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Dos erfte Zeitalter der Kirchengefchichte umfaßt die Gefchichte 
der hriftlihen Kirche im Umfange der griechiſchen und römifchen 
Bildung, das zweite Beitalter die Geſchichte der chriftlichen Kirche 
unter germanifcher Bildung, und das dritte Zeitalter die Gefchichte 
der chrifilichen Kirche unter einer Verſchmelzung griechifch-römifcher 
und germanifcher Bildung. Das erfte Zeitalter, welches wir zurück⸗ 
gelegt Haben, erſtreckt fich bis gegen das Ende des fiebenten und den 
Anfang des achten Jahrhunderts. 

Manche werden es wohl fehr auffallend finden, dag wir fogleic) 
Begebenheiten zu erzählen haben, die im vierten und fünften, zum 
Theil fogar ſchon im dritten Jahrhunderte fich ereigneten, während 
wir doch im erften Zeitalter die Gefchichte bis zum Ende des fieben- 
ten und zum Anfange des achten Jahrhunderts fortzuführen beab- 
ſichtigten. Woher ung eine folche rüdgängige Bewegung? 

Einmal liegt e8 im Begriff der Hiftorifchen Diatheſe, der Fünft- 
leriſchen Anordnung des biftorifchen Stoffes, daß Zufammengehöriges 
auch zufammengeftellt und fo behandelt werde; daher nicht jede DBe- 
gebenheit, wenn ihr erftes Anheben wahrgenommen wird, fogleich au 
erzählt werden darf, fondern erft dann, wenn fie zu einiger Größe, 
zu einer bedeutungsvollen Erſcheinung herangereift ift, und in das 
Gebiet der Gefchichte mehr oder weniger eingreift. Diefem Gefeße 
der Hiftorifchen Diathefe zufolge habe ich es vorgezogen, die Bekehr— 
ungen germanifcher Völker, wenn fie fich gleich fchon im vierten, 


fünften und fechsten Jahrhunderte zugetragen, doch erſ jen 
Möhler, Kirchengeſchichte. 11. 
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handeln, damit alles Gleichartige beifammenftehe, damit das Eine 
auf das Andere gehörige Licht werfe, und jo der ganze Umfang der 
bieher gehörigen Erjcheinungen als ein Ganzes vorgelegt werden könne. 

Es ift wahr, daß während der arianifchen Streitigfeiten, und 
noch mehr während der neftorianifchmonophufitiichen die germanifchen 
Bölferftämme über das römische Reich hereinficlen, dafjelbe allmälig 
zertrümmerten, und neue chriftliche Neiche auf den Zrümmern des 
römifchen erbauten. Aber gleich als wäre gar Nichts in der Welt 
vorgefallen, gleich als läge diefe in der tiefjten Ruhe, behandelten 
die griechiſchen und orientalifchen Bifchöfe die angelnüpften Glaubens: 
ftreitigfeiten fort; fie ließen ſich durchaus nicht außer Faſſung brin- 
gen, bis die ihnen aufgelegte Aufgabe entfchieden durchgearbeitet war. 
Wie demnach diefe großen dogmatifchen Streitigkeiten ihren Fortgang 
hatten, ohne daß fich die dabei betheiligten Biſchöfe um das beküm— 
merten, was fi) im weftrömifchen Reiche im Conflicte mit den nor: 
diihen Barbaren ereignete, ebenfo befümmerten fi umgefehrt aud 
diefe neu geftifteten Reiche gar nichts um die dogmatijchen Streitig- 
feiten, welche die Griechen und Orientalen führten, fie nahmen feine 
Notiz davon; nur das Nefultat, nur das, was von den Bifchöfen 
befchlofjen wurde, nahmen fie gläubig an; fonft waren fie dabei nicht 
betbeiligt. Hier find es zwei durchaus von einander gefchiedene 
Maſſen, die eben darum auch am beften, weil eine Maſſe auf die 
andere Licht wirft, abgefondert behandelt werden. 

Jetzt aljo beginnt für uns ein neues Beitalter. Schon der 
Schauplag der Geſchichte ift verändert. Wie ung bis jest vor: 
zugSweife der Orient befchäftigte, und die füdlichiten Länder von 
Europa, ift e8 jet der DOccident, und die nördlichen Ränder Europa’s 
werden immer mehr in den Kreis der Kirchengefchichte bereingezogen. 
Aber nicht bloß andere Ländermaffen find es, fondern auch ganz an- 
dere Völker, mit denen es jeßt die chriftlicde Kirche vorzugsweife zu 
thun bat. — Was aber die Hauptfache ift, auch in Bezug auf den 
- eigentlichen Kern der Gefchichte ift von nun an, wenigftens für lange 
Beit hinein, ein beträchtliher Unterfchied. Der Glaube und bie 
Slaubenslehren waren es, welche vorzugsweife das Objekt der Strei- 
tigleiten gewefen find. Aber von nun an wird für lange Zeit über 
den Glauben gar nicht mehr geftritten, und eben darım auch von 
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der Lirche gar nichts mehr erklärt; denn der Glaube bedurfte jetzt 
feine Vertheidigung. Die Kirche hatte jetzt eine große Maſſe von 
Voͤlkern in ihren Schooß aufzunehmen, die ganz von unten herauf 
erft zu erziehen waren. Die Kirche tritt jeßt auch in dieſer Bezieh— 
ung al8 Auctorität auf, als große WVölfererzieherin; und darum ift. 
es jetzt vorzugsweiſe die Hierarchie, deren Geſchichte jo wichtig wird. 

Aber von der orientalifhen Kirche müfjen wir Abfchied nehmen; 
zwar werden wir fie nicht vergeffen; doch auf lange Zeit hinein müſſen 
wir Doch von ihr jcheiden. Die Nücdblide, welche von nun an für 
Jahrhunderte auf die orientalifhe Kirche nod) zumeilen fallen, find 
großentheils nicht gar freundlicher Art, fie find meiſtens abftofjend; 
im Ganzen aber ift wenig Bedeutfames von da aus beizubringen. Bon 
Tod und Erftarrung gibt e8 feine Geſchichte. Dennoch aber muß 
unfer Abfchied von dem Gebiete der chriftlichen Kirche, dag wir eben 
verlaffen, ein ehrfurchtsvoller Abſchied fein. 

Ermwägen wir bloß noch einmal, was wir bisher gefehen haben, 
fo müſſen wir gewiß von der tiefften Verehrung und innigften Theil: 
nahme erfüllt werden. Die Orientalen, die Griechen und die alten 
Römer waren ed, weldhe das Chriſtenthum freundlih begrüßt und 
freudig aufgenommen haben; fie waren e8, meldye das Chriftenthum 
unter den furchtbarften Verfolgungen feftgehalten; fie waren e8, welche 
uns zabllofe Martyrer gegeben haben, bei deren Anblick jett noch 
unfer Herz fi) hebt, und mit neuer Liebe zum Chriftenthum erfüllt 
wird; fie waren es, weldhe das urfprüngliche Chriſtenthum gegen 
taufend Entftellungen vertheidigt, und dieß mit dem größten Scharf- 
finn, und mit einer Hingebung, die aller Nahahmung würdig ift. 
Die Kirche diefes Zeitalters hat die hriftlichen Myſterien mit einem 
erhabenen Cult umgeben, der, wie fie felbft, fo aud ung noch zur 
Andacht entflammt, und Alles, was fie Herrlihes, Schönes und 
wahrhaft Chriſtliches gefühlt, gedacht, gewollt, angeftrebt hat, das hat 
fie in zahlreihen Schriften ſchön, liebend und geiftreich niedergelegt, 
für ung jeßt no eine Fundgrube des Herrlichften und Beten, mas 
der chriftliche Geift jemals geſchaffen Hat. 

Der Abfchied aljo wird wohl ein ehrfurchtsvoller fein müffen, 
und fein Frevler wird es wagen, weil jet die Gefchichte einen an- 
deren Gang nimmt, gevade itber den Boden und über die Völfer den 
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Stab zu brechen, deren Bedeutung in der Kirchengefchichte von jez 
an zurüdtritt. Man bat fehr Häufig den Grund der Erfcheinung, 
daß der Orient und die Griechen von nun an in den Hintergrund, 
oft in Schatten und tiefe Nacht zurüdtreten, darin gefucht, daß 
- fo viele dogmatifhe Streitigkeiten fich erhoben, worin fi) die ganze 
griechifche und orientalifche Kirche durch unnüge Grübeleien und 
tbörichte Sophiftereien verloren, und eben dadurch den belebenden 
Geift des Chriſtenthums aufgegeben habe. Diejenigen, welche dieſe 
Sprache führen, und auf diefe Weife die Erfcheinung erklären wollen, 
gehören aber meiftens zu jenen, weldhe das eigenthümliche Wefen des 
Chriſtenthums zu den Grübeleien und Sophiftereien zählen. Nach 
ihnen wäre das Chriſtenthum ſchon längft aus der Welt und nicht 
bloß aus dem Orient, — es wäre überall verfhmunden. — Dann 
bedenfen Forſcher diefer Art nicht, daß es eine große Liebe zu irgend 
einem Gegenftande vorausjegt, wenn man fo für benjelben ftreitet 
und fämpft, wie wir e8 eben bei den Orientalen und bei den Grie- 
hen finden; man fegt feine geiftigen Kräfte, über die man verfügen 
fann, man fett fein Leben für das ein, was man für hoch und 


theuer hält. Auch haben Leute diefer Art gar feine Ahnung von der . 
Angſt, welche die Bruft des Menfchen erfüllt, wenn fein Theuerſtes | 


angegriffen, wenn fein Glaube angefochten wird. In diefer Weile 
alfo wird nichts erklärt, nichts aufgefchloffen. Das freilich iſt zugugeben, 
daß der Seftengeift, welcher ſich im Orient und unter den Griechen zeigte, 
vielfach lähmend und zerjtörend einwirfte, aber nicht zu tabeln ift, daß 
man diefem Sektengeifte entgegentrat, und daß man das von ihm 
in feinem innerften Wejen bedrohte Chriſtenthum zu retten juchte. 
Terner bat man wohl gejagt, oder könnte man vielleicht 
lagen, daß der Occident beftändig vorherrſchend practiih in feiner 
- Nihtung ſich erwiefen, während der Orient vorberrfehend theo- 
retifch und fpeculativ fich gezeigt babe, und daß es daraus zu er: 
Hären fei, warum wohl der chriftliche Occident die in denfelben ein- 
gedrungenen Barbaren fich babe unterwerfen und ihnen das Chriften- 
tum mittheilen lönnen, während umgefehrt die Griechen durch ihr 
vorherrſchendes theoretifches Wefen den in den Orient eingedrungenen 
Barbaren, den Dirhamedatern, das Ehriftenthum nicht haben beibrin- 
gen Können. Eo könnte man fagen, und ich will nicht leugnen, daß 
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dieſer Betrachtungsweife viel Wahres liege. Aber unbedingt kann 
an auch dadurch es nicht erklären, daß das Chriftentbum, überhaupt 
e hriftlihe Gejchichte vom Orient und von den Griechen ſich zurück⸗ 
est, und nun in Europa ihren Hauptfchauplag Hat. 

Eine dritte Erflärungsart ift diefe. Es findet eine fehr große 
erſchiedenheit ftatt zwifchen den in den chriftlichen Occident einbre- 
enden germanischen Völferftämmen und den in den riftlichen Orient 
ndringenden Arabern. Die Germanen, als fie ihre Wälder ver- 
een, und dem Süden zueilten, hatten feine andere Abficht und 
inen andern Wunfh, als ein fruchtbares Land zu erobern, in 
elchem fie bebaglicher, bequemer, irdiſch⸗ſchöner leben könnten. Als 
olytbeiften waren fie an fich jchon geneigt, die Religion jener Völ⸗ 
r anzunehmen, zu welchen fie jegt einwanderten; denn die Heiden 
ıtten unter andern auch den Grundjag, daß die Götter dem Boden, 
er der Boden beflimmten Göttern angehöre; wie man daher den 
oden verläßt, Tann man auch die Götter diefes Bodens verlaffen. 
je germanifhen Stämme waren daher gleich geneigt, als fie dem 
üden zumwanderten, das Chriftentbum aufzunehmen. — Ganz an- 
v8 war es bei den Arabern. Unter diefen mar eben erft eine un- 
henere religiöfe Bewegung vor fich gegangen. Sie hatten in diefer 
ewegung den Polytheismus erft verlaffen und fi) dem Monotheis⸗ 
is zugewendet. Mit fanatiiher Wuth verließen fie bie Grenzen 
n Arabien, flürmten über die ihnen näher gelegenen Länder ber, 
ı auch diefen ihre neuerworbene Religion mitzutheilen. Die Araber 
o ſuchten, als fie die Grenzen ihrer Heimath verließen, nicht aus— 
ließlich neue Yänder, in welchen fie bequem leben möchten; fie ver- 
Ben ihre Heimath, auch um ihren eigenen Glauben andern Völkern 
fzudringen, wo es nothwendig war, fogar mit dem Schwert. 

Aber wie von der orientalifchen Kirche die erften Germanen (die 
othen) befehrt wurden, ebenfo wurde innerhalb der occidentalifchen 
che ein fehr fchönes und großes Land auf Jahrhunderte hinein 
n den Arabern in Beſitz genommen, das Land, welches wir jekt 
ter Portugal und Spanien zufammenfaffen. Wir können daher 
ohl jagen, die Germanen würden auch unter den Orientalen Chri⸗ 
em geworden fein, und die Occidentalen könnten den 
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fi) auch wieder die deutfche Selbftgenügfamkeit hervor. Echon öfter ( 
ift die Behauptung aufgeftellt worden, daß e8 eben die vorzüglich, ; 
herrliche deutſche Nation gewejen fei, die dem Ehriftenthum fo wun⸗ | 
derbar entgegeneilte, während e8 die gemeine arabiiche Natur gewe— | 
fen, die daffelbe von fich abgeftoffen. Dem Chriftenthum aber, wel- | 
ches alle Völker in ſich aufnehmen will, ift ein folder Partifularis | 
mus fremd, und was vom Einzelnen gilt: „Kein VBerdienft von deiner 
Seite, daß du Ehrift biſt;“ das gilt auch von ganzen Nationen. Die | 
Araber find ein vorzüglicher Stamm, fo gut wie die Germanen, und 
fie haben es nachmals dadurch bewiefen, daß fie e8 in den Wiffen- 
ſchaften und in manchen Künften fehr weit gebradyt haben. Sind fie 
nachher wieder in das Stoden gerathen, und der Eritarrung anheim⸗ 
gefallen, fo liegt die Urfache darin, daß fie einem endlichen, be= 
ſchränkten Geifte geglaubt haben, wie Muhameb war, während daS 
Chriftentfum eine unendliche Bildungsfähigfeit den Gläubigen mit- 
theilte, weil der Stifter des Ehriftentbums Gottmenſch if. Nicht im 
ber Vortrefflichfeit der deutfchen Natur alfo, fondern in der göttli« 
hen Natur des Chriſtenthums Tiegt es, wenn wir anders befchaffen 
find, als die Orientalen. 

Wie haben wir ung aber die Erſcheinung zu erflären, daß jeßt 
der Orient zurüdtritt und der Occident fo in das Licht geftelft wird? 
Bor Allem ift zu bemerken, daß, je mehr ich die Gejchichte und den 
Gang der Schidfale der Völker betrachte, defto mehr es fih mir anf 
drängt, daß auch die hiftorifche Erkfärbarfeit ihre Grenzen babe. 
Wie man in allen Wiffenfhaften auf Grenzen ftoßt, auf Unerflär: 
bares, fo ift es auch auf dem Gebiete der Geſchichte der Fall. Erft, 
wenn die ganze Gefchichte des Menfchengefchlechte8 vor unfern Augen 
ftehen wird, dann werden wir Über fo wichtige Erjcheinungen gehö— 
rige Auffchlüffe geben fünnen. Gerade, was der Apojtel Paulus im 
Briefe an die Römer fagt, nachdem er fich darüber erflärt hat, wie 
es denn komme, daß fo viele Heiden in die chriftliche Kirche eintre- 
ten, Die Juden aber das Chriſtenthum von ſich flogen, das doch aus 
ihrer Mitte hervorgegangen, dieß müffen wir am Ende aud) fagen: 

o der Tiefe, o des Reichthums der göttlichen Weisheit und Erfennt- 
niß! wie unerforfhlich find feine Rathfchlüffe! wie unansſpürbar feine 
Wege! (Möm. 11, 33.) — Einiges indeg vermögen wir doch nicht 
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hne Wahrheit, oder, um beſcheiden zu fein, nicht ohne Wahrjchein- 
ihfeit zu jagen. Eine Haupturfache fcheint darin zu liegen, daß es 
en germanifchen Völfern nicht gelungen ift, zu gleicher Zeit and) 
as oſtrömiſche Kaiſerthum zu zerftören, als e8 ihnen gelungen, das 
veftrömifche aufzulöfen. Der römiſche Staat war an fich ein heid- 
ifches Probuft. Er beftand längft vor dem Chriſtenthum, wie Allen 
efaunt. Er war aber doppelt heidniſch dadurch, daß er eine Uni- 
erſal-Monarchie wurde, alle Eigenthümlichfeiten der einzelnen Völfer- 
ämme zerflörend, und eben dadurch eine falfche Uriverfalität anftre- 
end. Der hriftlichen Kirche konnte e8 in diefem heidnifchen Gebäude 
iemals recht wohl fein. Wir erinnern uns no, auf welch’ große 
schwierigleiten die chriftliche Kirche felbft da noch ftieß, als bie 
aiſer bereits längft Ehriften geworden waren, wie fie fich gar nicht 
ei in ihrem Kreife bewegen durfte, und wie eine Menge von Stör- 
ngen eintraten, durch welche e8 jeden Augenblid ſchien, als müßte 
e die allerwefentlichiten Bedingungen ihrer eignen Exiftenz aufgeben, 
m eine Scein-Exiftenz fortfriften zu können. Im Occident aber, 
o das römische Reich bald zerftört wurde, bildeten fich neue chrift- 
che Reiche. Diefe bildeten fi) eben ganz aus dem Chriftenthume 
eraus, Alles wurde demnah in ihnen vom Geiſte des Chriften- 
zjums durchdrungen, daher hier auch in Bezug auf Staat, und 
StaatSverfaffung und Geſetzgebung alles dem Chriſtenthum confor: 
ser wurde, während im alten vömifchen Staatsgebüude gar. nichts 
Bedeutendes abgeändert werden Tonnte, wenn es nicht felbjt zerftört 
yerden Sollte. | 

Sodann war es das Seftenwejen, welches von einzelnen Per- 
onen ausgegangen und andere Firchentrennende Ereigniffe im Orient, 
va8 diefe traurige Yage Über diejelben gebracht hat. Auf jeden Fall 
iegt nun das Faktum vor und: Durch die göttliche Vorſehung und 
Snade find zunächſt die germanifchen Stämme berufen worden, die 
Eräger des Chriftentbums uud der Kirche, und ſonach der chrift- 
ichen Gefchichte zu werden. Bon nun an follten aber auch die 
Sitten, es follten Künfte und Wiffenfchaften, es follte Alles nen 
verden, und zwar aus dem Chriftenthbum, aus dem chriftlichen Geifte 
eraus, was Alles auf römiſch⸗griechiſchem und orientalifchem Bo— 
en nicht mehr möglich gewefen wäre. Alles war da zu con- 
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fiftent geworden, al8 daß es noch anders hätte gebildet werden 
fönnen. 

Bon diefem Geſichtspunkte aus wird es ung nun auch nicht un- 
begreiflich, fondern wir können am Ende fogar und mit der Erjchein- 
ung in das Reine bringen, daß von den germanifchen Völkern alle 
Bildung zerftört wurde, daß Alles, was Kunft und Wiffenfchaft in den 
alten Zeiten hervorgebracht, in Schutt geworfen wurde, und daß Yahr- 
hunderte darüber binmeggingen, ehe man die geretteten Trümmer 
nur auch wieder des Anblid8 würdigte. Hätten die germanifchen 
Völker, Heiden, als fie in das römiſche Reich eintraten, all’ das 
verführerifche heidniſche Wefen vor Augen gehabt, fo hätten fie es 
lieb gewonnen; fie hätten niemals vollkommene Chriften werden fünnen, 
fie wären immer wieder von einer Seite in dag Heidenthum zurüd- 
gezogen worden. So aber geichah es, daß Alles das, was die Alten, 
was, dag griechifche und römische HeidenthHum Großes und Erhabenes, 
obgleich meiftentheil8 immer Heidnifches, hervorgebracht, — daß fie 
dieß vor ihren eigenen Augen verbargen, gleichfam aus Inſtinkt von 
fich entfernten, um von demfelben nicht verführt zu werden. Erft 
wenn ber chriftlihe Geift fich erftarkt haben würde, wenn ein feftes, 
gediegenes, eigenthümliches, chriftlicheS Leben fich gebildet haben würde, 
dann follte das Alte wieder aus dem Schutte bervorgefucht werden, 
und wenn Gott es wollte, auch zum Beſten der Menſchen wieder 
verwendet werden. 

So jtand denn am Ende auch noch das ojtrömifche Neich, freilich 
wie eine Mumie, bis in's fünfzehnte Jahrhundert hinein in der Ge⸗ 
ihichte da, und bemahrte eine Fülle alter, Foftbarer Schäge in ſich, 
welche es fodann den germanischen Völfern, nachdem dieſe reif ge- 
worden, überreichte. 

Nah diefem Rückblick und PVorblid, nad diefer Orientirung 
überhaupt, wollen wir zur Geſchichte des Einzelnen und wenden. 
Wir werden von den früheften Bekehrungen germaniſcher Völker zur 
Hriftlichen Kirche anfangen, und diefe zunächſt fortfegen bis zur Zeit 
Gregor's VIL?) 

y Reuquien von Möhler: „Das Zurücktreten des Orients und das Vortreten des 
germaniſchen Occidents in der Geſchichte“ in hiſtoriſch⸗polit. Bltr. Bd. 10, 564—577. 


Zweiter Zeitraum. 


Irſte Periode. 
Bon der erften Belehrung der Deutfchen bis auf 
die Zeit Gregor’s VII. 


Erftes Kapitel. 
Geſchichte der BeRefrung der Dentfchen zum Chriſtenthume.) 


8. 1. Gründung des germaniſch⸗thriſtlichen Reiches Der WBellgothen.?) 


Wenn im Yaufe der Zeit große Umwandlungen und Ummwälz- 
ungen vorbereitet werden, dann fehen wir diefelben gewöhnlich auch 
von fehr großen Völferbewegungen begleitet. Ganz befonders wird 


) Aug. Potthast: Bibliotheca historica medii aevi. Wegweiser 
durch die Geschichtswerke des europaeischen Mittelalters von 375—1500. 
Berl. 1862. — Wilh. Wattenbach: Deutschlands Geschichtsquellen im 
Mittelalter bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. 2. umgearb. Aufl. 
Berl. 1366. — Monumenta German. histor. fol. T. I—XIX. Hannov. 1825 — 
1866 «erschienen T. I—XII, XVI-XIX). — T. XIX. enthält zugleih den 
Index chronolog. und alphabet. der bisher erfchienenen Bände, welche fall ‚ganz 
Europa, neben Deutichland befonders Ftalien, Frantreih, England, Scandinavien, 
Bolen und die Oftfeeländer, die Niederlande, Schweiz x. umfaffen. 

3) Aſchbach: Geſchichte der Weftgothen. Frankf. 1827. 2 Bde. — F. W. 
temble: Geihichte von Spanien. Bd. I. Hamb. 1831. — Wait: Veben und 
Lehre des Uifila. 1840. — Beſſel: Feben des Ulfila. 1860. — W. L. Krafft: 
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dieß, mie jeder erwarten muß, in Anfehung des Chriſtenthums der 
Tall geweſen fein. 

Um die Zeit der Geburt Chrifti wanderten aus Scandinavien 
die Gothen aus. Viele deutfhe Stämme fehloffen fich denfelben an, 
um ſüdwärts zu ziehen, und dafelbft fchönere Wohnfie zu wählen. 
Am linken Ufer der Donau gegen das ſchwarze Meer bin eroberten 
die Gothen mit den ihnen verbundenen Völfern große Kändermaffen. 
Sie waren angezogen, um irdifche Vortbeile zu gewinnen; ‘aber ohne 
daß fie darnad) ftrebten, wurden ihnen weit höhere Güter gewährt. 
Der irdifchen Sonne waren fie entgegengezogen, ohne zu ahnen, daß 
nun die Sonne der Geifter über fie leuchten werde. 

Gegen das Yahr 256 unter der Negierung des Kaifers Valerian 
zogen die Weftgothen über die Donau und plünderten Thracien, 
ſetzten auch über den Hellespont, und ſuchten mehrere afiatifche Pro- 
vinzen zu erobern, unter andern Cappadocien und Galatien. Sie 
brachten von da eine Menge von Sklaven in ihre Heimath zurüd, 
unter welchen fih auch Chriſten und chriftliche Priefter befanden. 
Diefe Sklaven waren offenbar die koſtbarſte Beute, deren fie fich 
bemächtigt hatten. Das geiftige Uebergewicht diefer Sklaven, unter 
ihnen namentlich der Priefter Eutychius, war fo groß, daß nicht 
wenige Gothen das Chriftenthum von ihren Gefangenen annahmen. 
ALS Athanafins um das Jahr 319 feine Schrift über die Menſch— 
werdung des Wortes berausgab, führte ev zur Vertheidigung des 
Chriſtenthums unter Anderm an, daß daffelbe einen veredelnden Ein: 
fluß auf alle diejenigen ansübe, welche fich zu ihm befennen, wie es 
Barbaren bändige, wie es beftändig mwandernde Horden an fefte 
Wohnfige gewöhne, wie es überhaupt denfelben geiftige Cultur mit: 





Kirchengefchichte der germanifchen Völker. 1854, I (mehr nicht erichienen). — 
Krafft: De fontibus Ulfilae Arisnismi ex fragmentis Bubiensibus erutis. 
Bon. 1860. — Reinhold Ballmann: Die Gefchichte der Böllerwanderung von 
der Gotbenbefehrung bis zum Tode Alarich's. Gotha 1863. — Ed. Wieters$: 
heim: Gefchichte der Völlerwanderung. Bd. 4. Leipz. 1864. — Gams: Kirchen: 
geihichte von Spanien, II, 1. Rgsb. 1864. — Jordanes (Jornandes) de rebus 
geticis, scu de Getorum (Gothorum) origine, ec. 1—3 ed. Stahlberg, Hagen 1859; 
ed. C. A, Close, Stuttg. 1861. — Chronicon Idatii, ap. Florez, Espana sa- 
grada, T. IV. p 289-501. — Isidori Hispal., chroniean regum Visigotho- 
rum, in Isidori opera ed. Arevalo VII p. 185. 
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theile. Hier iſt nun auch eine Berufung auf die Gothen, von denen 
er, während fie theilweiſe zum Chriſtenthum bekehrt wurden, unge 
mein Schönes und Rührendes vorbringt. (cp. 51—52.) Um diejelbe 
Zeit führte Kouftantin der Große Kriege gegen die Gothen, in dem 
Jahre 322— 323, und zehn Yahre jpäter. Bon nun an traten nod) 
mehr Gothen in die chriflliche Kirche ein. ES wird erzählt, daß 
Conftantin der Große auch in den Kriegen gegen die Gothen das 
Kreuzzeichen babe vorantragen laffen. Die Macht des Kreuzes aner- 
fennend hätten die Gothen unn in zahlreichen Schaaren dem Ehriften- 
thum fi auf das Neue zugewendet. Von nun an treffen wir auch 
ſchon vierzigtaufend Gothen (foederati) in dem Heere EConftantin’s 
des Großen. Auch diefe wurden zum Chriſtenthum befehrt, und als 
fie in ihre Heimath zurüdgingen, verbreiteten fie natürlich die Reli— 
gion, welche fie beglüdte, in immer weitern Streifen. So ift e8 
begreiflih, wenn Eyrillus von Jeruſalem in feiner ſechszehnten Ka⸗ 
techefe gegen das Jahr 347 fagte: „Bei den Gothen finde man 
Bifhöfe und Priefter, ja man finde bei ihnen auch Mönche und 
Nonnen.” (Cat. 10, 19. 13, 40.) Weberhaupt drang der ernfte Geift 
des Chriſtenthums immer weiter und tiefer bei denfelben ein. 

Der widtigfte Moment aber in der früheren Bekehrungsgefchichte 
der Gothen trat unter der Negierung des Kaifers Valens ein. Um 
diefe Zeit war eine andere große Völkerbewegung den Grenzen 
des römischen Reiches nahe gekommen. Die Hunnen hatten fich den 
Grenzen der Gothen am linken Ufer der Donau genäbert. Die Gothen 
unterlagen den mächtigen Hunnen, und fahen fich genöthigt, bei dem 
Kaiſer Valens die Bitte zu ftellen, daR fie auf das rechte Ufer der 
Donau ziehen dürften, und dag man ihnen Wohnfige innerhalb des 
römiſchen Neich8 gewähren möchte. Bon nun an befehrte ſich aud) 
der andere heil der Gothen, der unter Fridigern ftand, faft ganz 
zum Chriftenthum. Die einzelnen Umftände werden freilid) von den 
alten Gefchichtfchreibern, wie von Jornandes, von Sozomenos und 
Socrates, verfchieden angegeben. Nach Sozomenos Hatte Valens den 
Gothen bereits Wohnfige anf dem rechten Ufer der Donau gewährt, 
als Streitigkeiten zwifchen Fridigern und Athbanarich') ausbradhen; 


') Sozom. VI, 37. 
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Athanarich habe Fridigern befiegt, und diefer fih an den Kaiſer 
Valens!) um Unterftügung gewendet; der Kaifer habe diefelbe ge- 
währt, und Fridigern fei aus Dankbarkeit mit den Seinigen zum 
Chriſtenthum übergetreten. Wie nun auch die verjchiedenen alten 
Schriftfteller in der Erzählung einzelner Umftände von einander ab- 
weichen mögen, das thut der Sache jelbft Teinen Eintrag. Ein 
Wendepunkt war, daß die Gothen über die Donau zogen, und daß 
ihnen fefte Wohnfige im römifchen Neiche gewährt wurden. 

Aber die Gothen befehrten fich nicht zum mahren, fondern zum 
arianischen Ehriftenihum, zur arianifchen Entftellung deſſelben. Valens 
war Arianer, ein bartnädiger, verfolgungsfüchtiger Arianer. 8 
wird hervorgehoben, Fridigern habe den Biſchof Ulfilas zu Valens 
gefhict, um bei demfelben Wohnfige im römischen Neiche auszuwir: 
fen; die den Kaifer umgebenden Bifchöfe, ebenfall$ dem Arianismus 
zugetban, Hätten dem Ulfilas den Vorjchlag gemacht, daß fie feine 
Bitte bei dem Kaifer nad) Kräften unterftügen würden, wenn er von 
der Fatholifchen Kirche zum Arianismus überginge. Ulfilas, fei eg, 
daß er fich durch die Noth feines Volkes bewegen ließ, oder daß er 
den Unterfchied zwifchen Katholifen und Arianern nicht für bedeutend 
gehalten habe, jagt Sozomenos, entjchloß fi, zu dem Arianismus 
überzutreten. Dieß ift derfelbe Ulfilas, welcher das gothijche Alpha- 
bet erfunden, und die heilige Schrift des Alten und Neuen Bundes 
in das Gothifche überſetzt hat, von melcher Weberfegung ſich jehr 
Vieles erhalten hat, und die in neuerer Zeit bekannter wurde. _ Die 
zum Arianismus übergetretenen Gothen feheinen auch diejenigen, die 
don länger vor der Entftehung des Arianismus Chriften waren, 
zum Arianismus verführt zu haben. Doch find nicht alle Gothen 
Arianer geworden. Wir haben fehr Hare Beweiſe dafür. Un dag 
Jahr 403 mwendeten fich zwei gothiihe Mönche, Sunia und Fre: 
thela an den heiligen Hieronyınus,*) daß er ihnen gewifje biblifche 
Schwierigkeiten nad) dem Grundterte löſen möchte. Sie hatten bei 
Vergleichung verfchiedener Ueberfegungen Abweichungen gefunden. Sie 
hätten fich wohl nicht an den heiligen Hieronymus gewendet, wenn 


') Socrates IV, 33. 
?) Ep. 106. 
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fie nicht zur Fatholifchen Kirche gehört hätten; und Hieronymus würbe 
ihnen wohl nicht jo freundlich geantwortet haben, mie wir aus feinem 
Briefe an fie erjehen können; wenigſtens hätte er fie ermahnt, daß 
fie fih von ihren Irrthümern losſagen möchten. 

Um das Jahr 400 ließ der heilige Chryſoſtomus gothifche Priefter 
auf die Kanzel in Eonftantinopel treten, um dafelbit das Wort Gottes in 
deutſcher Sprache zu verfündigen. Seine Abficht dabei war, den Bewoh⸗ 
nern der Hauptftadt recht anjchaulich zu machen, welche große Umwand⸗ 
(ungen durch das Ehriftenthum hervorgebracht werden. Chryſoſtomus 
würde dieß Arianern nicht geftattet haben. Er gab aud) diefen Gothen 
eine Kirche in Eonftantinopel, während er arianifchen Gothen dieß 
auf das Beftimmtefte verweigerte. Alfo ungeachtet die Mehrzahl der 
Sothen, durch Valens vermodht, fih zum Arianismus bekannte, gab 
es unter ihnen doch auch noch folche, welche der Fatholifchen Kirche 
angehörten. Es ift möglich, daß diefelben im römischen Neiche zurück⸗ 
blieben; denn fpäter treffen wir, wie die Geſchichte zeigen wird, 
lange Zeit nur Arianer unter den Weftgotben an. 

Valens bereute, was er den Gothen gewährt. Eie wurden 
genedt und gequält. Daher fam e8 378 zu einer furdhtbaren Schlacht 
bei Adrianopel, in welcher das römifche Heer vernichtet wurde, und 
Kaiſer Valens ſelbſt umkam. Bon nun an durchftürmten die Gothen 
Griechenland, richteten gewaltige Verheerungen an, und lonnten erft 
durch Zheodofius den Großen wieder zu einiger Ruhe gebracht wer- 
den. Unter dem Sohne des Theodoſius, Arcadius, verließen die 
Gothen aber den öftlichen Theil des römiſchen Reichs, und begaben 
ih unter Anführung Alarichs nad) Italien, um hier ein Reich zu 
gründen. . Dieß mißlang, obihon Alarih im Jahre 410 Nom 
eroberte und plünderte.) Unter feinem Nachfolger Athaulf 
wandten fich die Weftgothen nach Gallien, wo fie ein Reich zwifchen 
der Loire und Garonne mit der Hauptjtadt Toloſa gründeten.) 


) Simonis: Verſuch einer Gefchichte Alarich's, Königs der Weftgothen. 
Göttg. 1858. — Volz: De Vesogothorum cum Romanis confliet. post mort. 
Theodosii II. exort.; Greifsw. 1861. — Gregorovins: Geſchichte der Stadt 
Rom im Mittelalter J, 1859. S. 148—161. 

2, C. Fauriel: Histoire de la Gaule meridionale sous la domination 


des conquerants Germains. Par. 1836. T. I. (t vol.) — V ey ai 
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Inzwiſchen waren über Gallien noch andere deutſche Völker: 
ftiämme nach) Spanien vorgedrungen: die Sueven, VBandalen, Alanen 
und Andere. Sie eroberten Spanien, und behielten e8 in ihrer Gewalt, 
bis die Gothen unter ihrem Könige Theodorich über die Pyrenäen 
zogen, und die Sueven nad) Yufitanien, in dag heutige Portugal 
und Galizien, zurüddrängten; die Vandalen aber zogen ed vor, nad) 
Afrifa auszumandern. Yet war aber der Hauptbeſtandtheil der 
gothiſchen Macht jenfeits der Pyrenäen, in Spanien. 

Nun müffen wir auch einen Blick auf die Lage der katholiſchen 
Kirche werfen, anf jenen Theil der Kirche nämlich, welchen die Deut- 
fhen auf ihren Zügen berührten. Es waren diefe Deutfchen größten- 
theils Arianer; aber auch Heiden waren unter benfelben. Auch bie 
Alanen, Sueven und Vandalen waren, wir wiffen nicht wie, zum 
Arianismus verführt worden. Wahrſcheinlich theilten die Weft- 
gothen, nachdem fie Arianer geworden, diefen deutjchen Stämmen 
gleichfalls den Arianismus mit; kurz, was unter diefen Stämmen 
Hriftlih war, befannte fih zum Arianismus. Die Fatholifche Kirche 
batte, in wie ferne Theile von ihr durch dieje deutjchen Stämme er: 
obert und beſetzt wurden, gewaltig zu leiden. Yu Gallien, wo die 
Wejtgothen Herrfchten, und in Spanien, wo fie und die übrigen 
deutfchen Stämme um fid) griffen, wurden die Fatholifhen Bijchöfe, 
Priefter und übrigen Cleriker verfolgt, oft getödtet. Die Webri- 
gen mußten die Flucht ergreifen. Die Kirchen wurden zerftört, 
die Gemeinden Häufig auseinander getrieben, fo daß Wir die 
fatholiihe Kirche in diefen Zeitläuften in der jammervoliften Lage 
antreffen. Aber gerade diefe Zeiten waren es, melde uns die 
berrlichften Vorbilder der bifchöflichen und priefterlichen Treue und 
des hriftlichen Heldenmuthes darbieten, durch melden die Tatho- 
liche Kirche gerettet und fpäter auch der Arianismus unter den 
deutjchen Völfern in diefen Gegenden vertilgt wurde. Als 3.3. die 
Sueven und Alanen im Begriffe waren, Lufitanien zu erobern, ver 
fammelte der heilige Pancratius die BViſchöfe diejed Landes zu einer 


Histoire generale de Languedoc. Par. 1730 — 1745, 5 vol. f. — Volmer: 
De regno Theodorici I, Visigothorum regis. — Rofenftein: Gefchichte des 
Weſtgothenreichs in Gallien, 1859. 
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Synode (412) in Braga, und ſprach: Ihr fehet, meine Brüder, 
wie Spanien vermüftet ift, wie die Kirchen zerftört, die Diener des 
Herrn getödtet, die Denkmale der Heiligen verwüſtet find, wie jogar 
die Fatholifchen Gräber und Begräbnißplätze von den Feinden gleid)- 
falls zerftört werden. Nun — fuhr er fort — in diefen traurigen 
Zeiten wollen wir wenigjtens den Glauben retten. Alle wollen wir 
uns eidlich verpflichten, ung von unfern Kirchen nicht zu trennen, 
unſere Heerden nicht zu verlaffen, fondern ihnen treu zu bleiben, und 
fie zu ermuntern zur Standbaftigfeit im Glauben. Ya, laßt uns 
unfer Blut bingeben für den Erlöfer zum Zeugniß feiner wahren 
Lehre.) Nun legten alle anmwefenden Bifchöfe diefen Eid ab, und 
begaben ji) zu ihren Gemeinden. Unter jenen Bifchöfen befand fich 
Einer, welcher inzwifchen die Nachricht erhalten, daß feine bifchöfliche 
Kirche bereit zerftört fei, ihm follte der Eid erlaffen werden, und 
er follte nit mehr zu feiner Gemeinde zurüdfehren dürfen, weil 
feine Anwefenheit nichts mehr nügen könnte. Er aber fagte: „Das 
lei ferne von mir; die bifchöfliche Sendung Habe ich nicht erhalten, 
um ficherer, bequemer und angenehmer leben zu können, jondern um 
mein Leben dem Heiland zu opfern, wie er fi auch für mid) 
geopfert.” Und fo zog er auch von dannen, ſammelte feine Ge: 
meinde und ermunterte fie, im Glauben der heiligen katholiſchen Kirche 
- bi8 zum Tode zu verhbarren. Auf diefe Weife wurde der Keim der 
fathofifchen Lehre in diefen Gegenden noch erhalten. 

Während die Könige diefer neuen germanifchen Neiche unter ſich 
jefbft ftritten, wurde ihre Aufmerffamfeit von der Austilgung der 
fatholifchen Kirche vielfach abgelenkt, und dieje Fonnte fich wieder 
erholen. Aber fie erbolte fih nur, um neue Stürme, die über fie 
bereinbrachen, wohlgerüftet beftehen zu fünnen. Einer der heftigſten 


', Ym Sabre 412 war Paternus, wahrfcheinlicher Balconius, Biſchof von 
Braga; das Concil von 412 (al. 411) wird anch von den neuern Spaniern als 
unächt anerlannt. (Florez: Espaüa sagrada, T. 15. g. 193—231, Disertacion 
sobre el Concilio I., Bracarense sub Panchratio). — Juan Tejada y Ra- 
miro: Coleccion de todos los Concilios de la Iglesia de Espaiia y de Ame- 
rica, T. II. Madrid 1859. p. 607.) Dennod find obige Worte ein wahrer Aus- 
drud der Tage der Dinge im Jahre 412, wie wir uns aus Orofius und Idatius 
überzeugen können. 





16 Rap. 1. 8. 1. Die Könige Eurih und Leovigild. 


Verfolger der katholiſchen Kirche unter den Weftgothen war König 
Eurich (466 —484). Sidonius Apollinarigs, ein galliiher Ge- 
Iehrter und Biſchof (von Auvergne) in diefen Zeiten, fagt in einem 
Briefe, daß Eurich eine Menge Fatholifcher Biſchöfe hinrichten Tieß;') 
daß er verboten habe, in Zukunft katholiſche Biſchöfe und Priefter 
zu ordiniren, um deſto gewiffer die Kirche zu vernichten; daß eine 
Menge Kirchen auch unter ihm zerftört wurden, und daß die Zugänge 
der Kirchen, die noch ftanden, vom Unfraut überwachſen gewejen; das 
Vieh wandelte in ihnen 2c. (Verwaist waren die Bisthümer Bor- 
beaur, Aux, Perigueur, Rhodez, Limoges, Anterieur, Elufa, Bazas, 
Cominges :c.) 

Defto beffer erging e8 der Tatholifchen Kirche unter den Weſt⸗ 
gothen im Anfange des fechsten Jahrhunderts, unter Theodorich dem 
Oftgotben. Diefer war duldfamer, und unter ihm konnten fich bie 
fatholifchen Kirchen wieder bedeutend erholen. Wir treffen wieber 
Biſchöfe in derfelben Art an, wie wir fie bei der Einwanderung ber 
Sueven, Bandalen und Alanen nah Gallien, Spanien und Lufita 
nien geſehen haben. Aber der Kampf war noch Teineswegs vorüber. 
Ein furdtbarer, vielleicht der furchtbarfte unter allen ftand bevor, 
welcher unter dem Weftgothenkönige Leovigild begann. Diefer war 
den Katholifen eine Zeit lang nicht abgeneigt. Er war mit Theo: 
bofia, der Tochter eines griechifchen Statthalters, verbeirathet. ° 
Theodofia befannte fich zum katholiſchen Glauben, und eifrig für den⸗ 
jelben, fittlih rein, und zugleich fehr liebenswürdig, wie fie war, 
gelang es ihr, den arianifchen Ungeftüm ihres Gemahls längere Beit 
zurüdzubalten. Nun aber ftarb fie, und Leovigild beiratbete die 
Arianerin Gosmintha. Diefe, beftürmt von ihren arianifhen Bi⸗ 


') Summis sacerdotibus morte truncatis; auch Gregor von Tours ver _ 
fteht darunter Hinrichtungen (H. Fr. 2, 25), doc) läßt das Wort auch eine andere 
Erflärung zu; denn Spezielle Hinrichtungen find nicht befannt. (Sidon. Apoll. 
1. VII, cp. 6. — Multoque jam major numerns eivitatum, summis sacerdo- 
tibus ipsorum morte truncatis, nec ullis deinceps episcopis in defunctorum 
officia suffectis ete.). Fertig, Apoll. Sidonius u. |. Zeit, 3 Progr., 1845—47. — 
®. Kaufmann: Die Werle des C. Apoll. Sidon., Gött. 1864. — L. A. Chaixz, 
Saint Sidoine Apollinaire et son siöcle; ouvr. couronne par l’ Academie 
de Clermont. T. I. pp. 476, Par. 1867. 
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Ihöfen, beftürmte auch ihren Gemahl zur Verfolgung der Katholiken. 
Run fehen wir Alles, was bisher hart und unerträglich gewefen 
war, fich wiederholen. Abermals Ermordungen der Biſchöfe, Ver⸗ 
bannungen, dann Verſuche, die Katholilen durch Beſtechungen und 
andere Mittel zum Abfalle zu bewegen. 

Leovigild Hatte zwei Prinzen, Hermenegild und Reccared, 
Söhne Leovigild’8 von der Theodofjia. Ron ihrer Mutter hatten 
ie ſchon eine Neigung zu der Tatholifchen Kirche ererbt. Die Lehre 
er Tatholifhen Kirche war diefen Prinzen durch fie in ihrer wahren 
deftalt beigebracht worden, und daher waren fie ihr nicht nur günftig, 
ondern fogar fehon bereit, zur Fatholifchen Kirche Üüberzutreten. Nun 
ſeſchah es, daß der ältefte von Beiden, Hermenegild, eine fränkiſche 
Brinzeffin, Ingunda, heirathete, die ji mit ihrem Stamme zur 
atbolifchen Kirche befannte. Auf ihrem Zuge nah Spanien — er: 
nabnte fie der Bifchof von Agde, dem Glauben der heiligen Kirche 
a nicht ungetreu zu werden.) Kaum war fie aber an dem ariani- 
Ken Hofe angelommen, als Goswintha zuerft mit jchmeichelnden 
Borten in fie drang, daß fie Arianerin werden möchte. Die ſchmei⸗ 
helnden Reden machten feinen Eindrud auf die fränkiſche Prinzeſſin. 
Run geriet die Artanerin in Wuth; fie entblödete fich nicht, die 
Schwiegertochter bei den Haaren berumzuzerren, mit Fäuſten zu 
ihlagen, mit Füſſen zu ftoffen, und zulegt fie in einen Teich werfen 
ja laſſen, um fie zu ertränten.”) Die Brinzeifin batte auf ihren 
Yemahl großen Eindrud gemadt, und alle diefe Leiden vermehrten 
venfelben. Sie war auch ein Vorbild aller chriftliden Tugend. 
Dermenegild trat nun zur Fatholifchen Kirche über.“) Aber jegt ent- 
tanden gewaltige Berwürfnifie zwifchen ihm und feinem Vater Leo— 
igild, die damit endeten, daß Hermenegild hingerichtet wurde. Er 
vurde Martyrer der Eatholifchen Kirche, und ift al8 folcher mit Necht 


') Florez: Memorias de las reynas catholicas. 3 edic. Madr. 17%, 
‚6—11, Ingunde, muger del rey S. Hermenegildo. 

3) Gregor. Tur. 5, 89: Jussit exspoliari et piscinae immergi. Florez 
tflärt dieß von der arianifchen Taufe. 

3) Dieß fagt nur Gregor von Tours. Die Spanier Johannes von Biclaro 
nd Ffidor erzählen nichts davon; war vielleicht Hermenegild von feiner Mutter 
xr ſchon Katholil? 

sRöhler, Kirchengeſchichte. II. 2 
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verehrt.) Nach diefem ganz gewaltfamen Vorgehen, wodurh Spa⸗ 
nien fehr zerrüttet wurde, erhoben ſich wieder nene DVerfolgungen 
von Seite Leovigild's; er wollte e8 mit Gewalt durchfegen, daß fi 
alle feine Unterthbanen zum Arianismus befannten. Er ftarb aber 
im Jahre 586. Neccared, fein Nachfolger, erbte von feiner Mutter 
und gewann von feinem Bruder noch mehr Liebe zur katholiſchen 
Kirche, und trat nun gleichfall8 zu derjelben über. Von nun an 
ſehen wir eine Menge weſtgothiſcher Großen, ja jelbft weftgothifche 
artanifche Bifchöfe, fi zu der Fatholifchen Kirche wenden. Im 
Jahre 589 wurde die feierliche Synode der Bereinigung in Toledo 
gehalten. Nah und nach treffen wir, und zwar in furzer Beit, alle 
Weftgotben in der katholiſchen Kirche. Es wurden zwar einige nicht 
unbedeutende Aufftände erregt, um den Arianismus wieder herzu- 
ftelfen. Aber feine Beit unter den Weftgotben war vorüber; es 
waren nur mehr ohnmächtige Verfuche gewejen. Dan farın fich leicht 
denfen, daß diefer gewaltige Umfchwung der Dinge nicht möglich ge- 
wejen, wenn Spanien nicht damals große Bijchöfe gehabt Hätte; denn 
die Belenner einer Religion find gewöhnlich die Veranlafjung, die Religion 
ſelbſt hochzuachten, fie zu verehren, ja ſich auch zu ihr zu befennen. 
Diefen großen Muth, welchen damals die Katholiken in Spanien be 
tiefen, werden wir anderswo näher kennen lernen. Ich nenne bier vor: 
läufig den heiligen Leander von Sevilla, den heiligen Iſidor von Hispalis. 

Dazu ihren Bruder Fulgentius von Aftigi, den großen Bifhof Mafona von 
Emerita, den Johannes von Biclaro, Biſchof von Gerona zc. 

Bor den Gothen ſchon waren die Sueven in Spanien zur Tatho- 
liſchen Kirche übergetreten. Der erſte ſueviſche katholiſche König 
ſcheint Cararich geweſen zu ſein; ſo ſagt wenigſtens Gregor von 
Zours.?) Nah dem Chronicon des Iſidor von Sevilla war der 
erſte Tatholifche König der Sueven Theodemir, der Nachfolger Cara⸗ 
rih’8. In die Jahre 551—559 fällt die Belehrung der Sueven. 
Ein ausgezeichneter katholiſcher Priefter, Martin von Braga, war es, 


i) Canoniſirt wurde er erft unter Philipp II., ein Jahrtauſend nach feinem 
Zoe. Im erften Jahrhundert nach feinem Tode war die Stimmung in Spa- 
nien mehr gegen, als für ihn, weil er fich gegen feinen Vater erhoben, und bie 
Griechen zu Hilfe gerufen hatte. 

2) Gregor. T. de mirac. s. Martini, 1, 11. — Iſidor fagt Nichts davon. 
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xlcher den erften Anftoß dazu gab, jo daß dann felbft die Könige 
e Bertbeidigung der katholiſchen Lehre ſich fehr angelegen fein 
Sen.) Nachmals wurde das ſueviſche Neich in Spanien von dem 
ftgotbifchen verjchlungen, fo daß beide zufammen ein und dafjelbe 
ich bildeten. Das meftgothijche Neich blühte unter mehreren Rö- 
en ſchön heran, bis gegen Ende des fiebenten und Anfang des 
ten Jahrhunderts ſich der Wahlfönige eine fittlihe Fäulniß bes 
chtigte. Ihre Macht zerfiel, und die Weftgotben mußten Yahr- 
sderte lang den Arabern weichen. 


$. 2. Das germanifäshriflige Mei Der Vandalen in Afrika. :) 


Wir .haben vorher gehört, daß die VBandalen, auf eine uns 
rigens unbekannte Weife, zum Chriftenthbum, und zwar in feiner 
tanifchen Entftellung, übergetreten feien. Ste ließen fich auf einige 
cennien in Spanien nieder. Sehr erwünſcht fam ihnen eine Ein- 
yung nad) Afrika, welche von dem römischen Statthalter Bonifazius 
fie ergangen. Aus perfönlichen Gründen forderte diefer die Bandalen 
f, nad Afrika hinüberzuziehen, obſchon ihn der heilige Auguftin, 
e damals nod) lebte, auf’3 Lebhafteſte an die Pflichten gegen feinen 


) ©. Leben und Schriften bei Gams, 1. c. S. 471-175. Bon Martin 
d wahrſcheinlich die Briefe des Apoftel Paulus an Senela. Fleury, Paul et 
neque, 2 Bde. 1853. — Holzherr: der Philof. Luc. Ann. Seneca, Raft. 1858. 

2) Victor Vitensis Historia persecutionis Vandalicae lib. V (sub Gene- 
rico et Hunerico); dazu Notitia provinciarum et civitat. Africae und Rui- 
rt. in Histor. persecut. Vandalicae Commentarius historicus. Par. 1694, 
37. Venet. 1732. — S. Fulgentii episc. Ruspensis Vita a Fulgentio Fer- 
ndo, ut videtur, conscripta. A. C. 533, ap. Gallandi, XI, 319. — Proco- 
as, de bello Vandalico, 1. II. in: Corpus scriptor. histor. Byzantinae ed, 
ndorf. Bonn. 1833, t. I. — Felix Dahn; Protopius von Cäſarea. 504 ©. 
ri. 1865. — Isidor. Historia Vandalorum et Suevorum; op. Isidor. ed. 
'evalo, VII, 188. — Chr. Fr. Roesler, dissert. ad Isidori Hisp. historiam 
ındalorum observ. cont, Tub. 1805, 

Louis Marcus: Histoire des Wandales. Par. 1836. — Felixr Papen- 
rdt: Gefchichte der vandaliichen Herrihaft in Africa. Verl. 1837. — A. Pfaff: 
eutſche Geſchichte von der älteften Zeit bis auf die Gegenwart. Bd. I. 1853 
aubt ben übertreibenden Berichten des Salvianus: De gubernatione Dei zu 
inſten der Vandalen). — Tel. Dahn: Die Könige der Vandalen il. Abth. 
nige der Germanen). Münd. 1861. 0» 
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Herrn erinnerte, und ihm klar auseinanderjegte, welch’ traurige Folgen 
diefe Einladung an die Vandalen für ganz Afrifa haben würde. Im 
Jahre 429 zog König Genferich (Geiferich) nad) Afrika; in der That, 
die Bandalen famen nicht dem Bonifaz zu Hilfe, fondern um Afrika 
für fich zu erorbern, was ihnen in kurzer Zeit gelang)! Genferid) 
ergriff fogleich die härteften Maßregeln gegen die Katholiten in der 
Provinz Afrila, eben weil er Arianer war. Er befahl, daß alle 
katholiſchen Bifchöfe und Priefter Afrika fogleich verlafjen follten; wer 
es nicht thue, werde als Sklave verlauft werden. Die fatholifchen 
Kichen mußten fogleih den Arianern, den Vandalen, übergeben wer: _ 
den, und diejenigen, welche fie wegen ihrer geringen Anzahl nicht be 
nügen fonnten, wurden zerftöürt. Eine Menge von Städten war 
ohnedieß fchon der Zerftörung aubeimgefallen. Sekt konnten Tatbolifche 
Geiftlihe in Afrifa nur noch im Berborgenen die Saframente aus 
fpenden, und überhaupt ihren Pflichten obliegen. Nicht wenige Priefter 
wurden feftgenommen, und, wie es das Schidjal wollte, entweder 
wirflih als Sklaven verkauft, oder hingerichtet. Die Gründe, dur 
welche die Vandalen zu einem folchen Verhalten gegen die Katholiken 
beftimmt wurden, waren diefelben, die wir auch bei den Weftgotben 
antreffen. Sie gingen von dem an fid) richtigen GefichtSpunfte aus, 
daß ein Reich, in welddem Einheit der Religion und Kirche fei, auch 
defto fefter im fich felbft fein müſſe. Sidonius Apollinaris jagt von 
dem Weftgotben Eurih: Beim Namen eines Katholifen gerieth er 
fon in Wuth, fo daß Jedermann überzeugt war, Eurich fei weit 
mehr an der Herrichaft des Arianismus, als an der Herrſchaft der 
Weftgothen gelegen. (Epist. 3, 1. 7, 6). Noch mehr war dieß der 
Fall bei den Bandalen. Die den Arianern ganz eigene Wuth und 
Verfolgungsfucht gegen die Katholiten war es befonders, was bie 
Bandalen in Afrila zu folder Härte und Graufamkeit gegen bie 
Katholifen trieb. Von Seite des Hofes in Conftantinopel wurden 
noch unter Geiferich verfchiedene Verſuche gemacht, ihn zu einer glimpf- 


') Cie waren nad) Victor von Bita 80,000 Menichen, Kinder, Weiber und 
Sklaven eingerechnet; nach Procopius 50,000. Die Differenz gleicht fich vielleicht 
jo aus, daß es neben 50,009 Bandalen 50,000 Alanen, Sneven, Gothen und 
andere Stämme wareı. 
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eren Behandlung der katholifchen Unterthanen zu vermögen. Genferich 
r erwiderte: Warum die Arianer nicht auch in dem oftrömifchen 
ferreicdh geduldet würden, warum man ihnen dort nicht freie Aus- 
ng ihres Glaubensbefenntnifjes geftatte? Genſerich erwog biebei 
t, daß die Katholifen nicht von den Arianern, fondern die Arianer 
. den Katholiken abgefallen find; ferner, daß er den Einwohnern 

Afrifa zumuthete, ihre Religion abenteuernden Ankömmlingen 
zuopfern; ſodann, dag im römifchen Reiche der Arianismus durch 
e eigne innere Schwäche bereits auf fehr wenige Belenner herab⸗ 
ımmen war, die noch dazu zerfireut, und denen am Ende wenig 
an gelegen war, wie aud immer die kaiſerlichen Geſetze lauten 
hten. — Eo lange Genferich Ichte, — und er regierte gegen 
fzig Jahre, von 427 -477, dauerte diefer jo äußerſt betrübte 
tand der Fatholifchen Kirche in Afrika. ') 

Auf Geiferich folgte Hunerid. Den Bemühungen des griedhie 
n Kaifers Zeno ift es beizumeljen, wenn Hunerid) einige Jahre 
3 den Katholiken Friede und Ruhe gewährte. Es durften wieder 
Höfe und BPriefter ordinirt werden, und es war ihnen nicht ver- 
rt, ihren ganzen geiftlichen Beruf auszuüben. Wie es in Zeiten 
yerer Noth und Verfolgung zu gefchehen pflegt, daß fich bie 
nfchen mehr in fi) felbft fanımeln, daß eine tiefere veligiöfe Würde, 
höherer Ernft derjelben ſich bemächtigt, fo war auch in Afrika 
ch die vandaliichen Verfolgungen unter den Katholifen ein religiöfer 
er und ein fittliher Ernft erwacht, der über alles Lob erhoben ift. 
er den Männern, welche fi) damals in ihrer Mitte hervorthaten, 
bejonder8 der Heilige Eugenius berühmt, der unter Hunerich 
olifcher Bijchof von Carthago wurde. eine gründliche theologijche 
dung, feine binreißende Beredtfamfeit, fein reiner heiliger Sinn, 
e Wohlthätigfeit: alles dieß gewann ihm das Vertrauen der 
holiten im höchften Grade, und zwar derart, daß felbft Arianer 
bewunderten, ihm geneigt waren, und in großen Maffen zur 
oliihen Kirche übertraten.?) Darliber erwachte plötzlich die Wuth 

') Herm. Schulze: De testamento Genserioi. 1859. 

7, Victor. Vit. 11, 3, 14, 17. Ruinart, (cp. 8. — Gennad. de vir. illustr. 


. — Histoire literaire de la France, t. DI, p. 88—42. Eugen ftarb als 
anuter bei Alby, 13. Yuli 505. 
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des arianifhen Biſchofs Cyrilla von Carthago. Er wandte fich 
an Hunerih, um ihn anzufpornen, das unter Genſerich beobachtete 

Berfahren gegen die Katholifen zu erneuern. Hunerich ließ ſich wirf- 

(ih dazu bewegen. Nun erjchien abermal8 das Verbot, Tatholifche 

Biſchöfe und Priefter zu ordiniren, und der Befehl der Verbannung 

der Lebenden, wobei auch nicht wenige hingerichtet wurden. Um ein 

Beifpiel arianifch-vandalifcher Graufamkeit anzuführen, will ich nur 

auf Folgendes aufmerffjam machen. Gegen fünftaujend Katholiken, 
großentheils Bifchöfe, Priefter und Diaconen — viertauſendneunhun⸗ 
dertfechsundfiebzig glaubt man — waren einft zuſammengebracht, und 
während der drüdendften Sonnenhite in einen großen Saal zufammen = 
geftedt worden. Hier follten fie jo lange bleiben, bis fie ſich zumz 
Arianismus entfchließen würden. Dean Tann fich denfen, daß durch 
die natürlichen Ausdünftungen in dem engen Raume, durch die Exrcre= 
mente, durch den unerträglicden Geftanf, alles dieß durch die Sonnen 
hige no) vermehrt, ein Jammer, eine Qual und ein Elend erzeugt 
wurde, dem ein taufendfacher Tod bei weiten vorzuziehen geweſen— 
Die berrlide Schaar hielt indeß ans; felbft der rohe Sinn Hunerih’S 
wurde gebeugt, und man geftattete den Gefangenen endlich den Abzug- 
Freilich wurden fie über die Grenze geführt, und dann den Mauren 

übergeben, wo fie mit roher Gerfte gefüttert wurden. Nun verfiel 
Hunerich auf den Gedanken, eine Vereinigung der Katholifen und der 

vandalifchen Arianer zu Stande zu bringen. 

Es ſollte dieß durch eine gemeinfame Befprechung gefchehen, in 
welcher beide Theile ihre Gründe vorbrächten, und der eine Theil bie 
Gegengründe des andern befiegte; wer als Sieger hervorginge, beffen 
Lehre jollte gleihmäßig von Allen angenommen werden. Unter ben 
fatholifchen Bifchöfen aber befanden ſich ganz ausgezeichnete Gelehrte. 
Diefe wurden zwar ans dem Wege geräumt, das heißt meuchlings 
ermordet, damit der Übriggebliebene ſchwächere Theil defto leichter zu 
befiegen wäre. Man hatte fich jeboch getäufcht. In Zeiten ſolchen 
Jammers wird auch der weniger Fähige hoher Begeifterung fähig, 
und zu den außerordentlichften Anftrengungen angefenert. Auch die 
num becimirten Katholiken erlämpften den entfchiedenften Sieg in der 
Conferenz. Nach Beendigung derſelben bekam jeder katholiſche Biſchof 
hundert Stockſtreiche, worauf fie auf das Neue verbannt wurden, und 
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jwar nad Corſica, nad) Sardinien, und nad) andern Inſeln, welche 
die Vandalen erobert hatten. Dieß war die Lage der Katholiken in 
Afrika bis zum Jahre 484, in welchen Hunerich ftarb. 

Nun folgte Gundamund, ein Fürſt, der fich überzeugte, daß 
mrch alle Grauſamkeit und auch durch die beftigfte Verfolgungsjucht 
ie katholiſche Kirche in Afrika nicht ausgerottet werden könne. Er 
eftattete daher die Rückkehr der erilirten katholiſchen Bifchöfe und 
Briefter. Er regierte zwölf Jahre, bis 496, während welcher bie 
Batholifen in Afrika ſich wieder erholen fonnten. 

Nach feinem Tode beftieg den Thron der Bandalen Trafamund, 
yieder ein heftiger und gewaltiger Arianer, der die alten Befehle 
rnneuerte, jedoch mit weit mehr Klugheit zu Werfe ging, und darum 
m fo gefährlicher für die Katbolifen war. Nachdem wieder drei- 
aandert Fatholifche Bifchöfe verbannt worden, und zwar nad) Sardinien, 
erſuchte er den Weg der Güte und der Milde. Er verfiherte die 
katholiken feiner ganz bejondern Huld und Gewogenheit; er belohnte 
ie mit Gütern, wenn fie fi) zum Webertritte bewegen ließen, oder 
este fie in hohe Aemter ein; es läßt fich leicht denken, daß damals 
wie es auch jet noch gejchehen würde) nicht wenige fi dadurch 
eftechen ließen, der katholiſchen Kirche untreu zu werden, und fich 
um Artanismus zu wenden. Jedoch war der Nachtheil, den bie 
atbolifche Kirche erlitt, verhältnigmäßig nur fehr gering. Im Ganzen 
jHieben die Eingebornen treu und ergeben; die abwefenden Bifchöfe 
ibten durch das Andenken an fie einen fo großen, einen fo allgewal⸗ 
tigen Einfluß auf fie aus, daß man beinahe verſucht wäre, anzu⸗ 
nehmen, es ſei beifer gemwefen, daß fie in Sardinien lebten, als in 
Afrila.!) Eine Schaar chriſtlicher Glaubenshelden wagte e8, nad) 
Sardinien auszumandern. Unter dieſen zeichnete fich befonders der 
heilige Fulgentius von Ruspe aus*), an Gelehrſamkeit und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung den Gelehrteften feiner Zeit glei, durch firenge 
Ascefe Über alle hervorragend, voll des Nathes, und die Liebens- 
würdigkeit ſelbſt. Durch diefe Eigenſchaften war er gleihjam das 


ı) Pietro Martini: Storia ecclesiastica di Sardegna. Cagl. 1839. 
‚ol. I, 1. II. p. 90—121. 
3, Fulgentii op. ed. Mangeant. Par. 1684; Venet. 1712. 
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Drafel der katholiſchen Welt geworden; um fo mehr hing das Fatho- 
lifche Afrifa mit ganzem Herzen an ihm Sein Geift erhob Alle, 
an feinem Muthe richtete fich die niedergeſunkene afrifanifche Chri- 
ftenheit wieder auf, bereit, weit größern Gefahren entgegen zu geben, 
als fie ſchon beftanden hatte. Endlich hörte auch die Zeit Trafamunds 
auf (523). 

Auf ihn folgte Hilderich, mild gegen die Katholiken, und eben- 
deßwegen ſchon 530 verdrängt. Nun folgte Gelimer, unter welchem 
das wilde vandalifche Reich in Afrifa durch Belifar, den Feldherrn 
des griechifchen Kaifers Auftinian, zerftört wurde (534). Jenſeits 
bes mittelländifchen Meeres aljo konnte fi) ein germanifches Reich 
nicht in die Länge halten. Würden fich die Bandalen zur katholiſchen 
Kirche befannt haben, oder würden fie nur nicht fo bartnädig und 
verfolgungsfüchtig arianiſch geweſen fein: ohne Zweifel würde die 
ganze jpätere Gefchichte einen ganz andern Verlauf genommen haben. 
Es hätte ſich dann durch die Erneuerungen und Kräftigungen, bie 
von den Germanen ausgegangen wären, in Afrika ein Bollwerk gegen 
die Muhamedaner gebildet, und wir hätten dann gefehen, daß der 
Orient, anftatt von Muhamedanern erfüllt und unterdrüct zu werden, 
im hriftliden Sinne und Geifte erneuert worden wäre. Erſt von 
diefem Standpunfte der Betrachtung aus ſehen wir, welches uner- 
meßliche Unglüd über die chriftliche Kirche durch den Arianismus 
hereinbrach, der, im Orient ſchon längft auf nichts zurückgebracht, 
nun eben bei den Germanen fo vielfach fich erneuerte und deſto 
mehr ſchadete. 

Neben Fulgentius (F 1. Fan. 533), dem erften Theologen Afrika's, nad 
Auguftin, neben Eugen von Carthago, verbannt unter Hunerich, zuridgerufen 
487, von Zrafamund wieder verbannt nach Alby im Gebiete des Weftgothen 
Alarih, + bei Alby im Jahre 505, neben Victor von PBita, deffen jpätere Schid- 
fale nicht befannt find, lebte in diefer Zeit Vigilius von Zapfus, in oder nach dem 
Jahre 484 flüchtig in Conftantinopel und Neapel, mit Fulgentius dogmatifcher 
Hauptgegner der Arianer (Bandalen), muthmaßlicher Berfaffer de Symbo- 
lum Athanasianum,, und GEugyppius, Verfafler des Thesaurus ex operi- 
bus S. Augustini. 

Daß die Kirche Afrika's aus diefen langen und blutigen Kampfe um ihre 
Eriftenz nicht erfchöpft hervorgegangen, beweist die muthige Schaar von rüftigen 
Kämpfern, welche fie in dem Dreilapitelftreite aufftellte. &8 waren: 1) Fulgen⸗ 
tius Ferrandus, der Diacon, ſowohl Zeitgenofie des Eugyppius und Fulgen- 
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tins, defien Leben er jchrieb, als Theilnehmer am Dreilapitelftreit (epist. pro. 
tribus capitulis adv. Acephalos; Epist. de duabus in Christo naturis. Bre- 
viatio canonum ecclesiasticorum; de 7 regnlis innocentiae; (Gallandi, t. XI. 
p. 319—400); epist. dogmat. adv. Arianos aliosque haeret., ex codice Casin. 
ed. Ang. Mai in Script. vet. nova Coll. III, 2. p. 169—1%.): 2) Yacun« 
dus, Bifchof von Hermiane (1. XII pro defensione trium capitulorum, et alia 
opuscula, ap. Gallandi T. Xll, p. 665), verbannt von Juſtinian (547:; 
3) Bictor, Biihof von Tununum, von Juſtinian wegen der drei Sapitel an 
mehrere Orte verbannt, dann in Conftantinopel in Haft feit 564, überlebte den 
Kaifer Yuftinian, Berfaffer eines Chronicon von 444 an, wo Prosper geenbet, 
bis zum Jahre 566, oder dem Regierungsantritte Juſtin's Il., befonders wichtig 
für die Gefchichte der Bandalen. Victor berichtet, daß Kaifer Yuftinian in Folge 
der Erfcheinung des Lätus, Martyrers unter Hunerich, feinen Feldherrn Belifar 
nach Afrika gefendet, welcher die Vandalen im 97. Fahre ihres Einfalles (fonftige 
Annahme 3. 429—533 — 104 Jahre) vertrieben babe (ap. Gallandi, t. XII, 
P. 223—234:; 4) Liberatus, Archidiakon von Carthago, jhrieb um 566: Bre- 
viarium causae Nestorianorum et Eutychianorum, ed. Garnier, Par. 1675, 
ap. Gallandi, t. XII, p. 121—190); 5) Primaſius, Biſchof von Adrumet, im 
Jahre 553 gleichzeitig mit Papft Vigilius in Conftantinopel, Verf. eine Com⸗ 
mentars zu den paulin. Briefen, und Snper Apocalypsim 1. V; Patav. 1686; 
6) Funilins, Biſchof eines unbelannten Sites, Berfafler der Schrift: De par- 
tibus divinae legis 1. II, A. C. 550 (ap. Gallandi, XII, p. 79—94), an den 
erwähnten Biſchof Primafius gerichtet. Zu diefen ift in neuefter Zeit noch binzu- 
getreten: 7) Berecundus, Bilhof von Junka in der Provinz Byzacene, ver: 
bannt wegen der Treifapitel, und + 552 zu Ehalcedon, früher als Schriftfteller 
nur aus Iſidor von Sevilla befannt (append. nr. 16 de scriptor. ecclesiast.), 
defien nunmehr aufgefundene Schriften im Spicilegiuy Solesmense T. IV, 
Par. 1858, Dom Bitra mitgetheilt hat. Sie find u. A. eine Erflärung der bi- 
blifchen Geſänge, welche damals im Gebrauche der Kirche von Afrila waren, bier 
mitgetheilt aus der ſog. Vetus Itala; ein Auszug aus den Alten der Synode von 
Chalcedon, mehrere Gedichte, eines de poenitentia, von Iſidor erwähnt, :c. 
Bon jet an, bis zu ihrem Untergange, hüllt fi) die Kirche von Afrika in 
tiefes, undurchdringliches Stillfhweigen ein, und es iſt, wie wenn dieſes Still- 
ſchweigen das Schweigen des nahenden Todes wäre. Bon ihrer Befreiung aus 
der Hand der graufamften Verfolger bis zu ihrem Verſchwinden unter dem fieg- 
reihen Muhamedanismus hatte fie nur noch eine Dauer von 150 Jahren. 
Gregor der Große klagt in feinen Briefen iiber den Zerfall, befonders über die Fort- 
dauer der Härefien. Die altrömifhen Einwohner Afrila’8 blieben allein auf fi 
jelbft angemwiefen und befchränft. Ihnen wurde keine Erneuerung des Blutes und 
Lebens zu Theil durch die Berfchmelzung mit friſchen lebenskräftigen Völlern. Die 
Oftgothen und Longobarden in Italien, die Weftgothen und Sueven in Spanien, 
die Angelſachſen in Britanien, die Franken und Burgunder in Gallien u. 4. 
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verfhmolzen mit den alten Einwohnern zu neuen und erneuerten Bölfern. Die 
römischen Afrilaner, von Salvianus fo ſchwarz gefchildert, blieben fich ſelbſt über⸗ 
laffen, und ihre politifche Verbindung mit dem oftrömifchen Reiche nach dem Ber- 
ſchwinden der Arianer half ihnen nicht viel. Die Kirche Afrika's Hatte in ihrem 
lesten Jahrhundert nicht einen hervorragenden (menigftens uns befannt gemwor: 
denen) Dann. — Bon Gregor dem Großen befiten wir vierzig Briefe nad, 
Afrika, acht an den Bifhof Dominicus von Carthago. Die Donatiften erho- 
ben fih mit neuer Macht, befonders in Numidien. Es kam vor, daß Knaben 
geweiht, oder dag um Gelb die heiligen Weihen ertheilt wurden. Aus dem fieben- 
ten Zahrhundert (646) befigen wir nur noch zwei Briefe der Kirche von Afrifa 
an Papft Theodor, einen Gejammtbrief der Primaten von Numidien, Byzacem 
und Mauritanien, und ein Schreiben des Biſchofs Victor von Carthago, ſowie ein 
Antwortsfchreiben des Papftes Martin I. an die Kirche von Carthago. Ein Men: 
ſchenalter fpäter eroberten die Muhamedaner das Land. Doch hörten während bes 
ganzen Mittelalter8 die Berfuche und die Bemühungen niemals anf, theils die Ref 
des Chriſtenthums in Afrila zu erhalten, theils es neu zu erweden. 


8. 3. Das burgundioniſch⸗hriſtliche Reich in Gallien. ') 


Um das Jahr 412 liefen fih an den beiden Ufern der Nhon 
die Burgundionen nieder, auch ein germanifcher Stamm, der frühen 
an der Weichfel gewohnt haben mochte. Wir wiſſen nichts von bei 
Art und Weife, wie fie zum Ehriftenthum gefommen find. Aber aud 
fie waren Arianer. Durch welches Schidjal ihnen diefer Irrthun 
zugeführt wurde, ift ung nicht minder unbefannt. Socrates berichte 
von ihnen (7, 30. Oros. 7, 32, 38. — Prosper ad ann. 435), 
fie feien zuerft zur Fatholifchen Kirche befehrt worden, fpäter aber zun 
Arianismus abgefallen. Iſt in diefer Erzählung Wahrheit, fo mußt 
der Abfall, wie ihn auch Tillemont anfeßt, gegen 444 ftattgefunden 
haben. Es ift aber nicht recht glaublih, daß die Burgundioner 
anfangs zur katholiſchen Kirche befehrt, fpäter aber zum Arianismus 


y Schoepflin: De Burgundia cis- et trans-jurana Commentat 
histor. et criticae. Basil. 1741. 4. — E. F. Gelpke: Kirchengeschichte de 
Schweiz u. d. Roemer-, Burgunder- u. Alemannen-Herrschaft. Bern 1856 
— 5. Derihsmweiler: Gefhichte der Burgundionen bis zu ihrer Einverleibun: 
in’8 fräntifche Reich. Münſt. 186%. — Collatio episcop. praes. Avite 
Viennens. episc. coram rege Gundebaldo, in Aviti opera ap. Gallandi, T. X 
p. 6899—800. — Parizet: Saint Avit, evöque de Vienne; sa vie et se 
Cerits. Louvain 1859. ° 


Rap. 1. 8. 3. Burgundionen, Künig Gunbobalt. 27 


verfehrt worden feien, obſchon die Nachbarichaft der Weftgothen dieß 
möglicher Weife herbeigeführt haben könnte. Die Burgundionen lebten 
nemlich in einem Tatholifchen Lande, und lebten fehr friedlich mit den 
von ihnen beherrfchten Katholiken, was von ihnen, wenn fie erft zum 
Arianismus belehrt worden, nicht hätte erwartet werden können. 
Vielleicht haben wir uns die Erzählung der Griechen fo zu denken: 
Gewiß ift, daß ein Zweig der burgundifchen Töniglichen Familie, 
welcher in Genf refidirte, fehr früh, vielleicht bei der erften Anfied- 
lung der Burgunder in Gallien, jchon zu der Tatholifhen Kirche fich 
befannte. Was nun von einem Theile galt, nahmen die Griechen 
vielleicht für das Ganze. Doch, mie es fidh danıit auch verhalten 
mag, die Burgumdionen Tebten friedlich mit den Katholiken, und 
waren alfo darin den Vandalen und Weftgotben fehr entgegengejekt. 
Chen dadurch wurde aber die Belehrung der arianiihen Burgun⸗ 
dionen zur katholiſchen Kirche vorbereitet und ſehr erleichtert. 

Zur Beit, als die Franken unter Chlodwig in Gallien ſich aus: 
breiteten, beberrichte die Burgundionen Gundobald, ein jehr 
wohlwollender, leutfeliger, gütiger Fürſt. Zu feiner Zeit hatte die 
katholiſche Bevölkerung des Burgunderlandes ganz beſonders auch 
die Nothwendigkeit gefühlt, die tüchtigſten Oberhirten zu haben, wenn 
die katholiſche Kirche dem Arianismus gegenüber beſtehen jolite. 
Damals war unter den Burgundionen eine herrliche, geprieſene An- 
zahl Tatbolifcher Bifchöfe. Gundobald, der ſich gern mit veligiöjen 
Tragen befchäftigte, und eine Menge ragen, die ſich auch nicht 
immer auf ben Unterfchied der katholiſchen und arianifchen Lehre 
bezog, aufwerfen ließ, und fie dann beantwortet haben wollte, mußte 
ſich an die katholiſchen Bifchöfe wenden, wenn er anders eine gründs 
ide Antwort haben wollte Die arianifchen Biſchöfe Tonnten ihm 
nicht genügen. Durch dieß Verdienft der katholiſchen Biſchöfe und ihr 
geiftige8 Webergewidht war die DVerftändigung des Königs mit der 
fatholifchen Kirche an ſich fehr erleichtert. Beſonders verehrt unter 
den Katholiken war derheilige Patiens, Bifchof von Lyon, (+ er. 491) 
ein Mann von apoftolifcher Standhaftigfeit und Klugheit, dabei von 
der größten Einfalt und Tiebenswürdigften Demuth; wegen diefer 
Eigenfchaften war er fehr häufig zum König und zur Königin geru- 
fen worden, und hatte eben dadurdy eine Menge arianifcher Burgun- 
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dionen der katholiſchen Kirche zugeführt. Nicht weniger einflußreich 
war der heilige Avitus,') Bifchof von Vienne. Er war ein gefeier- 
‚ter Staatsmann, und darum von dem Könige Gundobald in den 
wichtigften Angelegenheiten zu Rathe gezogen, außerdem war er ein 
jehr Fundiger und gelehrter Theolog, und Überdieg mit jenen Vor⸗ 
zügen ausgeftattet, die der Wiffenfchaft und Gelehrſamkeit erft den 
wahren Werth geben. Aber es fehmerzte ihn und die Fatholifche Be⸗ 
völferung überaus, daß Gunbobald, der von Allen geliebte König, 
im arianifchen Irrthum befangen fei, und daß er ſich nicht gründlid 
befehren wolle. Einft hatte der Bifhof von yon ein großes 
Kirchenfeſt veranftaltet, wozu er auch benachbarte Bifchöfe einlud. 
ALS die Feierlichkeiten zu Ende waren, begaben fi) die verfam- 
melten Bifchöfe zum Könige, um ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen. 
Nachdem die gegenfeitigen Begrüßungen vorüber waren, fiel plötzlich 
der Heilige Avitus vor dem Könige nieder, umfaßte feine Kniee, 
weinte und beſchwor ihn, daß er den arianifchen Irrthümern ent: 
fage, und fich zu der von den Apofteln überlieferten Lehre befeunen 
möchte. Alles das war mit einer Würde, einer Herzlichleit und 
einem Ernfte gefchehen, daß man wohl ſah, den verfammelten Bi: 
Ihöfen fei e8 die innerfte Angelegenheit ihres Herzens und Lebens, 
daß die Fathofifche Kirche fiegreich fein möge und Gundobald gerettet 
werde. Der König war auf das Tiefſte erfchüttert, er war bereit, 
fich fogleich zur katholiſchen Kirche zu befehren, jedoch fehien es ihm 
angemeffener zu fein, zuvor noch eine religiöfe Eonferenz zufammen: 
fommen zu laffen. Arianifche und katholiſche Biſchöfe Hielten ein 
Religionsgefpräd. Der arianishe Biſchof Bontfacins follte bei 
der Conferenz die Sade feiner Parthei vertreten, in Gegenwart 
des Königs Gundobald ſelbſt. Wie täufchte ſich aber Gunbobald, 
als er bier wahrnahm, daß Bonifacius, anftatt gründlich zu 
Iprehen und zu bemweifen, nur Echmähungen vorbradte, volle 
Unkenntniß der Tatholifchen Lehre verrieth, und immer nur von der 
Vielgötterei der Katholiken fprah, von ihrem Aberglauben u. |. w. 
Dieß Benehmen fchien dem Könige ganz unmwürdig, und er befaunte 


) Histoire literaire de la France, III. p. 115—142. — R. Ceillier, 
nonv. &d. t. X. p. 553—569. 
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fih zur Tatholifchen Kirche, und zwar vor Avitus. Doch bekannte 
er ſich nie öffentlich dazu, ungeachtet der Ermahnungen des Avitus. — 
Deffentlich aber trat fein Cohn, der burgundifche König Sigmund über; 
mit ihm und nach ihm viele Burgundionen. Schon war der größere 
Theil der katholiſchen Kirche einverleibt, al8 das Weich der Burgun- 
der der Macht der Franken erlag und zujammenftürzte. Von der 
Beit an verlor fi) der Arianismus allmählig ganz. 

Es war von Gott befchloffen, daß fein arianifches Reich unter 
den Germanen fortbeftehen follte, daß fie alle, wenn fie auch noch 
jo Hartnädig der Wahrheit fich widerfetten, doch derfelben ihre Kniee 
beugen und fie anerkennen mußten. 

Bon der Belehrung jener arianifchen Völkerſtämme, die den 
Hunnen aus dem Wege gegangen, haben wir bisher geſprochen. Es 
führt uns die Reife zu jenen germanifchen Völkerſtämmen, welche 
von ben Hunnen unterjocht wurden, und längere Zeit denjelben dien- 
ten. Zuvor wollen wir einen Blick auf die Züge der Hunnen felbft 
werfen, inwiefern fie einigermaffen in den Kreis unferer Betrachtung 
gehören. 


5. 4 Don den Zügen der Hunnen. ') 


Nachdem die Hunnen eine Dienge von germanifchen und flavifchen 
Völkern unter fi) vereint, oder vor fich bergetrieben hatten, fiel es 
ihnen endlich ein, felbft auch jene Länder zu befuchen, wohin andere 
Völker in der Flucht vor ihnen gelommen waren. Unter Attila zogen 
fie daher über PBannonien durch das Herz von Deutjchland nad 
Gallien, im Jahre 451. Hatten fhon die noch unbefehrten germanifchen 
Stämme Alles, was fie von den römifhen Städten an der Donau 
und am Rhein fanden, möglichft zerftört, und damit gerade auch jene 
Bunte, wohin das Chriſtenthum bisher vorzugsweiſe fich verbreitet 


1) 8. Neumann: Die Böller des ſüdlichen Rußland in ihrer gefchichtlichen 
Entwidlung. 2. Aufl. Leipz. 1855. — H. Rüdert: Sulturgefchichte des deutfchen 
Bolles in der Zeit des Ueberganges vom Heidenthbum zum Chriftenthum. 2 Bde. 
Yeipz. 1853— 1851. — Wietersheim: Geſchichte d. Völlerwanderung. Bd. 2—4. 
Dahn: Könige der Germanen. I. — Pallmann: Geſchichte d. Böllerwanderung. 
Bd. I. 186%. — 9. Thierry: König Attila uud feine Zeit. Leipz. 1852. (Die 
Söhne und Nachfolger Attila's.) 
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hatte, fo wurde jeßt unter Attila von den Hunnen Alles ganz und 
gar in Trümmer gelegt, die Städte längs des Rheins, um diefe Zeit 
ſchon längſt chriftlich geworden, wurden verwüftet, Meg und Trier 
gleichfalls, weiterhin Cambrai, Rheims und eine Menge anderer. 
Nachdem die Schlaht bei Ehalons fur Marne nicht glüdlich für 
Attila geendet hatte, wandte er ſich rüdwärts, und wollte Italien 
heimfuchen, Jahr 452. Er hatte fchon einen bedeutenden Theil von 
Italien verwüftet, als feinem Fortſchreiten auf einmal ein mächtiges 
Hinderniß in den Weg trat. Die große, fittlich-erhabene Erfcheinung 
des Papftes Leo des Großen oder des Erften trat ihm entgegen, 
und was fein Feldherr und feine Heere vermocht hatten, das geſchah 
jest, und Attila beugte fih vor dem Hohenpriefter der Chriften. ’) 
Ganz Aehnliches war auf feinem Zuge nad Gallien gefchehen. Attila 
war im Begriffe, die Stadt Threcä (heute Troyes) einzunehmen, und 
nichts fchien ihm wiberftehen zu fünnen. Da trat auch eine beilige 
Erfcheinung vor ihn, der heilige Lupus, Bifchof von Troyes, und 
Attila wagte e8 nit, in die Thore von Troyes einzuziehen. Das 
Göttliche, wo es Har und rein fih offenbart, erjchüttert felbft ben 
gewaltigften Barbaren, und fchlägt ihn in Feffeln, die er zu zerreißen 
nicht im Stande iſt. Ya Attila war von dem beiligen Lupus fo fehr 
angezogen, daß er ihn bat, er möchte ihn auf feinem Rüdzug bis an 
den Rhein begleiten, indem er glaubte, daß ihm dann Fein Unheil 
begegnen könne, wenn ein Mann, jo fehr von der Gottheit begünftigt, 
wie diefer, fi in feinem Gefolge befände. 

Nah dem ſchnellen Tode Attila’3 Töste fich die Hunnenmacht 
bald wieder auf. Eine Menge unterjochter Völkerſtämme befreiten 
fich jegt, und fie unternahmen nun auf eigne Fauſt Züge, nach der 
Neigung ihres Herzend. Ein gewaltige Wogen der Völfer erhob ſich 
jegt, und ein wildes Waffengeffirr, worüber aller Verftand und alle 
Befinnung den Menjchen hätte geraubt werden mögen. Befonders 
war jenes Land, welches die Römer Norikum nannten, und das 
größtentheild das heutige Defterreich umfaßt, der Schauplat folcher 
Bölferbewegungen. Wir haben griechiſche Gefandtichaftsberichte aus 


') Alex. de Saint-Cheron: Histoire du pontificat de Saint Leon 
le Grand et de son sitcle. Par. 1846, 2 vol. &. ®b. I. S. 508. 
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diefen Tagen, woraus wir erſehen, daß der griechiſche Geſandte 
Priscus) mehrere Tagereifen zurücklegte über Felder, die nur von 
-odtengebeinen und Menſchengerippen angefüllt waren.) Was das 
Schwert nicht vertilgte, das vertilgte der Hunger und die Peftilenz. 
Jiefe ausgefogenen Länder waren nit im Stande, ſolche Völfer- 
taffen, die beftändig auf- und abmwogten, zu ernähren; deßwegen 
mften natürlich die Lebensmittel bald mangeln, und eine furcdhtbare 
mngersnoth eintreten, an bie fih Seuchen und Krankheiten aller 
rt anfchloffen. Das waren wohl fchredliche Zeiten, und mie das 
hriſtenthum in diefen Trümmern der Völfer auch nur irgend einen 
nbaltspuntt finden Tonnte, begreifen wir nicht leicht; wir möchten 
einen, baffelbe hätte bis auf die lebte Spur vernichtet werden 
üffen. Aber in Zeiten folchen Elendes und Jammers, in Zeiten, 
»o die Ketten, an denen die fatanifchen Gewalten gebunden liegen, 
anz und gar gefprengt zu fein fcheinen, wo das Verderben in feinen 
räßlichſten Geftalten auftritt, da erjcheinen zugleich Engel Gottes auf 
Erden, welche tröften, welche die zerriffenen Lebensverhältniffe wieder 
wonen, organifiren, ſammeln. Menſchen, welche unter ſolchen Um⸗ 
tänden von der göttlichen Vorjehung gefendet werben, pflegen in einer 
janz eigentbümlichen Geftalt aufzutreten. ‘Dort, wo das menfchliche 
Berderben in feiner roheften Geftalt erjcheint, muß auch heilige und 
ſimmliſche Gefinnung gleichfalls in einer außerordentlihen Geftalt 
ntgegentreten, weil fonft die Rohheit dag Göttliche nicht wahrnehmen, 
nd fich nicht vor ihm beugen würde. 

Ein Mann von diefer Art war der heilige Severin, nicht felten 
ch der Apoftel von Norikum genannt.?) Diefer Heilige, ein Abt, 


ı) In Corpus scriptor. Histor. Byzantinae t. XII, ed. B. G. Niebuhr. 
3onn. 1829. 

2) Bit. Ant. Winter: Vorarbeiten zur Beleuchtung der öfterreichifchen und 
ayeriſchen Kirchengeſchichte. Minden 1805. I. Bd. 1. u. 3. Abd. — Winter: 
lelteſte Kirchengefchichte von Altbayern, Defterreih und Tyrol. 1. Thl. Mün- 
ben 1813. — Frz. Ser. Kurz: Merkw. Schickſale der Stadt Lord, der Grenz: 
eftung Ennsburg und des alten Kloſters Sct. Florian in:- Beiträge 3. Gefchichte 
es Landes Deflerreih ob der Enns. 3 Thle. Linz 1808, 1828, 1838. — Alb. 
Ruchar: Das römische Noricum, oder Defterreich, Stegermarl, Kärnthen zc. unter 
ven Römern, und die Anfänge des Chriſtenthums daſelbſt. 2 Thle. Grätz 1826. — 
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war eine geheimnißvolle Erfcheinung. Niemand wußte, wober er fam, 
Niemand kannte fein Vaterland, feine Eltern, feine bisherigen Ber: 
bältniffe. Nur feine Sprade, feine mannigfaltigen Kenntniffe, feine 
Sitten ſchienen auf den Urfprung aus hoher Familie zu deuten, auf einen 
Mann, weldher ganz befondere Lebensſchickſale gehabt, bis ihn endlich 
die göttlihe Hand an bdiefen wilden Ort geführt hatte. Severin, 
obſchon zarten Körperbaues, ging auch des Winters barfuß, und er- 
nährte ich größtentheil von Kräutern und Wurzeln. Er aß ge 
wöhnlich nur einmal des Tages, am Abend; in der Faſtenzeit wöchent- 
(ih nur einmal. Seine Zelle, welche er fi in der Nähe von Wien 
aufgefchlagen Hatte, war jo niedrig, daß, wenn Jemand von mittlerer 
Größe fie betrat, er gebüct eingehen mußte. Der Heilige ſchlief auf 
dem Boden der Zelle, welchen er des Abends mit einem Cilicium 
bedeckte. So war diefe Geftalt der äußern Erfcheinung nach befchaffen, 
und nur in diefer Weife machte der Heilige Severin Eindrud. Seine 
niedrige Belle wurde von den Fürſten der Barbaren bejucht, und fie 
baten ihn um feinen Segen, und der Nath oder Befehl, den er ihnen 
gab, wurde von feinem verfehmäht. Aus feinem Munde floffen Worte 
wunderbaren Troſtes. Er allein richtete Alleg wieder auf. Ihm 
gelang e8, aus weiten und fernen Ländern ber Kleider für die Nackten 
berbeizufchaffen, und Nahrungsmittel, oft wenn Alle fchon dem 
Hungertode erliegen zu müffen glaubte. Ihm hatte Gott ferner die 
Gabe der Kranfenheilung gegeben, und noch die der Weiffagung 


Muchar: Gefchichte des Herzogthbums Steyermart. 3 Thle. Grätz 1844— 1846. 
— Mid. Filz: Ueber den Urfprung der einftmaligen bifchöflichen Kirche Lorch an 
der Enns und ihrer Metropolitanwürde. Wien 1835. (W. Jahrb. d. Literatur. 
69.3.) — E. C. Dümmler: PBiligrim von Paflau, und das Erzbisthum 
Lorch. Leipz. 1854. — M. Büdinger: DOefterreichiiche Geſchichte bis zum Aus: 
gang des dreizehnten Jahrhunderts. Leipz. 1858. -- Chr. Wilh. Glueck: Die 
Bisthümer Noricums, besonders das Lorchische, zur Zeit der römischen 
Herrschaft. Ein Beitrag zur Urgeschichte des Christenthums in Oesterreich, 
Salzburg, Steyermark und Kärnthen. Wien 1855. — Ballmann: Bölter- 
wanderung. II, 1865. — %. Baizmann: Leben des heiligen Severin. 1837. — 
Nitter: Das Leben des heiligen Severin, Apoftel von Noricum, Leipz. 1858. — 
A. Kerschbaumer: Eugyppius, Vita S. Severini, crit. edidit. Schaffh. 1862. 
— Joh. Friedrich: Kirchengeschichte von Deutschland, Bd. I, 1867, 
8. 358—383, und im Anbange: Vita S. Severini, auctore Eugyppio. 
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10. In diefer Weife wurden viele Trümmer chriftlichen Glaubens 

diefen Gegenden gerettet und auf fernere Zeiten bin erbalteıt. 
ir haben eine längere Lebensbeſchreibung diefes wirklich wunderbaren 
'annes von feinem Schüler Eugyppius, der nach dem Tode feines 
eiſters im Jahre 482 mit der irdifchen Hülle deffelben in das 
liche Italien, nah. Neapel zog, und bier diefelbe begrub.‘) Man 
t in neuern Zeiten öfters durch eine frivole Kritit al’ das Wun- 
‚bare und Außerordentliche, welches im Leben des heiligen Severin 
zählt wird, verwerfen wollen. Aber man kannte die Wege der 
xxſehung nicht. Was ift wohl der güttlihen Vorfehung würdiger, 
5 dort recht fiher dos Dafein einer höhern Weltorduung an ben 
ag zu legen, wenn die gewöhnliche eben ganz vor den Menſchen 
richwindet? Was ift der göttlichen Liebe mwürdiger, als dem ber 
erzweiflung bingegebenen Menfchen durch ſolche Ericheinungen einen 
tab an die Hand zu geben, damit er nicht ganz zuſammenſalle und 
ı Grunde gehe? Nach dem Zode Severin’3 zogen die chriftlichen 
ewohner aus Norifum ab, und manderten in eine römiſche Provinz. 
‚araus leuchtet ein, daß gegen Ende des fünften Jahrhunderts in 
fern Gegenden bis nah Wien hinab und meiter der Donau entlang 
ı8 Chriſtenthum und die Kirche fo gewaltig erfchüttert wurde, daß 
3 zweifelhaft fein muß, ob noch da und dort DVereinzelte8 davon 
ter diefen Stürmen fich erhalten Habe. Es wird uns diefe Be- 
erfung auch als ein Leitfaden dienen müflen, wein wir von ber 
3iederaufnahme des Chriſtenthums in diefen Ländern handeln werden. 


8. 5. Das ofigeibiige uud Dad lombardiſche Reich in Zitalien.2) 

Unter den germanifchen Fürften, welche die Belle des heiligen 
severin betraten, vor diefer wunderbaren Geftalt fich beugten, und 
m um feinen Segen baten, befand fi auch Odo(v)acer, König der 





) Die Worte des Afrilaner8 Eugyppius: Loqnela tamen ipsius Africanum 
stabatnr hominem, omnino latinum, laffen an Afrifa als feiner Heimath kaum 
nen Zweifel. 

3) Hurter: Geſchichte des oftgothiichen Königs Theodorih, 1807. — Sar: 
rius: Geſchichte der Oftgothen, Hamb. 1811. — Manſo: Geſchichte des oftgothi- 
ven Reiches in Stalien. Brest. 1824. — Du Roure: Histoire de Théodorie 

Grand, roi d’ Italie, Par. 1846, 2 vol. (Jo. Cochlaei, Vita Theodorici 
gis ÖOstrogothorum et Italine. Ingolst. 1544. Eadem, cum additamentis et 
Mohler, Kirchengeſchichte. 11. 3 
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Augier und der Zurcelinger. Der heilige Severin verweigerte dent 
Odoacer feinen Segen nit; und nachdem er ihm diefen geſpendet, 
richtete er noch die Worte an ihn: Du ſtehſt jegt nur in fchlechte® 
Belzwert gekleidet vor mir; bald aber wirft du in den Staub geſetzt 
werden, große Wohlthaten der leidenden Menſchheit zu fpenden. 
Odoacer prägte ſich tief ein, was ihm ber ehrwürdige Abt gejagt 
hatte. In der That erfüllte ſich Severind Weiſſagung. Odoacer 
enttbronte den letzten römischen Kaifer Romulus Auguftulus im 
Sabre 476, und erhob fich felbft in demfelben Jahre zum Könige 
von Stalien.!) Odoacer war des Beiligen Severin eingedenk; er 
ſchickte eine Gejandtfchaft an ihn, uud erfuchte ihn, daß er irgend 
Etwas, was er wünſche, von ihm, dem Könige von Stalien, fich 
erbitten möchte. Severin erbat fih, was fi) von einem fo beiligen 
Manne erwarten ließ; und es ift kaum zu zweifeln, daß durch den 
mächtigen Einfluß deffelben Odoacer gegen die Fatholifchen Bewohner 





annotationibus, opera J. Peringskiöldi, Stockholm. 1699.). — Storia del regno 
dei Goti e dei Longobardi in Italia, dal cav. Giov. Tamassio. Bergamo, 
1825—2%, 3 vol. — R. Köpke: Deutfhe Forſchungen. Die Anfänge des 
Königthums bei den Gothen, Berl. 1859. — PBallmann: Völlerwand. II, 
Weim. 1864. (Der Eturz des weſtrömiſchen Reichs durch die deutichen Söldner). — 
Fel. Dahn: Die Könige der Germanen, 2 Athig., Mind. 1861. 3—4 Abthl., 
Berlin 1866. — Cassiodori chronieon breve seu consulare, Roncalli. ed. 1787, 
1I, p. 161. — Die Chronik des Cassiodorus Senator vom J. 519 n. Ch. 
Nach den Haudschr. hrgg. von Mommsen, Leipz. 1861. — Cassiodor.: 
Libri XII de rebus gestis Gothorum, verloren und nur in dem Auszuge bes 
Jordanes vorhanden. — Cassiodor: Variarum (i. e. epistolarum) Libri XII. 
(Inftruktionen und Ausſchreiben der oftgothiicden Regierung) in opera ed. Garetius, 
Rothom. 1679 (Venet. 1729). — Th. Mommsen: Ueber den Chronographen 
von Ravenna. — Mone, Anzeiger zur Kunde der deutichen Vorzeit, IV. VII 
(Gesta Theodorici). — Schirren: Deratione, quae inter Jordanem et Cas- 
siodorum intercedat commentatio, 1858. — Befjel: Art. Gothen in ber Ency⸗ 
clopädie von Erſch u. Gruber, I, 75. p. 95—212 (1862). 

L. A. Muratori: Rerum lItalicarum scriptores ab anno — 500 ad 1500, 
Mediolani 1723—1751, 25 tom. in 28 tom. fol. (T. 1—3 je 2 Partes). — 
Muratori: Antiquitates Italicae medii aevi post declinat. Romani imperii 
ad a. 1500. Mediol. 1738—42. 6 vol. fol. (Aretii 1777—80, 17 vol. in 4°). — 

) Alfr. Reumont: Geschichte der Stadt Rom, Bd. I, Berl. 1867, 
S. 701. H. Hartmann, de Odoacre Jissertat., Hall. 1863, 


Kap. 1. 8. 5. Odoacer, Oftgothen. 35 


Htaliens milde verfuhr. Denn auch Odoacer war Arianer, wie fein 
Soft, die Rugier und Qurcelinger, und was er fonft unter feinem 
Scepter vereinigt hatte. Italien rubte nun eine Zeit lang von den 
ewaltigen Wehen aus. Aber fein arianifches Reich konnte ſich dauer: 
aft in Italien befeftigen, und wir haben fchon gefehen, daß es nicht 
Jottes Wille war. So rücdte denn ein anderer deutfcher Völkerſtamm, 
re bisher auch unter den Hunnen gelebt, es rüdten die Oftgothen 
‚a dem orientalifch-römischen Neiche berüber nach Italien und eroberten 
. Unter Theodorich, genannt der Große oder auch Dieterich von 
ern (Verona), machten die Oftgothen diefe Erobernungen. Im Sabre 
89 fielen fie in Italien ein, fchlugen den Odoacer in mehreren 
Schlachten, nahmen ihm dadurch die Herrihaft fiber Italien, und 
aletzt ihm jelbft in Ravenna das Leben, 494. Kin arianifch- hrift- 
her Völkerſtamm batte jomit einen andern befiegt. 

Theodorich von Bern war unftreitig ein großer und kluger König 
on wirklich erhabenen Negenten-Eigenfchhaften, aber doch von einem 
Iuge zur Graufamfeit beherrſcht und für den Artanismus höchlich 
ingenommen. Wie follte fih nun unter folhen Umftänden, unter 
inem fo gewaltigen Fürſten, das gebeugte, fo zerriffene Italien, und 
te katholiſche Neligion zugleich erhalten können? Auch hier batte die 
öttfide Vorſehung Tängft die Mittel vorbereitet, durch melde dieß 
icht nur gefcheben Tann, fordern auch gefchehen wird. Hier 
ind es vor Allen zwei Männer, denen wir unjre Aufmerkſam⸗ 
eit zumenden mäüffen: . Anicius Manlins Torquatus Severinus 
BoEethius,!) und der andere Marcus Aurelius Caſſiodorus 
Senator (hier Eigennamen®). Dieje beiden Männer waren es jekt 
unädhft, welche dem Theodorich als imponirende, geiftig von ihm 
icht zu Üüberwindende Größe gegenüber ftanden, und ihm Achtung, 


) De consolatione philosophiae, ed. Obbarius, Jen. 1843 (von I. Judicis 
ie Mirandol, Par. 1861.) — Friedr. Nitzfch: Das Syftem des Boäthius, und 
we ihm zugefchriebenen theologifchen Schriften. Eine fritifche Unterf., Bert. 1860, 
8 S. — Rohrbacher-Rump: Kirchengeichichte, 8. 44, (55—67). 

) De Buat: Abhdlg. von dem Leben Caſſiodor's, Münd. 1763. — F.D. 
’d. Marthe: Vie de Cassiodore, avec des remarques sur ses ouvrages, 
’ar. 1695. — A. Thijm: Over Marc. Aur. Cassiodorus cn zijne ccuw. 


Amst. 1858. — R. Koepke; L e. p. 78 - 94. 
g* 
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einen geheimnißvollen Nefpelt vor der katholiſchen Kirche einflößten, 
daß er es nicht magte, feine vohe, barbarifche Hand walten zu Laffen. 
Der erftere, deffen mannigfaltige Namen fehon andeuten, daß er aus 
den berühmteften Familien der älteften römifchen Zeit durch Water 
nnd Mutter abftamme, Boethius, war felbft zweimal Conſul gemefen, 
und hatte die Freude gehabt, daß auch feine beiden Söhne jelbft unter 
barbarifchen Königen noch Confuln wurden. Er war ein altrömifcher 
Charakter, aber fo, daß derfelbe, durch tiefes Erfaffen des Chriſten⸗ 
thums, geläutert und verflärt war. Zudem batte ſich Boẽthius die 
mannigfachfte wiffenfchaftliche Bildung angeeignet, und ich trage fein 
Bedenken, ihn den erften, geiftreichften, tieffinnigften unter den wiſſen⸗ 
ſchaftlich Gebildeten feiner Zeit zu nennen. Er war auch tbeologifd 
gebildet. Obſchon an ſich Yurift und Staatsmann, verfaßte er doch 
mehrere theologifche Werfe, in welchen er mit der größten Feiuheit 
des Geiſtes die Fatholifche Lehre gegen die Arianer vertbeidigte. ') 
Auch das Werft gegen Neftorius und Eutyches Fam vielleicht aus 
feiner Feder. Er ift der Verfaſſer ber fo berühmten Schrift de 
consolatione philosophiae 1. V. Den Päpften ertheilte Boethius 
oft den gediegenften Rath, fo daß er allgemein verehrt von den Einem 
und ebenfo gefürchtet von den Andern daftand. Boẽthius war geiftig nicht 
zu überwinden, er mußte phyfiich überwunden werden. Theodorich warf 
ihn in den Kerfer, in dem er auf eine graufame Weife fein Leben ver- 
lor, wie fein Vater, ein Mann ähnlicher Gefinnung wie er, Theodorich 
hatte die Hinrichtung des Boẽthius befohlen. Er fürdhtete nemlich, daß 
Boething Plane zur Wiederherftellung des erlofchenen Römerreiches in 
ſich trage und daß diefer geiftig fo gewaltige Mann auch Kraft genug in 
fih Haben dürfte, feinen Plan zu verwirklichen. ‘Dazu war gefommen, 
daß Boẽthius dieſem herrfchenden Arianer gegenüber die Tatholifche 


1) 1) De duabus naturis et una persona advers. Eutychet. et Nestorium; 
2) Quomodo Trinitas unus Deus ac non tres Dii; 3) Utrum Pater et Filius 
et Spirit. sct. de divinitate substantialiter praedicentur. — Fir Boöthius als 
Verf. diefer Schriften, d. h. für ®. als Ehriften traten ein u. A. Baur, de Boäthio 
christianae doctrinae assertore, Darmst. 1841. — Gfrörer: Kirchengefchichte, 
II, 948-953. — Suttner: Boöthius, der letzte Roemer, Eichst. 1852. — 
Dagegen Hand: in Erich u. Gruber, Art. Bodthius XL, Nitzſch, a. a. ©. Rohr: 
bacher; Rump, Bd. 9, 56- 67. 
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benslehre mit außergewöhnlichem Gefchide in Schuß genoınmen 
Alles dieß wirkte zufammen, um Boäöthius fein Schidjal zu 
sa. Er ftarb c. 524. Uber er hatte bereit hinreichend gewirkt, 
oas er geichaffen, das konnte dadurch nicht zu nichte gemacht 
n, daß man ihn im Gefängniffe das Leben nahm. Dabei mag 
Bingeftellt bleiben, ob Boethius feinen Sram über den Unter: 
der alten römiſchen Herrlichkeit nicht genug zu verbergen mußte, 
adurch wirklich den Verdacht des Theodorich erweckte. 
In diefem Falle hätte fich Caffiodor anders benommen.') Er 
te gleichfalls aus alten vömifchen Gefchlechtern: er war ſelbſt 
der Begütertften in Italien. Sein herrliches Talent und fein 
nswertber Fleiß hatte fhon auf den Jüngling die allgemeine 
erffamfeit gelenkt, jo daß ihn bereit8 Ddoacer zu den höchften 
Swürden erhoben hatte. ALS Odoacer von Theodorich befiegt 
', legte Eafftodor feine Staatsämter nieder, nnd zog fich auf 
Privatgüter in Sicilien zurüd. Die Sieilianer machten einen 
ichtigen Verſuch, das Joch der Gothen abzufchütteln. Ein all- 
ser Aufruhr follte ſich über ganz Sictlien verbreiten. Caſſiodor 
erſtidte denfelben in feinem erften Keime; er ſah voraus, daß 
nicht8 genommen werde, und dag man fi) unter die Leitung 
Sttlihen Vorfehung fügen müſſe. Caffiodorus fügte ſich in die 
nderlichen Zeitverhältniffe, und ſich fügend begriff er diefelben; 
greifend wußte er fie auch zu beherrſchen, und ebendadurch der 
schen Kirche Im höchſten Grade fich nützlich zu erweifen. Durch 
fein Auftreten in Sicilien hatte ſich Caſſiodorus die Gunft 
orich's erworben, welcher ihn fogleich in feine Dienſte 309, und 
ach und nad) zum Conſul und Reichskanzler ernannte. Er war 
aud) einer der größten Gefchäftsmänner, ohne die Theodorich 
Reich nicht verwalten konnte. In diefer Eigenfchaft nun wurde 
katholiſchen Kirche fehr nützlich. Die ſchädlichen Plane Theodorichs 
die Katholiken wußte ex durch feine Klugheit zu vereiteln. Es 
Jihm, ein gutes Einvernehmen zwiſchen dem katholifchen Episcopat 





)F. de Sainte-Marthe, Vie de Cassiodore 1684. Mabillon: Annales 
B., lib. V. ep. 24, 27. Montalembert: Die Mönde des Abendlandes 
‚5. Bud, S. 77—88. 
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und Theodorich herzuſtellen. Er gab den Biſchöfen die weiſeſten Räthe, 
und hielt ſie von einigen Fehltritten ab, die ſie ſonſt, wie es ſcheint, 
gemacht haben würden. So wendete ſich, was man in Bezug auf 
die Kirche für zerſtörend gehalten hatte, gerade zu ihrem Beſten. 
Gegen den Papſt Symmachus, um nur ein Beiſpiel anzuführen, 
war ein Gegenpapſt Laurentius aufgetreten, und dadurch ein Schisma 
in der römiſchen Kirche entſtanden, welches, zumal unter dieſen Um⸗ 
jtänden, höchft verderblich hätte werden müffen. Man wußte. fi) am 
Ende nicht anders zu Helfen, als daß Theodorich zum Schiedsrichter 
in der Sache aufgerufen wurde. Durch den Einfluß Caſſiodor's ent- 
ſchied Xheodorich zu Gunften des rechtmäßigen Papſtes Symmachus. 
Das Schisma war in furzer Beit gehoben. — 

Dod liegt hierin noch nicht Alles, was Gaffiodor der Kirche in 
biefen Seiten geworden if. Er zog fich in feinen fpätern Zagen in 
die Einfamfeit zurüd, wurde Mönch und Abt (in Vivarefe), und ent- 
widelte eine ganz eigene literarifche Thätigfeit, die von dem größten 
Belange geworden ift.‘) (S. unten). 

Neben diefen beiden Männern und durch diefelben, namentlich 
durch Caſſiodor begünftigt, blühte Dionyſius der Kleine, ein ſcythiſcher 
Mönd, fehr mannigfaltigen Wiffens, der Alles fich zu eigen gemacht, 
was Griechen und Lateiner Geiftiges hervorgebracht hatten; ſehr im- 
ponirend dadurd, fowie durch feine fittliche Haltung, und ebendadurd) 
auch in diefen Zeitläuften ein erhaltendes Element. ?) 

Eine überaus wichtige Perfon, die in diefen Heiten auftrat, und 
aus dem DVerderben und der Gährung rettend ſich erhob, war ber 
heilige Benedikt, der Stifter des Benediktiner-Ordend. Auch auf 
diefen Dann, der ſich durch feinen Orben eine univerjalbiftorifche 
Bedeutung gewonnen, und daher feineswegs bloß der Zeit der Oftgothen 
in Italien angehört, müffen wir fpäter wieder zurüdftommen, wenn 
wir über das Mönchthum biefer Zeiten fprechen werden. 

In diefer Weife hatte fich die Tatholifche Kirche in Stalien er: 
balten. ber die Herrfchaft der Oftgothen nahm ein baldiges Ende. 


') Freudensprung: Commentatio de Jornande, 1837. 
2) Liber de Paschate (u. Epistola de ratione paschae). — 2) Codex 
canonum ecclesiasticorum. — Patrol. lat. cur. Migne, t. 67. 
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Nah dem Tode Theodorich's des Großen ging es ſchon rückwärts. 
Die zerrätteten Berbältniffe benügte Kaiſer AYuftinian fehr gut, und 
nach einem zwanzigjährigen Kriege, von 535 an, vernichtete er das 
Reich der Oftgothen in Italien, gleichwie er ſchon das Vandalenreich 
in Afrika zerftört hatte. So kam Stalien auf eine furze Zeit unter 
die Herrſchaft der Oftrömer. Dieß war aber ein furchtbarer Krieg, 
der zwifchen den Oftgothen und Oftrömern geführt wurde. Nom 
zählte unter dem oftgothifchen Könige Totila nur fünfzehn bis ſech— 
zehntaufend Einwohner, während e8 in frühern Jahrhunderten mehr 
al8 anderthalb Millionen gezählt hatte. 

Es lag nit in dem Plane der Vorfehung, daß Stalien eine 
oftrömifche Provinz bleiben follte.e Dadurch wäre ed ganz von der 
Entwidiung des Chriſtenthums unter den Germanen ausgefchloffen 
worden. Noch war ein germanifcher Völferftamm übrig, der zwar 
bisher auch ſchon zumeilen in den Geſchichtsbüchern der Vorzeit ge- 
nannt wurde, der aber noch keineswegs in einer größern felbftftändigen 
Wirkſamkeit aufgetreten war. Diefer erhielt den Auf, talien zu 
erobern, und dadurch dieß Land eben auch für die Germanen und 
für die eigentliche Entwicklung berfelben zu gewinnen. Es war der 
germanifde Stamm der Longobarden. 

Im Jahre 568 zogen fie unter ihrem König Alboin aus 
Bannonien nach Ftalien.') In kurzer Zeit eroberten fie haffelbe, fo 


I) Origo gentis Langobardorum in: Monumenta historiae patriae-Edicta 
regum Langobardorum, op. C. Baudit a Vesme. fol. Turin 1855. (Abdruck 
des Textes von Neigebaur, Mind. 1855, p. 1—4.) Paulus Warnefridus 
(Diaconus): Historia gentis Longobardorum, libri 6. — J. 568 - 744.) Fortjet. 
von Andreas Bergomas, Erchempertus, ete.).. — Bethmann: Pauli Diaconi 
hist. Long. in Bertz, Archiv: VII, 274—358. — Paulus Diaconus Leben 
und Schriften: in Pertz, Archiv der Gefellichaft für ältere deutſche Geſchichtskunde, 
X, 247-334. — Betbmann: Die Geichihtfchreibung der Longobarden, Archiv, 
Bd. X, p. 335—414. — D. Abel: Paulus Diaconus und die übrigen Gefchicht- 
jhreiber der Longobarden (Ueberfegung), 1849. 

Koh-Sternfeld: das Reich der Longobarden in Ftalien nah Paul Warnefr., 
Mid. 1839. — Del regno de’ Longobardi in Italia, memorie di D.Zanetti, 
Venez. 1758, 2 vol. in 4°. — Histoire de la conquöte de la Lombardie par 
Charlemagne, et des causes, qui ont transforme& dans la haute Italie la do- 
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daß die Griechen nur noch einen Küftenftrich am adriatifchen Meere, 
(das Exarchat), mit Rom und der Süpfüfte von Italien auf einige 
Zeit erhalten Tonnten. Aber auch die Longobarden waren Arianer; 
wie fie e8 geworden, ift ebenjo wenig befannt, als e8 uns von den 
meiften germanifchen Stämmen befannt ift, die von dem Arianismus 
inficirt worden. Vielleicht find fie, gleich andern germanifchen Stäm- 
men, durch Miffionäre, die von den Weftgothen ausgegangen, ſchon 
längft zum Arianismus verführt worden. Doch all’ dieß find bloße 
Bermuthungen. Aber nur der größere Theil der Tongobarden waren 
Arianer; eine nicht" unbeträchtlihe Anzahl derjelben waren noch 
Heiden. So wurde alfo Italien von Arianern und bon Heiden 
erobert. Jetzt erft wurde dieſes längft gequälte Land am tiefften 
heruntergebracht. Die Nohheit, Härte und Graujamfeit der Longo- 
barden bracdte über ganz Italien unfägliden Sammer. Eine Menge 
von Bifhöfen wurden ermordet, oder mußten fliehen, ebenjo die 
übrigen Geiftlihen. Zahlreiche Kirchen wurden zerftört, die Klöfter 
verwüſtet, oder dod) geplündert und ihre Bewohner vertrieben. Monte 
Caſſino, das Stammkloſter der Benediktiner, wurde in diejen Zeiten 
aud) verheert. Das Unglück wurde befonders dadurch Hefteigert, daß 
die Longobarden bald, nachdem fie Italien erobert hatten, feinen 
König mehr wählten, woburd ber Einzelne in Schranlen gehalten 
worden wäre.) Vielmehr theilten jich ſechsunddreißig Herzoge in 
die in Stalien von ihnen gemachten Eroberungen, durch welche Ber: 
jplitterung die Verwirrung nur größer wurde. 

In den erften Zeiten der Longobarden und ihrer Verheerungen 
in Stalien war e8 ein Papft, welcher diefem Lande und der Kirche 
in ihm zum Troſte gegeben wurde, ein Dann, defjen Anblid wieder 
den Muth gab, zu glauben, daß eine Vorjehung über den irdifchen 


mination germanique sous Othon le Grand, par T. de Partouneaux, Par. 1841, 
2 vol. — 4. Flegler: Das Königreich der Langobarden in Ftalien. Leipz. 1851. 

) Vicende della proprietä in Italia, dalla caduta dell’ imperio romano, 
fino allo stabilimento dei feudi, dal Carlo Baudi di Vesme, Torin. 1836 — 
in 4°. — Carlo Troya: Della condizione de’ Romani vinti da’ Longobardi, 
Milan. 1844. — Carl Hegel: Gedichte der Städte-Berfafjung von Ftalien feit 
der Zeit der römifchen Herrichaft bis zum Ausgang des zwölften Jahrhunderts, 
Leipz. 1817, 2 vol. 
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Dingen walte und zulezt doch Alles einem höhern Ziele dienen müſſe. 
Diefer Papſt war Gregor J.!), gewöhnlih der Große genannt, ein 
wahrbaft großer Mann, ein wahrhaft großer Kirchenfürft. Da fo 
viele Biſchöfe umgekommen, oder flüchtig geworden waren, da eine 
Menge Priefter und Diaconen daffelbe Loos mit den Biſchöfen getheilt, 
fo fan man fich leicht vorftellen, daß zahllofe Kirchen ganz verwaist 
daftanden, ohne Hirten und ohne jede geiftlihe Hilfe. Gregor traf 
zuerft die Anordnung, daß er wandernde Bifchöfe und Prieſter auf: 
ftellte, die nicht an einen beftimmten Ort gebunden waren, jondern 
immer auf dem Wege fich befanden, um den zerſtreuten Gemeinden 
und Gläubigen zu Hilfe zu fommen. — In Zeiten folcher Auflöfung 
ift aber das größte Elend nicht die verhältnigmäffig Fleine Zahl der 
Biſchöfe und Priefter, fondern daß die allgemeine Verwilderung fich 
auch noch der wenigen bemächtigt, fo daß auch fie der Kirche bei 
weiten die Vortheile nicht gewährten, die fie an fich ihr gewähren 
fönnten. Dem heiligen Gregorius war der fcharfe Blick gegeben, 
daß er das Tüchtige von dem Untüchtigen genau unterjcheiden konnte. 
Das Eine auswählend, das Andere verwerfend, legte er den Keim 
für einen neuen Anmwuch des italienifchen Clerus. Es ift ein ftarfer 
Beweis von dem furchtbaren Verfall diefer Zeit, daß das Heidenthum 
jelbft in -jenen Gegenden fich erneuerte und um fich zu greifen drohte, 
wo früher das Chrijtenthum ausschließlich geherricht Hatte. Schon 
unter den Oſtgothen batte der beilige Benedikt in jener Gegend, 
in welcher er fich niedergelaffen, häufig Befehrungen vom Heidenthum ' 
zum Ghriftenthum gemacht, damit er doch in einer chriftlichen Um: 
gebung leben könnte. Das Uebel, das damals anfing, hatte fich jehr 


) Vita Gr. v. Paulus Diaconus, v. Joannes Diac. et alii (in op. T. IV. 
ej. ed. Maur.). — Maimbourg: Hist. de S. Gregoire, Par. 1686. — Ge. Joh. 
Theod. Lau: Gregor I der Grosse nach seinem Leben u. seiner Lehre ge- 
schildert. Leipz. 1845, 556 S. — G. Fr. Wiggers, de Gregorio Magno 
ejusque placitis anthropologicis commentat. II. Rostock , 1338—41. — E. 
W. Marggraf, de Gregor. M. vita, Ber. 1815. — Expositio in Job, sive 
Moralia. — Liber regulae pastoralis. — Liber Sacramentorum. — Homiliae. — 
Dialogi de vita et miraculis patrum Italicorum. — Epistolarum (814) libri XIV. — 
Opp. ed. St. Marthe: Par. 1705, 4 Tom. fol. — Locuplet. ed. Galliccioli, 
Venet. 1768—1776, 17 tom. in 40. 
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vergrößert, und e8 war unbeachtet geblieben. Es entging aber nicht 
dem Blide Gregor’s; fo hilflos er felbft oft war, fo wußte er doch 
Mittel aufzufinden, diefem um fich greifenden Heidenthum entgegen: 
zuwirfen, und e8 mit ber Wurzel auszurotten. Auf der Inſel 
Cardinien war der größte Theil der Bevölkerung wieder heidniſch 
geworden, bejonders die Landbewohner, oder die Bauern und Sklaven. 
Eie fommen in den Briefen des heiligen Gregor unter dem Namen 
der Barbaraziner vor. Auch dahin fandte er Miffionäre, welche 
mit dem größten Segen wirkten.) — 

Die römifhe Kirche war fehr reich; fie befaß beträchtliche Güter 
in Afrika, in Afien, in Sicilien, Gallien und Spanien. Niemals 
war ein große3 Vermögen befjer und Gott wohlgefälliger verwendet 
worden, als nnter Gregor dem Großen. Er kaufte Getreite, Fleiſch, 
und andere Nahrungsmittel auf, und ſchickte fie in notbleidende 
Gegenden; mit der Teiblichen Erxiftenz richtete er fo die geiftige wie- 
der auf. Gregor ftammte felbft aus einem altadeligen Gefchlechte, 
und hatte über ein bedeutendes Privatvermögen zu verfügen; er ver: 
wendete e8 in derfelben Weife, wie die Einfünfte der römifchen Kirche. 
Nom eröffnete er als eine Zufluchtsftätte aller Vertriebenen, Ber: 
folgten und Berlaffenen; was fi in diefem allgemeinen Sammer in 
Rom fammelte, da8 wurde durch feine Hilfe theils unterftüt, theils 
ganz erhalten. Sein Tiſch ftand denen, die fo nah Rom kamen, offen, 
auch ganz Unbelannten, auch Armen. Daher jene liebliche Legende, 
dag Papft Gregor einft, ohne e8 zu willen, an feinem Tiſch Chriſtus 
und feinen eignen Schugengel gefpeist habe. Wir willen, daß wir 
das, was wir dem Geringften unſrer Brüder geben, Chriftus felbft 
geben. Diefen Gedanken, dieſe troftreiche Verficherung des Herrn 
drüdt die Legende in der vorhin angegebenen Weiſe aus. 

Gregor der Große hatte auch die Aufgabe, Rom in der Herrſchaft 
der oftrömifchen Kaifer zu erhalten. Wenn es gleich nicht in den 


) S. zahlreiche Briefe Gregor’s I. an den Biſchof Januarius von Cagliari. 
Darüber und fiber die Barbaraziner |. P. Martini: Storia ecclesiastica di 
Sardegna. t. I. Cagl. 1839, p. 134—171. — Commentar. ad epistolas selectas 
Gregorii Magni de sacris antigquitat. Sardiniae, ed. Emman. Marongin- 
Nurra, Turin. 1825. (1842—1866 Erzbiſchof von Cagliari, verbannt feit 1850.) 
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Wegen der Vorfehung lag, daß Italien unter der Herrſchaft ber 
Oftrömer bliebe, fo war e8 doch von der größten Wichtigfeit, daß 
Rom nicht in die Gewalt der Longobarden fiel. Nom würde bie 
Hauptftadt des longobardiſchen Reichs, und der Papſt der Hoflaplanı 
des Tongobardiichen Königs geworden fein.) Vorläufig genüge es 
hier, zu bemerfen, daß es höchſt verderblich geweſen wäre, wenn 
Rom ſelbſt einen Theil der longobardiſchen Befigungen gebildet hätte. 
Aber die Griechen waren zu ſchwach, waren zu arın, als daß fie das 
Wenige, was von ihrer Herrſchaft in Stalien noch bis zu dieſer 
Stunde gerettet worden, hätten behaupten können. Gregor der 
Große war es, welcher die Anftalten dazu traf, welcher den demora⸗ 
liſirten griechifchen Truppen Muth einzuflöffen, der für ihren Sold 
ju forgen, Turz, der die griechifchen Befigungen in Stalien noch zu 
retten wußte. 

Was Gregor den Ländern außerhalb Italiens geworden, wie er 
feinen Bli auf Gallien, Britannien, Afrika, Spanien ꝛc. gerichtet, 
das wird uns in befondern Zügen vorgeführt. — Hier will id nur 
das erwähnen, daß Gregor ein jehr fruchtbarer Schriftfteller geweſen, 
dag er derjenige unter den Päpften ift, von welchem wir die meiften 
Schriften befigen.?) Wir haben von ihm fünfunddreißig Bücher 
Moralia. Es find dieß feine berühmten Betrachtungen über das 
Bund Job. Bon ihm befigen wir die „Paftoralregel”, eine Anweiſung, 
wie ein Kirchenhirt das ihm anvertraute Amt zu verwalten babe. 
Dieſes Bud bildete von feiner Zeit an durch das ganze Mittelalter 
hindurch die Hanptquelle, woraus die Seelforger ſchöpften; ein in 
vortrefflichem Geiſte gefchriebenes Buch. Er hat eine beträchtliche 
Anzahl Homilien über Ezechiel und über die heiligen Evangelien 
binterlaffen; vier Bücher Dialoge (über das Leben italienijcher Väter 
feines Yahrhunderts), und über achthundert Briefe in’) zwölf 
(vierzehn) Büchern, ein wahrer Schag nicht nur für die Geſchichte 


') Bei diefen Worten konnte Möhler nicht an die Zuftände der Gegenwart 
denfen, aber die Nutzanwendung auf diefelben liegt auf der Hand. 

”) Mit einziger Ausnahme des großen Papfles Benedikt XIV. 

) Sämmtliche Briefe Gregors des Gr., überf. von Maurus Feyerabend, 
6 Bbe., Kempten 1897—9; M. Sailer: Briefe aus allen Jahrhdten, Bd. I. 
enthält dem Briefwechſel Gregor's mit der Königin Theodolinde. 


44 Rap. 1. 8. 5. Gregor I. und die Königin Theobolinde. 


feiner Zeit, fondern auch ein Schag von Paftoralflugheit und Weisheit. 
So wirkte diefer Mann als Papſt von Jahre 590 an, da er, nad: 
dem er längere Beit in Eonftantinopel Gefandter des Papftes geweſen, 
jelbft Bapft wurde, biß zu feinem Zode im Jahre 604. 

In den erfteu Zeiten der Longobarden wurde die Kirche vorzugs- 
weife aufrecht erhalten durch die Thätigkeit Gregor's des Großen, 
und man konnte hoffen, daß, wenn einmal durch einen folchen Geift 
bie höhere Ordnung und feitere Eriftenz derfelben begründet war, 
Gott diejelbe wieder für Jahrhunderte erhalten werde. 

Gregor der Große ftand in fehr enger Verbindung mit der 
longobardifchen Königin Theodolinde (Dietlinde), einer bayerifchen 
Brinzeffin, welche fih mit dem Kombarbden-Fürften Autharis vermählt 
hatte. Nach dem Tode ihres Königs Autharis fetten die Longobarden 
ein fo großes PVertranen in die Weisheit und Einficht ihrer Königin, 
daß fie es ihr Überließen, fich einen Gemahl zu wählen, dem fie dann 
fi) unterwerfen, und den fie gern als ihren König annertennen 
würden. Sie wählte den Herzog Agilulf von Turin, und erhob 
ihn auf den Thron der Yongobarden. Durch fie vermodt, trat Agilulf 
bald zur katholiſchen Kirche über. Damals fchon folgten nicht wenige 
Longobarden feinem Beifpiele, und allmälig befehrte fich der ganze 
Volksſtamm zur wahren Kirche. Doch ging dieſes nicht fo äußerft 
Ichnell und ohne Unruben von Statten. Um das Jahr 638 3. B. 
finden wir auch unter einem Fatholifchen König der Longobarden noch 
in ganz Italien, foweit die Longobarden herrſchten, in jeder Stadt 
zwei Bijchöfe, einen arianifchen und einen Tatholifchen zugleih. Doch 
war das gewonnen, daß die Katholifen jett nicht mehr verfolgt wur⸗ 
den, und daß die Arianer immer mehr Neigung zeigten, zur Fatholis 
chen Kirche überzutreten. Es gab zuweilen noch arianifche Könige; 
es fehlte auch nicht an arianifchen Reactionen, fo daß Religionskriege 
in der Form von Bürgerfriegen geführt wurden, und Bürgerfriege, 
die zugleich Neligiongfriege waren. ‘Doch, der Arianismus verſchwand 
immer mehr, und im Anfange des achten Jahrhunderts finden wir 
nur noch wenige Arianer unter den Longobarden. 
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8.6. Belehrung ber Sranten zum Ghriflenthum.') 


Das wicdtigfte und bedeutungsvollite Volt, welches in dieſen 
Zeitläuften fi) zu dem Chriſtenthum befehrte, war unftreitig das 
der Franfen. Die Franten waren beftimmt, die Träger der fernern 
Geſchichte und die eigentliche Stüße der Fatholifchen Kirche auf längere 
Zeit hinaus zu fein. 

Betrachten wir einmal die religiöfe Geftalt der chriftlichen Welt 
zur Beit der Belehrung der Franken zum Ehriftenthum unter Chlodwig 
im Sabre 496. Mit fehr befümmertem Kerzen mußte damald der 


') Du Chesne: (Duchesnius), Andr., Historiae Francorum seriptores 
coaetanei ab ipsius gentis origine ad Philippi IV. tempora, quorum plurimi 
ınne primum ex variis codd. mss. in lucem prodeunt, alii vero auctiores 
et emendatiores; cum epistolis regum, reginarum, pontifienm, ducum. .. 
et aliis veteribus rerum Francicarum monumentis. Par. 1636—49. 5 vol. 
fol. (Vol. I., ad Pipinum usque regem. P. 1636. — V. II, ad Hugonem 
Capetum, 1640. — V. I, ad Hugonis et Roberti regum tempora, 1610. — 
V. IV, ad regnum Philippi Augusti, P. 1641. — V. V, ad Philippum IV. Pul- 
crum, 1649). — Mart. Bouquet: Recueil des historiens des Gaules et de la 
France (Scriptores rerum Gallicarum et Francicarım), Paris 1738— 1855, 
21 vol. in fol. — (Neue Ausgabe — 1867); t. I-VIII von Bouquet, t. I—-IV 
enth. die Zeit bis Pipin, t. V, die Zeit Pipins und Karls des Großen (752—814). 

Gregorius Turonensis (7594), Historia eccelesiastica Francorum, libri X 
ab O. C. — 591, (Gregorii op. et Fredegarii chronicon) bis 641, und von 
Audern fortgef. bis 768 ed. Ruinart, Par. 1699 in fol. (Abdrud ap. Migne 
P. 1. t. 71.) — Ed. J. Guadet et Taranne, Par. 1836—37, 2 vols in 8°, 
(Drei verfchiedene Ausgaben, wovon die dritte, 4 vol. in 8°, Tert u. Ueberſtzg. 
giebt). (Zwei deutiche Ueberjeßungen, Würzb. 1848—49; v. W. Gieſebrecht, 
2 Bde., Berl. 1851.) 

Huſchberg: Geichichte der Alemannen und Franken bis Chlodwig, Sulzb. 
18410. — Ph. Heber: Die vorlarolingiihen chriſtlichen Glaubenshelden am Rhein 
und deren Zeit, 370 ©., Frkf. 1858. — J. W. Löbell: Gregor von Tours und 
feine Zeit, Lpz. 1839. — C. G. Kries: De Gregorii Turon, episc. vita et 
seriptis, Vratisl. 1839. — A. Jacobs: Geographie de Gregoire de Tours, 
Par. 1858. — Lecoy de la Marche: De’ autorit& de Gregoire de Tours, 
etude critique sur le texte de |’ histoire des Francs, Par. 1861. — L. B. 
Des Frances: Etudes sur Grègoire de Tours, ou de la eivilisation en France 
au 6 siecle, Chambery, 1861. — ®. Junghans: Childerih u. Chlodwich. 
Bött. 1857. — G. Bornhal: Geſchichte der Franken unter den PMeromwingern. 
Greifsw. 1863. — W Nädelin: Das Merom. Königthum. Stuttg. 1865. 
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tatholifche Ehrift wohl in die Welt binausfhauen. Wendete er feinen 
Bid nah Afrika, fo fand er auf dem Throne des dort errichteten 
Königthums Trafamund, den Vandalen; in Italien fand er den 
arianifhen König Theodorich den Großen auf dem Throne der 
Oftgothen. Unter den Weftgothen, die einen beträchtlichen Theil von 
Spanien dazu befaffen, ſah er Alarich den Yüngern mit der könig⸗ 
lichen Würde beffeidet; in Burgund Gundobald, der damals noch 
nicht daran dachte, den Arianismus zu verlaffen. Auf dem oftrömi- 
hen Kaifertbrone faffen nicht felten monophyfitifche Fürſten. So 
Ihien, wohin man auch den Blid werfen mochte, Alles für die Zukunft 
troft- und hoffnungslos zu fein. Aber ganz anders geftaltete fi Alles 
in furzer Zeit. Ein deutſcher Volksſtamm, der damals noch gar 
nicht in die chriftliche Kirche eingetreten, war beftimmt, ber Welt bald 
eine veränderte Geftalt zu geben. 

Daß von den Franken aber wirklich diefe große Veränderung 
ausging, das läßt fih, wenn wir auch nur die nächſte vor ung liegende 
Zeit in das Auge faflen, fehr kurz darthun. Der weftgothifche Prinz 
Hermenegild wurde, wie wir wilfen, durch die fränfifche Prinzeffin 
Ingunde zur Tatholifchen Kirche befehrt, und durch Hermenegifd fein 
Bruder Neccared. Bon den Franken wurde die Belehrung der 
Angelfachfen, von der weiter unten zu fprechen ift, eingeleitet, gleichfalls 
durch eine fränkiſche Prinzeffin, Bertha mit Namen. Bon den 
Franken und Angelfachfen ging die Belehrung in das eigentliche 
Deutfchland über. Ohne die Franken würden ferner die arianifchen 
Burgundionen, die ſich jchon Über die Schweiz verbreitet, den Alemannen 
ihre Lehre mitgetheilt und diefelben für Annahme des Arianismus 
geftimmt haben. Won den ebenfalls vom Frankenreiche aus katholiſch 
gewordenen Bayern ging dann die Fathofifche Kirche durch Theodolinde 
zu den Longobarden, gleichfalls Arianern, über, und Gundobald, 
der König der Burgundionen, wurde ebenfo fehr durch Chlodwig, als 
durch den heiligen Avitus, Bifchof von Vienne, in die katholiſche 
Kirche eingeführt. Hier fehen wir, wie Gott e8 wunderbar gefügt 
hatte, daß oft nur durch Heinliche, unbedeutende Umftände, durch 
unanfehnliche Ereigniffe die Fatholifche Kirche wieder weit um fid 
griff, und dann plöglich, eben von den Franken ber, in ihrer Macht 
nud Kraft und SHerrlichfeit überall auftrat. Bei diefer Gelegenheit 
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wird es wohl einem Jeden ſich von felbft aufbringen, wie ſich die 
göttlihe Borfehung des ſchwächern Gefchlechtes bedient habe, um große 
Dinge auszuführen, und die religiöſen Verhältniffe ſelbſt großer Völker⸗ 
fämme umgugeftalten. Man fieht ‚hieraus, wie äußerft wichtig es ift, 
die größte Sorgfalt und Aufmerkſamkeit einem recht tücdhtigen gründlichen 
Unterricht des weiblichen Geſchlechtes zu widmen. Es wäre eine ſchöne 
Aufgabe des angehenden Theologen, durch genaues Studium nachzus 
weifen, wie viel das Chriſtenthum dem weiblichen Gefchlechte genützt, 
und umgekehrt, was das weibliche Gefchlecht hinwieder dem Chriſten⸗ 
thum und der Kirche genügt habe.“) Leber das Letztere gibt uns 
die Belehrung der Franken einen neuen Beleg. 

Die Franken, deren Belehrung wir zu erzählen haben, hatten fich 
jeit der Mitte des vierten Jahrhunderts fchon in den jegigen Nieder: 
landen feftgefeßt, und führten dafelbft beftändige Kriege mit den Römern. 
Im Jahre 486 gelang ed ihnen unter der Anführung ihres Königs 
Chlodwig, den römifchen Feldherrn Syagrius, der noch Parzellen 
des römischen Kaiferreichs dafelbft in Beſitz hatte, zu überwinden. 
Bon nun an dehnten fie die Grenzen weiter aus. Im Jahre 493 
vermäblte ſich Chlodwig mit der burgundiichen Prinzeffin Clotilde.?) 
Wir willen, daß der berrichende Königsftanım der Burgundionen 
damals zum Arianismus fich bekannte; wir wifjen aber auch, daß ein 
Zweig des königlichen Stammes zur Fatholifchen Kirche gehörte. Aus 
diefem Zweige ftammte Clotilde. Sie konnte e8 nicht über ſich ge- 
winnen, einen beidnifchen Gemahl zu haben. Sehr ſchön, Har und 
eindringlich entwidelte fie ihm die Nothwendigkeit, das Heidenthum 
zu verlaffen, und fich zu dem Gotte der Chriften zu wenden. Die 
Worte feiner Gemahlin fanden Eingang bei Chlodwig, fo daß es nur 


N Seit Möbhler ift diefes Gebiet der Literatur nicht unangebaut geblieben: 
"3.8. G. Darboy: Les saintes Femmes, Fragment d’ une histoire de 
l’Eglise; etc., Par. 1852. — 3. Ventura: Die katholiſche Frau (in der Gedichte), 
2 Bde, Schaffh. 1863. Ueber die rauen einzelner Länder, Schriften von Florez, 
8. Zeil, Clarus, Montalembert u. a. vgl. die folgende Note. 

) Sainte Clotilde, et les origines chr&tiennes de la nation et monarchie 
francaises, par Fr. Gay, de la Societe de Marie, Par. 1867. — Bentura: 
Die lathol. Frau (Schaffh. 1863, I, 2, S. 6-20). — Sainte Clotilde et son 
siecle, par Bouquctte, Par. 1867. 
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noch auf einen äußern Umftand, auf ein günftiges Ereigniß anzufommen 
ihien, daß er zu dem Chriſtenthum übertrat, zu welchem fich feine 
Gemahlin befannte. Diefer Umftand, diefes günftige Ereignig war 
der Sieg Chlodwig's über die Alemannen bei Zolbiacum, in einem 
Kriege, worin Chlodwig den vipuarifchen Franken zu Hilfe gefommen. ') 

Lange blieb die Schlacht unentfchieden, der Sieg hatte ſich fchon 
auf die Seite der Alemannen geneigt, als fi) Chlodwig der Worte 
jeiner Gemahlin Clotilde von der Macht des Ehriftengottes erinnerte. 
Er gelobte, fich zu diefem Gotte zu befennen, wenn er ihm den Sieg 
verleihen würde. Er fiegt und befehrt fi) zu dem Chriftentbum. 
Sonft waren bei der Belehrung des Königs Chlodwig noch zugegen 
und thätig der heilige VBedaftus, der heilige Rhemigius von 
Rheims, und viele andere ausgezeichnete Priefter und Biſchöfe.?) 
Mit Chlodwig traten zugleich an dreitaufend edle Franken zum Chri- 
ftenthum über. Daß vor Chlodwig Franlen ſchon Ehriften geworden 
wären, finden wir nit. Nun aber folgten den Könige raſchen Schrittes 
die Untertanen, auch die Fönigliche Familie, die Schweftern Chlod⸗ 
wigs u. f. w.?) 

Eo war jest jener Völferftamm zum Chriftenthum befebrt, der 
von der göttlichen Vorſehung auserfehen war, fo Großes zu wirken 
und der Gefchichte eine ganz andere Geſtalt zu geben, als fie bisher 
annehmen zu wollen ſchien oder fchon angenommen hatte. Chlodwig 
war übrigens ein roher Fürſt, fonft freilich von gewaltiger geiftiger 

©. Sugenheim: Gefchichte des deutfchen Volles u. |. Kultur, I, Leipz. 
1866, S. 188, wo die Controverſe tiber die Lage von Zillpih (im Kreife Eus: 
kirchen, R. B. von Köln) fo recapitulirt wird: „Die gegen diefen Ort der Ent- 
ſcheidungsſchlacht erhobenen Zweifel (Türk: Forſchungen, III, 98, Stälin: Würtemb. 
Geſchichte, 1, 145) erfcheinen mir nach den Gegenbemerkungen Smets (im Bulletin 
der Brüffeler Alademie, Novb. 1848, 413), Bornhak's Geſchichte der Franlen 
unter den Merovingern, I, 209) und Düntzer’s (Jahrbücher der Alterthums⸗ 
freunde im Rheinlande III, 30) nicht länger haltbar.“ 

2) Histoire liter. de la France, IN, p. 155—63 (S. Remi, apotre des 
Francais). — Vorigny: Histoire de la vie de S. Remi, Par. 1741. — In 
Brag fol eben ein Homiliar. von Rhemigius entdedt worden fein. 

») Aug. Thierry: Reecits de temps M£rovingiens, 2 t. Par. 1839. — 
Petigny: Etudes sur l' &poque Merovingienne, Par. 1843—45, 3 vol. — 
A. J. Ozanam: La civilisation chretienne chez les Frances, Par. 1819. — 
Montalembert, II, B. 6, die Mönche unter den erften Merovingern. 


Kap. 1. 8. 7. Belehrung der Irländer und Angelfachien. 49 


und phufifcher Kraft. Kriegerifh, wie er war, hörte er auch jebt 
nicht auf, Kriege zu führen, aber in feiner Gedankenverbiudung nahmen 
alle Kriege, die er führte, die Geftalt von Neligionskriegen an. Die 
Gothen wurden von ihm angegriffen, und als Hauptgrund gab er 
an: „Diefe Gothen da, diefe Arianer, befigen einen fo fchönen Theil 
von Gallien; dieſe follen aber Gallien nicht befigen; laßt uns diefelben 
angreifen, und aus Gallien jagen. ')" So alfo überzog er Alarich 
den Jüngern mit Krieg, nnd ſchränkte die Gothen auf die Provinz 
Narbonne ein. — Nicht anders war es mit dem Kriege, welchen 
Ehlodwig gegen die Burgumdionen begann. Auch hier war die Neligion 
ein Hauptmotiv, oder wie e8 bei rohen Völfern der Fall, es vermifchte 
fih das Neligiöfe mit dem Bolitiihen. So kam es, daß die Bur- 
gundionen nicht nur angegriffen, fondern daß auch ihr Neich in 
Sallien (von Chlodwigs Söhnen) zertrümmert und vernichtet wurde. 


8. 7. Belehrung der Irländer und Augelſachſen in Britannien. ?) 


Nah Irland wurde das Chriftentbum von den Dritten aus 
gewiß ſchon im Verlauf des vierten Jahrhunderts verpflanzt. Doch 


) Gregor. Turon. 2, 37 

?) Veber Beda 8. I, ©. 35, 36; dasſ. Über Ordericus Vitalis; {ber 
Usher, &. 70. — John Lingard: Antiquities of the Anglo-Saxon Church, 
Newcastie 1845, 2 t.; in’8 Deutfche überjett v. F. H., herausgeg. v. Witter. 
Breslau 1847 (bis zum 10. Jahrh.). — J. Lingard: Geſchichte von England. 
14 Bde. deutich. Fraukf. 1827—33. — J. M. Kemble: Die Sadfen in Eng: 
land, 2 Bde. Leipz. 1853—1854. — Kasp. Schrödl: Das erfte Jahrhundert 
der angelſächſiſchen Kirche. 1840. — Gildas Sapiens, + 570 v. 577: Liber 
querulus de excidio Britanniae, in Monumenta historica Britann., 1818, I, 
p. 1-46. — Nennius: Eulogium sive Historia Britonum, 796—994. ebend. 
p. 47—82. — lieber die Britten in Wales: |. Zerd. Walter: Das alte Wales, 
Bonn 1859, mit Angabe der ganzen Literatur. — Montalembert: Die 
Mönche des Abendlandes. Bd. 1—4. (Bd. 3 befond. über dei Heil, Columba und 
Auguftin.) — Irland: Opuscula et vita S. Patrieii etc. — John Lanigan: 
Ecclesiastical history of Ireland, 4 t. II. ed. Dubl. 1829. — Thomas Moore: 
History of Ireland, deutſch, Mainz 1836. — W. Eollier: Staats- und Kirchen- 
geichichte Irland's von Einführung des Chriſtenthums bis auf die Gegenwart. 1815. 
— Brenan: Ecclesias. History of Ireland 1840. — Henry Cotton: Fasti 
Eccles. Hiberniae. 5 T. Dubl. 1847—1860. — Th. Walsh: History of the 
Irish Hierarchy. New-York 1851. 

Möhler, Kirchengeſchichte. II. 4 
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war diefe Belehrung noch lange nicht vollendet. Erft im Verlaufe 
des fünften Jahrhunderts wurde das ganze Volk als folches zum 
Chriſtenthum befehrt. Papft Coeleſtin I. fehidte im Jahre 429 
eine Miffion zu den Dritten, um der Verbreitung der pelagianifchen 
Irrlehre entgegenzuarbeiten. Der heilige Germanus von Augerre 
ftand an der Spitze diefer Miffion. Inter den Dritten erfuhr 
Germanus, daß in Irland ſchon ziemlich viele Ehriften feien, und 
daß es nur an einem Manne fehle, welcher mit großer DBegeifterung 
unter den ren auftrete. Papft Coeleſtin jendete num den heiligen 
Palladius nad) Irland. Diefer fand allenthalben Widerftand, und 
ſah ſich nad) furzem, erfolglofem Aufenthalte genötbigt, Irland wieder 
zu verlaffen. Im Gefolge des heiligen Germanus auf feiner Sendung 
nah Britannien Hatte ſich aber ein Mann befunden, welcher der 
eigentliche Apoftel der Iren geworden, der heilige Batricius. Er 
war in Armorica um das Yahr 387 geboren. In früher Jugend 
war er al8 Sklave nad) Irland gefommen, und hatte eine Reihe von 
Fahren einem dortigen Dynaften die Schaafe hüten müſſen. In der 
Einſamkeit widmete er alle Zeit der Andacht und höhern Betrachtungen, 
zu welchen er einen unabweisbaren Drang in fich fühlte. Nachdenz 
er längere Zeit in Irland gelebt, und ſich auch die Sprade de— 
Volkes angeeignet hatte, ergriff er die Flucht nad) Gallien, vervoll=- 
jtändigte in den dortigen Mlöftern feine wiffenfchaftlihe Bildung, und 
ſchloß fi) an den heiligen Germanus auf deſſen Reife nach Britannien 
an. Don diefem wurde er dem Bapfte empfohlen, worauf er im 
Yahre 432 die Vefehrung der Irländer unternahm. Diefe Belehrung 
durch den heiligen Patricius ift einzig in ihrer Art. In gar furzer 
Zeit wurde die ganze Inſel belehrt, ohne Vergießung eines Bluts- 
tropfen, was jonft in der Gefchichte der damaligen Belehrungen nicht 
feicht wahrzunehmen ift. Der beifige PBatricius war fehr milde und 
janft, zugleich fehr Hug und weile, ohnedem fehr begeiftert, fo daß 
feine Worte mit der größten Gewalt zu Herzen drangen und diefe ger 
wannen. Fürſten des Landes, wenn vorerſt auch nur untergeordnete Für: 
jten, Druiden, fogar der Oberdruide, unterwarfen fich dem Joche Ehriftt. 
Bei feinem Tode (465) hatte Patricius die Freude, mit fehr wenigen 
Ausnahmen alle Bewohner der Infel in der hriftfichen Kirche zu fehen. 
Noch in anderer Beziehung bietet die Belehrung von Irland viel 
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Ardiges. In kurzer Zeit wurden fehr viele Klöfter gegründet. ') 
enfte ascetiſche Geift derfelben bemächtigte ſich, fo zu fagen, 
rlands. In diefen Klöſtern herrſchte neben der innigften An« 
nd Frömmigkeit auch der Löblichfte Eifer für die Wiffenfchaften. 
wurde Irland damals das heilige Land, die Inſel der Heiligen 
ıh der Weifen genannt. Wie viele Männer aus Zrland aus- 
n find, bald nachdem es felbft befehrt worden, um auch andere 
zu befehren, davon wird die Gefchichte uns bald Zeugniß 
Der erfte irifche König, defjen Anfehen fich fiber ganz Irland 
e, der Ehrift geworden, war Muzerdad. Seine Belehrung 
ahrfcheinlich in das Jahr 512. — Irland war von den Scoten 
t. Ein Theil derjelben Hatte fich in das von uns fogenannte 
and begeben und beträchtliche Bezirke erobert. Die Bewohner 
land brachten nun ihren Stammgenoffen im nördlichen Britannien 
riſtenthum; das nördliche Britannien, welches wir Schottland 
‚ war aber no von Picten bewohnt. Der füdliche Theil 
etenlandes wurde durch den Heiligen Ninian?) befehrt, der 
e aber durch den Irländer Columba.?) Die Inſel Jona 
Histoire ecclesiastiqne d’Irlande annotee par M. Neeken, Dublin 
- Engen O’Curry: Lectures on the mannscripts materials of ancient 
story. Dublin 1861. — Acta Sanctorum veteris et majoris Scotiae 
erniae, auct. Joann. Colgan, Lovanii 1645, fol. (reicht nur bis Ende 
3). — Derf.: Triadis thaumaturgae, sive divorum Patricii, Columbae 
dae, sanctorum Hiberniac, Acta. Lovan. 1647, fol. T. II (der T. T if 
ch. Werk). Liveß of the cambro-british saints of the fiftl and succee- 
nturies, by W. J. Rees. Lond. 1853. — An essay of the welsh 
»unders of churches in Wales, by Rice Rees. Lond. 1836. — Vitae 
» Sanctornın, qui habitaverunt in Scotia ed. J.Pinkerton. Lond. 1789. 
Ueber Ninian cf. Lifes of the English saints, 1845, Nr. XIII. — 
lembert, II, 437-451; Ill, S. 20-30 d. deutfchen Ausgabe, 
An historical account of the ancient Culdees of Jona, and of their 
mt in Scotland, by J. Jamieson. Edinb. 1811. — Robert Keith: 
orical Catalogue of the Scottish Bishops down to the year 1688, 
ition, by Russel. Edinhg. 1824, mit einer preliminary dissertation 
first planting of christianity in Scotland and on the history of the 
‚by Walter Goodall, p. XLIII-àCX. — Joh. Wilh. Jos. Braun: 
leis Commentatio historie. eccles. 4°. Bonn. 1810. — A. Ebrard; 
Miſche Kirche in: Zeitſch. f. hift. TH. 1862. 5.4. 1863 9.3 f. — J. Lani- 
ar 


52 Kap. 1. 8. 7. Die Angelfahfen in England. 


hatte er von einem irischen Könige, feinem Verwandten, zum Gejchenfe 


erhalten. Von da aus, wo er Klöfter errichtete, drang er zu den 


nördlich wohnenden Picten, und befebrte fie mit feinen Gehilfen zum 


ChriftentHum. Eine der merfwürbigften und einflußreichften Perfonen, 


welche Irland um diefe Zeit hervorbrachte, ift die heilige Brigitta, 
von Irland genannt, eine fromme Nonne, F 523, die Stifterin der 
Frauenflöfter in dieſem Pande, und in einem boben, ſehr feltenen 
Grade einflußreih auf das ganze Volf. 

Der füdliche Theil von Britannien, von den Dritten bewohnt, 
war ſchon in der erften Periode zum Chriftenthum befehrt worden. 
Es ging aber in diefer Beziehung eine große, merkwürdige Veränderung 
vor fich. AlZ die Römer, mehr und mehr von den Germanen verdrängt, 
ſich genöthigt fahen, ihre Legionen aus Britannien zurückzuziehen (c. 410), 
fielen die Ecoten und Picten in dem vordem römischen Britannien ein, 
und die Britten, außer Stand, diefen tapfern Völkern Widerftand zu 
leiften, und verlaffen von den Römern, viefen Deutſche zu Hilfe, die 
Jüten, Angeln und Sachſen. Im Jahre 449 famen nicht unbeträdt- 
ide Schaaren unter Hengift und Horſa an. Aber, nachdem fie 
die Picten und Scoten zurüdgeworfen, unterwarfen fid) die Angel: 
jachfen das Land. Nun entftand ein Krieg zwifchen den Hilfsvölfern 


gan: Kirchengejchichte von Irland, t. IV, p. 295—300. — Acta Sctor. t. VIII 
Octobris p. 86. Disquisitio in Culdeos. — Reeves: The Culdees of 
the British Islands as they appear in History, with an appendix of Eviden- 
ces. Dublin, 1864, 4°. — Montalembert, der Beil. Columba, der Apoftel Cale⸗ 
donieng, 521-597, „Mönche des Abendlandes,” Bd. III, Buch 11, 1866; von 
diefer koſtbaren Schilderung ift ein befonderer Abdrud erichienen u. d. T.: Saint 
Columba, apötre de la Caledonie — Extrait du t. 3 des Moines d’Occident, 
p. 271. Par. 1867. Durch diefe Schrift ift die Belehrung Schottlands eigent- 
lich erft in die Kirchengefchichte eingereiht worden. — History of Scotland, by 
Patrick Fraser Tytler, Ed. 1828—1840, 8 vol. 2 ed. 1864. — T. Lauch- 
lan: The early Scottish Church. Edinburg 1865. — Das eben Colum- 
ba’8 von Adamnan, Abt von Hye, + 704: Libri tres de vita S. Colum- 
bae ed. Canisius, Thesaur. antig. 1604; Colgan 1647, Acta Sctor. 9. Juni, 
Pinkerton 1789, zulegt von Will. Reeves, Dublin 1857, 4°, (mit Karten, Gloffen 
und Beilagen. — O'Donnel: Vita quinta D. Columbae, ap. Colgan. — 
Cosmo Innes: Sketches of early Scotch History, 1861. — Derj.: Scotland 
in the middle ages, 1860. — W. Reeves: Saint Maerubba, Verwandter und 
Nachfolger Columba's (612— 722); his history and churches. Edinbg. 1861. — 
(Bolland. t. VI. August. p. 132.) 
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und denen, welde fie zu Hilfe gerufen. Die Britten unterlagen in 
dieſem großen Kampfe, und fahen fich genöthigt, in die ſüdlichſte Spitze 
von Britannien fi) zurüdzuziehen, in die Gebirge von Wales. Damit 
verlor fih auch das Ehriftenthum in jenen Ländern, welche von den 
Britten bisher bewohnt worden, und nur in Wales (und Cornmallis) 
tonnte fich der Reſt des Ehriftentbums erhalten. Einzelne Britten 
wanderten auch nach Gallien aus, in die Halbinfel‘Armorica, von 
ihiten SMein-Britaunien (heute Bretagne) genannt. 

Die chriſtlichen Bewohner Britanniens waren nicht im Stande, 
die Angeln und Sachſen zu befehren. Es hatte ſich ein allzu großer 
fittlicher Verfall unter den chriſtlichen Dritten verbreitet, als daß fie 
mit fittlicher Ueberlegenbeit, mit innerer Auftorität vor den Angeljachjen 
hätten auftreten und diefe zur Annahme des Chriſtenthums hätten 
vermögen fünnen. Gildas, genannt der Weife, ') jchrieb von Armorifa 
aus — in der erften Hälfte des jechsten Jahrhunderts feinen Lands⸗ 
leuten, den Britten, zwei merkwürdige Abhandlungen, worin er über 
den Fall feines Vaterlandes trauert, und die Urjachen befjelben auf- 
zählt. In dem erjten Auffag wendet er ſich an fünf brittifche Fürften, 
die eben noch in Wales lebten. Er zählt die Menge der mannigfaltigen 
Lafter und Verbrechen auf, deren fie fich ſchuldig gemacht, und die ihr 
Leben in eine fo traurige Geftalt verfehrt. In der zweiten Ab- 
handlung handelt er von den Biſchöfen und Prieftern, denen er die 
gröbfte Unwiffenheit vorwirft, Unthätigkeit, Geiz, Simonie, und manche 
andere Lafter, die dem Ehriften überhaupt, befonders aber dem Geift- 
fichen jo fehr zur Schande gereichen. — Sonft zwar machten wir 


) Gildas, Sapiens s. Badonicus (Cormac, + 570 v. 577): Liber que- 
rulus de calamitate, excidio et conquestu Britaniae, quam Angliam nunc 
vocant: ap. Gallandi, t. XII, p. 198. — Gale, histor. Britann. scriptores 
1691, p. 3—39. — Gildas: De excid. Brit. Rec. J. Stevenson. Lond. 1839. 
— Monumenta historica Britannica, 1848, I, p. 1—46. (ap. Migne Patr. lat. 
t. 69.) Deutich, und überjest mit Nennius, v. San-Marte (X. Schulz). Berl. 1841. 
— Pet. Roberts: The chronicle of the kings of Britain, attrib. to Tysi- 
lio, to which are added original dissertations on the history and epistles 
attributed to Gildas. Lond. 1811. — C. W.Schoell: De ecclestiasticae Brito- 
num Scotorumque historiae fontibus. Berol. 1851. p. 1—20. — Wright: 
Biographia Britann. literaria, I, p. 115—135. — G. Thiele: De Ecel. Britann. 
primordiis. Hall. 1939. P. I. — L.Grieben: Eecl. Brit. primig. fata. C. 1842. 
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die Erfahrung, daß die germanifchen Völker in jenen Ländern, welch 
fie eroberten, fehr leicht durch die Beſiegten felbft zum Chriſtenthun 
befehrt wurden; bier aber war e8 nicht der Fall, und wir begreifen 
leiht, warum es nicht der Fall fein Tonnte. Die Belehrung dei 
Angelfachjen mußte daher von einem andern Punkte ausgeben. 

Es traf ſich einft, daß Angeln von Nom auf dem Sklavenmarkt 
ausgeftellt waren. ') Gregor der Große — damals noch nicht Bapft — 
ſah diefelben, bemunderte ihre ſchöne Geftalt; er betrachtete fie länger, 
und meinte wohl, daß diefe ganz befonders empfänglich für die Predig! 
des Chriftenthums fein müßten. Erhabenen Siunes, wie er war, 
war er fogleich eutjchloffen, felbft die Angelfachfen aufzufuchen, um 
fie zu befehren. Schon befand er fi auf dem Wege, als in Non 
fein Plan befaunt, und er zurüdgerufen wurde; denn in Nom felbf 
war er am wenigften zu entbehren, und wir wiſſen ſchon, warum er 
für Italien fo nothwendig war. Aber der Wunfch, daß die Angel: 
ſachſen möglichft bald in die chriftliche Kirche eingeben möchten, verlief 
ihn nicht. Nachdem er Bapft geworden, forderte er, jelbft ein Mönch 
- and aud als Papft wie ein Mönch lebend, einen Mönd auf, daß eı 
zu den Angeljachjen ziehen, und den Verfuch, fie zu befehren, nıache 
möchte. Der von ihm aufgeforderte Mönch war Auguftin, eu 
BDenediktiner-Abt, der gleichiwie Gregor der Große jelbft die Hegel Benedilt: 
befolgt. Im Jahre 595 zog Auguftin mit vierzig Mönchen aus zu 
der Belehrung der Angeljachjen. Sie reiften durch das Weich dei 
Franken, ohne deren Vermittlung die italienischen Mönche wohl feinen 
Eingang gefunden haben würden. Der fränfifche König Chariber 
jtand mit angelfählifchen Königen in jehr enger Verbindung. Sein 
Tochter Bertha hatte den König von Kent, Ethelbert, geheirathet 
bei der Vermählung war die Bedingung gemacht worden, daß es dei 
Königin erlaubt fein müſſe, nach ihrem Glauben zu leben, und daf 
fie einen eignen Tatholifchen Gottesdienst haben dürfe.) In Canter 
bury, der Hauptftadt von Kent, wo Ethelbert reſidirte, hatte Berthe 
eine Kirche. An Ethelbert und Bertha wurden die italienifchen Mönch 


1) Montalembert: Mönde des Abendlandes, Buch 12, der heil. Augufü 
von Santerbury und die römiſchen Miffionäre in England 597—633, Bd. IU 
S. 331—487 der deutichen Ausgabe. 

) Bentura: die lathol. Fran, II, 2. S. 41 - 45. 


— | u ui — — 


Kap. 1. 8. 7. Senbung bes bl. Auguftin nad) Englaud._ 55 


empfoblen. Bertha nahm fie freundlich auf, und redete ihrem Gemahle 
ja, daß er diefe Mönche, welche ihn und dem ganzen Lande fehr 
wichtige Dinge mitzutheilen hätten, auch edel behandeln möchte, was 
er au that. Schon im Yahre 597 befehrte ſich Ethelbert zum 
Chriftenthum, und wurde zu Pfingften getauft. In kurzer Zeit traten 
gegen zehntaufend Heiden zur chriftlichen Kirche über, und die Übrigen 
Bewohner diefes Theils der Heptarchie folgten dem Könige und den 
Großen des Reichs bald nad). 

Die Mönche lebten fehr ftrengee Dadurch, wie durch ihren Eifer 
gervannıen fie bald Alles. Im Jahre 680 war auch Suffer (Siüd- 
ſachſen) zum Chriſtenthum befehrt, das letzte Königreich der Heptarchie, 
das noch zu befehren war (Kent, Suffer, Weſtſex, Oſtſex, Mercia, 
Oftangeln, Nortbumberland). Wohl ging es in England nicht ohne 
Ylutvergießen ab, ja zuweilen fanden fehr harte Verfolgungen jtatt, 
und nicht wenige Martyrer haben die Ehriften in England aufzuweifen. 
Aber gewiß ift in verhältnißmäſſig kurzer Zeit das von den Angeljachjen 
bewohnte Land zum Chriftenthum befehrt worden. ") 

Wir müſſen doc etwas näher die Art und Weife kennen lernen, 
wie diefe Belehrung eingeleitet und ausgeführt wurde. Der Abt 
Auguftin, welcher Biſchof von Canterbury wurde, (F 12. Mai 605) 
und, da dieß der Ausgangspunft für die librigen Bekehrungen war, 
MetropolitanErzbiichof von ganz England und Primas der dortigen 
Kirche, Auguſtin, fage ich, wendete fi) in allen fchwierigen Punkten 
an Papft Gregor den Großen, deifen Weisheit Ihn auch auf allen 
feinen Schritten Teitete. Unter anderm gab ihm Gregor den Rath, daß 
er die ſchon beftehenden heidniſchen Tempel nicht niederreißen, fondern fie 
in hriftliche Kirchen ummandeln möchte. Denn das Volt, fagt Gregor, 
jei ſchon gewohnt, in diefe Tempel zu gehen, Me wird auch in Zu— 
tunft um fo lieber fie bejuchen, als wenn ganz neue chriftliche Kirchen 
erbaut würden. Ferner gab Gregor ben Rath, dag fo manche heid- 
niſche Gebräuche, 3. B. Saflmahle, die den Göttern zu Ehren gegeben 


') Die Art und Weife der Belehrung ift jett zum erftenmal von Monta— 
lembert anfchaulich dargeftellt worden. Bd. 3 geht bis zum Yahre 633; Bo. 4 
umfaßt die Zeit von 634 bis 735 und handelt vorwiegend von Northumbrien und 
Mercien. Hier ragt der heil. Wilfried von Nork (geb. 534, + 709) hervor. — 
Montalembert fagt: Es bat weder Martyrer noch Berfolger gegeben. III, 415. 
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wurden, nicht fchlechtbin abgefchafft werden ſollten; man follte fie 
vielmehr in eine chriftlide Eitte umwandeln, fie an den Feſten de 
heiligen Martyrer Halten, und die Angelfachfen dabei Gott alE 
den Schöpfer und Erhalter der Menfchen, als den Stifter der wahren 
Religion kennen zu lernen, zu verehren und ihm Tank darzubrin- 
gen lehren. Dan könne einem fo niedrig ftehenden Volke nicht Alles 
auf einmal nehmen, man müffe, was ihm lieb und theuer geworden, 
an das Ehriftenthum anknüpfen, und e8 fo feftbalten. Er bat darüber 
Schöne Worte gefchrieben, die befannt zu werden wohl verdienen. Der 
Sinn deffen, was er bier fagt, ift etwa folgender: Wenn man auf 
einer Leiter emporfteigen will, jo fann man nur von Tritt zu Zritt 
emporkommen. Dean fann nicht von der untersten Stufe jogleich auf 
die oberfte und höchfte fpringen. Wer dieß thun würde, fiele herab 
und würde fich töbten. Ebenſo müffe in geiftiger Beziehung alles 
ſchritt- und trittweife vor fich gehen. Diefe Barbaren feien allmälig 
einzuführen in den wahren Geift des ChriftentHums und der Kirche, 
und das Heidenthum nur allmälig auszutilgen. — 

Waren die Miffionäre in diefer Beziehung mild und nachſichtsvoll, 
jo waren fie anderſeits durch die ernfte fittliche Grundlage des Chri⸗ 
ſtenthums hinwieder fehr firenge. Der Nachfolger des erften chriftlichen 
Königs in Kent, Eadbald, vermählte fi mit ver Gemahlin feines 
Vaters, d. 5. mit feiner eignen Stiefmutter.) Die Miffionäre 
machten ihm deßhalb fehr ftarfe Vorwürfe. Er wollte aber die bfut- 
Ihänderifche Ehe nicht aufgeben. Nun fagten die Miffionäre, daß 
ihnen nicht8 Anderes übrig bliebe, als ihn aufzugeben, und fie waren 
bereit, da8 Land zu verlaffen. Doch vor ihrem Abgang wurbe noch 
ein Verſuch gemacht, ob er nicht etwa eines Andern ſich befinnen 
würde. Der Verſuch gelang, und Eadbald gab diefe Verbindung auf. 
Aehnliches finden wir häufig in diefen Zeiten. *) 


) Es war die Gemahlin, welche Ethelbert nach dem Tode Bertha’s gebei- 
rathet. (Remble: Die Sachſen in England, II, 407 (engl. Ausg.). 

) Der Erzbifchof Laurentius (605—619) von Canterbury wollte, nachdem 
Melitus von London nnd Juſtus von NRochefter das Land verlaffen, ihrem Bei⸗ 
ſpiele folgen. Aber in der Nacht vorher geißelte ihn der Apofleifürft Petrus bis 
auf das Bint. Mit feinen Wunden trat er vor den König; diefer entfagte dem 
Heidenthum, ließ fi) tanfen, und rief die beiden Bifchöfe zurück. 
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Auguftin hatte auf feinen Wanderungen von Italien nad Eng- 
Lond die Erfahrung gemacht, daß da und dort in ben chriftlichen 
Kirchen verſchiedene Gebräuche ftattfänden. Die befremdete den heiligen 
Dann, der fonft mit der Welt jehr wenig befannt war, und er fragte 
yei Gregor dem Großen an, wie er fich in diefer Beziehung in Eng⸗ 
and zu verhalten habe, welche Gebräuche er daſelbſt einführen müffe, 
b er nur römifche, oder auch andere, wenn fie nur gut feien, ans 
ıehmen dürfe. Bapft Gregor erwiderte ihm fehr ſchön: Wohl dürfe 
x auch andere Gebräuche, als römijche bei den Angelfachjen einführen, 
venn fie nur zur Befferung des Lebens und zur Verherrlichung Gottes 
rienten; denn nicht der Ort mache an fich ſchon die religiöfen Gebräuche 
ut, fondern umgefehrt jei nach der Beichaffenheit der religiöfen Ge: 
dräuche auch der Ort zu loben oder zu tadeln. 

Nachdem auf fo weilen Grundlagen die chriftlihe Kirche gebaut 
vorden, lonnte es nicht fehlen, daß dafelbft auch die Heilige Wiffen- 
haft gedieh, wenn dazu der Anftoß einmal gegeben war. Mit dem 
Chriftenthum waren auch die kanoniſchen Schriften, der Anfang aller 
höhern Wiffenfchaften, nach England gefommen, aber mehr fonnte 
doch erft im DVerlaufe der Zeit gefchehen. Auch dieß ging von Nom 
aus. Die Päpfte hatten, da England ihre ganz eigenthümliche 
Schöpfung war, ihr befonderes Augenmerf auf diefe Inſel gerichtet, 
und die englifhen Könige gaben fi mit jo unbedingtem DBertrauen 
den Bäpften bin, daß fie Alles, was von daher fam, mit der größten 
Bereitwilligteit aufnahmen. Einft war der erledigte Stuhl von Can- 
terbury zu beſetzen. In England wurde fein Geeigneter für dieſe 
Stelle gefunden. Der König wendete fich deßhalb an den Papſt, daR 
ihm diefer einen geeigneten Erzbifhof von Italien fenden möchte. ') 


) Die Wahl wurde dem Papfte überlaffen, weil der zuerft von dem König 
Oswy von Northbumbrien dem Papſt präfentirte Mönh Wighard zu Rom an 
der Pet getorben war (Beda 4, 1). Theodor zählte jchon 67 Jahre bei feiner 
Wahl, regierte aber Do von 669—6%0. — lieber die Reihenfolge der engliichen 
Bifchöfe überhaupt cf. Wharton: Anglia sacra. Lond. 1691, 2 fol. — Fasti 
Ecclesiae Anglicanae, comp. by J. Le Neve, corr. by Duffus Hardy, 
3 vol. Oxf. 1854, p. 1—23—62 über Canterbury. — Godwin: De praesu- 
libus Angliae, 1743 fol. — Registrum sacrum Anglicanum, the course of 
episcopal sucoession in England, by Will. Stubbs, Oxf. 1858, 4°, eine mufter- 
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Der Papſt Bitalian ſah fih, da auch Italien Mangel Hatte a 
Männern, denen ſolche Stellen übertragen werden fonnten, mit de 
größten Sorgfalt um. Endlich fiel feine Aufmerkſamkeit auf Theodo 
von Tarſus, einen Griechen, einen der gelehrteften und frönmfte: 
Männer feiner Zeit. Ihm gab er mit den Abt Hadrian, eine: 
Afrifauer, der auch fein Vaterland verlaffen mußte, weil damalı 
ſchon die Muhamedaner in Afrika und Afien ſich auszubreiten anfin 
gen, gleichwie Theodor von Tarfus vor ihnen hatte fliehen müffen 
Durd) diefe Männer fam ein großer Schat von Gelehrſamkeit nad 
Britannien. Theodor und Hadrian gründeten felbft Schulen, lehrte 
in denfelben, und bildeten in kurzer Zeit Männer, welche ihre Stell 
vertreten konnten. Wir wiffen, daß damals die griechiſche Sprach 
unter den Angelfachfen jo geläufig wurde, daß fie nicht wenige fı 
fertig wie ihre eigne Mutterſprache vedeten. Aus diefer Schule gingen 
die merfwürdigften Männer bervor, ein Beda der Ehrwürdige, au 
den wir noch zurückkommen werden. 


8. 8. Belehrung der Dentichen im eigentlihen Deutigland.') 


Die Belehrung der Deutfchen in Deutjchland war die Fruch 
aller Bekehrungen, von welchen wir bisher geredet; daher denn aud 


giltige Arbeit. — Nah Montalembert'3 Darftellung fallen auf den Erzbiſcho 
Theodor nicht unbedeutende Schlagjchatten; cf. indeß Lingard: Antiquities o 
the Anglo-Saxon Church, 1, 150—197; Kemble, Kap. 8—11. (Der Bifchof 
"die Geiftlihen und Mönde, Einkommen der Geiftlichkeit, die Armen.) — F. W 
Herrm. Wafferfhleben: Die Bußorbnungen der abendländ. Kirche. Halle 1851 
(das Beichtbuch Theodor's von Canterbury. S. 13—37; 145— 219). 

') Herigeri gesta Episcoporum Tungrensium, Trajectensium et Leo 
diensium, usque ad 667; ap. Pertz, Monumenta G. h. VII, 167—189. — 
Annalinn S. Amandi Pars I, a. 687—740; Pertz I, 6, 8 — Annaliun 
Laubacensium Pars I, a. 687—740; Annalium Petavianorum, Pars 1. a. 687— 
740; Annalium Tilianorum Pars I. a. 708—740; ib. I, 6. 8. — Annales In 
vavenses breves a. 721—741, ib. III, 123. 

Vita Bonifacii archiep. auctore Wilebaldo presbytero, ap. Portz 
II. 381—353. — Appendices Anon. et ex Othlonis Vita Bonif. 353—359. — 
Annales 8. Gallenses Baluzii Pars I, a. 691—764. I. 63. — Vita Chro- 
degangi, episcopi Mettensis, 765. X, 553—572. — Vita Galli abbatis, II 
1—21. Appendices II, 21—34. — Eigilis vita Sturmi, abb. Fuldensis, 
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jo viel vorausgeſchickt werden mußte, ehe wir zu diefer Darftellung 
uns wenden fonnten. 

Es ift aus frühern Borlejungen befaunt, daß das Chriſtenthum 
längs des Rheines und der Donau ſchon fehr frühe ſich verbreitete. 
Im Berlauf der Völferwanderung wurden aber mehrere bifchöfliche 
Kirchen am Rhein ganz zerftört. Won den bifchöflien Kirchen zu 
Bafel, Straßburg, Speier und Worms wiffen wir fehr lange Zeit 
von der Mitte des vierten Jahrhunderts an nicht, ob noch Bifchöfe 
dafelbft waren, bis auf die Zeit, in welcher die Franken Beſitz von 
den Nheingegenden nahmen. In Mainz, Cöln und Zrier läßt fich 
zwar die bijhöfliche Reihenfolge ziemlich genau nachweiſen, doch war 
auch bier das Ehriftenthum fehr herabgeſunken, und öfter dem Erlöjchen 
nahe. Erft in den Zeiten der Franken erhebt fich auch bier wieder 
das Ghriftenthbum, ganz befonders unter König Dagobert I. gegen 
das Jahr 630, unter welchem Könige die meiften der genannten 
Bisthümer feft begründet wurden. 

Wie es mit dem Chriſtenthum an der Donau bejchaffen war, 
haben ung die Berwüftungen der Hunnen und andrer Völker gelehrt. 
Hier waren noch weit weniger Ehriften übriggeblieben, als am Rhein; 
es fcheint, daß die Römer nad) dem Tode Severins dieß Yand ganz 
und gar verließen, und fi nach Stalien zurüdzogen (c. 482). Ob 
eigentliche Deutjche das Chriſtenthum in diefen Gegenden ſchon an- 
genommen hatten, ift unbelfannt. Hieraus leuchtet ein, daß in Deutjd- 
land ein ganz neuer Boden für dag Chriftenthum zu legen war. 

Obnedem war ein eigentlich deutfcher Stamm in Deutjchland 
vor den fränkifchen Zeiten noch nicht zum Chriſtenthume befehrt 
worden. Tie Bayern waren der erfte in Deutjchland mohnende 
deutſche Stamm, der fi zum Chriſtenthum befehrte; die Sachſen 
aber waren die letten, welche in die chriftliche Kirche eintraten. Es 


(+ 779), 11, 365—877. — ©. über Hund, Hansiz, Calles, die Benebil- 
tiner von St. Blafien, Bd. I, S. 56—58. — Joh. Friedrich: Kirchengeichichte 
von Deutichland. Bd. I. 1867. — Fr. W. Rettberg: Kirchengefchichte Deutich- 
lands, Göttg. I, 1846; die Rönterzeit und die Gefchichte der auſtraſiſch fränkiſchen 
Kirche bis zum Tode Karls des Großen, 653 S. Bd. II, 1848. Die Gejchichte 
der Kirche bei den Alemannen, Bayern, Thüringern, Sachſen, Frieſen und Slaven, 
fowie Allgemeines bis zum Tode Karls des Großen, 823 ©. 
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gefchah dieß in einem Verlauf von etwa zweihundert Jahren, von 
dem Ende des fechsten bis zu dem Ende des achten Jahrhunderts. 
Die Miffionäre, welche Dentfchland befehrten, famen aus dem Franken: 
reiche und aus Irland, oder auch aus England. Diejenigen, welde 
äußerlich am meiften zur Belehrung von Deutfchland beitrugen, waren 
die fränfifchen Fürften, befonders Jene, welche von dem Berühmteſten 
ihres Stammes Karolinger genannt wurden, noch bevor fie eigentliche 
Könige der Franken waren, vielmehr in ihrer Stellung als Hausmeyer 
im fräntifchen Reiche. 

Die Miffionäre gehörten zu den gelehrteften Deännern, welche 
die damalige Zeit herborgebracht, firenge Asceten, welche in der Regel 
von der Arbeit ihrer Hände, ungeachtet ihrer apoftolifchen Thätigkeit, 
lebten. Ihre Uneigennügigfeit brachte die Wirkung hervor, daß man 
erfannte, es fei ihnen Ernſt mit der Sadje, und fie haben aufrichtige 
Theilnahme an dem Wohle ihrer Lehrlinge. Ihr ftrenges Leben aber 
zeigte den Deutſchen, daß ihr Wandel dahin führe, wohin fie eben 
die Deutfchen führen wollten. Bei weiten die Meiften der Glaubens: 
boten waren Mönche; zur Unterftüßung ihrer Miffionen gründeten fie 
wieder Mönchsklöfter, lauter Benediktinerflöfter, alle Seminarien für 
die Fünftigen Miffionen, zugleih als Schulen — als gelehrte und 
als Volksſchulen — und binwieder auch als Bildungsichulen für Feld⸗, 
Wein- und Gartenbau. Aus dem Allem erkannten unfre Väter, daß 
mit der Beförderung ihres geifligen Wohls zugleich ihr leibliches be- 
fördert werde und fie fchloffen fich, fo angezogen, recht enge an Diele 
Möndhe an, die bald von ihnen im böchften Grade verehrt und geliebt 
wurden. Im Ganzen waren diefe Glaubensboten heilige Männer, 
an deren Glaubensgluth wir auch jeßt noch unfer religiöfes Gefühl 
auf’8 Höchfte zu erwärmen im Stande find, Männer voll des Vertrauens 
in Gott, welchen in Angelegenheiten der Nefigion nichts unmöglich 
Ihien, welchen ebendarum aud) Alles durch den göttlichen Segen gelang. 
Eine wunderbare Beredtfamfeit zeichnete fie aus, eine Berebtfamfeit, 
wodurd der ftumpfe, im Irdiſchen befangenen Sinn mächtig erregt, 
und himmelwärts erhoben wurde. Es war mohl nichts Geringes, 
Halbmwilde, die in Wäldern verftect lebten, die bisher nur Freude an 
der Yagd, an Sriegen, und überhaupt an dem hatten, mas den 
niedrigen Streifen des menſchlichen Lebens angehört, ſolche Menfchen 
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für das Chriſtenthum zu gewinnen und zu begeiftern, und fie in bie 
Kirche einzuführen. 

Das mächtige Wort diefer Miffionäre- finden wir von der Gabe 
ver Wunder unterftügt. Sie waren nothwendig, wie die Wunder zur 
3eit des heiligen Severin, und zur Zeit der erften Einführung des 
chriſtenthums. — Tie Mehrzahl der deutfchen Miffionäre wendete 
ich zuerſt nad Mom, um fi) von da aus Vollmacht zur Belehrung 
er deutſchen Bölfer zu erbitten. Daher die Erfcheinung, daß meiftens 
ie erften Kirchen, welche fie errichteten, dem heiligen Petrus geweiht 
meden. Die ift einer der wichtigften Punkte in der Belehrung der 
eutſchen Völter. Dadurch wurde Einheit in die Beftrebungen diejer 
ablreihen, aus den verfchiedenften Gegenden berangelommenen 
Riffionäre gebracht, dadurch ihrer Perſon jene Auftorität verliehen, 
velche Yedermann, bejonder® aber den noch Ungebildeten imponirte. 

Die fränkifchen Fürften befhüsten die Miffionäre, und empfahlen 
ie an Herzoge, Grafen und die übrigen Machthaber und Beamten 
ed Reichs. Sie unterftügten auch die Miſſionäre in Bezug auf den 
?ebensunterhalt. Zuweilen, wenn es nicht geben wollte, trat auch der 
Fall ein, daB Ungläubige zum Glauben gezwungen wurden. Der 
rfte Fall diefer Art findet fi unter dem heiligen Amandus, der 
n den heutigen Niederlanden deutfche Völker noch in der erften Hälfte 
des fiebenten Jahrhunderts befehrte. Beſonders berüchtigt find aber 
deßhalb die Belehrungen der Sachſen geworden. Sonft hat die Ge⸗ 
ſchichte keine Außerlihe Nöthigung, in die Kirche einzutreten, uns 
ufbewahrt. 

Wenden wir ung nun zu den einzelnen deutfchen Stämmen. 


A. Die Bayern. i) 
Der Eintritt der Bayern in die chriſtliche Kirche geſchah im 
Berlaufe der Ausdehnung der fränkiſchen Macht. Nachdem die Ale- 


') Monumenta Boica, vol. I-XXXVII. Monaci 1763—1864 (M. Boic. 
ıova Collectio). — &g. Thom. Rudhart: Aelteſte Gejchichte Bayerns bis 752, 
ınd der in neuefter Zeit zum Königreiche Bayern gehörigen Provinzen Schwaben, 
Rheinland und Franken. Hambg. 1841. — M. Th. Contzen: Geſchichte Bayerus. 
Minft. 1853 (enthält die gef. Literatur in allen ihren Berzweigungen. S. 13—112). 
— J. € Koch⸗Ster nfeld: Begründungen zur älteften Profan- und Kircen- 
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mannen vollftäudig befiegt, auch das burgundifche Reich zerftört war, 
fiel den Franken unter ihrem König Theodebert vom Jahre 534 
an auch Vindelicien, Norifum und Rhätien zu. Das ift ber eigent- 
liche Beitpunft, in welchem das Chriftenthum vom Frankreich, vom 
fränfifhen Stamme aus, zu den übrigen deutfchen Stämmen in 
Deutfchland gebracht wurde. 

Im Jahre 577 hatte die Stadt Worms einen ausgezeichneten 
Bifchof, Rupert oder Hrodbert. Er ftanımte aus dem Föniglichen 
Geflecht der Franken, und alle prieflerlihen Tugenden ſchmückten 
ihn. Befonders war es die Kraft feiner Worte, feine Heilige Beredt- 
famfeit, welche feinen Ruhm weithin verbreitete. Bon allen Seiten 
famen Deutfche nach Worms, um den fränliſchen Biſchof zu Hören, 
und das Wort des Glaubens und des Troftes zur Erfrifhung und 
Erneuerung ihres Innern Lebens zu vernehmen. Der Ruf dieſes 
Mannes drang auch zum bayerifchen Herzog Theodo. Der Herzog 
ließ den heiligen Rupert einladen, daß er ihm felbft und feinem Hofe 
.da8 Evangelium predigen möchte. Rupert folgte dem Rufe, und 
ließ durch Geſandte feine baldige Ankunft melden. Als er in ber 
Nähe von Regensburg, damals der Refidenz der bayerifchen Herzoge, 
angelangt war, ging ihm Theodo mit feinem ganzen Hof entgegen, 
und empfing ihn mit aller Zuvorkommenheit. Er wurde befehrt, 
und mit ihm, wie die furze Lebensbefchreibung des heiligen Rupert 
fagt, fehr viele Edle und Nicht-Edle. Rupert zog nun längs der Donau 
binab bis nad) Pannonien, und predigte das Chriſtenthum ebenfo 
an der Eund. Nun handelte es ſich darum, wo ein Bifchofsfik 
errichtet werden follte Dem heiligen Aupert war e8 zu Obren ge 
fommen, daß in den Gebirgen imponirende Reſte großer und herrlicher 
Gebäude noch übriggeblieben, in dem alten Juvavia der Römer, bei 


Geichichte von Bayern und Defterreih; aus den neuern und neueſten Verhand- 
(ungen fiber da8 wahre Zeitalter und die Wirffamfeit des Beil. Rupert 2c. mit 
dem Direktorium zur einfchlägigen Literatur und ihren Duellen. Rgsb. 1851. — 
Kodh-Sternfeld: Das Chriſtenthum und feine Ausbreitung vom Beginn bis 
zum 8. Jahrhundert, insbe. in den Alpen, zwifchen Rhein und Donau, allm. 
durch 14 Bisthümer gewahrt. Regsb. 1855. — (A. Niedermayer: Das Mönde 
thum in Bajumwarien. Landsh. 1859.) — K.St: Ueber das wahre Zeitalter der 
BWirkfamleit des Hi. Rupert in Bayern. 1850. 
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alzburg. Er ging bin, um den Ort in Augenfchein zu nehmen; er 
nd gewaltige Ruinen, mit Geſträuch und Wald überwachen. Diejen 
rt erbat er fich von Theodo, um ihn zu reinigen und zu bebauen, 
d eine Kirche dafelbft zu errichten, welche Wünfche der Herzog jehr 
ne erfüllte. Auch in anderen Dingen war Theodo ebenfo bereit- 
fig entgegengefommen. Rupert Tehrte Hierauf in fein Biſthum 
yems zurück. Er brachte aber zwölf Gehilfen mit, die mit ihm 
Volk in Bayern in meiten Kreifen belehren und befehren follten. 
hen wurden überall erbaut, bis endlih Rupert, al3 er fchon den 
md feines Lebens berannahen und fein baldige8 Ende voraus: 
„, wieder in feine eigne Stadt zurüdfehrte, d. hd. nad) Worms, wo 
auch ftarb, vielleicht im Jahre 618; Andere geben das Yahr 623 

Rupert wird daher mit Recht als der Apoftel von Bayern 
ehrt. Zu Salzburg hatte er ein Bencdiftinerflofter errichtet, deß⸗ 


ihen ein Nonnenklofter; ähnliche Inſtitute auch an andern Orten. 

Die ältefte Tradition von Salzburg, fowie die älteſten Schriftiteller lafjen 
heiligen Rupert in der erften Hälfte des jechsten Jahrhunderts aus Worms 
) Bayern kommen, Baronius, Papebroch, Brunner, Hader u. A. am Ende 
jechsten Jahrhunderts, fo daß er im ‚Jahre 623 geftorben wäre. Mabillon 
nach ihm Hanfiz brachten die Anſicht zur Geltung und faſt zur Herrichaft, 
er am Ende des fiebenten Jahrhunderts gelommen und am 27. März 718, 
) neuern Berfechtern diejes „Syſtems“ zwiſchen 705— 710 geftorben ſei. Letz⸗ 
Angabe ftütt fi) namentlih auf die „Vita“ des Heiligen Hupert aus den 
ven 871—883, wonach Rupert im zweiten Jahre des Königs Childebert (III. 
im Jahre 695— 711 über das Gefammtreich herrſchte), und auf Einladung 
Herzogs Theodo (IT), aljo im Fahre 696 nah Regensburg gelommen fei, 
zb. Rudbart if es unumftößlih, daß Rupert 696 gelommen, und am 
März 713 in Salzburg geftorben. Nach ihm verfolgten u. A. Blumberger, 
ttenbadh, Büdinger u. 9. das Syftem des Mabillon-Hanfiz. Die alte Tra- 
on wurde u. A. vertheidigt von Koch-⸗Sternfeld, Rupert Mittermüller u. A. 
gegen iſt Gfrörer entſchiedener Hanfizianer. Neulich bat Dr. Joh. Friedrich 
3 wahre Zeitalter des Hi. Rupert, Apoftels der Bayern. Bamb. 1866, 62 ©.) 
beweifen gefucht, daß der heilige Rupert in der erften Hälfte des fechsten Jahr⸗ 
derts, c. 536-510, nad) Bayern gelommen, und daß er das Bisthum von 
eh nad) Salzburg übertragen habe. In früherer Zeit nahm man ein Erz- 
hum Lord) an, welches nad Paſſau übertragen worden. €. Dümmler bat 
gend nachgewiefen, daß die betreffenden päpftliden Briefe in der Zeit des 
igrim von Paffau erdichtet worden. ') 


', & Dümmier: Biligrim v. Paflan, u. d. Erzb. Lorch. 196 ©. 2pz. 1851. 
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Im Yahre 591 jagt eine unter dem fchismatifchen Erzbifchofe Severu = 
zu Aquileja gehaltene Synode in einem Briefe an den Kaifer Mauritius: 
„Wenn diefe Bewegung nicht entfernt wird, jo wird nach unferın Hinfcheiden keine 
unferer Gemeinden mehr geftatten, daß unfere Nachfolger zu Aquileja ihre Weihen 
erbalten. Sontern, weil die Erzbifchöfe von Gallien nahe find, fo werden 
fie ohne Zweifel bei ihnen die Weihe nachjuchen, und die unter Eurem Macht⸗ 
gebiete ftehende Metropole von Aquileja wird fi) auflöfen, durch welche Ihr mit 
Gottes Hilfe Kirchen unter den Heiden (in gentibus) befitet: denn ſchon vor Fahren 
bat e8 fich ereignet, daß in drei Kirchen unſers Sprengel (Beconiensi [Peto- 
vion.], Tiburniensi et Augustana), nämlih in den Bisthlimern PBettau, Ti- 
burnia und Augsburg gallifhe Biſchöfe Oberhirten eingefett haben, und wenn 
nicht auf Befehl des Kaifers Juſtinian die Angriffe gegen uns niedergeichlagen worden, 
jo wären galliiche Biſchöfe beinahe in alle zu uns gehörigen Kirchen eingedrungen.“ 

Zur Zeit des Kaiſers Juſtinian hatten alfo gallifche Biſchöfe für drei Bis— 
thümer Bifchöfe geweiht, weldde in den Sprengel des Patriarchen von Aquileja ge- 
börten, für Pettau an der Grenze von Noricum und PBannonien, bald zu diefem, 
bald zu jenem gerechnet, deſſen erfter ung befannter Biſchof der Martyrer Bic- 
torin war, ferner für Ziburnia, an den Quellen der Drau in Kärnten. Im 
Leben des heil. Severin wird berichtet, daß der Priefter Paulinus zum Bifchof von 
Tiburnia erwählt worden. Eudlih für Augufta, ein Name, welcher Damals vielen 
Städten zukam. Wir verftehen darunter Augsburg, obmohl die Geſchichtſchreiber 
diefes Bisthums dasfelbe erft gegen Ende diefes Jahrhunderts entfliehen laſſen. 
Aber auch Lord hatte den Beinamen Augufta (Laureacensis); und von diefem 
Bisthum ift faum zu zweifeln, daß e8 zu dem Sprengel von Aquileja gehört habe. 

Entweder in der frühern Zeit des Kaifers Juſtinian oder vor derfelben 
hatten gallifche Biſchöfe fich diefe vermeintlichen Eingriffe erlaubt; Juſtinian aber 
babe denfelben Einhalt gethan. Hiemit gelangen wir vor den Ausbruch des Drei⸗ 
fapitelftreites, vor 543, wenigftens vor 555, in welchem Jahre Mailand und 
Aquileja bereits ſchismatiſch waren, d. h. von der römiſchen Kirche fich getrennt hatten. ') 

Die Miffionsthätigkeit fränfifcher Bifchäfe in den Donauländern hält ficher 
mit der Ausdehnung der fränkiichen Herrichaft in Alemannien, Rhätien und weiter 
nah Often gleihen Schritt. Ym Jahre 531 wurde Thüringen, 5384535 die 
Alemannen den Franken untertban; dadurch breitete fi ihr Einfluß auch über 
das alte Rhätien und Noricum aus. Nach Chlodwig berrichte liber Auftrafien 
Theodorich I. (511— 334), Theodebert J. (534— 548), 548—555 Theodebald. 
Fuftinian ſchrieb an Theodebert I. an dem Anfange feiner Regierung, und madhte 
defien Vater den Vorwurf, daß er die Kirchen verwüftet habe. Ihm antwortete 
Theodebert: Non luca sacrosancta destituit, sed magis paganorum consumpts 
excidio, suis — Christo auctore — temporibus in meliori culmine revoca- 
vit: Er bat die heiligen Orte nicht verwüſtet, fondern fie, die durch die Zerſtörung 


') Kirchengeſchichte von Möbler. I, 530. 
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r Heiden zerfallen waren, zu feiner Beit mit Chriſti Hilfe zu größerer Bierbe 
hoben. Theodebert felbft rühmte ſich der Pflege und der Ausbreitung des Chri- 
ntbums. In einem andern c. 540 geichriebenen Briefe an Yuftinian hebt er 
mor, daß die Ausbreitung feiner Macht zugleich die Ausbreitung der Kirche fei. 
Beil wir willen, daß fi) Eure Kaiferliche Hoheit über bie Fortſchritte der Katho- 
a freut, theilen wir Euch mit, nach Eurem Wunſche, was Bott und weiter (an 
nderfirichen) verliehen hat.“ Er verfichert, daß fein Neich bis an die Grenzen 
a Pannonien, bi zum Ufer des Meered reiche (per Danubium et limitem 
mnoniae, usque in Oceani litoribus, custodiente Deo, dominatio nostra 
rrigitur). Mit der Unterwerfung der Alemannen war alſo zugleih die „An- 
derung“ von Rhätien und Noricum verbunden, entiprechend dem heutigen 
Aerreich bis in die Nähe des adriatifchen Meeres. In diefes Gebiet nun fielen 

alten Bisthüimer von Augsburg, Lorch, Pettau und Tiburnia.) In ihnen 
ırden pflichtgemäß von galliihen Erzbiſchöfen Biſchöfe eingeſetzt, und erft in der 
tern Zeit Yufinian’s trat dagegen eine Reaction ein, d. h. e8 wurden die Bifchbfe 
e Bettau und Ziburnia wieder in Aquileja ordinirt (oder hörten diefe Bisthü⸗ 
re durch die Einfälle der Avaren und Südflaven auf). 

Wir find fo 3 mlich in die Jahre 538—540 hingewieſen, in welchen dieſes 
ſchah. In diefen Jahren eben fuchen wir nad einem von den Franlen aus- 
henden Apoftel der Bayoarier. Die „Vita primigenia“ bes heil. Rupert ſtammt 
3 dem Ende bes neunten Jahrhunderts, fieht alfo, wenn derſelbe im ſechsten 
ahrhundert lebte, um mehr als drei Jahrhunderte von ihm entfernt, und bat 
cht unbebingten Anſpruch auf Glauben in Allem. Glanbwürdig in ihr erfcheint 
4, was mit andern Nachrichten übereinſtimmt, oder fie ergänzt und erklärt. 
n diefer „Vita“ aber heißt es, nachdem berichtet worden, daß Biſchof Rupert 
m Worms, auf Bitten des Herzogs Theodo nach Megensburg gelommen, den 
erzog und die Seinigen im Glauben unterrichtet nnd getauft, daß ber Heilige 
af der Donan bis zu deu Grenzen des untern Paunoniens als Blaubensbote ge- 
ıgen, daß er nad) geraumer Zeit zurüdgelehrt, in die Stadt Lorch gelommen, 
nd dort viele Schwache und Kranle durch Gebet in der Kraft des Herrn geheilt 
ıbe (per alveum Danubii usque ad fines Pannoniae inferioris spargendo 
mins vitae navigando iter arripuit, sicque tandem revertens ad Lauria- 
ensem pervenit civitatem). Diejer Bericht ergänzt die obigen Nachrichten. 
Bir erfahren num näher, durch wen und wie die Franken bis an die Grenzen 
wes Gebietes das Ehriftenthun ausgebreitet. Das Gebiet des fränfifhen Königs 
richte bis an bie Grenzen von PBannonien und dann zum Deere. Innerhalb 
effelben und bis an die Grenzen des untern Pannoniens machte Rupert feine 
Riffionsreife; Pettau lag nicht weit von der Grenze des obern und untern 
Iannoniens. Es iſt wahrfheinlich, daß er hier einen Biſchof einſetzte. Bon feiner 


) dr. Zav. Mayer: Ziburnia und die älteften Biſchöfe in Bayern aus 
Snefehee und agilolfingifcher Zeit. Rgsb. 1834. 
Moðohler, Kirchengeſchichte. II. 5 
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Rückkehr wird nicht gelagt, daß fie auf der Donau erfolgt fei. Es iſt möglich, 
daß er das ganze neue Gebiet der Franken wie im Umkreiſe burchwanderte, daß 
er fhon damals von Pettau nah Tibugn oder Lurn in Oberlärntben ging, und 
auch Hier einen Biſchof weihte. In Lorch weilte er längere Zeit. Bon da zog er 
weiter, und baute am Walchenfee eine kleine Kirche zu Ehren des heil. Betrus. 
Hier hörte er, daß an dem Fluſſe Juvava ein gleihnamiger Ort in Trümmern 
und unter Gebüfch begraben liege. Die Heruler hatten 477 die Stadt zerflört, 
den Priefter Marimus und Biele mit ihm ermordet. Seit zwei Menfchenaltern 
batten fi) Gebüſch und Wald über der alten Juvavia erhoben. Hier in Salzburg 
gründete nun Rupert ein neues VBisthum, oder er verlegte das Bisthum Lorch 
dabin. Der Erfolg hat ihn gerechtfertigt; denn nicht lange nachher wurde Lorch 
von den Avaren zerftürt. Das neue oder erneuerte Bisthum Salzburg blieb in 
Verbindung mit und in Abhängigkeit von Worms, in Berbindung mit der frän- 
tiihen Kirche, während Pettau und Tiburnia, jo lange fie überhaupt fortbeftanben, 
wegen der größern Nähe wieder an Aquileja zurüdfielen, wie die Synode von 
579 zeigt. 

Daß um das Jahr 540 ein Herzog Theodo in Bayern regiert habe, wird 
beftritten. Koch⸗Sternfeld glaubt nicht weniger als fieben bayerijche Herzoge mit 
Namen Theodo, und nicht weniger als vierzehn Bisthümer in den Alpenländern 
nachgewiefen zu haben, welche vor Salzburg errichtet wurden, (Er läßt den 
Aunpert um das Yahr 550, wo nicht früher, durch Herzog Theodo IH. berufen 
werden, aber erit 623 fterben, aljo 73 Jahre wirken) Wir find in Betreff der 
verichiedenen Herzoge dieſes Namens nicht an das fiebente oder achte Jahrhundert 
gebunden. — Unter dem Sprengel Salzburg ftanden die Chriften in Bajoarien, 
während bald darauf die Avaren im Often der mweitern Verbreitung des Chriften- 
thums einen Damm entgegenfetten. Nach dem Abzuge der Longobarden im 
Jahre 568 nad Ftalien bemädhtigten fi) die Aparen des Landes bis an die Enns, 
fo daß die Miffionsreife des Heil. Rupert zur Zeit ihrer Herrichaft nicht leicht an- 
genommen werben lann. 

Nicht bloß das Kirchlein am Walchenfee und die nene Kirche und das Kofler 
in Salzburg, auch die Domkirche zu Worms war dem beiligen Petrus geweiht. 
Auch die älteſte Kirche von Wien ift die Petersfirche, die zweitältefte aber Die Ru- 
pertuslicche ; ebenfo in Regensburg. ') 

Die Worte des Königs Theodebert vom Jahre 540: per Danubinm et limi- 
tem Pannoniae usque in Ocemi litoribus dominatio nostra porrigitur, — 
fo konnte kein fränfifcher König mehr bis zu den Zeiten Karl's des Großen fagen, — 


1) Filz: Ueber das wahre Zeitalter der Wirkfamfeit bes beil, Rupert in 
Bayern. Sulzb. 1831. — J. E. Koch-Ster nfeld: Ueber das wahre Zeitalter des 
heil. Rupert. Wien 1851 ; deffen Begründungen zur älteften Brofan- und Kirchen- 

ejchichte von Bayern und Tefterreih; aus den Verhandlungen über Rupert. 
geb. 1854. — F. Blumberger: lieber die Frage des Beitalters des heil. Rupert. 
Wien 1853. — R. Mittermitller: Das Beitalter des heil. Rupert. Straubg. 1866. 
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die Worte in der „Vita primigenia“: Vir Domini per alveum Danubii usqne 
ad fines Pannoniaö inferioris spargendo semina vitae iter arripuit, die Worte 
endlich der Synode von 591, daß es „ante annos fieri coeperat et in tribus 
ecelesiis nostri concilii, Becon. (Petavion.), Tiburniensi !) et Augustana Gal- 
liarım episcopi constituerant sacerdotes, uud wäre nicht Kaifer Juſtinian 
dazmwifchen getreten, jo hätten gallifhe Biſchöfe in fait allen Bisthümern des 
Sprengels von Aquileja ſich eingedrängt, diefe Worte ergäuzen und erklären ſich 
gegenfeitig. Wenn wir diefe drei aus ganz verjchiedenen Zeiten und Gegenden, 
aus Ftalien, Gallien und Deutſchland fammenden Berichte zufammenhalten, fo 
betätigen fie fih. Wir werben auf die Zeit zwilchen 534 —546 hingewieſen. 
Mas an fi) unmahrjcheintich ift, daß Rupert bis nach Pannonien vorgedrungen, 
wird fo begreiflich. 

Jedes nenbefehrte Bolt fendet in der Beit feines erften Eifers Glaubens- 
boten zu andern Völlern. Eben waren die Franlen befehrt worden, und fie ver- 
breiteten das Chriſtenthum weiter. In der Zeit von 696 bis 740 war dieſer erſte 
Eifer längſt verflogen; der heilige Bonifacius und nach ihm Karl der Große und 
deren Gehilfen mußten die geſunlene fränkische Kirche wieder erheben. — In dem 
ganzen Berichte Über Rupertus if nur das unrichtig, daß derfelbe im zweiten 
Fahre des Königs Ehilperich (1. oder IL.) nad Bayern fam; eher im zweiten 
Fahre des Königs Theobebert. Aber nach mehr als drei Jahrhunderten feit dem 
Tode des heil. Rupertus iſt ein folder Irrthum ſehr begreifiih. In Salzburg 
tonnte feine Erinnerung an fränfifche Könige beſtehen. — Man beachte ferner, 
dag die fatholiiche Feſtigleit der Königin Theodolinde am Schluße des fechsten 
Jahrhunderts die Thätigleit katholiſcher Miffionäre in Bayern vorausſetzt. 

Es läßt fich denen, daß in fo Furzer Beit, in Zeit von zwei 
Decennien etwa ein jo beträchtlicher Volksſtamm nicht in der Art 
aus dem Heidenthum herausgenommen, und in das chriftliche Leben 
binein verfegt werden Konnte, daß man fagen durfte, alles Heidniſche 
fei nun plöglich verſchwunden geweſen. Dieß um fo weniger, als 
damals die Bayern in beftändigen Kriegen mit den Avaren Tagen, 
die gar oft ftarf und mächtig von der Donau herauf drangen, und 
Alles, was fie erreichen konuten, verwäüfteten, wobei auch die An 
ftalten der Kirche und der Neligion überhaupt wieder vielfach zer- 
rüttet wurden. So finden wir denn den Zuftand der chriftlichen 
Kirche in Bayern um das Jahr 652, als abermald aus Frankreich 
ein Miſſionär in Bayern anlangte, der Heilige Emmeram?), aud) 


) An die Stelle von Ziburnia trat jpäter Maria-Saal und dann Burd, 
unter dem Erzbisthume Salzburg. 
2) G. Scolliner: Ueber d. Vaterland, das Episcopat und Martyrium 
5% 
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Heimeran zumeilen genannt. Emmeram hatte fich von früher Yugend 
an Gott geweiht. Später wurde er Biſchof, in einer uns nicht be 
fannten Stadt. Nachdem er fi einen Nachfolger gewählt, zog er 
über den Rhein umd die Donau, um in Pannonien die Avaren zu 
befehren. In Regensburg angelommen, und beim Herzog Theodo 
vorgeführt, zeigte ihm der Herzog die Unmöglichkeit, feinen Plan 
auszuführen. Die beiden Seiten der Enns feien ganz und gar ver- 
wäüftet von den Avaren; in feiner Weife fei Sicherheit; auch das 
jtärffte Geleite werden ihn nicht fchügen; er folle vielmehr in Bayern 
bleiben, und fi) der Befeftigung des Chriſtenthums in diefen Gegenden 
widmen. Emmeram fand wirklich noch bedeutende Spuren von bo: 
Iolatrie, fowohl in theoretifcher als in practifcher Beziehung, in den 
Sitten des Volfes. Er durchzog Städte, Burgen und Dörfer, ver- 
fündete das Evangelium mit der ganz ihm gegebenen großen Gewalt, 
und förderte dadurch die chriftliche Neligion in Bayern fehr. Selbſt 
einzelnen Perfonen widmete er fih, und fette denfelben Alles aus: 
führlicher auseinander, fo daß er nicht immer auf große Waffen 
wirkte, fondern auch ganz individuelle Bekehrungen vollbrachte. Drei 
Jahre Hatte Emmeram in Bayern gewirkt, als er eine Neife nad 
Rom anzutreten fih entſchloß. Kaum Hatte er ſich in Regensburg 
beim Hofe verabfchiedet, und war eine Strede Weges weiter gezogen, 
al8 er von einem Sohne des Herzogs, Lampert oder Landbert, ein- 
geholt und feftgehalten wurde. Ein bayerifcher Ritter, etwa ein Graf, 
hatte eine bayerifche Prinzeffin verführt, und fie gab den abgereisten 
Emmeram, wahrſcheinlich weil fie vermutbete, dieſer fei nun nicht 
mehr zu erreichen, und ihm auf feinen all mehr etwas zu Leide zu 
tbun, als den Urheber ihres alles an. Darüber wurde Lampert 
fo empört, daß er den Leib Emmerams furchtbar zerftüdelte, ihm bie 
Augen ausrig, Nafe und Obren abfehnitt, Hände und Füße abhieb, 
jo daß nur noch der Rumpf übrigblieb, der in einen Stadel ge: 
bracht wurde, wo Emmeram bald darauf verſchied. Aribo, vierter 


des heil. Emmeram in Weftenrieder’s: Hiftor. Beiträge, Bd. II, dazu Bd. II. — 
Strauß: Leben des heil. Emmeram. Ldeh. 1830. — Aribo: Vita Emmerami 
ap. Acta Sct. 22 S. t. VI. Sept. p. 474—486. — Arnolfus (Arnoldus) Voh- 
burg., de miraculis S. Emmerami l. II., ap. Pertz script. IV. p. 543-674 
ed. Waitz. — Nettberg, U, 189—193. 
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Bifhof von Freiſing in der Zeit Karls des Großen, hat eine 
Lebensbeichreibung des beiligen Emmeram hinterlaſſen. In diejer 
fommt Mebreres vor, was nicht fehr glaubwürdig ift. Nach derfelben 
hätte der Beilige Emmeram wohl felbft gefagt, daß er fchuldig fei, 
um dadurch den eigentlichen Thäter außer Vorwurf und Strafe zu 
bringen. Es fragt fi), ob das in Wahrheit gegründet fein konnte, 
oder nicht. 

Es follen ferner in Bayern Euftafius und Agilus gewirkt 
haben, auch fie wären aus dem Frankenreich gefommen. Sie follen nach 
Bayern geſchickt worden fein, um die Sekte des Bonofus daſelbſt 
zu befämpfen. Allein daß Euftafins und Agilus nah Bayern 
gefommen, dafelbft die Bonofianer widerlegt, und zugleich auch Heiden 
befehrt hätten, ift in der That ſehr zu bezweifeln, da die von ihnen 
eingefchlagene Reiferoute, wie wir fie in dem leben der heiligen 
Salaberga finden, fo beihaffen iſt, daß man darin unmöglih Bayern 
finden Tann. Die Bayern werben bier nicht Bajoarier oder Bajo⸗ 
warier genannt, fondern mit einem ganz feltenen Namen (Baicarier), 
den wir fonft den Bayern nie beigelegt finden. Diefe Reife müfjen 
wir alfo wohl dahingeſtellt fein Laffen. ') 

Aber noch merlwürdig für Bayern ift der Heilige Corbinian 
geworden, der im Anfange des achten Jahrhunderts, etwa 718 oder 719 
in diefen Gegenden anlangte. Er hatte fich fehon in früher Jugend 
von dem Gewirre feiner Zeit losgeſagt, in tiefe Einfamfeit fich zurück⸗ 
gezogen, um bafefbft der Betrachtung göttlicher Dinge obzuliegen, und 
ebendadurch fich zu befähigen, Geſetze einer höbern Welt auf diefe 
irdiſche zu übertragen und da zu verwirfliden. Der Ruf feines 
heiligen Lebens Hatte bereit eine Menge Menfchen aus der Nähe 
and aus der Ferne zu feiner einfamen Hütte berbeigezogen, die in 
der Nähe von Paris erbaut war. Er batte Viele auf beffere Wege 
jeführt; Jeder, der in feine Nähe Tan, fühlte fich geftärkt durch 
bn, zu einem neuen, böhern Leben erwedt. Nun wurde aber ber 
Zulauf für ihn allzu Täftig; auch wurde er mit Gefchenfen überhäuft, 


) Rettberg, 11, S. 186—189. — Jonas: Vita Eustasii, ap. Mabillon 
\c. S. O. Ben. Il, 117; vita Agili, ibid. p. 319, — Vita Salabergae 
bid. p. 424. 
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was ihm nicht angenehm war. Er begab fich daher nah Rom, um 
von dem Papfte einen einfamen Ort fich beftimmen zu laffen, wo 
er ungehindert feiner Neigung leben könnte. Der Papft war gauz 
anderer Anfiht. Er erkannte die erftaunfiche, feltene Kraft des Heiligen 
Corbinian, auf die Gemüther zu wirken. Er machte ihn daher zum 
Biſchof, und trug ihm auf, in dem ganzen damals fehr verwilderten 
Frankenreich umberzuziehen und zu predigen. Corbinian fügte fich 
aus Gehorfam dem Auftrage des Papftes. Eine Reihe von Fahren 
hatte er bereitS im Yyrantenreich die Einen in Tugend und Yrömmig- 
feit und jeglicher beiliger Gefinnung befeftigt, in die Andern wenig- 
ftens die Keime dazu gelegt, wieder Andere durch das Gericht und 
die im Jenſeits folgenden Strafen in Angft und Schreden gejekt, 
wenn fie jo fortleben würden. Weberhaupt hatte er in das dumpfe 
träge Leben der Franken einen Feuerbrand geiftigen Lebens geworfen, 
der in der Folge feine tyrüchte trug. Da wollte er wieder nah Rom 
ziehen, damit ihm von dem Papfte dieje Laft abgenommen wiirde, 
und er fi in der Einfamfeit ganz der Buße und dem bejchaulichen 
Leben widmen könnte. Durch Bayern ziebend hielt er fich dafelbft 
eine Zeit lang auf, indem er predigte. Als er fodann feinen Weg 
nah Rom fortfeßte, dort aber wieder angewiejen wurde, fich der 
Kirche zu widmen, und für fie zu wirken, und er über Bayern wie 
der in das Frankenreich zurüdkehren wollte, waren bereits Boten 
aufgeftellt, die, wenn er nicht freiwillig bleiben wollte, ihn dazu 
zwingen follten. Vom berzoglihen Hofe waren dieſe Befehle aus- 
gegangen; fo ſehr fehnte man fih in Bayern nach dem Heiligen 
Corbinian und der Art feines Wirkens. Er mußte in Bayern 
bleiben, wirkte nad allen Seiten bin und wurde der Grün- 
der‘des Bistums in Freiſing.) Es läßt fih denken, daß ihm 
der Herzog auf das Willigfte entgegenlam. Das war felbft der 


1) Vita s. Corbiniani Frisingensis episc. I. (+ c. 730) auetore Aribone 
episc. IV. Frising. ( 784); ap. K. Meichelbeck, Historia Frisingens. 2 fol. 
Augsb. 1721—1729, 1, 2. p. 3. — F. X. Sulzbed: Leben des heil. Sorbinian. 
Ngsb. 1843. — Nettberg, II, 213—217. — M. Büdinger: Zur Kritik alt: 
bayer. Geſchichte 1857. Aus den Situngsberichten der Wiener Alad. 23. (Blldinger 
jucht gleichfalls die Anmefenheit des Euftafius und Agilus in Bayern zu 
widerlegen.) — Derf.: Oeſterr. Geſchichte, I, 85, 94 (141). 
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Fall, als der heil. Corbinian manche Unſitte am herzoglichen Hofe 
ſtrafen mußte, z. B. eine unerlaubte eheliche Verbindung. Er beſtand 
darauf, daß fie gelöst werden müßte. Es geſchah manches Aehnliche, 
was ihm wohl einzelne Verfolgungen zuzog, was aber im Ganzen 
jehr wohlthätig wirkte. 

Dieß find nun die drei Männer, welchen Bayern fein Ehriften- 
thum verdankt. Bapft Gregor II. fandte im Jahre 716 Legaten nad) 
Bayern, um dajelbft die kirchlichen Verhältniffe zu ordnen. Später 
wirften noch mehrere Glaubensboten in dem Lande, die aber doch 
nicht unter die erſten Gründer der bayerijchen Kirche zu zählen find. 


B. Die Alemannen und Schwaben. !) 


Käme es bloß auf die Errichtung einzelner Bisthlimer an, und 
wäre dieſe entfheidend, jo müßten wohl die Alemannen als die erften 
bezeichnet werben, welche ſich in Deutichland zu dem Chriftenthum 
befehrt hätten. Denn Bisthümer finden wir unter ben Alemannen 
und Sueven — diefe beiden Namen werden fynonyn gebraucht — 
früher, al3 in Bayern. Im Kanton Aargau Tag die Stadt Vin- 
dontffa — Windifh. ALS die Yurgundionen fie eroberten, erhielt 
fi) aus früherer Zeit noch ein Biſchof daſelbſt; vielleicht auch kam 
er zufällig erft in den Tagen der Burgundionen nad Vindoniſſa. 
Es war Biſchof Bubulfus im Jahre 534.2) Unter den Burgun- 
dionen war aber die Thätigfeit katholiſcher Bifchöfe befonders unter 


) Joh. Ferd. Hufhberg: Geichichte der Alemannen und Frauken bis 
Chlodwig. Sulzb. 1840. — 3. Hefele: Geſchichte der Einführung des CHriftenthums 
im ſüdweſtlichen Deutſchland, befonders in Würtemberg. Tüb. 1837. — Chriſtoph 
Fried. Stälin: Würtembergiſche Geſchichte. Bd. I. Stuttg. 1841. — Gef: Ber- 
juch einer kirchlich-politifchen Landes: u. Eulturgefhichtee — Rettberg, 11, 4— 
112. — J. &. Sauter: Kirchengeichichte Schwabens bis zur Zeit der Hohen: 
laufen. Nördl. 1861. 

2) S. Gelpte, I, 194—197: „Bubulcus in Christi nomine episcopus 
eivitatis Vindonissae“ wohnt 517 der Synode von Epaon an: das Jahr 534 
nahm man als fein Zodesjahr an. — Ueber die Verlegung des Bistums nad 
Eonftanz |. Belple, Bd. 11. ©. 248254. Die Werle von Tr. Neugart, 
i. Bd. J. 57—58, über die Kirchengejchichte von Alemannien u. Conftanz; auch in 
der Gallis christiana, t. V. 1731. — Hefele, S. 172. — Biſchofscatalog von 
Windiſch⸗Conſtanz in E. F. Muelinen: Helvetia sacra. Bern. 1858. 
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den Heiden fehr beſchränkt, wie auf nichts zurüdgebradht. Als nun 
das Weich der Burgunder zerftört war, wurde der bifchöfliche Stuhl 
von Vindoniſſa nach Conftanz verlegt. Dieß geihah unter Chlothar I. 
im Sabre 533; Marimus war ber erfte Biſchof in Gonftanz. 
Langfamen Ganges verbreitete ſich das Ehriftentbum vom Schwarz- 
wald an entlang der Donau bis gegen Ulm. Sei e8 aber, daß die 
erften Bifchöfe von Conſtanz nicht thätig genug geweien, oder daß 
andere Hinderniffe eintraten, kurz, die Verbreitung des Chriftenthums 
in dieſen Gegenden ging nicht erwünjcht, nicht gejegneten, raſchen 
Schritte vorwärts — bis gegen Ausgang des jechsten und Anfang 
des fiebenten Jahrhunderts. 

Um diefe Zeit kamen Irländer in diefen Gegenden an. Einer 
der gelebrteften unter den Prieftern in Irland, der in dem Kloſter 
Bangor längere Zeit gelebt, fühlte fih von einem unwiderfteh- 
lihen Zug getrieben, den Gontinent zu betreten. Man wollte ihm bie 
Erlaubniß dazu nicht geben; aber fie konnte ihm zuletzt nicht ver- 
weigert werben. Wie es gewöhnlich der Fall war, ftellte er ſich an 
die Spige von Zwölf, die mit ihm gleihen Plan und gleichen Eifer 
theilten. Im Sabre 590 Tandeten fie an der Küfte des fräntifchen 
Reichs. Hier fanden fie, fo heißt es in dem Leben des heiligen Co⸗ 
lumban,') nur noch den Glauben der Chriften, fie jelbft völlig obne 
Sitten der Chriften. Demnach war dem Golumban und feinen Ge 
fährten ein weites Feld ihrer Wirkſamkeit gegeben, und er war bier 
in derfelben Weife thätig, wie der Heilige Nupert und andere Glan- 
bensboten. Endlich ließ er fich in den VBogefen nieder, wo er das 
Klofter Lurovium (Lureuil) gründete. Da er dem fränfifchen Kö— 
nige, der in biefen Gegenden herrſchte, fein ausfchweifendes Leben 


ı) Vita 8. Columbani (+ 615), auct. Frodoardo ap. Mabillon, Act. Sct. 
0.8. B. Il, p. 80-40. — Vita auct. Jona, ibid. p. 5—29. - G. Ch. 
Knottenbelt: Disp. histor. theologiea de Columbano. Lugd. B. 1839. — 
Ant. Gianelli: Vita di s. Colombano. Torino 1844. — Bösl: Leben des 
bei. Columban (nad) den Bolland.), 1846. — Rettberg: II, 85-40. — Mon- 
talembert: Die Mönche des Abendlandes, Il, 1860, Buch 7, der heil. Colum⸗ 
ban, ©. 435—540. — J. M. Sauveur Gorini: Defense de l'église, 4 dd. 
Lyon 1866. t. I, cp. 9. — Ph. Heber: Die vorlarolingifchen chriſtl. Glaubens⸗ 
beiden am Rhein, 2 Aufl. @ött. 1867. S. 149—166. 


"Rap. 1. 8. 8. Sch. Columban; Gallus; Magnus. 73 


borhielt, und namentlich der berüchtigten Königin Brunehildis fehr 
viel Unangenehmes fagte, wurde er wieder vertrieben. Er wendete 
ih in die Schweiz, kam in die Gegend von Zug und Zürich,!) 
webigte dafelbft den Heiden, und befehrte viele derjelben. Nachdem 
r abermals vertrieben worden, ließ er fich in ber Gegend des Boden⸗ 
ee's nieder, bei Bregenz, dem alten Brigantium. Wie Columban 
nit feinen Mönchen auf den Vogeſen, wo er fih in einem tiefen 
Valde angefiedelt, den Wald ausgerottet und das Land angebaut 
ſatte, fo lehrte er auch bei Bregenz die Anwohner den Feld⸗ und 
Sartenban, und befehrte fie zugleich zum Chriſtenthume. Er wurde 
edoch auch bier verfolgt, mußte weiter ziehen, begab ſich nach Italien 
md gründete auf den Wpenninen das nachmals jo berühmte Kfofter 
Bobbio.- Am Bobdenfee blieb einer feiner berühmteften Schüler 
urück, der heilige Gallus, von dem jet Sct. Gallen noch den Namen 
ührt. Einfam wohnte bier in tiefer Wildniß der heilige Gallus, 
md wirkte mit den Seinigen eifrig für die Verbreitung des Ehriften- 
hums.*) Seine Schüler und Freunde, der heilige Magnus, aud 
Mang, Magnoald?) genannt (+ 655), und der beilige Theodor, 
yerbreiteten das Chriftenthbum in den Gegenden von Kempten und 
Füfſen. Einer der freunde des heiligen Gallus, Johannes, wurde 
mm Bifchofe von Eonftanz gewählt, nachdem Gallus das Bisthum 
ausgeſchlagen. Johannes war ein fehr eifriger, begeifterter und Huger 


N F. Keller: Geſchichte der Inſeln Ufenau und Lütelan im Züricher See 
Bd. II der Mittheilungen der antiquariſchen Gejellichaft in Züri), — Mon- 
alembert- Brandes, a. a. DO. ©. 484. 

” Vita s. Galli (+ 640) primum ed. Ild. Arx, apud Pertz, t. 11, 
3. 6—21; dentih v. A. Potthaſt. Berl. 1857. — Vita auct. Walafrido Stra- 
>one, ap. Mabillon, II, p. 227—250. — Hefele, &. 261-304. — Rettberg, 
I, 40—48, — Derf.: „Observationes ad vitam s. Galli spectantes.“ Marb. 
1842, 4°. — Gelpte, Bd. II, 1861. S. 254—278, „die Stiftung des Klofters 
Set. Gallen.” — Ild. Arr: Geichichte des Kant. Sct. Gallen, 1810-13, 3 Bde. 
— 8. Breith: der heil. Gallus, der .Apoftel Alemanniens. St. Gallen 1864. 

) G. T. Rudhart: Heltefte Gefchichte Bayern’s. ©. 343. — L. Baben- 
stuber: 8. Magnus, Algoiorum apostolus, 1721. — Kod-Sternfeld: Der 
yeil. Mangold in Oberſchwaben. Paſſau 1825. — F. 8. Tafrathshofer: Der 
yeil. Maguus, Apoſtel des Algäu's. Kempt. 1842. — Rettberg, II, 146—151. 
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Mann,') und jet verbreitete fi das Chriftentbum über gauz Ale: 
mannien und Schwaben, fo daß nicht mehr an vereinzelten Orten, 
jondern faft überall nur noch Ehriften in diefen Gegenden anzutreffen 
waren. Vom Jahre 633 gefellte fih zu diefen Bemühungen nod 
die Wirkſamkeit eines andern Irländers, des heiligen Yridolin, der 
in dem Canton Glarus, au in Chur gewirkt, nun aber bei Baſel 
in weiten Umfreife als apoftolifcher Miffionär auftrat.”) 

In Alemannien fand das Chriſtenthum darum fo langjamen 
Eingang, weil bier nicht, wie in Bayern, ein Herzog war, der alle 
Theile des Landes beberrfcht hätte. Dazu kamen gegen Ende bes 
achten Jahrhunderts andere Uebelftände. Tas fränkiſche Neich wurde 
von mehreren nördlichen barbarifchen Völkern angegriffen. Beſonders 
drangen die Muhamedaner von Epanien aus tief in Gallien ein. 
Die Ulemannen glaubten nun, es fei für fie die Zeit gekommen, ſich 
gleichfalls der fränkiſchen Oberboheit zu entziehen; bei den alemanni- 
chen Großen ftellte fich zugleich der Gedanke ein, dag mit der Ab- 
Ihüttelung des fränfifchen Joches wohl auch das Chriftenthum ver: 
worfen werden müffe, weil eine8 mit dem andern verbunden fei. 
Um diefe Zeit, al8 Karl Martell Majordomus war, machte das 
Chriſtenthum wieder große Rückſchritte, ſo daß an manden Orten 
zu befürchten war, daß das alte Heidenthum wieder ganz und gar 
eindringen möchte. Ein alemannijcher Edelmann, Sindola 8 oder 
Sindolaz, Hatte von einem in Gallien lebenden Biſchofe gehört, daf 
er durch feine Predigten mächtige Wirkungen hervorbringe, von dem 
beifigen Birminus,?) der entweder in Metz oder Meaur Bifchof 


) Gelpte, 11, S. 270—274; Conflanz u. St. Gallen, 278—283, 

2, S. Vita bei Mone: Duellenfammlung der badiihen Landesgeſchichte. 
Carlsſsruhe 1845, I, S. 1-17 (99 - 111). — Rettberg, 1, 29-35. — Tie 
Vita Fridolin's, der nach jeßiger Annahme c. 540 ftarb, wird dem Mönch Bal: 
ther aus dem zehnten Jahrhundert zugejchrieben. — Hefele, ©. 213-260. — 
Stälin, I, 266. — Schaubinger: Geichichte des Stiftes Sädingen und bes 
heil. zridolin. Einf. 1852. — Belpte, I, 231—306. — Ph. Heber, ©. 108—142. 

2) Vita St. Pirmini (+ 753), Done, 1. c. 30—36 (zuerſt mitgetheilt, 
aber erft aus dem 9. Jahrh. vgl. Nachträge, S. 528.) — Hefele, S. 334. — 
M. Börringer: Pirminius, Geſchichte des linken Rheinufers. Zweibr. 1841. — 
Rettberg, II, 50-58. — 2. Heber, S. 212—248. — F. X. C. Staiger: 
Die Inſel Reichenau. Lind... 1860. — Gelpte, 1, 283—310. 
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war. Die Berdienfte des heiligen Pirminianus find felten wahr: 
haft gewürdigt worden. Sie find aber in ber That jehr hoch anzu- 
ſchlagen. Zu ihm begab fi) Sindolas, und überzeugte fich, daß er 
ein wahrer Dann Gottes ſei. Er bat ihn, daß er nad) Alemannien 
fommen, und dem finfenden Chriftenthum dafelbft eine Stüge fein 
möchte. Dazu ließ fih Pirminian bewegen. Sein Wirkungstreis 
ift ein jehr weiter geworden. Er befehrte und lehrte im Elfaß, im 
Breisgau, am Schwarzwalde, in Rheinbayern, am Odenwald, in welchen 
Gegenden er mehrere Klöfter gründete. In allen diefen Gegenden wirkte 
er; befonders war es die Inſel Reichenau im Bodenfee, wo er 
fi) gerne aufhielt, und wo er jenes Klofter gründete, durch Jahr— 
hunderte lang eine Stüge des Chriftenthbums und aller höhern Bild- 
ung in diefen Gegenden. Auch nad) Bayern wurde er gerufen; er 
fam, und gründete unter dem damaligen Herzoge Odilo an ber 
Donau mehrere Klöfter. Souft war Pirminian feinem Vaterlande 
nach unbelannt. 

Die Nachrichten über den Anfang des Bisthums Augsburg!) 
find fehr dürftig und wenig zuverläffig. Nur das fteht feft, daß am 
Ende des fechsten. Jahrhunderts von fränkifchen Reiche aus ein 
Biſchof Zofimus oder Sofimus dahin gefandt wurde. Im 
Sabre 633 etwa wurde unter dem König Dagobert die Grenze der 
Bisthbümer Augsburg und Conſtanz beftimmt; diefer König ſetzte die 
Aller al8 Grenze fell. Daraus geht unzweifelhaft hervor, daß in 
Augsburg ſchon zuvor Biſchöfe gewefen fein müffen, und daß es ver- 
geblich jet, die Xhätigfeit des Zofimus und die Dauer feines Epis- 
copat8 näher zu beftimmen. Von den erften fünf bis ſechs augs- 
burgifchen Bifchöfen wiffen wir weiter nichts, al8 die Namen, melche 
in den Katalogen der dortigen Kirche aufbewahrt wurden. Erſt im 
Fahre 738 finden wir den Bifhof Wichpert oder Wilterp, der 


) S. ®.1 S. 254—255. — Plac. Braun: Geichichte der Bifchöfe von 
Augsburg. 4 Bde. daf. 1813—1814. — Wir halten den Rarciffus i. J. 304-- 
305 für den erfien uns belannten Bifchof von Augsburg, für feinen Nachfolger, 
wenn aud mit einigem Zweifel, den Dionyſius; mir glauben, daß zur Zeit der 
Herrichaft der Alemannen die Bifchofsreihe unterbrochen worden, daß aber bei der 
Ausbreitung der fräntifchen Herrichaft um das Jahr 536 wieder ein Bifchof ein- 
geſetzt wurde. 
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durch bie Verbindung mit dem heiligen Bonifacius befannt gemorden. 
Manche beginnen erft mit ihm die Reihe der Bifchöfe. ") 


C. Die Franken, Friefen und Niederländer.) 


In das öftlihe Franken, den ehemaligen fräntifchen Kreis, 
brachten Irländer um das Yahr 686 das EhriftenthHum. Unter dem 
Biſchof Kule, Kilian?) von uns genannt, zogen mehrere trifche 
Clerifer durch das fränkiſche Neid) nah Oſt⸗Franken; unter ihnen der 
Priefter Koloman und der Diakon Totean. In der Nähe von 
Würzburg weilten fie, von wo fie al8 ihrem Mittelpunkte am Main 
auf- und abwärts das ChriftenthHum verfündigten. Ste fanden dort 
einen heidniſchen Herzog, Gozbert, den fie in die chriftliche Kirche 
einführten. Gozbert lebte mit Gailane in einer unerlaubten ehelichen 
Verbindung. Kilian fah längere Zeit zu, bis er glaubte, daß &oz- 
bert im Chriftentbum befeftigt fe. Erft dann forderte er ihn auf, 
diefe unerlaubte Ehe zu löfen. Gozbert ließ es fich gefallen, Gai- 
lane nit. Als Gozbert einft abwefend war, ließ fie die iriſchen 
Miffionäre gefangen nehmen und tödten. Doch Hatte fich das Chri⸗ 
ftenthbum fo befeftigt, daß feine Wurzeln nicht "mehr auszurotten 
waren. 8 erhielt ſich auch nad) dem Tode dieſer Miffionäre noch, 
obgleich die TFortfchritte nicht fo bedeutend fein Fonnten. Die Lebens» 
befchreibung des heiligen Kilian, die wir befiten, ift indeß eine der 
ſchwächſten aus jenen Zeiten. Es find gar zu wenige Thatfachen 


ı) Carl Stengel: Vita S. Wicterpi, episcopi Augustani. Aug. Vind. 
1607. — Pertz, monum. IV, 383, 427. 

2) Van Heusden: Batavia sacra, sive res gestae apostolicorum viro- 
rum, qui fidem Bataviae intulerunt. Bruxell. 1714 (1755). — La Belgique 
chretienne, ou histoire de la religion en Belgique, par J. B. Dufau. Lhi- 
stoire du developpement et de l'introduction du christianisme en Belgique. 
Lieg. 1847. — Fr. Xav. de Ram: Collectio Synodorum Mechilinensium 
II, 1830. — Collectio Synodorum in dioecesi Gandavensi. 1840. — Derf.: 
Levens van de voornaemste Heyligen en roemweerdige persoonen der 
Nederlanden. Mecheln 1824 (Hagiographie nationale). 

2) Ygn. Gropp: Leben des heil. Kilian. Würzb. 1738. — J. Rion: 
Leben und Tod des heil. Kilian und feiner Gefährten. Alchaffb. 1884. — Nett 
berg, 11, 303-307. — Reuss: monumenta Kilianes. Herbip. 1844. — 
J. G. Eckhard: Commentarii de rebns Franciae orientalis. Wirceb. 17%9. 
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angeführt; es iſt nichts recht anſchaulich gemacht, es ſind meiſtens 
nur allgemeine Phraſen, die wir in derſelben finden. Daher auch 
von der Wirkfamleit dieſer Irländer in dem heutigen Franken wenig 
befannt iſt. Wahrſcheinlich haben fih nur noch die Namen von 
inigen wenigen Perfonen erhalten. Im Jahre 686 Hatte fih Kilian 
bei dem Bapfte Eonon die Sendung nad Deutfchland erbeten. Un— 
yfähr vier Jahre mochte er in Deutfchland gewirkt haben, aljo bis 
jegen das Jahr 690. 

Um diefe Zeit war ſchon an einem andern bedeutenden Ort die 
Miffion eröffnet worden, am Ausflug des Rheines in das beutfche 
Meer, unter den riefen. Hier unternahm ein Angelfachfe, der 
jeilige Wilibrord,') an der Spike von zwölf- Volksgenoſſen, die 
ıpoftolifche Predigt. Er muß in jeder Beziehung unter die michtig- 
ten bentfchen Miffionäre vor Bonifacius gezählt werden. Sein 
Wirkungskreis erftredte fi von Utrecht an, welches damals gemöhn- 
ih Wiltenburg genannt wurde, bis in das heutige Luxemburg und 
jegen Trier. Wilibrord Tonnte nicht immer unter den riefen wir- 
ten. Bu feiner Zeit war zwifchen dem Franken Karl Martell und 
vem Frieſenfürſten Radbod ein Krieg ausgebrochen, der dem frieb- 
ichen Werfe der Verkündigung des Evangeliums fehr nachtheilig war. 
Wilibrord verließ daher nach kurzem Aufenthalt das Land, in der 
Doffuung, daß bald die Lehre vom Kreuze einen beifern Eingang 
yarin finden würde. Aber nad) langer Beit erſt fonnte er es wagen, 


') Remarques eritiques sur l'histoire de s. Villibrord, trad. de l'alle- 
nand du Dr. Binterim. Louv. 1831. — P. M. PB. Alberdingl Thym (und 
2%, Troß): Der heil. Wilibrord. Münft. 1863. — Derf.: H. Wilibrordus: Apostel 
ler Nederlanden. Amsterd, 1861. — Aud: Geschiedenis der Kerk in de Ne- 
derlanden. — Diest Lorgion: Geschied. van de invoering des christend. 
n Nederland. — B. Glasius: Geschiedenis der christel. Kerk in de Ne- 
lerlanden. Leyd. 1820, 8 t. — %. Engling: Apoflolat des heil. Willibrord 
m Lande der Luremburger. Lur. 1863. — Moll: Kerkgesch. van Nederland. 
— H. Joh. Royaards: Geschiedenis der Invoering en Vestiging van het 
Christendom in Nederland, te Utrecht 1814 (mit Angabe der holländifchen 
fiteratur). — NRettberg, II, 505544. — Deyks: Emendationen zur Vita 
Willibrordi. Münft. 1856. (Diefe Vita, auct. Alcuino, in Alc. opera ed. Fro- 
yenius, II, 2, aud im Anhang zu Dederich: Beiträge zur römiſch-deutſchen 
Seichichte am Niederrhein. Emmerich 1860.) — Heber, S. 193—212. 
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nach Friesland zu geben. Inzwiſchen Hatte er in andern Ländern, 
3. B. in Dänemarf, das Evangelium verfündigt. Aber auch in dem 
— großentheild von Deutſchen bewohnten — Belgien hatte er Be- 
fehrungen zu Stande gebradt. 

Bor Wilibrord hatte, etwa von Brüffel an bis nad Antiwer- 
pen, der heilige Amandus, der heilige Audomar, danıı der Heilige 
Eligins gewirkt. Sie errichteten bifhöflihe Kirchen. Amandus 
wurde Bifchof von Maftriht. Er verbreitete den Orden bes Beili- 
gen Benedikt weit in den Niederlanden. 


8. 9. Bonifarins. ') 


Der Heilige Bonifacius wird von uns als der Apoftel der 
Deutfchen verehrt. Um zu erfennen, mit welchem Rechte dieß 
gefhieht, müfjen wir einen Blick auf den Zuſtand der beutfchen 
Kirche werfen, wie er denfelben antraf. In Bayern, in Schwaben 
oder Alemannien, in Franken und in den Niederlanden Hatte das 
Chriftenthum bereit8 Wurzel gefaßt. Doc dauerte allenthalben noch 
manches idololatrifches Wefen fort. Dieſes war nun vollends zu ver- 
tilgen, und Vorkehrungen gegen feine Wiederkehr zu treffen. Bon 
den Völkern, die unter fränkifcher Herrichaft ftanden, waren noch 
nicht befehrt die Thüringer und Heſſen, die Einwohner von zwei 
weithingeftredten deutfchen Provinzen. — In Bayern befand fidh 
nur Ein Biſchof, Vivilo, der zuvor in Lorch ſich aufgehalten (?), 


') Vita s. Bonifacii auct. Wilibaldo; 1. c. Deutſch: Bernh. Simfon. 
Berlin 1863. — Auctore Othlone, c. 1100. — Bonif. epistolao ed. Wuerdt- 
wein. Mogunt. 1789 f., ed. Giles. Oxon. 1846, 2 t. — Sämmtlicde Schriften 
ec. und feinen Gefährten über]. und erläutert von Külb. 2 Bde. Rgab. 1856. 
— Monumenta Moguntina, ed. Phil. Jaffe. Berol. 1866; t. III. der Biblio- 
theca rerum Germanicarum, p. 1—506. (Briefe des heil. Bonifacius und 
Fullus, die Vita auct. Wilibaldo, et ex Othlonis vita.) — Ozanam: Begründ⸗ 
ung bes Chriftenth. in Deutſchl. Aus d. Franz. 1845. — J. Ch. X. Seiters: Bo- 
nifacius, Apoftel der Deutſchen. Mainz 1845. — Rettberg, Bd. 1. 309—419. 
Bd. II. ©. 307-372. — %. H.NReinerding: Der heil. Bonifacius. Wirzb. 1855. 
— Gams: die eilfte Säcularfeier des Martyrtodes des heil. Bonifacius. Mainz 
1855. — Hefele: Conciliengeſchichte III. S. 458-519. — 8. Hiemer: Die 
Einführung des Chriftentfums in den deutichen Landen. Gchaffhaufen 1867 — 
1861. 6 Bde. 
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dann aber nad Pafſau gefommen, und der gewöhnlich der erfte 
Biihof von Paſſau genannt wird. In Salzburg und Freiſing war 
um diefe Zeit fein Bifchof mehr. — Betrübend war e8, daß eine 
Menge von Irrlehren fi in Deutfchland verbreitet Hatten. 

Wir haben bisher gefehen, daß aus England, Britannien, dem 
Srantenreich, zablreihe Glaubensboten nach Deutfchland fich wendeten, 
um dajelbft das Chriſtenthum zu verfündigen. Unter diefer Dienge von 
hriftlichen Deiffionären gab e8 aber nicht wenige, die voll waren von Irr⸗ 
(ehren, voll von willfürlichen Behauptungen und Anfichten, voll von 
Thorheiten jeder Art, und die darum mehr fchadeten, als nüßten. 
In dem Leben des Heiligen Bonifacius treten mehrere diefer Irrlehrer 
auf, meiften® ren oder Britten. 

In dem Capitulare, welches Gregor II. feinen Gefandten nad 
Bayern mitgab, wird ihnen eingefhärft, darauf zu fehen, daß dort 
teine Leute feien, welche die Ewigkeit der Höllenftrafen und die Aufer- 
ftehung des Fleiſches leugneten. Es ift vor Manichäern und Afrilanern 
dafelbft gewarnt‘) Beſonders berüchtigt unter diefen Irrlehren 
wurden Clemens und Adalbert, diefer aus dem fränfifchen Neid), 
jener aus Irland.“) Adalbert Tehrte, daß den Apofteln und überhaupt 
den Heiligen feine Kirchen geweiht werben follten; er ſprach gegen bie 
Türbitten der Heiligen, Tehrte aber das Volt, daß es in feinem 
Namen zu Gott beten folle. Er enthob die Gläubigen, ihre Sünden 
einzeln zu befennen; er abfolvirte Jeden, der fi) nnr allgemein als 
Sünder anflagte, indem er fagte: Ich weiß Alles. Obfchon fich Für 
einen Prieſter oder gar für einen Biſchof ausgebend, war er höchſt 
wahrſcheinlich nirgends orbinirt worden. Statt deffen, um doch eine 
Sendung zu haben, gab er mit ber verfchmigteften Bosheit vor, daß 
eine Urkunde vom Himmel gefallen fet, in Jeruſalem oder auf dem 
Berge Sinai, die auf feltfamen und wunderbaren Um- und Ab- 
wegen endlih an ihn gefommen, wodurch er eben feine Miſſion er- 
balten habe. Das Boll, das eben erft aus einem tiefen Zuſtand 
der Barbarei herausgehoben wurde, war nicht im Stande, das Ver— 
fehrte, das Lügenhafte eines ſolchen Vorgebens einzufehen; und da 


15 Mart. J. 716. — Mansi, XII, 257. 
2) Hefele, HI. 479, 485—513 passiın. 
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Adalbert doch auch manche gute Eigenfchaften Hatte, da er berebt 
gewefen fein mochte, fo wußte er, zudem da er Alles leicht machte, 
das Volk zu bezaubern und an fich zu feffeln. Diefer Mann wußte 
von fonderbaren Genien, von denen bisher nichts gelehrt worden. 
Dieß führt fchon darauf, daß Adalbert in feiner frübern Zeit in 
jeltfame Verbindungen gefommen fein müſſe. Er war ja aud) Xheurg. 
Er gab vor, daß er im Beſitze gewifler Geheimniſſe fei, durch deren 
Anwendung er Gott und die höhern Geiſter zu nöthigen im Stande 
fei, Alles, was er wolle, auszuführen. Bonifacius verftand dieß fo, 
daß er Reliquen zu befigen behaupte, durch deren gefchidte Anwendung 
er Alles bei Gott durchzufegen vermöge. Wahrfcheinlich waren es 
aber feine Reliquien von Heiligen, da ſich ja Adalbert gegen deren 
Verehrung ausgefprochen hatte, jondern nur vorgeblidje Zauberkünſte. 
So war diefer Adalbert. Wenn folche Leute die Uebermacht gewannen, 
jo war e8 um die fünftige deutfche Kirche, und um alle höhere Bildung 
gefehehen. Der gröbfte und ſchädlichſte Wahn war es, ein abfcheulicher 
Aberglaube nebft Unglaube jeder Art war e8, der hier gepredigt wurde. 

Clemens, der Irländer oder der Schotte, fprach ſich gegen die 
Auctorität der Väter und der Tradition aus, um feine Willlür an 
deren Stelle feßen zu fönnen. Er war ein Gegner des Prieftercd- 
libat3, und damit in Uebereinftimmung vertbeidigte er die unter ben 
Ghriften verbotenen Ehen wegen Verwandtfhaft oder Schwägerfchaft. 

Ueberall, wo wir den beiligen Bonifacius auftreten fehen, finden 
wir folche Leute, in Bayern 3. B. einen gewiffen Eremmwulf, über 
den wir ohne nähere Nachrichten find. Alle diefe, dazu eine große 
Menge unfittlicher Priefter, die dem heiligen Bonifaciug einen großen 
Kampf verurfachten, waren in Deutfchland auf den rechten Weg zu- 
rüdzubringen, oder wenigftens unfchädlich zu machen, dieß that ber 
Beilige Bonifacius, und darum wird er mit Recht der Apoflel von 
Deutfchland genannt. 

Im Jahre 680 wurde von angefehenen Eltern in der Graf⸗ 
Ihaft Devonshire in England Winfried geboren, nachmals Bo⸗ 
nifacius genannt. Seine Eltern gaben ihn einem Benebiktinerklofter 
zum Unterricht und zur Erziehung.) Nachdem er darin mehrere Jahre 


') Bonifacii archiepiscop. et martyris opera quae extant omnia, nune 
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bedeutende Fortſchritte gemacht, ſollte er noch ein anderes Kloſter, 
Nhutscelle, beſuchen, wo ſich eine vortreffliche Schule befand. Nach— 
dem er hier mit Allem, was England damals von gelehrten Schätzen 
beſaß, ſich bekannt gemacht hatte, wurde er zum Prieſter geweiht. 
Als ſolcher fühlte er in ſich den unabweislichen Trieb, das arme verlaſſene 
Volk zu unterrichten, und demſelben das Evangelium in rechter Weiſe 
zu verfünden. Neben bdiefem bemerkte man an ihm eine fehr feltene 
Beredtſamkeit und zugleich eine Gewandtheit, die ihn vor dem ganzen 
englifchen Clerus auszeichnet. ‘Daher war er fchon frühzeitig zur 
Beforgung jehr wichtiger Gefchäfte ſogar von Eoncilien berufen worden. 
In feinem erften Kloſter follte er zum Abte erwählt werden. Er 
aber hielt fich einer folchen Stelle nicht für fähig und würdig, da er 
noch zu jung wäre, und nahm fie um fo weniger an, als ſchon da- 
mals der Plan, Deutichland zu befehren, in ihm beranreifte.e Im 
Jahre 716 trat er mit mehreren Gefährten die Neife nach Friesland 
an. Hier traf er Alles in Verwirrung und Kriegsgetümmel, und 
war nad) kurzem erfolglojen Aufenthalte genöthigt, nad) England 
zurüdzulehren. Nachdem er dafelbft feine Freunde begrüßt, fehiffte 
er fi) wieder ein nah Rom, um fich die Sendung für Deutichland 
geben zu laffen. Er erhielt fie von dem Papfte Gregor II., (jeit 715). 
Nun trat Bonifacius in Thüringen auf. Aber fei es, daß ihm 
bier die äußern Umftände noch nicht güuftig waren, fei es, daß er 
jelbft noch nicht genug Erfahrungen gemacht hatte, er begab fich auf 
etwa drei Jahre nad Friesland, um ſich zu einem Meiffionär aus— 
zubilden. Dann erfchien er wieder in Heffen und Thüringen, und 
wirkte in beiden Ländern mit folhem Erfolg, daß der größere Theil 
der Bewohner jetzt ſchon in die chriftliche Kirche eintrat. Er blieb 
dajelbft bis etwa zum Jahre 723, wo er nah Nom fich begab, um 
Rechenſchaft von jeinem bisherigen Wirken in Deutſchland zu geben. 
Gregor II. freute fich fehr über feine gefegneten Erfolge; er dankte 
dem Bonifacius dafür, und fegnete ihn, auf daß feine Thätigfeit noch 


primum in Anglia ope codc. mss. editionumque optimar. ed. J. A. Giles, 
2 vol. vol. I, epistolae. Vol. II, opuscula (38, 3.). Oxon. 1844—1846. — 
Bonifacius, des Apoftels der Deutichen, ſämmtl. Briefe zum Erftenmal vollftäudig 
überf. von &. Chr. G. Wiß. Fulda 1842. 

Möbhler, Kirchengeſchichte. II. 6 
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veichlihere Erfolge bringen möchte Nun wurde Bonifacius zum 
Bifchofe geweiht.) Sodann Fehrte er nad Heffen und Thüringen 
zurüd. Jetzt berief er auch eine große Anzahl von Gebilfen aus 
England zu fi. Diefe, fo thätig und begeiftert, wie er, verfündigten 
das Evangelium auch an den abgelegenften Orten, in den tiefften 


Wildniffen diefer beiden Länder, fo daß fie von jetzt an als befehrt ' 
und im Chriſtenthum befeftigt betrachtet werden fonnten. Die Namen . 


der einzelnen Orte, wo er prebigte, Klöfter gründete, die kirchlichen 


Verbältniffe überhaupt ordnete, find: Amöneburg, Fritzlar, Bura | 


burg, in Heffen, Afhaffenburg, Ohrdruf, Erfurt in Thüringen. 


Er eriheint fodann in Bayern unter dem Herzoge Hucpert.?) Es 


wird von ihm erzählt, daß er beträchtliche Streden durchwanberte, 


überall eifrig gepredigt, manche befehrt, viele fchlimme, verkehrte | 


Priefter vertrieben und Irrlehrer verfcheucht habe. In der bisherigen 
Periode feines Lebens treffen wir ihn nur damit befchäftigt, Heiden 


zu befebren. Nun aber tritt er in einem ausgebehnteren, zum Theil | 


ganz neuen Wirkungsfreis auf. 

Im Yahre 738 reiste er zum dritten Male unter Bapft Gregor III. 
nah Rom. Bon diefem wurde er zum Erzbifchofe ordinirt, und erbielt 
das Pallium. Auch wurde er zum päpftlichen Legaten in Deutjchland 
ernannt. Die Vollmachten, die er in Nom erhalten, und die von 
der größten Bedeutung waren, gebrauchte Bonifacius in -dber That nur 
zur möglichften Förderung des ChriftenthHums und der Tirchlichen 
Ordnung. Auf feiner Rückreiſe betrat er auch Bayern. Viele Tage 
lang hatte er, von Herzog Odilo erfucht, gepredigt. Aber das Wichtigfte 
war, daß er den bayrifhen Episcopat ordnete, und bie einzelnen 
Bisthümer und ihre Grenzen beftimmte. Bifchöfe wurden von ihm 
ordinirt für Salzburg und Freifing, für Regensburg und Paſſau, 
wo Bifchof Vivilo beftätigt wurde. Die übrigen deutfchen Episcopate 
waren auch noch keineswegs organifirt. Ein jeder Bifhof war da 
ganz felbftftändig für fi. Es waren feine firchlichen Provinzen, die 
Biſchöfe nicht unter Metropoliten geftellt, und feine Synoden waren 
in Deutfchland eingeführt. Ein gemeinfames Wirfen der Biſchöfe, 


) Nach Jaffe geihah dieß am 30. Nov. 722 (1. c. p. 451). 
2) Hucpert ftarb 739 (nicht 735— 736). — Pertz, M. G. IX. 563, 768. 
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8 ebendadurch recht Fräftig und nachhaltig geweſen wäre, wurde in 
eutfchland nicht gefehen. Aus Auftrag des Papftes verfammelte 
ın Bonifacius mehrere Synoden. Die erfte deutihe Synode (das 
oncilium germanicum I.) wurde im Jahre 742, ſchon unter Bapft 
acharias, entweder zu Augsburg oder zu Negensburg gehalten. ") 
Jazu waren auch die Bifhöfe von Speyer, Worms und Bafel ge- 
mmen. m folgenden Jahre feierte er eine Synode in Leptines 
‚eptinum),?) bei Cambrai, wo die Beichlüffe vom Jahre 742 be- 
ätigt wurden. Hier wurden auch gegen die Häretifer Adalbert und 
lemens Befchlüffe gefaßt. So war der deutſche Episcopat in eine 
ıgere Verbindung getreten, und dadurch die deutjche Kirche erſt recht 
feftigt und organifirt. Auch neue Bisthümer zu errichten hatte 
Jonifacins die Vollmacht erhalten. Er that dieß in Eichſtädt, wo 
3ilibald, von Bonifacius aus England gerufen, erfter Bifchof?) — 
ı Würzburg, wo der heilige Burkhard, aud ein Engländer, erfter 
ziſchoff wurde. Dann in Erfurt und Buraburg, welches letztere 
ſisthum fpäter nach Paderborn Übertragen wurde.) Von jekt an 
mnte man mit Hecht Tagen, daß die deutfche Kirche feft jet, und auf 
ch felbft ſtehe. 

In ſeinen letztgenannten Bemühungen, ſowie auch ſchon auf 
inen Bekehrungsreiſen, war Bonifacius von den fränkiſchen Herrn, 
en Majorbomns. Pipin und Karlmann, nicht wenig unterſtützt 
orden. Pipin drang bei dem Papſte darauf, daß dem Bonifacius 
n beftimmter erzbiſchöflicher Sitz angewieſen würde. Bonifaz wurde 


) Binterim: Pragmatiſche Geſchichte der deutſchen Concilien. Bd. II. 
dainz 1842. ©. 117—122. — Hefele, III, 464—467. — Binterim (S. 21) 
laubt, die Synode fei in Frankfurt gehalten; nad Nettberg fand fie nicht in 
ayern flatt. II, 223. 

2) Hahn: Qui hierarchiae status fuerit Pippini tempore. Bresl. 1853. 
- Delsner: De Pipino rege Francorum. 1853. — Hefele, III, 467—179, 

) Bopp: Einführung des ChriftenthHums im ſüdweſtl. Deutſchland, befond. 
inrichtung der Diöcefe Eichſtädt (b. 1100. Jubiläum des Bisthums) 17, ©.) 
845. — Heint. Hahn: Die Neife des heil. Wilibald nah Paläſtina. Eine 
itor,-geograph. Abhdl. Berl. 1856. 4°. 

) Es ift neuere Annahme, daß die beiden Bisthiimer Erfurt und Bnraburg- 
ritlar wegen des weitern Bordringens des Chriſtenthums (in den nördlich und 
Rich nenerrichteten Bisthümern) eingingen. 6* 
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nun Erzbifchof von Mainz. Ihm war eine Menge von Bisthümern 
untergeordnet; bie meiften deutfchen Bisthümer gehörten zu Mainz. 
Nechnen wir aber die bayerifchen weg, fo beftanden in Deutfchlaud 
nur: die Bisthümer Chur, Bafel, Straßburg, Speier, Worms, Eid; 
ftäbt, Würzburg, Erfurt, Buraburg (oder Friklar), Köln, Lüttich, 
Utrecht und Trier (Augsburg, Conftanz), ein ausgedehnter Sprengel, 
der nachher freilich fehr modificirt werden mußte, fo daß mehrere 
Erzbisthümer errichtet wurden. Karlmann und Pipin wollten bie 
Thätigfeit des heiligen Bonifacius auch für das eigentliche Gallien 
in Anſpruch nehmen; er wurde dahin berufen, um Synodeu zu halten 
und die firchliche Ordnung berzuftellen. Tas Anfehen des beiligen 
Bonifacius ftieg fo fehr, daß er Pippin den Kleinen, als er König 
der Franken geworden, im Namen des Papftes weihte und falbte. 
Nachdem er fo viel und fo Großes gewirkt, wollte er noch die Frieſen 
befuchen, und den Reſt diejes Volkes befehren. Er begab fich von 
Mainz aus wieder zu denfelben. Nachdem manche Kirche erbaut war, 
nachdem wieder nicht wenige Heiden durch ihn in die hriftliche Kirche 
eingeführt worden, wurde er zuletzt, als er einer Schaar Neubelehrter 
eben das heilige Saframent der Firmung fpenden wollte, von beid- 
nifhen riefen überfallen, und ftarb mit zweiunbfünfzig der Seinigen 
den Martyrtod (5. uni 755). So endete diefer heilige Mann, dem 
Deutfchland fo viel verdankt, fein Leben dort, wo er feine Miſſion be- 
gonnen hatte. Sein Leichnam wurde zuerft nach Mainz, dann in das 
von ihm gegründete Klofter Fulda gebracht, wie er e8 fchon bei fei- 
nen Lebzeiten gewünſcht Hatte. 

Wie das ganze Leben des heiligen Bonifacius eigentlich im zwei 
Abſchnitte zertheilt werden könnte, fo lafjen fich auch feine Verdienfte 
in zwei Maffen zertbeilen. Die erfte Hälfte feines Lebens war vor: 
zugsweiſe der Belehrung noch unbefehrter Völker gewidmet, der Frieſen, 
Heffen und Thüringer, die zweite Hälfte aber vorwiegend der Orga- 
nifirung und feftern Begründung des bdeutfchen Kirchenwefens, der 
Erneuerung des Episcopates in Bayern, der Stiftung neuer Bis⸗ 
thümer und der Vereinigung aller Bifchöfe unter der Oberanfficht 
und Leitung eine Metropoliten. Sein Kampf gegen Häretifer und 
unſittliche Geiftlihe zieht ſich aber durch beide Abſchnitte feines Le- 
bens in gleicher Weiſe hindurch. — So große Verdienfte fich der 
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heifige Bonifacius um Deutfchland erworben hat, jo wurden doch 
\hen zu feiner Zeit, wie in unferer, mannigfaltige Anflagen gegen 
ihn gerichtet. Was die Bedingung einer durchgreifenden Wirkfamfeit 
in Deutfchland war, ohne welde er gar nicht der um Deutfchland fo 
hoch verdiente Apoftel hätte werden und fein können, eben das wurde 
ihm zum Vorwurfe gemacht. Man bat ihm, leider felbft aus ber 
Mitte der katholiſchen Kirche, vorgeworfen, daß er Deutfchland, bie 


deutſche Kirche in eine zu große Abhängigkeit von dem päpftlichen 


Stuhle gebracht habe. Diefe Anklagen lauten fpeziell jo: Vor Boni- 
facius fei e8 unerbört geweſen, den Papft erft zu fragen, wenn ein 
Bisthum errichtet werden follte, und ihn um Beftätigung einer Er- 
nenerung der Bisthlimer zu bitten; e8 fei unerhört gewejen, bei dem 
Bapfte anzufragen, ob Synoden gehalten werden dürften, alfo nicht 
bloß die Eynodalbefchlüffe beftätigen zu laffen, fondern auch Beruf: 
ungen von Synoden erft vom Papfte fi) erlauben zu laſſen. Man 
bat biebei, um bei den Synoden anzufangen, nicht in Erwägung 
gezogen, daß Bonifacius gar Feine Synode bätte halten Können, 
wenn er nicht vom Papſte die Vollmacht dazu erhalten hätte. Die 
Biſchöfe in Konftanz, in Speyer, in Augsburg hatten wahrhaft als 
ſolche dem beiligen Bonifacius Teinen Gehorfam zu Teiften. Wie 
hätte er fih nun alfo einfallen laſſen können, fie zu Synoden auf: 
zufordern, wenn er fich nicht auf eine höhere Auctorität geftütt hätte, 
auf die des Papftes, welche Alle anerfannten? Ohne dieſes gemej- 
jene Benehmen des heiligen Bonifacins wären demnach die Synoden 
gar nicht zu Stande gelommen, alle die trefflichen Befchlüffe derfel- 
ben, da8 gemeinfame Wirken des deutfchen Episcopats, alle8 Das 
wäre nicht gefehen worden; jeder einzelne Bifchof wäre für fich ifolirt 
dageftanden, und die deutſche Kirche hätte eben darum lange den 
Beſtand nicht erhalten, den fie von nun an erhielt. 

Ferner läßt ſich leicht einfehen, und aus den Zeitumftänden nad: 
weifen, daß die Eriftenz der von Bonifacius gegründeten Bisthümer 
gerade von der römischen Beftätigung abhängig war. Beftand, Fort: 
dauer, Wachsthum, alles Das hing von der römifchen Beftätigung 
ob. Damals, wo e8 fo viele Irrlehrer gab, wo ein Jeder von 
diefen, wenn es ihm gefiel, ein Bisthum hätte gründen können, welche 
Unordnung, welche Verwirrung wäre dadurch entftanden! Gerade 
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dadurch, daß ſich die Schöpfungen des heiligen Bonifacius an Rom 
anfchloßen, und von da ausgingen, erhielten fie ſich; und die andern, 
die verfucht wurden, zerfielen, weil fie ſich dieſes Schutzes nicht er: 
freuten. Was Bedingung eines fröhlichen Gedeihens der deutfchen 
Kirche war, das machte man dem heiligen Bonifacius zum Vorwurfe. 

Dan bat ihm ferner eine allzugroße Strenge vorgeworfen, fogar 
gegen Bifchöfe und Priefter, um feines eigenen Intereſſes willen. In 
Mainz war ein Bifchof, der nah der Sitte mancher Bifchöfe der 
damaligen Zeit fi an das Heer der Franken anſchloß, als dafſelbe 
gegen den Feind zog. Er blieb in einer Schladt. Der Sohn diefes 
Biſchofs wurde nun ihm zum Nachfolger als Bifchof in Mainz gege- 
ben, Gewilieb mit Namen. Diefer neue Bischof nahm Blut: 
rache an Demjenigen, welcher feinen Vater in der Schlacht getüdtet 
hatte. Er erfundigte fih nach dem Mörder, und al8 er ihn ans: 
gefundfchaftet, ließ er ihn herausfordern, und durchbohrte ihn mit 
dem Schwerte. Außerdem war Gewilieb noch faft ganz außerhalb 
des Kreiſes bifchöflicher Tugenden und Pflichten thätig; Jagd, und 
was damit verbunden, war ihm das Liebfte.‘) Ein folder Mann 
war gewiß der bifchöflichden Würde unfähig, Bonifacius Hagte ihn 
in Rom an, und Gewilieb wurde auf einer deutſchen Synode, die 
in Rom beftätigt wurde, abgefett. Pipin und Karlmann trugen nun 
bei dem Papfte darauf an, daß Bonifacins das Bisthum Mainz 
erhalten follte, und er erhielt es. Xhörichter oder vielleicht leiden⸗ 
Ihaftliher Weife hat man gefchloffen, Gewilieb fei von Bonifaz nur 
deßhalb angeklagt worden, weil er dadurch das Bistum Mainz 
gewonnen. Streng, wie er war, mußte er einfchreiten; folche Hirten 
durften die deutſchen Völker nicht haben, durch welche diefe zur Roh— 
beit und Wildheit weit mehr geführt, als davon abgehalten worden 
wären. Daß e8 dem Heiligen Bonifacius gleichgiltig war, in Mainz 
Bifhof zu werden, kann man von felbft abnehmen. Wenn er nad 
folden Dingen geftvebt und gegeizt hätte, würde er längft ein ande 
res und ein weit beffere8 Bisthum erhalten haben. ') 


) Nach der Passio S. Bonifacii (Jaffe, III, 471—473) wurde Gewilieb 
erft jpäter Bifchof, und mar, abgefehen von feiner Jagdluſt, von anftändigen Sitten. 
— Dagegen Hefele, II, 489, 493. 

2) Köln war ihm früher zugefagt, aber die Franken flanden nicht zu ihrem Worte. 
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Mau hat ihm vorgeworfen, daß er in feiner Bekehrungsweiſe 
zu Heinlich gewefen. So bat er 3. B. den Deutjchen den Genuß 
des Bferdefleifches verboten, und ähnlichen Fleiſches überhaupt, als 
wenn das, fagte man, mit religiöjen Dingen in Verbindung ftände. 
Run, wer eben beftigen Appetit nad) Pferdefleifch Hätte, ver folle 
es genießen dürfen. Indem Bonifacius die Deutſchen davon zurüd: 
bieft, gewöhnte er fie an den Aderbau; er entwöhnte fie immer mehr 
des Jagdlebens, und ihrer übrigen Rohheit und Wildheit, und führte 
fie in die Givilifation ein. Alfo gerade Das ift ein Verdienft des 
heiligen Bonifacius. — Zuweilen hat man ihm auch grobe Umwviffen- 
heit vorgeworfen. Dieß gründet fich befonders auf feinen Streit mit 
Birgilius, einem Irländer, der eigentlich Beagil hieß, fpäter Biſchof 
von Salzburg wurde, und noch jett unter dei Namen des Heiligen 
Birgilins verehrt wird. Es gab Prieſter in Deutjchland, welche die 
Taufe mit den Worten ausfpendeten: In nomine Patria, et Filıa, 
et Spiritua sancta. Bonifacins behauptete, eine folhe Taufe ſei 
ungiltig; Virgilius dagegen, fie ſei giltig. Er fagte, e8 fei nur ein 
gebrochenes Latein, eine corrupte Aussprache, was der Giltigfeit des 
Sacramentd der heiligen Zanfe durchaus feinen Eintrag thue. Die 
Sache wurde vor den Papſt gebracht, welcher zu Gunften des Pir- 
gilius entihied. — Diefer legte ferner einen Werth darauf, zu be- 
baupten, daß auch in der andern Hemiſphäre der Erde Menfchen 
lebten, oder, wie man jagt, daß es Antipoden gebe. Bonifacius 
wollte diefes nicht gelten laffen, und fragte deßhalb bei dem Papfte 
an, der in diefem Fall zu Gunften des heiligen Bonifacius entſchied. 
Darin waren freilich Papſt Zaharias und Bonifacius im Yrr- 
thum.!) Ich meine aber, daß man von einem Apoftel der Dentichen 
nicht wohl erwarten darf, daß -er zugleich) ein Aftronom und Geograph 
fei. Alle diefe Vorwürfe find, wie man ſieht, kleinliche Vellicationen, 
um dem heiligen Bonifacins, diefem fo großen Manne, wenigftens 
etwad anzubängen, und feinen großen Ruhm in etwas verdunfeln 
zu lönnen. | 


) Dagegen: Seiters, ©. 434 fig. Die Art, wie Birgilins die Eriftenz 
der Antipoden lehrte, hat ohne Zweifel dem Dogma von der Einheit des Men— 
fchengefchlechteß widerjprochen. — Hefele, S. 523. 
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Wir haben nocd eines Verdienfte® des Heiligen Erwähnung zu 
thun, das fo bedeutend war, als irgend eines, deffen wir fchon ge- 
dachten. So ftreng er in feinen Sitten war, fo buchftäblih er die 
Canonen faßte und überall auf die genaue Erfüllung derfelben drang, 
fo verhielt er fi) doc gegen Andere in mancher Beziehung höchſt 
ſanft und mild, fo daß.er perjönlich fehr liebenswürdig war, und 
eine befondere Anziehungskraft auf Yünglinge übte, die ſich mit der 
größten Begeifterung an ihn anſchloßen, wodurd er eine’ große, für 
Deutfchland überaus wirkffan gewordene Schule bildete, eine Jünger⸗ 
ihaft, die mit ihm und nad) ihm fein großes Wert fortfegte. Alte 
die äußern Einrichtungen, von denen wir gefprocdhen, alle Befehrun- 
gen, die von ihm ausgegangen, wären wieder zerfallen, wenn er 
niht Männer berangebildet Hätte, die ganz in feinem Geiſte fort- 
arbeiteten, auf welde er feinen Eifer, feine Glaubensgluth, jeine 
Begeifterung, kurz alle feine Zugenden binüberzuleiten verftand. Die 
vorzüglicheren Schüler des heiligen Bonifacius find: 

Der heilige Gregor, von Utrecht genannt, weil er dort Abt 
eines Benediktinerflofters geworden. Gregor ftammte aus einer fehr 
angefehenen deutfchen Familie in der Gegend von Trier und Köln. 
Er hatte in früheren Jahren eine gute Schule gemacht, und bielt fich 
einft bei feiner Tante, einer Aebtiffin in Zrier, auf, als gerade da- 
ſelbſt Bonifacius Einkehr nahm. Es geſchah, daß der junge Gregor, 
damals fünfzehn Jahre alt, den Klofterfrauen über Tiſch aus der 
heiligen Schrift vorlad. ALS er geendigt hatte, fagte Bonifacius zu 
ihm, ob er auch wiffe, was er vorgelejen habe. Der gute Gregor 
erwiederte: Ja wohl wiſſe er es, wo er zu lefen angefangen und 
was er fomit gelefen habe. Nun fagte Bonifacius: Ich meine es 
nicht jo; ſage mir in deutſcher Spradhe den Sinn deifen, was du 
vorgelefen. Da ergab fidh, dag Gregor doch nicht wußte, was er 
gelefen. Er bat den Heiligen Bonifacius, ihm den Sinn des 
eben Vorgelefenen zu erflären. Bonifacius gab nun eine fo fchöne 
Erflärung Über den vorgeleſenen Abſchnitt, daß in Gregor eine folche 
Liebe zu dem Heiligen erwachte, dag er feine Tante bat, zu ihm in 
die Schule gehen, ihn begleiten zu dürfen. Man rieth ihm fehr 
davon ab, da er ganz zarter Natur war, und da Bonifacius eine 
jehr ftrenge Lebensweiſe führte, in Wäldern, unter Barbaren, ein 
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Leben voll Gefahren. Allein Gregor war nicht abzuhalten, es mußte 
ihm die Erlaubniß dazu gegeben werden. Bon nun an bradite er 
manche Zeit in den Wäldern von Heffen und Xhüringen zu. Gregor 
ift dem beiligen Bonifacius einer feiner liebften und theuerften Schüler 
geworden. Er wurde fpäter Abt von Utrecht, als welcher er zugleich 
die bifchöflicde Verwaltung über einen weiten Diftrift ausübte, weß- 
bald er, obwohl mit Unrecht, Biſchof von Utrecht genannt wird. 
Einer feiner Schüler bat ung eine fchöne Lebensbefchreibung dieſes 
Mannes Hinterlaffen. ') 

Ein anderer dem beiligen Bonifacius fehr theurer Schüler war der 
heilige Sturm (Sturmio). Als Bonifacius einft dur” Bayern nad) 
Rom reiste, übte er feine gewöhnliche Anziehungsfraft auch auf viele 
bayerifche adelige Jünglinge ans, deren er eine große Anzahl nad 
dem Wunſche der Ihrigen in feinen Schulen beranbilden follte. Unter 
diefen war Sturmius oder Sturmi. In früher Jugend war 
er zu Bonifacins gefommen, den er drei Jahre auf feinen Miffions- 
reifen begleitete. Sturm fühlte in fich eine befondere Liebe zur Ein- 
ſamleit und zum Höfterlicden Leben, daber ihn Bonifacins nur feinen 
Eremiten nannte. Sturm erbat fi) die Erlaubniß, ein Kloſter 
gründen zu dürfen. Er gründete daffelbe zu Fulda in einem großen 
Wald, Buchonia, Buchenwald genannt, in einer großen Wildniß, 
die erft durh Sturm und feine Gefährten in ein fruchtbares Land 
umgewandelt wurde. Bonifaz freute ſich Über den Fortgang diefes 
Kloſters jo fehr, dag er es oft befuchte, und es zum Voraus als ben 
Ort feines Begräbniffes beftimmte. Fulda ift einer der Hauptftüg- 
punkte der Kirche im Kampfe gegen bie Heiden, ein Mittelpunft der 
gelehrten wiffenfchaftlihen Bildung und der Civilifation überhaupt 
geworben. °) 

Um Gregor von Utrecht, fo heißt es in feinem Leben, fammelte 


') Vita 8. Gregorii Trajectensis episcopi et abbatis (} cc. 781) auct. - 
S. Ludgero (F 809), erfter Bifhof von “Münfter, ap. Mabillon, Act. Sectr. 
0. S. B., III, 2, p. 320—333. — S. Külb, 1. o. 11, 288-305. — Rettberg, 
II, 530—535. — Gregor war ein Berwandter d. meroving. Haufes, geb. um 707. 

2, Vita S. Sturmi abbatis Fuld. (f 779) auct. Eigile, ap. Mabillon, 
Ill, 2, p. 269—284; Pertz, 11, p. 365—377. — Rettberg, 1, 371, 609, 622. 
— Gg. Zimmermann: De rerum Fuldensium primordiis. Giessae 1841. 
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fh, nachdem er Abt geworden, eine Menge von Jünglingen aus 
Schwaben, Bayern, Friesland, Thüringen ꝛc. Sie wurden von ihn 
in den Wifjenfchaften berangebildet, und eine Menge von Milfio- 
nären, von Kirchenhirten, ging aus feiner Schule hervor, wie aus der 
des Sturm von Fulda. Aus England waren folgende Gefährten des 
heiligen Bonifacius zu deflen Unterftügung gefommen: Burlard, 
Biſchof von Würzburg, Wilibald, Biſchof von Eihftädt, Wunibald, 
der in Heidenheim im Saalfeld ein Klofter gründete, bei Monheim 
in der Diöcefe Eichftädt. Auch diefe Männer waren aus dem Geifte 
des heiligen Bonifacius hervorgegangen. ‘Des heiligen Sebaldus 
- müfjen wir bier noch gedenken, der in Nürnberg und deffen Umgeb- 
ungen für die Verbreitung des Chriftenthung thätig war. 

Do nicht blog Männer berief Bonifacius aus England, 
jondern auch mehrere rauen, deren Dienft fehr bedeutungsvoll ge- 
worden if. Es waren dieß Heilige Frauen, zum Theil Verwandte 
des heiligen Bonifacius, des Wilibald und Wunibald, auch des Lullus, 
eines Schülers des heiligen Bonifacius, der nachher Biſchof von Mainz 
geworden ift. Von diefen Frauen ift Chunibilde bejonders in Thüringen 
thätig gewefen; Thekla ftand einem Klofter in Kitingen vor, und 
wirkte auch in Ochjenfurt; die beilige Lioba,!) Abtiffin von Biſchofs⸗ 
heim, die heilige Walburga, Abtiffin zu Heidenheim auf dem Saal- 
feld; Chunitrudis, die in Bayern wirkte. ‘Die meiften diefer Frauen, 
oder alle, waren gelehrte rauen; beſonders wird Lioba als folche 
gerühmt. Bon ihnen befonders ging die weibliche Bildung aus, und 
erwies ſich ſehr einflugreih. ine diefer Frauen bat uns zwei DBio- 
grapbieen in lateinifher Sprache von den heiligen Brüdern Wilibald 
und Wunibald hinterlafjen,?) woraus wir fehen, daß in diejen Frauen 
ein männlicher Geift waltete, männliche Kenntniffe, ein männlicher 
Eifer, und wie ſehr fie im Stande waren, ebendadurch auch an der 
Seite der ebengenannten Männer im weiblichen Kreije für die Auf 
nahme des ChriftenthHums und für die chriftliche Kirche thätig zu fein. 


) Karl Zell: Lioba und die frommen angeljächfiichen Frauen. Freib. 1860. 
?) Eine ungenannte Nonne in Heidenheim, ap. Mabillon, III, 2, p. 178— 
1%, 267. — Rettberg, II, 351, 357—363. 
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$. 10. Die Belehrung der Sathſen zum Chriſteuthum.) 


Es waren die Schüler des heiligen Bonifacius oder die Schüler 
feiner Schüler, welche die Sachſen zum Chriftentbum befehrten. Die 
Sachſen waren längft vor Karl dem Großen mit Ehriften in Berübr- 
ung gelommen, und hatten ebendarum auch Kunde von,dem Ehriften- 
thum erhalten. ine beträchtlide Anzahl Sachſen hatte ſich an die 
Tongobarden angeichloffen, als diefe Italien eroberten. Während aber 
Die Longobarden ſchon Ehriften waren, wenigftens arianifche Chriften, 
oder in Italien Ehriften wurden, verließen die Sachen, nachdem fie 
ihren Stammesgenoffen Hilfe geleiftet, Italien wieder, ohne daß 
irgend etwas von dem Chriſtenthum an ihnen hängen geblieben wäre. 
Der Heilige Faron, Biſchof von Meaux,“) hatte etwa um die Mitte 


') Annales Guelferbytani, ap. Pertz, t. II, ann. 769—805. — Altfridi 
Vita Ludgeri episcopi Memegardefordensis (} 809), II, 403—419. — Ex vita 
Lndgeri II et III, II, 419—424. — Poetae Saxonis annales de gestis Karoli 
M. a. 771—814, I, 225—279. Einhardi annales a. 741—829, I, 135—218 
(Einhardi continuat. annalium Lauriss. a. 788—829, I, 174—218). 

H. A. Erhard: Regesta historiae Westfalicae. Accedit Codex diplo- 
mat. T. 1, 1847 (die Ouellen der Geichichte Weftphalens in chronologiſch geordne- 
ten Nachweiſen und Auszügen, T. II. Münft. 1851, %. 1126— 1200). 

Strunck: Westfalia sancta, ed. Gicfers. Paderb. 1855, Il, p. 56—74. 
— Kleinforgen: Kirchengeichichte von Weftphalen und angrenzenden Dertern. 
Münf. 1779, — Th. B. Welter: Einführung des Chriſtenthums in Weftphalen. 
Münft. 1830. — Gg. Zimmermann: De mutata Saxonum veterum reli- 
gione. Darmst. 1839. — Behrends: Leben des heil. Ludger, Apoſtels der 
Sadjen. 1813. — Giefers: lieber die Gründung des Bisthums Paderborn in: 
Kathol. Zeitſchr. Münft. 1851, und fpäter: Anfänge des Bisthums Paderborn. 
Münft. 1860. Der Dom zu Paderborn. Soeft 1860. — Böttger: Die Ein: 
führung des Chriſtenthums in Sachſen durch Karl, von 775—785. Hannov. 1859. 
— H. Kampffhule: Die weftphälifchen Kirchenpatrocinien in ihrer Beziehung 
zur Geſchichte der Einführung und Befeftigung des Chriftenthums in Weſtphalen. 
Paderborn 1867. 

G. Paris: De Ludgero Frisiorum Saxonumque apostolo. Amst. 1859. 
— J. Bern. Heismann: De heil. Ludgerus, apostel der Saksen. Gent 1861. 
— Rettberg, I, 352—49. | 

2) Vita s. Faronis, ep. Meldensis (} 672), ap. Mabillon, sacc. II, 
p. 607—625. 
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des fiebenten Jahrhunderts (626—672) eine Schaar von den Franken 
gefangen genommener Sachſen befehrt. Viele von diefen famen in 
ihre Heimath zurüd, aber wir finden feine Spur, daß fie einige von 
ihren Landsleuten zum Chriftenthun befebhrt hätten. Einer von den 
Schülern des heiligen Wilibrord, Suitbert,") hatte wenigftens an 
den Grenzen von Sachſen das Chriſtenthum verkündigt, aber man 
batte im eigentlichen Sachjenland wenig oder gar nicht auf ihn gemerft. 
Hierauf kamen die beiden Brüder Ewald, der ſchwarze und ber 
weiße genannt, *) welche als Glaubensboten unter den Sachſen auf: 
traten, mit feinem oder geringem Erfolge. Im Jahre 753 wurden 
die Sachſen von Pipin dem Kleinen überwunden, und in den Frie— 
densbedingungen war enthalten, daß fie chriftlihe Miſſionäre unter 
fih dulden follten. Diefe Bedingung wurde aber von den Sadjjen 
nicht gehalten; man vertrieb die Miffionäre, man tödtete fie wohl gar. 

Unmittelbar vor den nun zu erwähnenden größern Ereigniſſen 
war noch einmal ein Miſſionär unter den Sachſen aufgetreten, Tebuin, 
und dießmal ſchien es, als werde feine Anftrengung nicht ohne Erfolg 
vorübergeben. Als er das ChriftenthHum verfündigte, umgaben ihn 
zwar plößlich mehrere Sachſen, und wollten ihn ermorden; aber ein 
Weifer unter ihnen, wie es heißt, ftand auf und fagte: „Möglich 
wäre e8 ja doc, daß diefer Mann uns Kenntniß des wahren Gottes 
brächte; laßt ihn veden, und nachher wollen wir prüfen, ob es das 
Nechte fei, was er ung lehrt." Man that daher Lebuin nichts zu 
Leide, allein auch nichts zu feiner Freude.) So kamen die Zeiten 
Karl’3 des Großen heran. 


1) 8. Molhuisen: Die Anglen van den Neder Rijn (in Bijdragen voor 
Vaterlandsche Geschiedenis en Oudheidkunde, deel III, p. 13). — Cramer: 
De veterum Ripuariorum et praecipue eorum metropolis Coloniae statu 
eivili et ecolesiastico, p. 97. — Elogium histor. s. Suidberti. Mabillon, II, 1. 
p. 239—244. — Leben des heil. Biſchofs Suidbertus. Diff. 1845. — Strunck- 
Giefers, 11, 3-10. — K. W. Bouterwed: Swidbert, der Apoftel des bergi- 
ſchen Landes. Elberf. 1859. — NRettberg, 11, 396, 423, 460, 525. 

?, Passiv s. Ewaldorum auct. Beda Venerab. (5, 10 histor. ecel.). — 
Kettberg, I, 513; II, 397—399. — Ueber den Ort ihres Todes, |. Steinen: 
Weſtphäl. Geſch., Stüd 12, S. 736. — Troß bei Alberdingl Thiim. &. 217—223. 

») Vita s. Lebuini (Liafwini, } 773), Frisiorum et Westfalorum-apostoli 
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Unter Karl mußte ein entjcheidender Schritt gefchehen. Es fanden 
beftäudige Grenzftreitigfeiten zwifchen de Franken und den Sachſen 
ſtatt. Die Sachen überfielen ſtets das fränfijche Gebiet, verbeerten 
und plünderten immer weiterhin. Daher unaufhörliche Kriege zwifchen 
Franken und Sachſen. Politiſch mußten die Sachſen unterjocht werben. 
Aber vermöge des damaligen Verhältniſſes zwiſchen Staat und Kirche, 
zwijchen Religion und Politif geſchah es, daß unvermeidlich aus dem 
politifchen Kriege auch ein Religionskrieg entftand, und daß mit der 
politifhden Unterwerfung der Sachfen auch die religiöſe verbunden war. 
Die Einverleibung der Sachſen in das fränfifche Reich war unver- 
meidlih auch eine Einverleibung in bie Kirche. ‘Daher allerdings, 
was man nicht leugnen kann, mitunter auch ein äußerer Zwang für 
die Sachſen eintrat, Ehriften zu werden. 

Die äußern Ereigniffe, die mannigfaltigen Feldzüge, welche Karl 
der Große von 772 bis 803 führte, ihre wiederholte Unterwerfung 
und die Abſchüttelung und wiederholte Verleugnung des Chriſtenthums, 
dieß wird bier als befannt aus der allgemeinen Gefchichte voraus- 
geſetzt. Hier kommt e8 ung darauf au, was von kirchlicher Seite 
geſchehen ift, anzudeuten. Es darf keineswegs geleugnet werden, weil 
es gegen alle Biftoriiche Wahrheit wäre, daß von Seite der Kirche 
bei der Belehrung der Sachen der richtige Gefichtspuntt feftgehalten 
wurde. Wir befigen mehrere Briefe Alcuin's an Karl den Großen, 
worin er dem Kaiſer fagt, daß die Taufe ohne vorbergegangene Buße 
und Glaube den Setauften unnüß fei; die Taufe müſſe eine innere 
Wiedergeburt erzeugen; die äußerlich aufgenöthigte Taufe fei nicht 
die, welche von der Kirche gefordert wird. Wenn alfo den Sachſen 
das Chriſtenthum aufgenöthigt wurde, fo folgt daraus nicht, daß der 
fräntifche Episcopat vergeffen hätte, was die Zaufe fei, und unter 
weldhen Bedingungen man wahrhaft ein Chrift werde. — Bon den 
Schülern des heiligen Bonifacius und von den Schülern feiner Schüler 
gingen die Miffionäre nah allen Seiten aus, und wahrlich, dieſe 
wußten wohl, was Chriftenthum und was riftlihe Kirche fei. 

Die Miffionäre, welche unter den Sachſen wirkten, find beſonders 


auct. Hucbaldo (ann. 918—976). — Histoire litteraire de la France, VI. 
p. 210. — Strunck-Giefers, Il, 19—30. — Rettberg, Il, 405, 530. 
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folgende: Der heilige Ludger,) Wiho?) und Wilehad,?) Schüler des 
heiligen Gregor von Utrecht, vorzügliche Männer, deren Bild wir, wie 
es noch in ihren Biographieen erhalten ift, nicht betrachten Tönnen, 
ohne ung von der innigften Liebe zu ihnen bingezogen zu fühlen. 
Diefe drei Männer wirkten beſonders um Münfter, Osnabrüd 
und Bremen. Don dem Klofter Fulda gingen die Mönche befonders 
in die Umgebungen der Oftfalen. Der Abt Sturm in feinen alten 
Tagen ftellte fich noch auf feinen Poften Hin und arbeitete in dem Wein- 
berge des Herrn mit der größten Thätigfeit und dem Löblichften Eifer. — 
Bon dem Klofter Amorbah im Odenwalde wurden die Mijfions- 
ftationen von Minden und Verden beſorgt. Hier haben wir alfo 
eine Neihe von Männern, die in das Chriftenthum eingeweiht waren; 
diefe wußten, was fie thaten, und wirkten auf ausgezeichnete Weiſe. 

Zur Befeftigung des Chriſtenthums errichtete Karl Bisthümer 
unter den Sachſen. Für die Weftfalen wurde ein Bistum zu Münfter, 
Deimigardeford damals genannt, errichtet, deſſen erfter Biſchof der 
heilige Zudger war. Wiho war erfter Bifchof in Osnabrüd. Wilehad 
war überhaupt thätig, und erfter Biſchof in Bremen, obgleich die 
Zeit der Gründung diefed Bisthums nicht genau zu beftimmen ift. 
Ein Bisthum wurde aud) errichtet in Baderborn, wo Hathumar 
erfter Bifchof gewejen, gegründet vermuthlich im Yahre 800, obwohl 
wir ſchon im achten Jahrhundert eine Kirche dafelbft finden. Hathu- 
mar (795, + 815) und Badurad, fein Nachfolger, waren geborne 
Sachſen, und hatten ihre Bildung in Würzburg von Schülern des 
heiligen Bonifacius erhalten. 

Unter den Oftfalen wurden die Bisthümer Halberftadt und 
Hildesheim gegründet, vielleicht erft einige Jahre nach dem Tode 


) Louife VBornftedt: Der heil. Ludgerus, erfter Bifhof von Münſter 
(t 26. März 809), und die Belehrung der Friefen und Weftphalen. Münſt. 1842. - 
— Strunck: Westfalia sanct., ed. Giefers, II, 56—74. — #ettberg, II, 
538 ct passim. 

2) ®gl. C. V. Grupen: Origines Osnabrugenses in: Orig. Germaniae. 
Lemgo 1768, t. IV, p. 377. 

2) Vita s. Willehadi (} 789) primi episc., Brem. auct. Anskario, ap. 
Mabillon, III, 2, p. 404-418. — Pertz, II, 378—390. — Rettberg, II, 
537. — W. Wattenbach: Deuiſchl. Geichichtsquellen xc., 2. Aufl., S. 166 — 167. 
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arl's im Jahre 814. — Daß auch Mlöfter in Sachjen gegründet 
den als fefte Anbaltspunfte des ChriftenthHums und der Civilifation, 
t fi) ſchon aus der Analogie des bisher Gejagten ſchließen. In 
rden, in dem berühmten Kloſter Corvey finden wir Männer, die 
3 Ehriftenthum weiter nad) Norden verbreiteten. 

Die Sachſen, welche zulegt unter den deutfchen Stämmen zum 
riftentbum zu befehren waren, fehen wir nun gleihfall8 in die 
che eingeführt. Es läßt fich aber aus der Art und Weife, wie 
Sachſen befehrt worden find, leicht abnehmen, daß fich wenigftens 
Geheimen das Heidenthum lange unter ihnen erhielt. Seffentlich 
nten fie e8 nicht ausüben, denn es waren allaufchwere Strafen 
-auf gefeßt, aber im Verborgenen beftand es noch fort, nachweis- 
: bi8 in das eilfte Jahrhnndert, wenigſtens da und dort. Noch 
Fahre 1053 fehen wir Verbote von dem Erzbifhofe von Bremen 
en ibololatrifhe Gebräuche ergehen.) Daher ift man auch viel- 
h der Meinung, daß das TFehmgericht unter Karl dem Großen be- 
ders aus dem Grunde entjtanden fei, weil die Sachſen wenigſtens 
Berborgenen häufig Götzendiener geweſen feien, auch nachdem fie 
on die Taufe erhalten. Doc) nahm das idololatriſche Weſen immer 
br ab, ganz befonders, nachdem die ſächfiſchen Herzoge im Ver- 
ıfe des zehnten Jahrhunderts zur Faiferlichen Würde erhoben wor- 
ı. Bir dürften kaum im Mittelalter chriftlichere Negenten finden, . 
3 die Fürſten, die aus dem fächfifhen Haufe hervorgegangen find. 
tto I. oder der Große, Heinrich II. und Heinrich III. zeichneten ſich 
diefer Richtung aus. 


8. 11. Belehrung der nördligen Vöoller Europa's zum Chriſtenthum.?) 


Ein ſehr merkwürdiger Beweis, daß unter den Sachſen das Chri- 
nthum frübzeitig tiefe Wurzeln gefchlagen, ift die Thatſache, daß von 


) Adalbert, Erzb. v. Hamburg, von Colmar Grünhagen. Lpz. 1854. 

) Mund: Die nordiih-germaniiden Bölter, ihre älteften Heimathsfite, 
ınderzüge und Zuftände, aus dem Däniſchen. Lübeck 1853. — Jac. Lange- 
ck: Scriptores rerum Danicarım medi aevi, T.I—VIII. IIavniae 1772— 
34, 8 fol. — J. M. Lappenberg: Däniihe Annalen, ein Nachtrag zu 
ngebed’8 Sc. r. D. Altona 1834. — Adam. v, Bremen (Bd. I, 36): Derf.: 
bellns de situ Daniae et reliquarum, quae trans Daniam sunt regionnn:. 
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da aus die chriftlihen Bekehrungen fogleich in einem weitern Kreife 
fortfchritten, in welchen zunächft die Dänen bineingezogen wurden. 
Von einem ſächſiſchen Klofter, von Corvey, gingen die Apoſtel des 
Nordens aus. Schon der Heilige Wilibrord hatte e8 auf die Be- 
fehrung der Dänen abgefehen, allein er wurde ſchmählich zurüdge- 
wiefen. Der heilige Wilfried, Erzbifchof von York, hatte ernſtlich 
daran gedacht, und Karl der Große hatte bereits einen Priefter, dem 
er in Hamburg eine Stelle angewiefen, beauftragt, unter den Dänen 
Belehrungsverfuche zu machen. Alles war umfonfl. Cinigermaßen 
erfolgreicher war die Sendung des Erzbiſchofs Ebbo von Rheims) 
unter Ludwig dem Frommen nah Dänemark, um Gtreitigfeiten, 
welche unter den Fürften dafelbft entftanden waren, zu jchlichten. 
Die Dänen meinten, daß mit dem Chriftentbum aud) das Franlen⸗ 


Holm. 1615 (ap. Migne, Patr. lat. t. 146). — Saxo-Grammaticus, histor. 
Danica, ed. Klotz. Halae 1771. — Pontoppidan.: Annales ecclesiae Da- 
nicae. Havn. 1741. — Friedr. Müinter: Kircdengefchichte von Dänemarl und 
Norwegen (a. u. d. T.: Geſchichte der Einführung des Chriſtenthums in Däne- 
mark und Norwegen). 3 Thle. Leipz. 1823, 1831, 1833. — Bahnſen: Wann 
tönnte Dänemark das taufendjährige Andenken der verfündigten Chriſtuslehre feiern? 
1828. — Dahlmann: Geld. v. Dänemark, 3 Bde. Hab. 1810. — A. Hvit- 
feld: Den geistlige Historie over alt Danmarks Rige (Biihofschronit). 
Kbh. 1653. fol. — P. F. Königsteldt: De katholske Erkebiskopper og 
Biskopperi Danmark, in „historiske Aarböger ved den Danske historiske 
Forening® 3 die deel. Kbh. 1851. — J.B. Daugaard: Om de Danske Klo- 
stre i Middelalderen. Kbh. 1830. — N. M. Petersen: Bidrag tilden danske 
Literaturs Historie, 1 Bd. Kbh. 1853. — W. %. Karup: Geſchichte der Latholi- 
fen Kirche in Tänemarl. Aus dem Däniſch. Münſt. 1863. — Vita 8. Ans- 
gari auct. Remberto, ed. C. F. Dahlmann, ap. Pertz M. G., IL, 683— 
725. — Krufe: Sct. Anſchar. Altona 1823. — Kraft: Narratio de Anscha- 
rio, aquilonar. gentium apost. Hamb. 1840. 4°. — Daniel: Der heil. Ansgar, 
das Ideal eines Glaubensboten. Halle 1842. — Klippel: Lebeusbeichreibg. bes 
Erzb. Ansgar. Bremen 1845. — Otto Friede. Wehrhan: Lebensgeichichte 
Sct. Ansgar’s, des Apoftels des Nordens, Hamb. 1848. — A. Tappehorn: 
Leben des heil. Ansgar. Münft. 1863. — Leben des heil. Ansgar, von Dremes. 
Paderb. 1864. — Heine. Reuterdahl: Gefchichte der ſchwed. Kirche. J. Od. Das 
Leben Ansgar’s; a. u. d. T. Ansgarius, oder der Anfangspunlt des Ghriften- 
thums in Schweden. Berl. 1837. 

', 1. C. Rueckert: De Ebbonis archiepisc. Remenais vita. Berol. 1844. 
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thum in Dünemark eindringen, und daß die Dänen eben darım in 
Anhängigfeit von den Franken verjett würden. Nun aber geſchah es, 
dag im Jahre 325 ein dänifcher Prinz, Harald, ans feinen Befik- 
ungen vertrieben, abermals vudwig den Frommen um jeinen Schuß 
anflehte. Harald ließ fi in Yngelhein am Nhein 826 tanfen. Bei 
der Nüdfehr in jein Yand wünſchte er, dag ihn chriftliche Glaubens⸗ 
boten begleiten möchten, welche feine Unterthanen befebrten. ‘Die Miſ— 
jion unter den Dänen aber hatte jehr große Schwierigkeiten; denn die 
Dänen waren nicht nur als hartnädige Heiden, fondern auch als grau— 
jame Menfchen in üblem Nufe. Doch erinnerte fich der Heilige Mala, 
Abt des weſtfränkiſchen Corvei, daß ein junger Mönch, der in das 
ſächſiſche Klofter Corvei, eine Filiale des weftfränfifchen, gezogen war, 
früher den Wunſch nah dem Martyrthum geäußert habe. Ter 
Mönch hieß Ansgar (auch Anſchar). Ansgar Hatte fich fchon in 
früher Jugend durch einen merkwürdigen Zug nad) Oben ausge 
zeichnet. Diefe religiöfe Michtung hatte in ihm den größten Eifer 
zu den Wilfenfchaften gewedt, fo daß er in beiden Klöſtern gleichen 
Namens ſich hervorgetban, und längere Zeit die Kloſterſchulen an 
beiden Orten geleitet Hatte. Er wurde befragt, ob er fich wohl ber 
Miſſion in Dänemark unterziehen wolle. Freudig entfchloß ſich Ans⸗ 
gar, den Firften Harald in feine Heimath zu begleiten, und 
zeichnete ſich befonders durch Beharrlichfeit ans. Denn unter den 
ihlimmften Umſtänden eröffnete er feine Mifjion. Er mußte fidh 
Anfangs begnügen, Kinder zu taufen, und fie dann im Chriſtenthum 
zu unterrichten. Manche wurden ihm auch von den Eltern gefchentt. 
Da einheimifche Kriege Dänemark verwüfteten, da Harald jebt be- 
jonders angefeindet wurde, weil er jich dem Chriftentfum zugemwen- 
det, jo wurden ſtets in Folge diefer bürgerlichen Striege, fo oft 
Harald vertrieben wurde, auch die Chriften vertrieben, und Ansgar 
mußte jih mit den Chriften, melche er gewonnen hatte, zurüdzichen. 
Do durch feine Ausdauer jiegte er nach und nad) felbft über den 
größten Feind Harald's, über Horich oder Erich. Horich geftand 
einft, daß er feinen Menfchen fenne, in deſſen Hand er feine wid 
tigften Angelegenheiten mit folchen Vertranen legen möchte, als den 
beiligen Antgar. So bewährt hatte er denfelben in weltlichen An- 


gelegenheiten, 3. B. bei Geſandtſchaften, gefunden. Horich geftattete 
Möhler, Kirchengeſchichte. 11. 7 
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dem Ansgar, daß er das Evangelium frei predigen und Kirdy 
bauen dürfe. Er erbaute u. a. eine Kirche in Schleswig (Habeby 
Ansgar war indeß auf Hamburg, als feinen eigentlichen Siß-angı 
wiefen. Er wurde zum Biſchof, und dann zum Erzbifhof von Han 
burg durch Ludwig den Frommen ernannt, und von Papft Gregor I\ 
beftätigt (c. 834). Später im Jahre 849 wurde die Kirche von Ham 
burg mit der von Bremen vereinigt, fo daß wir von jeßt an mu 
noch das Erzbistfum Bremen- Hamburg finden. Papft Nicolaus ] 
beftätigte diefe Vereinigung. Durch Ansgar war wenigftens in Jü 
land das Chriſtenthum fo weit verbreitet worden, daß bei feine 
Tode im Jahre 865 daffelbe einen durchaus feften und nicht meh 
zu erjchätternden Beftand gewonnen hatte. 

Sein Schüler Rimbert, gleichfalls ein Mönch aus dem ſächſiſche 
Corvei, ganz von dem glühenden Eifer feines berühmten Vorgänger 
erfüllt, fette defjen Werk fort, und breitete das Chriſtenthum imme 
weiter und weiter aus. Doch gelangen wir bis in das zehnte Jahr 
hundert, ohne daß wir die dänischen Fürften und die Dänen überbauf 
voliftändig zum Chriſtenthum befehrt finden. Im Anfang des zehnte: 
Jahrhunderts treffen wir beſonders Gorm den Alten, König eine 
Theil8 von Däuemarf, (der aber alsdann das ganze Königreich unte 
feinem Szepter vereinigte) als einen Feind der Chriften. Er konnt 
durch feine chriftliche Gemahlin faum dazu vermocht werden, daß «€ 
die Chriften in feinem Reiche duldete. Nun traten aber die beutjche 
Raifer in das Mittel. Schon Heinrich I. und dann Otto I. thate 
e8. In Folge der Kriege, welche zwifchen den ſächſiſchen Kaifern um 
den Dänen geführt wurden, und in welchen die Kaifer gewöhnlic 
glüdlih waren, gefchah es, dag in Jütland drei Bisthümer gegründe 
wurden. — Otto der Große gründete nämlih Schleswig, Rip 
und Aarhuus (948). In den Friedensbedingungen wurde gemöhnfid 
auch die Forderung geftellt, daß der dänifche König ſich zum Ghriften 
thum befehren, und das Chriftenthum frei in feinen Staaten predige: 
laffen müffe. Zuweilen wurden diefe Bedingungen nicht gehalten 
zuweilen jedoch mit dem beften Erfolge erfüllt, 3. B. von Haral 
Blaatand. Den volfftändigen Sieg aber errang das Chriftentgun 
über das Heidenthum erft unter Kanut dem Großen, welder fid 
auch das englifche Neid) unterwarf (1014—1035). Kanut macht 
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fogar eine Wallfahrt nach Nom zu den Gräbern ber Apoftel Petrus 
und Paulus. Auch von England aus bradte er zahlreiche Priefter 
in feine nordifchen Staaten, durch welche das Chriſtenthum auch in den 
abgelegenen Theilen und Winfeln defjelben verbreitet wurde. Auch nad 


Norwegen!) 


fehen wir das Chriſtenthum im Verlauf des zehnten und eilften 
Jahrhunderts ſich verbreiten. Es ift aus der allgemeinen Geſchichte be- 
fannt, daß die Nordländer unter dem Namen der Normannen, worunter 
übrigens nicht bloß die Norweger allein zu verfteben find, im neunten, 
zehnten und eifften Jahrhundert mit einer großen Haft nach dem 
Süden drangen. Sie machten eine Menge abentenerliher Fahrten, 
die Häufig fehr glücklich für fie endeten, oft mit Eroberungen von 
Yindern, wie die der Normandie in Frankreich, dann in Sicilien 
md Stalien. Auf diefen Wanderungen wurden die Nordländer über: 
haupt mit chriftlicher Sitte, hriftlicher Bildung und darum mit dem 
Chriſtenthum jelbft befannt. Sie fuchten dann, dafjelbe begeiftert auf- 
faffend, es aud) in ihrer Heimath zu verbreiten. Doch war zumeift der 
Eifer weit größer, als die Bejonnenheit; und wenn die Befehrungen 
nicht ſchnell vor fich geben wollten, fo fuchten diefe Männer, die immer 
nur das Schwert zu führen gewohnt waren, auch mit dem Schwerte, 
alſo auf gewaltfame Weife, zu befehren. Haffo, um die Mitte des 
zehnten Jahrhunderts, war in England an dem Hofe des Königs Athel- 
ftan mit dem Chriſtenthum und mit den riftlichen Sitten befannt ge- 
worden. Die Sitten der Bewohner feiner Heimath mit den Sitten der 


) F. C. H. Kruse: Chronicon Nortmannorum, Wariago-Russorum nec 
non Danorum, Sueonum, Norwegorum inde ab a. 777, usque ad ann. 879; 
ex annalibns repetitum. Hamb. et Gotha 1851. 4°. (Iſt eine Zufammenftellung 
aller in den verichiedenen Ghroniten enthaltenen Nachrichten über die jlandinavi- 
hen Böller mit Einfluß Rußlands.) — 8. Maurer: Die Belehrung des Nor- 
wegiihen Stammes zum Chriſtenthum im ihrem gefchichtlichen Verlauf quellen- 
mäjfig geſchildert. Mind. 1855—1856, 2 Bde. (Bei welchem fich die ganze reiche 
Literatur verzeichnet findet). — Diplomaticum norvegicum... samlet og af C. 
— A. Lange og C. B. Unger. Christiania, 1847 — 1860. 4 t. in 
8 vol, ett. V, 1. — P. A. Munch: Det norske Folks Historie. Christ. 
1852—58. vol. 1—6. — II. Hoveedaldig Unions perioden. Ibid. 1861— 1865. 
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Chriften, die er in fremden Ländern gejehen, vergleichend, ſchmerzte es ih 
unendlich), daß feine Landsleute nicht auch in der chriftlichen Kirch 
lebten. Mit dem größten Eifer bemühte ev ſich daher, die fcho 
gemachten Anfänge Kriftlicher Belehrung weiter zu fördern und wol 
gar zum Ziele zu führen (935— 961). Doch durd) feinen allzugroße 
Eifer richtete ergarnidts aus. Olaf Tryggweſon (995—1000' 
der and das Chriftenthum auf jeinen Irrfahrten kennen gelerni 
fuchte daffelbe gleichfalls, nachdem er König geworden, zu verbreiten 


aber auf eine ganz gewaltſame Weife. 

(Ihn nennt Manver einen großen Mann, der im den Ländern normegifche 
Bevölkerung dem Chriſtenthum den Zieg verſchafft. Es kam zu einem Kriege de 
verbiindeten Dänen und Schweden gegen ihn, der mit dev Religionsfrage nicht 
zu ſchafſen Hatte. Er verlor in der Seeſchlacht bei der Inſel Svöldr (9. Sept. 1000 
das Veben. Nach heldenmüthigem Widerſtand, als faft alle Krieger um ihu gefallen 
ſtürzte fih Olaf mit den Reſt der Zeinigen in das Meer, um den Zeinden nid 
in die Hände zu fallen. Norwegen verlor in ihm feinen gefeierten König, di 
Kirche ihren eifrigften Borfechter im Norden.) 

Es ergibt fih, daß in mahezı allen Ländern norwegifcher Zunge Dlafı 
Regierung den entjcheitenden Wendepunkt bezifglih der Belehrung bildet. Di 
nordifchen Quellen erkennen diefe feine Bedentung unbedingt an; er gilt ihnen ab 
der eigentliche Stifter des Chriſtenthums fiir den norwegiſchen Stamm, und f 
preifen ihn als den Belehrer von fünf, oder wenn man bie gewöhnlich zu bei 
Trfaten gezählten Shetlandsinfeln eigens rechnet, von ſechs nordiſchen Ländern 
„Und Olaf, des Tryggwi Erbe, nahm heertichtig Land und Boll, er der fün 
Lande in wenigen Wintern als König chriftnete,“ fingt ein altes Lied, und fagt di 
alte Chronik (Konnugatal) „es wird aber gejagt, daß König Olaf fünf Yande ge 
chrifinet habe, und das Bolt, das fie bewohnte; — das aber find die Ramen der 
Yande, die er hriftnete: Norwegen, Hialtland, die Orladen, die Faröer⸗Inſeln 
Fsland und Grönland.” Eine andere Quelle nennt ihn „einen Apoftel der Nord 
leute“; und wieder heißt'es von ihm: „Er hielt zuerft unter den norwegiſcher 
Königen den rechten Glauben an Gott, und durch feine Macht und Wegierung 
wurde das ganze norwegiſche Neich gechriftuet, und dazu chrifinete er noch mehren 
Yande: Die Orfneys, die Faröer, Shetland, Islaud und Grönland; viele wichtig: 
Borfälle ereigneten fich bei diefer Berkiindung des Chriſtenthums, ebe in aller 
diefen Yanden jo Großes zu Stande gebracht wurde.” Olaf war erft fieben nnl 
zwanzig Jahre alt, al$ er nah Norwegen kam, und in den fünf Jahren, da eı 
in Norwegen den Königsnamen trug (995— 1000), chriſtnete er fiinf Lande, — 
und er bante zuerft Kirchen anf feinen eignen Hanpthöfen, und ſchaffte die Opfer 
ab und die C'pfertränfe, und ließ flatt deren das Bolt fih an die Feſttränle ge 
wöhnen, zu Weihnachten und zu Oftern, das St. Johannisbier nud das Herbfibier 
anf Michaelis. Sogar auf Irland und die Hebriden fcheint fi) Olafs Wirtfamteit 
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erfiredt und ſomit alle und jede Niederlaffungen des norwegiihen Stammes um: 


faßt zu haben. ') 
Unter Dlaf III. (Haraldsfohn 1015— 1030) wurde das Chri— 


fenthum völlig in Norwegen herrſchend. Er wurde zwar von Außen 
ber angegriffen und vom Throne geftürzt.?) — Freilich befehrte er 





Maurer, I, 261-461; I, 519-529. 
2) „Im Fahre 1023 hielt er Ding (VBollsverfammlung) mit den Bauern: 
Tie Yauern lamen dahin zahlreich und vollfläudig bemaffuet; der König forderte 
fe auf, das Chriſtenthum anzunehmen, fie aber forderten ihn dem entgegen zum 
Kampfe auf. Dann ordueten beide Theile ihre Schaar zur Schlacht; da geichah 
es den Bauern aber gleich beim Anrüden, dag Angft fie ergriff, und Keiner wollte 
da vorn dran flehen; da geſchah am Ende das, was ihnen beffer gedieh, daß fie 
dem Könige zu Hauden gingen und das ChHriftenthum annahmen; der König ent- 
krute ſich da nicht früher, als bis Alles ganz chriftfich geworden war” u. f. w. 
Dlaf fiel in dem Kampfe gegen das Heidenthum, „das war ber Beginn 
des Auffiandes, den die Pehnslente gegen König Olaf (den Tiden) erhoben, daß 
ke feine Gerechtigleit nicht ertrugen; er aber wollte lieber von feiner Würde laſſen, 
als von der Gerechtigleit, nicht aber wurde ihm die Beſchuldigung mit Recht auf⸗ 
gebracht, Daß er filzig fei gegen feine Yente; denn er war äußerſt freigebig gegen 
eine Freunde; das aber war Schuld daran, daß die Leute den Kampf gegen ihn 
begaunen, daß er ihnen zu hart und zu fireng ſtrafend erichien. Und Kunt (eben 
der Große von Dänemark, fo daß hier Chriſt gegen Chrift Länıpfte), bot gewaltig 
viel Gut, und doch wurden die mächtigen Häuptlinge zumeift Dadurch getäufcht, 
daß er Jedem Macht verbieß und Würden, und weiter dadurdh, daß man in 
Korwegen begierig war, den Halo Jarl aufzunehmen, deun er war äußert belicht 
geweten, fo lange er das Land regierte.” — In dem Bemühen, fein Yand, aus 
dem er vertrieben, wieder zu gewinnen, fiel König Harald’ (29. Yuli, al. 31. Aug. 
1030). Wunder geihahen an feinem Yeichnam und feinem Grabe an der Sct. 
Clemeustirche zu Droutheim. „Den geöffneten Sarge eutftrömte Wohlgeruch; 
die Yeihe fand man unverwest, lebhaft gefärbt. Da gefchahen alsbald viele 
Wunderzeichen über König Olafs Heiligkeit.” Seit 1031 wurde Dlaf in Nor: 
wegen als Heiliger verehrt, ohne daß jemals eine päpftliche Canonifation ftattgefunden 
hätte. Olaf erſchien als Martyrer in dem Kampfe gegen die Fremdherrſchaft der 
Dänen. König Magnus begann den Ban der Diafsfirche, wohin die Gebeine 
Diafs übertragen wurden (jchon 1050 waren fie dafelbjl); von da fanıcı fie in die 
Marienkirche, dann wieder in die ältere Chriſtskirche, bis fie endlich im Eyſteins-Münſter 
ihre bleibende Ruheſtätte fanden. Leber den ganzen Norden verbreitete fich Die 
Verehrung des heiligen Dlaf. Adam von Bremen erzählt, daß fein Feſt in Nor: 
wegen, Schweden, Gotaland, Dänemark, von den Wenden uud Samländern ge: 
feiert wurde. Olafskirchen gab es Überall, in Irland, London, Conftantinopel. — 
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in wilder Weife, aber die norwegifchen Könige blieben in der chrift- 
lichen Kirche, und die Norweger treffen wir nun in wenigen Decennien, 
fomit freiwillig, in berfelben an. In diefen Leiten finden wir in 
Drontheim das erjte Bistum. Von Norwegen aus murde das 
Chriſtenthum aud) nad) Island und Grönland verbreitet. Island 
wurde durch norwegifche Abenteurer im Verlaufe des neunten Jahr⸗ 
hunderts entdeckkt. Olaf Tryggweſon ließ ſich nun befonders auch 
die Bekehrung der Isländer angelegen ſein, nicht weniger Olaf der 
Dicke. Auch Bisthümer wurden in Island errichtet. An große und 
gefährliche Seefahrten gewöhnt, und diefe wie ein Spiel betrachtend, 
fuhren die Normannen von Island aus weiter, und entdedten einen 
Theil des nördlichen Amerifa. Sie nannten das von ihnen entdedte 
Land Grönland, wegen der freundlichen grünen Küften, die fie dort 
antrafen.") Eine der Inſeln, melde diefe Seefahrer entdedten, wurde 


— 


Der ganze Norden wallfahrtete zu ſeinem Grabe. (A. Minutoli: der Dom zu 
Drontheim, nnd die mittelalterliche chriftliche Baulunſt der fcandinavifchen Ror- 
mannen, Berl. 1853.) 

) Finnus Johanneus: Historia cecclesiast. Islandiae. Hav. 1772, 
4. t. fol. — Kristnisaga: Histor. religionis christianae in Islandiam in- 
troduetac. Hav. 1773. — Münter: Kirchengefchichte von Dänemark und Ror: 
wegen. Yeipz. 1823—1833, 3 Th. — Maurer, 1, 43—44, M0-107, 191— 
242, 316413, 56°—577. — 419—443 „Befetliche Annahme des Chriſteuthums 
in Island.“ Seit Biſchof Gizur (+ 1118) beftanden bie zwei Bisthümer in 
Stalholt und Holar. Es beftand auch ein Bisthum der Faröer, dev Hebriden 
(Sodorensis episcopatuüs), und für die Orfney's. 

Ju Grönland war Eirif der erfte Bifchof, geweiht im Jahre 1121; der 
nächfte Bifchof Arnold wurde in Lund geweiht, reiste fiber Island nach Grönland, 
wo Gardar Bilhofsfis wird, und es bleibt bis zum 15. Jahrh. 1406. — 
Grönland. hist. Mind. Maerk. IIl.— Siebzehn Biihöfe fanıen von Norwegen 
nah Grönland. — Maurer: Die Belehrung Grönlaud’s, I, 443—452; II, 60U— 
607. „Die Bifchofsreihen von Grönland.“ 

Nah neuern Annahmen wurde von Grönland aus auch das eigentliche 
Nordamerika, das Land um Maryland und Maffachnjets, entdedt und von Chri⸗ 
ften bevöllert. Island und Grönland hatten ihre Kirchen, ihre Klöfler, ihre 
Biſchöfe, Collegien und Bibliothefen. Die Schififahrer Biorn und Yaif entded⸗ 
ten das Land um Boſton und New-Yorl, wo alsbald Glaubensboten den wilden 
Eingebornen predigten. Um das Jahr 1120 befuchte der Biſchof Erik ſelbſt das 
Winland (andere erklären Weftland, andere Weinland). Die Colonieen in Wintaud 


N 
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au deßwegen Winland, Weinland genannt, weil fehr viele Weinreben 
bafelbft die Hügel überdedten. Auch nad Grönland alfo wurde das 
Chriſtenthum verbreitet. Wir finden zwifchen Norwegen, dem Island 
unterworfen war, und Grönland bis ins fünfzehnte Jahrhundert 
hinein fortwährende Verbindung, von wo an aber Grönland vergeffen 
(verloren?) wurde, bi8 man es ſpäter wieder auf das Neue entdeckte, 
aber faum mehr Spuren der alten Geftalt, der alten Schönheit, die 
man früher bier bewundert, antraf. 

Bon Deutfchland, von Norwegen und von Dänemark aus ver- 
breitete ſich das Chriftentbum auch nah Schweden. Schon der 
Apoftel von Dänemark, der heilige Ansgar, hatte zwei Gejandtfchaften 
nad Echweden unternommen. Horif, der dänische König, der fo lange 
dent Ansgar feind gewefen, Hatte ihın fogar Empfehlungsbriefe nad) 
Schweden mitgegeben. Ansgar bemühte ſich bejonder8 auf feiner 
zweiten Geſandtſchaft nach Schweden, das Chriftenthum zu verbreiten. 
Der ſchwediſche König ließ das Loos werfen, ob e8 erlaubt werden 


dauerten bis an 1540 (Henry Courcy, l’Eglise anx &tats unis, Ami de la 
religion, 3. Juni 1851). 

Zu untericheiden hievon find die irifchen Colouicen in Amerila. Nach islän- 
diſchen Berichten entdedten die Irländer zuerft Island, wo fie fich niederlichen, 
und das Chriſtenthum lange vor der Zeit der Normannen einführten,; dann grüns 
deten fie eine Colonie au der füdlichen Kifte von Nordamerila, in einer Gegend, 
welche in den isländifchen Annalen Hoitramannaland (d. h. Weißen⸗Mannes Laud), 
auch Frland it milla, Groß⸗Irland, genannt wird. Die Colonie beftand wenig⸗ 
fiens bis zum Yahre 1000; ein heidnifcher Isländer, Are Marſon, der 983 dahin 
verfehlagen wurde, wurde daſelbſt getauft. 

Später erfolgte die Anfiedlung der Normannen, nad dem Jahre 1000. 
Zwifhen 1000 und 1121 lebten Chriften neben den Heiden, aber von Grönland 
aus famen immer mehr chriftlicde Miffionäre nah Winland; um 1120 hatte Erich 
drei Fahre in Winland gewirkt; er wurde 1121 zu Lund durch Erzbifchof Adzer 
als erfter Bischof für Amerifa geweiht. Cr widmete fi) aber ausſchließlich der 
Miſfion in Winland (im Staate Maſſachuſets). Cine Wolfe verhüllt Die Gejchide 
der Goloniften von Winland, Grönland (und Weißen-Manues Land), fie find wohl 
zuletzt durch Kriege oder Seuchen dahingeſchieden (Antiquitates americanac, 
p. 193 3q.). — Memoiren der königl. Gejellihaft für nordifche Alterthiimer. 
Jahrg. 1836—1848, — Yanigan: Kirchengefchichte von Yrland, III, 20. — 
Maurer, 1, 42—48. — % ©. Shea: Geſchichte der kathol. Miſſionen unter 
den Fudiauer- Stämmen der Vereinigten Staaten. 1864. 
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folfte oder nit. Das Loos fiel günjtig. So wurde daun von jekt 
an das ChriftentHum in Schweden verlündigt. Nachdem Ansgar 
eine Mifjion dafelbft angeordnet hatte, auch jchon mehrere Echweden 
zum Chriftenthum befehrt waren, begab er jich wieder nach Dänemarl 
zurüd, um dort in eigner Perfon die Miſſion weiter zu führen. Die 
Anftalten jedod), welche Ansgar für Schweden getroffen, wirkten im 
Yaufe des neunten Jahrhunderts nicht allzuglücklich. Erſt im zehnten 
Jahrhundert gelang es dem Geifte des Chriſtenthums, die Schweden 
ſich allmälig zu unterwerfen. Ein Erzbiichof von Hamburg, zu deſſen 
Sprengel damals der ganze Norden gehörte, Unni mit Namen, predigie 
jelbjt, und Tieß mit ganz befondern Segen unter den Schweden. 
predigen. Nachdem er int- Jahre 936 gejtorben, waren es andere chrijt- 
liche Priefter, welde mit dem größten Erfolg unter den Schweden 
auftraten. Der erjte chriftliche König von Schweden war Dlaf der” 
Schooffönig, von Upjala, der, wie die übrigen Heinen Könige des — 
großen Yandes, mm einen Theil von Schweden beherrichte, gegen dos 
Fahr 1008. Bei jeiner Belehrung hatte ſich ein Engländer, Sieg: 
fried, bejonders thätig erwiejen. Von nun an hatte das Chriſtenthum 
den Sieg ſchon errungen. Dlaf der Schooßlönig mußte freilich, als 
er den Thron beftieg, förmlich verſprechen, daß er das Heidenthum 
nicht angreifen, nit unterdrüden wolle. Uuter den Fürften aber 
erhielt jid) das Chriſtenthum fort, die Unterthanen ahmten immer 
mehr die Fürſten nach, und an eifrigen Prieftern fehlte es gleichfalls 
nicht; und jo mag es denn gegen Ende unferer Periode dermaßen 
bejtanden Haben, daß die Zahl der Chriften und Heiden in Schweden 
einander gleich fein mochte. Die völlige Belehrung der Schweden aber 
fällt in den Anfang der nächften Periode, in das zwölfte Jahrhundert.) 

Co hatte ſich bis zum Ende unſrer Periode das Ehriftenthum 
bis zum äußerften europäifchen Nordweſten hin verbreitet. Aber dod) 
war immer noch ein großer Theil von Europa zu befchren. Abgeſehen 
von jenem weitverbreiteten Völkerſtamm, zu dem die Finnen, Yetten, 
Lithauer u. f. mw. gehörten, war es der große flavifche Stamm noch, 
deſſen Belehrung zu erwarten und zu erflchen war. 


) Geſchichte Schwedens vou E. G. Seiler. Hamb. 1832. 
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8. 12. Belchrung Der flaniiden Bollsflamme zum Ghrifientgum. ') 


Y die Belehrung der verfchiedenen flavifchen Volksſtämme theilte 
ſich die lateinische und die griechifche Kirche. In Mähren und in der 
Bulgarei treffen diefe beiden Kirchen zufammen, und längere Zeit 
wurde Bier zwiſchen beiden Kirchen geftritten, wohin Mähren und die 
Bulgarei gehören follten. Endlich kam Mähren zur Tateinifchen, die. 
Bulgarei zur griechiſchen Kirche. — Die flavifchen Völfer aber, welche 
wir jetzt unter der öfterreichifchen Herrfchaft finden, in Kärnthen, 
Krain, Steyermarf, Böhnen u. ſ. w., dann längs der beiden 
Ufer der Elbe bis zu ihren Ausfluß (joweit hatten ſich die Slaven 
in das heutige Deutſchland hereingezogen), Pommern, Polen, alle diefe 
Yandftriche wurden von der abendländifchen Kirche aus befehrt und blieben 
bei ihr. — Nebft den Bulgaren waren es noch die Muffen, die inner- 
balb diefer Periode von den Griechen befehrt wurden, und fi) bis 
auf unfere Tage zur griechiſchen Kirche Hielten. 

Von den Zeiten an, in welchen die Grenzen des fräntifchen 
Reichs ſlaviſche Stänme berührten, finden wir auch fchon Verſuche, 
die Slaven zum Chriſtenthum zu befehren. Aber es waren größten: 
theils bis auf die Zeiten Karls des Großen, ja diefe mitgerechnet, nur 
zanz vereinzelte Erfcheinungen, ganz abgeriffen daftehende Belehrungen, 
auf die wir faum Rückſicht nehmen Können. Nur Käruthen, und was 
yaran grenzt, wurde früher befehrt. Bon Salzburg aus wurde cine fort- 
vährende Miffion fehon unter dem heiligen Virgilius (F 785) und ſei⸗ 
sen Nachfolger (Arno, F 24. Fan. 821) unterhalten, und die Karantas 
nier befehrten fich großentheils ſchon in diefer Zeit zum Ehriftenthum. *) 


')E. J. Ignatijevic' de Tkalec: De religione christiana in Slavis 
ntroducta, propagata, reformata. lleidelb. 1348. 

2) Beiträge zur Kunde ſteyermärkiſcher Befchichtsquellen. Gratz I—d. Jahrg. 
1864— 1866. — Kleinmayern: Nachrichten von Juvavia, 1784. — Kopitar: 
'slagolita Muzianus. Vindub. 1836. — lansiz: Germ. sacr. t. I. — 
Klein: Geſchichte des Chriftentyums in Defterreih und Stegermart. Bd. 1—7. 
Bien 1810 - 1812. — Karlm. Tangl: Weihenfolge der Biſchöfe von Yavant- 
Klagenfurt, 1841. — ©. von Antershofen: „Handbuch der Gejchichte des Her- 
ſogthums Kärnthen bis zur Berein. mit den öſterreich. Fürſtenthüm“. B. 1-2. 
Rlagenf. 1850 —1854. (Derſ.: Urkunden-Regeften 3. Geſch. Kärnthens. Wien 1854.) 
Aruo: Erſter Erzbifhof v. Salzburg (785—821), von Hein. Zeißberg. 
Rien 1863. — Wlagolitica: Urjp. der flav. röm. Yiturg. Bremen 1832. 
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Auch zu den Mähren!) wurden von Salzburg, von Regensburg, 
von Paffau aus in ununterbrochener Neibenfolge von Yudwig dem - 
Frommen an Glaubensboten gefendet, und diefe wirkten dafelbft nicht ohne 
Erfolg. Zuletzt aber gewannen dod) einige Griechen unter den Mähren 
den Vorfprung vor den Lateinern. Es waren dieß zwei berühmte 
griechiſche Mönche, aus Conftantinopel gebürtig, Eyrillus und Die- 
tbodius, beide von der lateinifchen Kirche als Heilige verehrt. Diefe 
waren fchon, bevor fie nad Mähren vordrangen, längere Zeit als 
Miffionäre in andern Ländern gewefen, und batten es gelernt, wie 
man mit diefen Völkern umzugehen habe. Daher das Uebergewicht, 
welches diefe griechiſchen Mönche über die lateinischen hatten. Nun 
aber traf es fih, daß damals in Conſtantinopel Photius auf eine 
höchſt ungefegliche und turbulente Weife Patriarch geworden. Gegen 
diefen auf's Ernſtlichſte geſtimmt, wendeten fich die beiden Mönche zu 
der lateiniſchen Kirche, jchloffen fich feft an den Papſt an, und fo 
geſchah es, daß fie unter den Mähren für die lateiniſche Kirche be- 
kehrten. Ihre Thätigfeit begann ſchon mit dem Jahre 868, befonders 
unter dem Herzog Swatoplud und feinem Nachfolger; gegen das 
Jahr 870 Hin wirkte Methodius mit ganz befonderm Erfolge. Sie hatten 
Anfangs den griechifchen Ritus in mährifch-flavonifcher (d. h. glago- 
litiſcher) Sprache bei dem Gottesdienfte eingeführt, und als Methodius 
deßhalb bei Papft Johann VIII. von den Deutſchen augellagt wurde, 
nabın der Papft ihn fogar in Schuk, was feine Anhänglichfeit an die 
fateinifche Kirche nod) vermehrte. Später jedoch hörten diefe ausfchließ- 
ih griehifhen Gebräuche in Mähren wieder auf. 

Im Yahre 845 wurden unter Ludwig dem Deutfchen vierzehn 
böhmifche Große zum Chriftenthum befehrt und zu Regensburg getauft, 
in Gegenwart des Königs. Die Belehrung ging befonders von Negens- 

) Wilh. Wattenbach: Beiträge zur Gejchichte der chriftlichen Kirche in 
Mähren und Böhmen. Wien 1849. — Dümmiler: Tie pannonifche Legende 
vom heil. Method. (Archiv f. öfterr. Geſchichtsqu. XIII.) — Ginzel: Geſchichte der 
Slavenapoftel Eyril und Method. Yeitm. 1857. — E. Dümmler: G@efchichte 
des oſtfränliſchen Reichs. 2 Bde. Berl. 1862—1865. S. 814-818. — (Bhi 
lavet, ruf. Biihof von Riga: Eyrill und Methodius, die Apoflel der Slaven. 
Aus dem Ruſſ. 181°.) — Beda Dudil: Mähren's Geſchichtsquellen. I. Bd. 
Brünn 1850. — Mähren’s allgemeine Geſchichte. Bo. I-III. 1860—1864. — 
G. Wolny: Kirchl. Topographie von Mähren. 5. Bd. 1863. 
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burg aus, von deutfchen Prieftern, die zahlreich) dahin zogen, und mit 
Erfolg wirkten. Gegen Ende des neunten Jahrhunderts wurden durch 
Smwatopiud die Böhmen von den Mähren abhängig. ') Auch in 
Böhmen wirkte Methodius. Bon ihm und von Swatoplud wurde 
der böhmifche Herzog Borz iwoi befehrt, um 890. Es hatte Swa- 
toplud, auch Zwentibold genannt, dem böhmifchen Herzoge anfchaulic) 
gemacht, wie tief der Heide dem Ehriften gegenüber ftehe. Einft hielt 
er eine Mahlzeit. Die Ehriften faffen an der Tafel; dagegen aber 
mußte Borziwoi auf der Erde fiten, und dort effen, was er belam. 
Als er nad) der Urſache diefer Erfcheinung fragte, fagte man ihm, 
al8 Heide fei er gar nicht würdig, er fei viel zu niedrig, um mit 
Chriſten an einer Tafel figen zu dürfen. Diefe Worte gingen dem 
böhmifchen Herzoge ſehr zu Herzen. Er fing an, nachzudenken. Es 
wurde allmälig Licht in feinem Geifte, obgleich der Beweggrund dazu 
von diejem Heinlichen Umftande ausgegangen.?) Er befehrte fi, und 
mit ihm feine Gemahlin Ludmilla. Auf ihn folgte Wratislaw, ein 
Chriſt und Förderer des Ehriftenthumes, und ftarb im Jahre 925. Seine 
Gemahlin aber war noch beidnifch; es war die wilde berüchtigte 
Drabomira. Nah Wratislaw’S Tod begann ein gewaltiger Kampf. 
Er Hatte zwei Söhne Hinterlaffen, Wenceslaw und Boleslamw, jener 
ein Ehrift, diefer Heide. Auf der Seite des Wenceslaw ftand feine 
Großmutter Ludmilla, auf der Seite des Boleslaw feine Mutter 
Drabhomira. Beide Brüder fuchten ſich in der Herrichaft zu be 
feftigen. Wenceslaus und feine Großmutter Ludmilla gehören zu den 
ſchönſten Erfcheinungen diefer Zeit. Große, erhabene Tugenden, berr- 


) Fel. Job Dobner: Monumenta historica Bo@miae. Prag 1764— 1768. 
6. 4°. — Biblioteky historick& béh druhy (Monumenta historiae 
Bohemica, Vydäva Antonin Gindely; Codex juris Bohemici, aetatem Pr£- 
mislidarum continens. Prag 1267. — P. Ant. rind: Die Kirchengefchichte Böh- 
mens, nach großentheils haudſchriftl. Quellen. I. Bd. 8°. 1864; II. Bb.: Die 
Zeit des erblichen Königthums bis zum Tode Carl's 1V. Prag 1866. 

Zeleny: De rel. christ. in Bohemia principiis. Prag 1855. — 5. Pa⸗ 
lacky: Geidichte von Böhmen. 4. Bd. Prag. 1814-1860. — ©. Kapp: Die 
Ehrifianifirung der Böhmen, in: Zeitichr. f. hiſtor. Theol. J. 1867. — Derf.: 
Die Chriftianifirung der Mähren. Ebendaf. 1864. Heft 3. 

?) Davon berichtet der erfle böhmifche Chroniſt Cosmas von Prag (+ 1125) 
nichts: Chronicae Bohemorum lib. 3, ap. Pertz, monum. 1X, p. 1—209. 
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liche Scelenruhe und das fegensvollite Wirken, das von Fürften nur 
gedacht werden kann, fand fich in ihnen vereint. Beide wurden meuch— 
lings ermordet (938). Boleslaw, von jett au der Graufame genannt, 
ließ eine Menge Chriſten Hinvichten. Viele Böhmen flüchteten ſich zur 
den Deutfchen. Nuun wurde er aber in einen Krieg mit Otto dem 
Großen verwidelt. Gefchlagen von Otto mußte er fich die Bedingung 
gefallen laſſen, die flüchtigen Ehriften wieder aufzunehmen, und das Chri⸗ 
ſtenthum frei ausbreiten zu laffen (950). Drahomira hatte ein fchred- 
liches Ende. Es geht die Cage in Böhmen, daß fie von der Erde ver- 
ſchlungen worden; die Erde habe dieß Ungeheuer nicht mehr tragen können. 
Bon nun an hatte das Chriſtenthum in Böhmen den Sieg errungen. 

Boleslaw II. der Fromme, war befonders jehr thätig für die 
Verbreitung des Chriſtenthums nach allen Eeiten hin. Auch ift er 
der Gründer des Visthums in Prag geworden. Bon feiner Zeit an 
(967 — 999) treffen wir nur noch wenige Heiden in Böhmen an, obgleich 
uoch viel Heidenthum in Böhmen war. Beſonders wollten die Böhmen 
von der Vielweiberei nicht laſſen, ſowie von dem Verkauf von Meufchen, 
welche als SHaven in ferne Gegenden ausgeführt wurden. Abgöttifche 
Gebräude, wie Incantationen, Zaubereien zc., herrſchten noch längere 
Beit. — Als der große Bifchof, der heilige Adalbert, welder in 
Deutſchland erzogen worden, ſich diefen heidniſchen Gebräuchen, der 
Dielweiberei, dem Menſchenverkauf u. ſ. w. entgegenftellte, ſah er 
ji genöthigt, das Land zu verlaffen; und als ihn der Papſt auf 
forderte und ihm befahl, zurüdzufehren, nahınen ihn die Böhmen 
nicht wieder auf, indem fie fagten, Adalbert lege ihnen ein Zoch auf, 
das ſie nicht ertragen könnten. Adalbert begab ſich nun nach Preußen, 
verlündigte hier das Evangelium, und fand endlich den Martertod (947). 
Nachdem das Blut diefes Diartyrers die preußifche Erde gerötbet, 
da erſt befannten fich die Böhmen für ſchuldig. Hätten fie ihn wieder 
aufgenommen, jagten fie, und bei fich behalten, fo würde er nicht fo 
graufanı unter den Preußen umgefommen fein; fie allein feien die 
Schuld feines Todes. 

Nun ging c8 wie ein eleftrifcher Schlag durd) das ganze böhmifche 
Volk, und was Adalbert in feinem Leben mit allen Auftrengungen und 
Bemühungen nicht durchfegen konnte, das fegte er mit und nach feinem 
Zude durch. Jetzt ließen die Böhmen ab von der Vielweiberei und 
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von dem Menſchenverkauf. Dierfwürdig ift es auch zu hören, welche 
Wallfahrten die Böhmen nad) dent Grabe des Martyrers machten, 
welche Mühe fie ſich gaben, um den Leib des beiligen Adalbert an 
ih zu bringen. Selbft einen Heereszug machten fie dahin (nach 
Gnejen). Alles das hatte eine große Nücwirkung anf die Beſſerung 
der Sitten des böhmifchen Volkes. 

Bon Mähren, von Böhmen und von Deutſchland aus verbreitete 
Tih das Chriftenthum nad) 

Polen.') 

Die erfte VBeranlafjung zur Verpflanzung chriftficher Reime nad 
Polen ſcheint die Zerftörung des großen mährifchen Neiches unter dem 
Kaifer Arnulf im Jahre 909 gegeben zu haben. ALS nämlich das 
mäbrifche Reich durch die Deutjchen mit Hilfe der Magyaren zerftört 
war, ergriffen viele mähriſche Ehriften die Flucht und wanderten nad) 
Polen aus, auch in das heutige Schlefien, welches damals zum 
großen Theil mit Polen vereinigt war. Sehr bald darauf kamen die 
Polen mit den Deutſchen in beftändige Conflifte, bis endlich die Polen 
von den deutſchen Königen und Kaifern abhängig wurden. Es gefchah 
dieß unter den fächjischen Königen; durch den Einfluß Otto's des 
Großen traf es fih, daß im Yahre 965 der polnijche Herzog 
Minsto oder Mincislaw zuerft unter den polnijchen Fürften das 
Chriftentfum annahm. Minsfo Hatte eine chriftliche Prinzeffin aus 
Böhmen, Dobrama, gebeirathet, deren Einfluß bei feiner Belehrung 

) Polonorum chronicae — nsq. 1113 — ap. Pertz Monnm. IX, 418— 
478. — Polonorum annsles I. a. 965—1325, t. XIX, 614—656. — Polon. 
annales II, a. 899— 1330, p. 612-654; annales III, 899— 1525, p. 613—656. 
— Annales IV, 899-1327, p. 613—656. — Continnatio a. 1330—1340, 
p. 656—663. — Annales Cracovienses breves, 663—6656. — Annales san- 
etae erucis polonici. a. 966—1410, 677—687. Polono-silesiaeum chronicon, 
1278, t. XIX, 553—h70. 

Chr. Bott. Friefe: Kirchen» und Reformationsgeſchichte des Königreichs 
Polen, 2 Thl. in 3 Bdon. Brest. 1786. — R. Röpell: Geſchichte Polens, Bd. T. 
1840 (nicht mehr erſchienen) — Gams: Art. Polen im Freib. Kirchenlericon. — 
J. A. Zaluski: Synodicon Poloniae orıhodoxae. Varsow. 1774. 4°. — 
Rzepnicki: Vitae praesulum Polon. libr. 4 comprehensae. Posn. 1761 —63, 
3 vol. — W. Alex. Maciewjowsky: Essnai historiqne sur l’&glise chretienne 
primitive des denx rites chez les Slaves, trad. du Polonais en Frane., par 
Sanre. 288 5. 1816. 
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ſehr bedeutend geweien. Von dem Herzog ging die Belehrung andı 
auf das Volk herab. — Es fehlte nicht an (Gegen-) Bemühungen, 
nicht an mannigfahen Kämpfen, und darum and von Seite ber 
Herzoge nicht an allerlei Gewaltthätigfeiten. Bon den Deutfchen 
mußte auch die Einrichtung der Bisſthümer ausgehen. Die Polen 
felbft zeigten lange Zeit fehr wenig Intereſſe daran, ob fie Bi- 
ichöfe Hatten oder nicht. Miecislav errichtete das Bisthum Pofen, 
und unterordnete e8 dem damals fchon beftehenden Erzbisthum 
Magdeburg. Unter Otto III. wurde dann in Polen jelbft ein Erz 
bisthum errichtet, und zwar in Gnefen, welchen die Bisthümes” 
von Krakau, Pofen, von Breslau und Kolberg untergeordne 
wurden.) Bofen aber blieb, wenigften® noch auf längere Zeit, dem 
Erzbifchofe von Magdeburg unterworfen. So erzählt u. 9. Dietmar” 
von Merfeburg in feiner Chronik. Anders berichtet Diugoß, aud 
wohl Longinus genannt, ein polnifcher Schriftfteller des fünfzehnten 
Jahrhunderts, nach welchem in Polen gleich Anfangs zwei Erzbisthlimer 
errichtet wurden, mit mehreren Euffraganen. Aber die dentfchen 
Berichte haben nicht nur, weil fie die ältern find, fondern auch, weil 
fie weit mehr in den Zuſammenhang der Begebenheiten paffen, vor 
denen des Longinus den Vorzug. Weberdieß bat diefer Schriftfteller 
die polemiſche Tendenz, die Gründung der polniſchen Bisthümer durch 
die Deutſchen wegzuleugnen. 

Innerhalb der Grenzen des jetzigen Deutſchlands wohnten damals 
viele ſlaviſche Stämme, die Obotriten in dem jetzigen Mecklenburg 
und den angrenzenden Ländern; die Wilzen im Brandenburgifchen, 
überhaupt an der Havel; die Sorben in der Laufig, in Meiffen 
bis zum Anhaftifchen bin n. ſ. w. Mit der Belehrung diefer flavifchen 
Stämme in Dentfchland. ift e8 etwas überaus Trauriges, und ihre 
Erzählung ift Höchft unerfreulih. in alter Nationalhaß zwifchen den 
Deutſchen und Slaven führte allmälig, noch nicht im Verlauf diefer 
Periode, das tragifche Reſultat herbei, daß dieſe Slaven großentheils nicht 
jo faft befehrt, als vernichtet wurden, fo daß das von ihnen betvohnte Land 
zumeift von deutſchen Coloniften wieder bevöffert wurde. Die Urfachen 
dieſes traurigen Hergangs find wohl hauptfächlich folgende: ALS die 

') Lukaszewiz: Krotki opis historyezny, Köseiolow’ w dijecesej 
Poznanskiej. Poznan. 1858. 
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Dentihen dem Süden entgegenzogen, rüdten die flavifhen Stämme nad. 
Sie dreiteten fi) weiter aus, zogen auch nad) Süden und ließen fich 
darum in den von den Deutjchen verlaffenen Länbderftrichen nieber. 
Kun: war es wohl felten der Tall, daß deutſche Stämme ein Land 
o ganz verlaffen Hätten, daß nicht wenigftens noch ein Theil, eine- 
eine Bevölferung von ihnen zurüdgeblieben wäre. ‘Die vorrüdenden 
laden aber rotteten diefe übriggelaffene dentſche Bevölkerung, diefen 
eft der Abgezogenen ans. Dieß erhielt ſich im Gedächtniffe der 
eutſchen, und man wartete nur auf eine Gelegenheit, Rache zu 
hmen. Die Deutfchen waren inzwifchen in allen ihren Stämmen 
. die Kirche eingegangen. Allmälig chriftliche Sitten annehmend und 
ilifirt fanden fie nun auf einem weit böhern Grad der Bildung 
8 die Slaven, deßwegen ſahen fie auch mit Verachtung auf die 
Haven berab, und fie ſchämten fich jeder Verbindung mit venfelben, 
iSgenommen die Verbindung, die zwiſchen Herrſchern und Veherrſchten 
fteht. Ein Deuticher bätte es mit feinem Gewiffen nicht vereinigen 
nnen, fi) mit einem Staven zu verfchwägern, die Tochter eines 
laven zu beirathen, oder einem Slaven eine Tochter, eine Verwandte 
ir Ehe zn geben. - Dadurch ermwachte bei den Slaven ein tiefer 
ngrimm gegen ihre deutſchen Nachbarn, die nun bald auch ihre 
jefieger wurden. Unter den fächfifchen Fürſten, von Heinrich I. 
gefangen, dehnten fich die ;Deutfchen wieder in den von den Slaven 
wohnten Gebieten aus. Sie waren dazu genöthigt, weil beftändige 
infälle von daher ftattfanden, oder doch zu befürchten tvaren. Mit 
7 Unterjochung der flavifchen Stämme erfolgte ſodann, oder follte 
x die Belehrung derfelben erfolgen. Unter folchen Umpftänden 
ber fand das Chriftenthum fein geneigted Gehör, und das Herz 
er Slaven verjchloß fich auch gegen alle Veredſamkeit und die beiten 
orte der chriſtlichen Miſſionäre.) 

Die Obotriten hatten fich gegen die Sachſen mit Karl dem 
zroßen verbunden, dann mit den Dänen, namentlih mit Gorm 
em Alten gegen Heinrich I. Aber fie wurden, wie die ‘Dänen, 
efchlagen, und mußten fi) dem Sieger unterwerfen. Sie erhoben 


 Krantz: Metropolis. Frankf. 1575, u. Wandalia, Colon. 1600. — 
‚effter: Der Weltlampf der Dentfchen und Staven. Hamburg 1847. 
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fich zu einer neuen Empörung unter Otto dem Großen, und wurden 
auf das Neue gefchlagen und gedemüthigt. Gin Visthum wurde 
indeß doch in Oldenburg gegründet (967).") Alles, was wir nur 
immer Gutes und Pöbliches in diejem Verhältniß der Obotriten zu 
den Deutfchen antreffen, ging von chriftlichen Prieftern und Bischöfen 
ans. Aber ihr Einfluß war nicht mächtig genug, um ein durchaus 
frenndfchaftlicdes Verhältniß zwifchen beiden Völferftämmen berzuftellen. 
Der Biſchof Wago von Oldenburg gab einem obotritifchen Fürften 
Billug eine Schweſter zur Gemahlin; auch verzichtete er auf den 
Zehnten, gegen dejjen Entrichtung ſich die Chotriten jo Bartnädig 
auffehnten. Co wurde wohl ein gutes Verhältniß auf einige Zeit 
erzielt. Nun aber geſchah es, daß der obotritifche Fürſt Miftemwoi, 
unter dem Vorwand, daß ihm die Hand der Tochter des Sachſen⸗ 
berzogg Bernhard verweigert worden, zu Redra feierlich dem 
Chriſtenthum entſagte. Die Obotriten ergrimmten fo, daß fie Alle 
fammt und ſonders gegen die Deutſchen fich erhoben, die chriftfichen 
Priefter, und Alles, was Chrift war, tüdteten, und ebendarum, wie das 
och der Deutfchen, jo auch zugleich das janfte Joch des Chriſtenthums 
von fih warfen. Selbft als ihr eigner Yürft, durch die deutſchen 
Waffen genöthigt, fich unterwarf, empörten fie jich gegen ibn und 
vertrieben ihn. Im Verlaufe des eilften Jahrhunderts gründete der 
Obotrite Gottfhalt das große obotritifche Meich. Diefer Fürft war 
außerhalb feines VBaterlandes mit dem Chriſteuthum befannt geworben, 
und in die chriftliche Kirche eingetreten. Aber feine Unterthanen 
fonnten das fo wenig erdulden, daß fie auch ihn auf das Aeußerſte 
verfolgten und bedrängten (Martyrer am 9. Juni 1066). Gottfchalf 
batte in Medlenburg und Nakeburg Bisthümer errichtet, fie tourden 
aber zerftört, (und erft nach vierundachtzig Jahren wieder bergeftellt). °) 

Die Wilzen batten gewöhnli an den aufrührerifchen WBeweg- 
ungen der Obotriten gegen die Deutſchen Antheil genommen, und 


) v. Gieſebrecht: Wendiſche Geſch. a. d. J. 7kä0 - 1182, 3 Bde. Berl. 1813. 

) Schrödl: Art. Gottſchalk der Wendenfürſt im Freib. Kirchen-Lexicon. — 
Nenendorff: Das Bisthum Ratzeburg 1832. — Maſch: Geſchichte des Bisıb. 
Ratzeburg. 1835. S. 730; eine vortreffl. Arbeit. — Jahrbücher für mecklenb. 
Geſchichte 1836 fi. — J. Wiggers: Kirchengeſchichte v. Mechlenb. 1840. — Liſch: 
Fundamental Urkunden des Bisth. Schwerin. 181. 
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waren in alle Schidjale, welche die Obotriten trafen, mit bineingezogen 
worden. Auch bier wurden von jähfiichen Miffionären mit Hilfe ihrer 
Fürſten Bisthümer gegründet, in Brandenburg und Havelberg 
(5 durch Otto I) Zur Zeit der Empörung des Miftemoi 
wurden diefe Bisthümer wieder zerjtört. Ein Biſchof von Havelberg 


wurde mit vielen Prieftern erfchlagen, ja jelbft jchon verjtorbene 


Biſchöfe ausgegraben, und an deren Leichnamen noch die größten 
Gräuel ausgeübt. 

Die Sorben in der Laufig, in der Markt Meiſſen, erhielten 
unter denfelben ſächſiſchen Fürſter Bisthümer in Meifjen, in Zeiz 
(jpäter in Naumburg) und Merfeburg. Hier konnte das Chriften- 
tum ununterbrochen, oder wenigftens nicht fo häufig unterbrochen, 
Fortichritte machen. Die obengenannten Bisthümer wurden dem von 
Otto gegründeten Erzbisthum Magdeburg untergeordnet. Gegen 
Ende unfrer Periode finden wir aber in dieſem Pande nur erft 
Verſuche zur Belehrung zum Chriftentbum. Wie diefer Yändertheil 
am Ende von wirklichen Ehriften bevölfert wurde, dag wird Gegen- 
fand der Erzählung in der nächften Periode werden müſſen. — 
Andere ſlaviſche Stämme in Deutfchland, 3. B. die Bommern, 
wurden in der folgenden Periode zur chriftlichen Lehre belehrt. 

Auch die Griechen befehrten, wie ich ſchon angedeutet Habe, 
ilavifche Stämme, nemlich die Bulgaren und die Auffen. ?) 

Die Bulgaren, nicht ein tatarifcher, fondern ein flavifcher 
Volksſtamm, — fie haben noch jett die ſlaviſche Sprache — ließen 
fi in den Gegenden, welcdye noch jetzt von ihnen die Bulgarei ge: 
nannt werden, jo wie and) in dem angrenzenden Thracien gegen das 
Yabr 680 nieder. Bon nun an finden meiftentheild feindliche Be— 
räbrungen zwifchen ihnen und den Griechen Statt. Daher war aud 
lange Zeit nicht daran zu denen, daß fie zum Chriſtenthum befehrt 
würden. Im Verlaufe des neunten Jahrhunderts aber wurde cine 
bulgarifche Prinzeijfin von den Griechen gefangen genommen, und in 
Conftantinopel zum Chriftenthum befehrt. Kurz zuvor hatten Die 


) E. J. Ignatijevic de Tkalec: De religione christ. in Slavis intro- 
dneta, propagata, reformata. leidelb. 1848. 8°. Zur Yiteratur vergl. bie 
53. Papft Nicolaus I. und Photins, |. Hergenröther: Photins. Bd. I. S. 551 flag. 

Möhler, Kirchengeichichte. IT. 8 
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Bulgaren einen griehifhen Biihof, Emanuel, ermordet. Jetzt 
aber waren fie weit geneigter, das Chriſtenthum anzunehmen. Diefe 
Brinzeffin übte einen fehr wohlthätigen Einfluß anf ihren Bruber 
Bogoris (vielleicht fo viel als Bojar); fie bemog ihn, das Chriſten⸗ 
thum anzunehmen. Von Conftantinopel wurden num die Mönche 
Cyrillus und Methodius zu den Bulgaren gefandt. Methodius 
war ein Dialer. Er malte einft das legte Gericht, und ftellte auf 
dem Bilde die Echmerzen und den endlofen Sammer der Berworfenen 
dar. Als Bogoris und die Seinen bier jo anſchaulich erblidten, 
was denen bevorftehe, die nicht in dag Reich Gottes eingegangen, fo 
wurden fie insgefammt gewaltig erfchüttert; und dieß gab für Diele, 
man jagt, für Bogoris ſelbſt, den Ausſchlag. Auch eine Hungersnoth 
ſtellte fic) ein, und in berfelben nahm man feine Zuflucht zum wahren 
Gotte; fie verfprachen, fich zu ihm zu befehren, wenn er das Webel 
überwinden würde. Es erfolgten nun gute Zeiten, und auch dieſe 
göttliche Fügung war ein neuer Grund für die Bulgaren, das 
Ehriftenthum anzunehmen. Die Bulgaren waren aber auch mit den 
Deutfchen in ein engeres Verhältniß getreten, und ebenfo mit Nom. 
Sie hatten an die Deutfchen die Bitte geftellt, ihnen Miſſionäre zu 
jenden, damit fie die Lehren des Chriſtenthums vernehmen Tönnten. 
Ludwig der Dentfche hatte nicht geſäumt, eine nicht unbeträchtfiche Zahl 
von Miſſionären ſtattlich auszuriften und dahin zu fenden. Doc 
unterwegs erfuhren fie, dag von Non aus ſchon Mifftonäre zu den 
Bulgaren abgegangen waren. Auf Papft Nicolaus I. feßten bie 
Bulgaren folches Vertrauen, daß fie ihn baten, er möchte ihnen ein 
Geſetzbuch, einen Strafeoder vorlegen. Mit der größten Klugheit 
und Liebe zugleich benahm fi) aber auch Nicolaus J. gegen die 
Bulgaren. Welche Einrichtungen er unter diefen traf, welche Vor: 
ihriften er ihnen gab, das gehört gewiß zu dem Beten, was wir 
aus dem neunten Jahrhundert befiten, und es fpricht fich darin ein 
Muſter gefetsgebender Weisheit aus. Alles ift darauf berechnet, bie 
wilden und rohen Sitten des Volks zu mildern. Aber die Bulgaren 
gehörten am Ende nit der lateinifchen, fondern der griecdhifchen 
Kirche an. Ohne Zweifel waren es politifche Erwägungen, welche 
die Fürſten der Bulgaren veranlaßten, und zulegt dazu beftimmten, 
jih an Konftantinopel anzuſchließen und nicht an Nom. Jenes lag 
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nen näher; die Griechen waren zugleich weit ſchwächer, als die 
eutſchen, von welden die Bulgaren zuweilen mit fehr blutigen 
Öpfen waren beimgefchidt worden. Daher das Anschließen ver 
ulgaren an Conftantinopel. 


Die Auffen:') 


Die erfie Erwähnung der Ruſſen finden wir bei deutſchen 
:chriftftellern, im Jahre 839 in den Annalen vom Ect. Bertin. 
wifchen den Ruſſen — hier Ros, das Volf der Ros genannt — und 
m Byzantinern waren, man fanır nicht errathen, wie, Verbindungen 
ngeleitet worden und der griechifche Kaifer Theophilus ervfuchte 
adwig den Deutfchen, daß er die Geſandtſchaften zwiſchen den 
uffen und Byzantinern ungehindert bindurchziehen Taffen möchte. 
jald darauf, gegen das Yahr AGO, in den Zeiten Rurik's, berichtet 


) Asscmani: Calendaria ecel. univere. Rom. 1775, 5 t. 4°. — 
emler: Dissert. de primis initiis christ. inter Russos relig. Halae 1762. 
, — Dissertatio de origine religionis christianae in Russia. Romae 
322 (v. Raym. Brzozowsky, + Neap. 1348). — Fr. Ch. Kruse: Chro- 
con Nortmanorum, Wariago-Russorumn etc. Ilamburg 1851. — Nestor, 
er. 1113. Annales Petreb. 1716 ss. 5 tt. 4°. — Annal. d. ruff. Kirche. überſ. von 
chlözer, mit Anmerlungen (bis auf Wladimir), Göttg. 1802 ss. dt. — Phil. 
:trahl: Beiträge 3. rufl. Kirchengefchichte. 1. Bd. Halle 1827, — „Geſchichte der 
ründung und Ausbreitung der hriftl. Lehre unter den Völkern des ganzen ruſſ. 
eichs.“ Seit 9EB bis auf unsre Zeiten. Aus rufſ. Quellen. Halle 1827. — 
Beſchichte der ruſſ. Kirche.” 1 Bd. Bon den erften Anfängen des Chriſtenthums 
s zur Erridtung des Patriarchats in Rußland. Halle 1829-1880. — Terf.: 
Geſchichte des ruſſ. Staates. Hamb. 1832— 1839, 2 Bde., wovon nach dem Tode 
trahl's (6. Mai 1840) Ernſt Herrmann den 3—b. Bd. herausgegeben. — Ka 
amfin: Geichichte des ruſſ. Reichs. Riga 1820 88. Bd. 1 u. 2. — Hefele: 
te ruf. Kirche in „Beiträge zur Archäologie, Kirchengefchichte und Yiturgif. 
ib. 1864. 1, S. 344—406. — Aug. v. Haxthanſen: „Studien iiber die innern” 
ufände Rußlands.” Bd. 1-3. Haunov. 1847— 1852. — Schrödl: Art. „Auf 
nd“ im Freib. Kirchenler. — A. Pichler: Geſchichte der kirchlichen Treunung 
viſchen dem Orient und Tccdent. Br. II. 1866. S. 1340. — I. Zilber 
agi: Beſtand und Berfaffung ſämmtlicher Kirchen des Ürients. Yandsh. 1265. 
5. 85—136. — Verdière: Katholifche Anfänge der ruſſ. Kirche bis zum zehnten 
ahrh. 1857. (In „ruſſ. Studien zur Theologie n. Geſchichte“ von Me. Brübl. 9. 1. 
ünft. bei Theiſſing). — 9. J. Schmitt: Kritifche Geſchichte der neugriechiſchen 
nd der ruſſ. Nivche Mainz 1811. 
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uns Photius, das wildeite und graufamfte aller Völfer, das der 
Ros, fei zum Chriſtenthum befehrt. Alfo in den fechziger Jahren 
des neunten Jahrhunderts mußte diefe Belehrung vor fich gegangen 
fein. Diefe Nachricht beruht wohl auf einem Mißverſtändniß. Es 
mochten ich viele Ruſſen befehrt haben, aber wie die folgenden 
Ereigniſſe beweifen, von einer Belehrung der ruſſiſchen Nation war 
nicht die Rede. Am Jahre 945 war ein Bündniß gejchloffen zwifchen 
den Nuffen und dem Hofe von Byzanz. Die Nuffen zogen damals 
jehr häufig nach Eonftantinopel, fowohl zu Land als zur See, und 
ſuchten daffelbe zu erobern. Die Gemahlin des ruſſiſchen Großfürften 
Igor, Ilga oder Olga, machte während der Friedenszeit, welche 
durch obiges Bündniß herbeigeführt wurde, eine Reiſe nach Eonftanti- 
nopel, und befebrte fich dafelbjt zum Chriſtenthum. Sie wird im der 
ruffiihen Kirche. unter dem Namen der beiligen Helena verehrt. 
Ohne Zweifel befehrten fi” auch damals viele Ruſſen. Aber das 
ruffifche Volk als ſolches trat erft unter dem Großfürften Wladimir — 
980—1014 — in die Kirche ein. Wladimir hatte das griechifche Neid 
angegriffen, und die Feſtung Cherfon erobert. ALS Friedensbedingung 
machte er u. U. die Forderung, daß ihm die griechiſche Prinzeffin 
Anna, die Tochter des Kaifers Romanus IL, zur Gemahlin ge 
geben würde, und die Feſtung Eherfon als Mitgift. Es wurbe ihm 
erwibert, daß es Chriften nicht erlaubt jei, Heiden zw heiratben; es 
fönnte ihm daher die genannte Prinzeffin nur unter der Bebingung 
gegeben werden, daß er fi zum Chriſtenthum befebrte. Wladimir 
verjtand fich fogleich zur Annahme des Chriſtenthums. Zum Beweiſe 
deffen ließ er den ruffifhen Göten Perun an eine Säule anbinden, 
und beftelite Männer, welche ihn peitjchen mußten, worauf er in den 
Fluß Dnieper geworfen wurde. Don einer eigentliden Belehrung 
‚ war aber noch feine Nede, fondern Wladimir ließ ſich eben mit 
vielen Ruſſen nur taufen. Eines Tages ließ er den Befehl ergehen, 
daß fich die Auffen an dem Dnieper verfammeln und taufen Laffen 
follten; die Ruſſen famen und ließen ſich aud) taufen; und damit 
war das ruffifche Volt zum Chriftenthum gebracht. Nun wurden 
auch Bisthümer errichtet in Kiew und Nomwgorod, und man Tann 
nicht leugnen, daß die Griechen es fi) damals recht angelegen fein 
ließen, auch Schulen unter den Ruſſen zu gründen, wie wir bald 
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H dieſer Belehrung einige Schriftfteller finden, welche aus den 
ıffen hervorgegangen find. Die ruffifche Kirche wurde dem Patri- 
hat in Konftantinopel untergeordnet, da von bier aus die Befehrung 
jonnen hatte. Das Chriftenthum vermochte fich aber doc) in Ruß⸗ 
ıd fehr lange gar nicht zu erheben. 

Wladimirs (zwölf) Söhne theilten das große Reich unter fidh, 
I e8 unter Jaroslaw wieder vereinigt wurde, ber ſich die Sadıe 
3 Chriſtenthums fehr angelegen fein ließ. Aber die Ruſſen wurden 
f lange Zeit von den Zataren unterworfen, weßhalb auch die innere 
scchbifdung durch das Chriſtenthum nur geringe Fortſchritte machen 
inte. Doc bat es in gar vielen Gegenden bis auf den heutigen 
g, wo die Ruſſen nicht mehr den Zataren unterworfen find, feine 
Wen Fortſchritte gemacht. Es kamen im Verlaufe der Zeit noch 
dere Umftände Hinzu, welche dem Ghriftenthum hemmend entgegen 
ten. Ich meine nicht den Außern Umfang der Verbreitung des 
riftenthbums; denn zu demfelben befennen fich, alle Ruſſen, jondern 
8 die innere Bildung verdrängt und hemmt; zu diefen Hemmiun- 
ı gehört befonders die Verbindung mit Byzanz, und die fortgefeßte 
ennung von der katholiſchen Kirche. 

Wir treffen noch einen dritten Bölferftamm an in Europa (neben 
ı Germanen und Slaven), der, ſoweit er fi) nach Europa ver: 
anzte, auch zum Chriſtenthum befehrt wurde. Es find dieß Zweige 
ulafifher Völker, die in Europa einwanderten, die Chazaren 
b die Ungarn oder Magyaren. 

Die Chazaren ließen fih im Verlaufe des jiebenten, Jahrhun⸗ 
+3 in der heutigen Krimm, im taurifchen Cherfonnes nieder. Im 
rlaufe des neunten Jahrhunderts kamen Eyrill und Methodius 
3 Miffionäre zu ihnen, welche fie zu dem Chriſtenthum führten. 
) mar damals ein fehr bedeutungsvoller Wendepunft iu der Ge— 
ihte. Auch die Muhamedaner bemühten fich ehr, die Chazaren 
ihrem Glauben zu bewegen, ja felbft die Juden, und es fehlte 
ht viel, daß Muhamedaner und Juden ſich derfelben vollfommen 
mächtigen. Wären fie dem Muhamedanismus anbeinıgefallen, 
würde der Norden von Europa dem Islam gehuldigt haben, und 
: hriftliche Kirche, von Norden und von Süden ber eingejhloffen, 
irde in ein gewaltige Gedränge gefommen fein. 
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Die Ungarn finden wir jchon im Jahre 894, wo fie von Pan: 
nonien vermwüftende Einfälle im fränkiſchen Reiche machten.) Sie | 
wurden aber von den fächfifchen Kaifern, von Heinrid) I, von Otte 
dem Großen, wenn fie Einfälle in Deutjchland machten, wiederholt 
io energifch gejchlagen, daR fie zur Einficht famen, fie müßten zu 
Daufe bleiben, wenn fie noch ferner exiſtiren wollten. So blieben fie 
denn von der Zeit an (U55) wirklid) zu Haufe. Aber die Magyaren 
waren überaus wild. In dem Ebronicon des Rhegino, alfo um 
das Yahr 889, wird von ihnen gejagt, Mann und Weib feien kei 
ihnen uubarmberzig und wild, menfchliche Gefühle finde man bei ihnen 
gar nicht; fie hätten fi nie mit dem Aderbau bejchäftigt, ſondern 
immer mit Jagd, Fiſchfang und Krieg, fie verzehrien rohes Fleiſch, 
ſchnitten den Gefangenen die Brufthöhlen auf, und genöffen das Herz 
berfelben als eine Art von Heilmittel. Diefe Yeute waren zum 
Chriſtenthum zu befehren. Geiſa, ihr SHeerführer oder Herzog, 
war im Jahre 973 der erfte chriftliche Fürft der Dlagyaren. Auch 
hier jeßten fich die Byzantiner an. Geiſa batte eine griechifche Ge: 
mahlin, und vor feiner Belehrung hatte bereits ein magyarifcher 
Magnat einen Griechen mit fich gebracht, welcher der Biſchof ber 
Ungarn werden follte. Aber die Deutjchen behielten das Uebergewicht 
in der Achtung der Ungarn. Vielleicht hatten ſich die Deutfchen durch 
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w tüchtig geführtes Echwert dieje Achtung bei den Ungarn erivor: 
en. Daher die Erjcheinung, daß deutſche Miſſionäre, namentlich 
on Paſſau aus — der berühmte Biligrim, Biſchof von Paſſau, war 
eßhalb felbft nach Ungarn gezogen, — in das Yand der Magyaren 
egangen, um diefelben zu dem Ehriftenthum zu befehren. Auch von 
zöhmen aus Fam der Heilige Adalbert dahin, er felbft war von 
em Bijchofe Bruno befehrt worden. Jedoch hatte Geiſa, der 
Nagyarenfürft, nur äußerſt dürftige Begriffe vom Chriftenthume; 
enn al8 man ihm nach der Taufe vorhielt, daß er auch nod) 
eidnifchen Götzen opfere, fo fagte er: er wäre reich genug, alle Götter 
1 verehren. Er meinte, die Ghriften feien yur darım Monotheiſten, 
eil fie nicht veich genug wären, mehrere Götter zu verehren. Eine 
tiere Wendung nahm diefe Angelegenheit unter feinem Sohne, dent 
siligen Stephan, genannt der apoftoliiche König, weil ev nicht nur 
ie Verbreitung des Chriſtenthums ſich angelegen fein ließ, jondern 
Ipft auch predigte, und das apoftolifche Glaubensbefenntniß, das 
zaterunſer u. ſ. w. erklärte. Der Heilige Stephan war mit einer 
ayerifchen Prinzeffin, Gifela, vermählt, einer Schwefter Heinrichs II. 
ziſela war eine vortrefflide Fürſtin.) Stephan rief eine Menge 
Rijfionäre herbei, gejchiete und thätige Dlänner. Er errichtete zahl- 
eiche Bisthümer; Klöſter ꝛc.; kurz, ev traf alle Anftalten, Die zur 
Jefeftigung des Chriſtenthums nothwendig waren. 

Rad) jeinem Tode kam fein Neffe Peter auf den Thron; er 
urde aber vertrieben, jpäter von den empörten Ungarn gefangen 
euommen und gebleudet, woran ev nad) einigen Tagen ftarb. Die 
fmpörer verlangten, daß man ihnen erlauben möchte, obgleich fie 
chon Chriſten waren, nach beidnifchen Gebräuchen zu feben, und daß 
(le chriſtlichen Bischöfe und Priefter ermordet werden jollten. Ferner 
lite man. ihnen erlauben, Pferdefleiih zu effen, und ihre Götter 
yieder zu verehren. Was jie verlangten, ertrogten die Rebellen, und 
ührten es großentheils auch aus. Mehrere Biſchöſe wurden wirklic) 
rmordet, und eine Menge Priefter, und was fi) von Deutfchen 
ter ihnen fand, ging faft fämmtlid zu Grunde Die Ungarn 
yaren nicht geneigt, die erufte ftrenge Sitte der Chriften und dann 
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die deutfche Art und Weife anzunehmen. Dur Hilfe der Deutfchen 
wurde bie Empörung wieder gedämpft, und Andreas erhielt fih | 
zulegt auf dem Thron. Er gab fogleich den Befehl: wer nicht das | 
Chriſtenthum annehme, und fi) rubig verhalte, folle mit dem Tode 
beftraft werden. Bon nun an finden wir die Ungarn rubig; der !- 
hriftliche Geift drang alfmälig, obwohl langfam, bei ihnen ein, ımd |: 
fie wurden erft eigentliche Chriften, nachdem fie äußerlich ſchon längſt |= 
in der chriftlichen Kirche gewejen waren. 


Die Erzählung von ber Verbreitung des Chriſtenthums in Eu: 
ropa im Verlaufe uuferer Periode haben wir nun vollendet. Bulekt \ 
wurde die gefchichtliche Darftellung, wie gewiß Jedem fein Gefühl | 
fagen wird, fehr unfreundlid. Daher denn auch die Eile, mit der 
wir fo große Streden durchlaufen find, innerhalb deren fi da 
Chriftenthum in diefen Seiten verbreitete. Es ift aber, im Grunde 
genommen, auch wenig in den Quellen über biefe Verbreitung de 
ChriftentHums enthalten und aufbewahrt. Zahlen, manderlei Namer® 
von Perſonen, Städten und Ländern, das finden wir; dagegen nu 
fehr wenige Darftellungen, welche recht eigentlih das Herz erfreuten 
und das hriftliche Gefühl erheben könnten. Alles nämlich befhränte- 
fi in den alten Nachrichten auf Aeußerlichfeiten; die Innern Vor— 
gänge werben nur felten beſchtieben. Die erfte Urſache liegt wohl 
darin, daß nur wenige innerliche Vorgänge zu befchreiben waren. 
Das Ehriftentfum wurde nur gar zu oft durch eine äußerliche Ge— 
walt aufgedrungen. Das war aber eine kurze Befchreibung, während, 
wenn der innere Prozeß der Aufnahme des Chriſtenthums zu befchrei- 
ben gewefen wäre, biefer wohl eine ganz andere Erzählung und Dar 
ftellung ergeben haben würde. Daher die Wahrnehmung eines ſchmerz 
lichen Abftandes zwiſchen manchen Bekehrungen diefer Zeit, und den 
Bekehrungen der erften chriftlichen Zeiten, der erften drei Jahrhun⸗ 
derte. Welcher Drang damals zum Glauben bin! Heiden ließen fich 
angelegen fein, mit Gründen das Ehriftenthum zu beftreiten, und bie 
Chriſten fanden Gelegenheit, in die fchönften und erhabenften Erör- 
terungen einzugehen. — Daher fo herrliche Apologien aus jener Zeit, 
die zu den foftbarften Schäten des chriftlichen Alterthums gehören. 
Bon allem Tem finden wir in diefer Periode fehr wenig. 
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Zwar ſo lange fich die Belehrungsgeſchichte eigentlich mit den 
dentſchen Völkern befaßt, da ſteht Alles noch beſſer und lobenswerth. 
Unter den deutſchen Stämmen find eigentlich nur die Sachſen gend- 
thigt worden, zum Chriflenthum überzutreten, aus politifchen Grün⸗ 
den, die damals zwingend waren. Bemerkenswerth ift, daß zu ben 
Zeiten des heiligen Amandus der Anfang gemacht wurde, das Ehri- 
ſtenthum aufzubringen. In diefen Beiten noch, namentlich unter den 
Angelfachfen und unter Bonifacius in Deutfchland, finden wir recht 
Ihöne Erörterungen, für die damaligen Umftände paffend, welche 
in jeder Beziehung als ſehr werthvoll anzuerkennen find. Aber von 
da an nimmt es immer mehr ab, je wilder die Völker waren, welche 
in die chriftliche Kirche eintreten follten. Dan muß hiebei aber das 
erwägen: den wildern Völkern, 3. B. den Ungarn, den Normegern, 
befonder8 den Slaven auf deutſchem Boden, war ihre frühere Reli: 
gion, ihr Götterdienft, eben nichts Anderes, als bloßer Gebraud). 
Sie betrachteten denfelben auf's Innigſte verbunden mit ihrem bis— 
berigen bürgerlichen, überhaupt mit ihrem äußern Leben, daher 
waren fie nicht eigentlich in ihrem Gewiffen beunruhigt — denn eine 
Religion Hatten fie faum, — wenn fie auf Befehl ihrer Fürften in 
die chriftliche Kirche eingeben follten. Sie ftritten eigentlih nur für 
ihr bisheriges wildes Leben, für ihre Geſetze, wenn man anders das 
Geſetz nennen Tann, was wir fo häufig bei diefen Völkern mwahrneb- 
men. Das ift e8, was den Beobachter dabei noch tröftet. — Dann 
müffen wir in Betreff folder Völker, die noch auf der unterften 
Stufe des geiftigen Lebens ftanden, in das Auge fallen, daß fo viel- 
(eiht gar nichts vom Chriſtenthum unter ihnen eingedrungen wäre, 
wenn nicht am Ende die weltliche Macht die Götzen von ihren Augen 
entfernt, und fie zertrümmert bätte. Auf fo niedrigem Gebiete des 
geiftigen Lebens, wo bloß die rohe Naturgewalt fi) anspricht, tritt 
aud eine andere Naturgewalt entgegen, um jene zu befiegen und 
nieberzubalten, bis die geiftigen Kräfte allmälig fich entfalten. 

Was aus diefen VBelehrungen nod) als wichtiges Nefultat für 
uns hervorgeht, ift dieß, daß die Aufnahme folcher Völfer in die 
chriſtliche Kirche nicht ohne den widhtigften Einfluß auf die Verfaffung 
und Verwaltung der Kirche felbft, auf die Kirchliche Geſetzgebung, auf 
Sitten und Gebräuche durd) das ganze Mittelalter hindurch fein 


“ 
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lounte. Die Kirche mußte gleihjam auf das Tiefſte ſich herablaſſen, 
um mit Völkern auf fo niedriger Stufe dev Bildung einen Aufnüpf: 
ungspunkt zu gewinnen. Sonft wäre gar nichts Gemeinfames zwi- 
ſchen beiden geweſen. Sich berablajiend, hob die chriftliche Kirche 
diefe Völker allmälig zu jich enıpor. Wir dürfen daher dieje Erzähl- 
ung von den Velehrungen fo mancher Völker nicht vergefjen und aus 
den Augen verlieren, wenn wir anders die Erfcheinungen in der chrift: 
lichen Kirche während des ganzen Mittelalterd recht verftehen wollen. 

So lange wir die hriftlide Kirche auf der Erde wahruehmeı, 
finden wir fie in einem bejtäudigen Kampfe nad) außen hin. Der 
eigentliche Feind des Chriſtenthums während des ganzen Mittelalters 
Hindurd) war der Islam. Das Heidenthum in Europa, welches 
Streitkräfte gegen das Chriſtenthum dargeboten haben würde, wurde 
hier, wie wir ſahen, bald gewaltjam unterdrüdt. Es brad) aber 
der Feind an einem andern Orte los nnd machte ſich Luft — im 
den Muhamedanern. Tiefen Feind treffen wir dag ganze Dlittelalter” 
hindurch in den mannigfaltigften Beziehinigen zu den Ehriften an. 
Dian denfe au die Kreuzzüge, an die langwierigen biutigen Kämpfe 
zwifchen dieſem Feind und den chriftlichen Kaifern von Byzanz. Auch 
in willenjchaftlider Hinficht wurde diefer Kampf nad und nad fehr 
bedeutungsvoll; überhaupt fehen wir in literarifcher Beziehung allerlei 
Berhältniffe, günftige und ungünftige, zwifchen den Ghriften und 
Muhamedanern hervorgehen, doch fo, daß vecht eigentlich der Muha— 
medanismus als der Gegenjak des Chriſtenthums während des Miittet- 
alters zu betrachten iſt. Zunächft erfcheint in dieſem Kampfe dic 
vrientalifde Kirche, welche allmälig ganz darniedergeivorfen wird; 
dann liegt ung daran, zu wiſſen, wie die Yehre des Islam angegriffen 
und beftritten wurde. 


8. 13. Der Nuhamedanismus in feiner ſchnellen Verbreitung. ') 


Rod) nnter Muhamed felbft wurde ganz Arabien dem Islam 
unterworfen. Der Prophet ftarb 632; nach jeinem Zode drangen 
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ie Araber unaufhaltiam aus den Grenzen ihrer Halbinjel hervor, 
rechts und Lints Hin furchtbar verbeerend. Man erſchrickt bei dieſer 
Betrachtung, und die Bruft des Mienfchen zieht fich gewaltſam und 
rampbaft zufammen, wenn man wahrninmt, welcher Abgrund von 
bämonifcher Kraft in den der Sünde unterworjenen Menfchen ich 
befindet, da der falfche Prophet eine Begeifterung für den Irrthum 
erzeugen konnte, wie wir fie nur felten für die Wabrbeit autreffen. 
Im Yahre 638— 63% Hatten die Araber fchon Paläftina, ganz Syrien 
und Aegypten erobert. Bald gefellten ſich zu diefen Eroberungen 
Afrika und Perfien, welches eich von ihnen umgejtürzt wurde. 
Wenn man die Kämpfe betrachtet, welche die Araber gegen die byzan- 
tiniſchen Nömer führten, fo traut man oft feinen eignen Augen nicht. 
Die Araber fehen wir als zerlumpte Menſchen auftreten, halb nadt, 
oft faun bewaffnet, und die Griechen find gar nicht im Stande, 
gegen fie das Feld zu behaupten. Die vömifchen Heere erjchreden 
oft bei ihrem bloßen Anblide, wie wenn fie Dämonen gegenüber 
Händen. Sie ergreifen daher fchon, wenn fie die Araber zu Geſicht 
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befommen, öfter die Flucht, und weichen allenthalben, nur da und 
dort in feften Plätzen auf einige Leit bebeutungslofen Widerftand 
wagend. Mean fagt häufig, die Verbeißungen Muhameds, und ber 
eigenthümliche Glaube, den er gelehrt, babe dieje blind fi) aufopfernbe 
Wuth hervorgebracht, der Glaube nemlih an eine Präbeftination, 
dann der Glaube, daß der Moslim, der im Kampfe gegen die Uı- 
gläubigen fterbe, ſogleich in's Paradies auffahre, und dort zu den 
feligften und wollüftigften Syreuden zugelaffen werde. Dieß Ift nun 
freilich wahr; aber die Trage ift diefe: Wie gelang es diefem Pro: 
pheten, einen ſolchen Glauben zu erzeugen, eine folche ganz wunderbare 
Begeifterung, einen fo entjetlihen Fanatismus, den wir bei feinen 
Anhängern finden? Dieß ift das Geheimnißvolle der Erſcheinung, 
und man ift verfucht, wie der griechifche Soldat oft vor ihnen, wie 
vor Dämonen, die Flucht ergriff, ſich eben auch diefen Zuftand, wie 
den Muhamed felbft, als dämonifch zu erflären. ') 

Am wichtigften für ung iſt e8 nun, zu willen, in welches Ver⸗ 
hältniß die Muhamedaner zu der hriftlichen Kirche fich ftellten. Diefe$ 
war zu verfchiedenen Zeiten verfchieden. Als Omar nad) einer zwei 
jährigen Belagerung Jeruſalem durd Vertrag in feine Gewalt erbielt,— 
ftellte er den Bewohnern einen Sicherheitöbrief folgenden Inhalte 
aus: „Im Namen des gnädigen unb barmberzigen Gottes den Ein— 
wohnern der Stadt Aelia (wie Serufalem feit Jahrhunderten ſchon 
genannt wurde), Den Männern, Frauen und Kindern, auch ihren 
Gütern und Kirchen, ift Sicherheit gewährt. Die Kirchen ſollen nicht 
geichloffen, auch nicht zerftört werden.” Das ift der kurze Inhalt 
dieſes Sicherheitshriefeg. Da Muhamed Abraham, Mofes und felhft 
Chriſtus als Propheten anerkannte, da er Chriſtum fogar als Welt- 
richter verehrte, und nur meinte, daß das Ehriftenthum feine urfprüng- 
liche Beichaffenbeit im Verlaufe der Zeit verloren habe, und er daffelbe 
wieder erneuern müfje, fo ging auh Omar nad) Bethlehem, und 
verrichtete an der Geburtsftätte des Herrn fein Gebet. Die Ehriften 
in Serufalem alfo Tonnten allerdings von (velativem) Glück reden. 

Allein diefe Milde verlor fich bald, befonders bei den Feldherrn 
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nd einzelnen Statthaltern. Denn nun erfahren wir auch, daß ein 
sabijcher Feldherr vor Gaza gezogen, und den griechifchen Befehls⸗ 
ber aufgefordert Habe, die Stadt zu übergeben. Der griecdhifche 
efehlshaber Inüpfte felbft Unterhandlungen an, und fragte: Was 
ven wir euch zu Leide getban, daß ihr uns mit Krieg überziehet? 
wurde ihm zur Antwort gegeben: Ihr Habt uns fein Leid zuge— 
t. Aber nehmet den wahren Glauben an, und werdet unnfere 
üder. Wenn nicht, jo zahlet Tribut, und werdet unfere Bundes- 
offen. Wenn ihr euch zu feinem von Beiden verftebet, jo werdet 
vernichtet. Hieraus ſehen wir, daß diejenigen Gbriften, welche 
ſt zum Islam Übertreten wollten, zu einem bärtern Tribut verpflich- 
worden, und wer fi) dazu nicht verftand, wurde vertilgt, wie ein 
de; denn die Heiden follten nad; Muhameds Geſetz geradezu 
uichtet ‚werden. 
-Eo war die Lage der Dinge Anfangs. Aber im DBerlaufe der 
t famen immer neue, immer drüdendere Verorduungen zu den 
en binzu, und der Zuſtand der GChriften im Ganzen genommen 
rde überaus fchlimm. Wir erfehen dieß u. A. aus den Briefen 
; Bapftes Martin I. um 649-650, beſonders aus dem neunten 
iefe, während der monotbeletifchen Streitigkeiten. Viele Kirchen 
ten feine Bifchöfe und Priefter mehr, und der dhriftliche Eult hatte 
fo viel als aufgebört. Diele Biſchöfe und Priefter hatten die 
scht ergriffen, und fich verborgen; nicht wenige waren auch während 
Angriffe der Mubamedaner umgekommen. Was aber die Sache 
Schlimmften geftaltete, war der Umftand, daß nun die älteren 
ten, die der Neflorianer und Monophyfiten, wieder auftauchten, 
y in kurzer Zeit in ganz Syrien und Aegypten die Oberhand über 
Katboliten erhielten. Lebtere wurden Melchiten (d. i. Königs 
e) genaunt, weil die byzantinifchen Kaifer ihren Glauben mit den 
tholiken theilten. In den Katholifen wurden daher freunde des 
jers, in den Selten der Neftorianer und Monopbyfiten aber 
nde deffelben, werden folche geſucht, welche gar nicht mehr unter 
Herrſchaft der griechifchen Kaifer zurüdzufehren Neigung bezeig- 
Gegen die Neftorianer und Monophyfiten waren die Moslemin 
indlich; die Katholifen aber wurden überall weit mehr gedrüdt 
niedergebalten. Da wir überdieß ſchon eine jo große Hinneigung 
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zum Neftorianismus und Monotheletismus in diefen Yändern ge- 
funden haben, melde Hinneigung dur das erwähnte Verhältniß 
der Muhamedaner zu diefen Selten noch mehr befördert wurde, 
fo fäßt fich Teicht denken, wie jet der Zuſtand der Tatholifchen Kirche 
immer janımervoller und Eäglicher werden mußte. Von diefer Zeit 
an ift es daher auch fehr ſchwierig, die Aufeinanderfolge der fatho- 
liſchen Patriarchen in Antiochien, Jeruſalem und Alerandrien berzu- 
ftellen, wogegen wir ganz fichere Verzeichniffe der Neibenfolge der 
häretifchen Patriarchen in diefen Städten antreffen. Dieß wird aud) 
der Hauptgrund fein, daß die Katholifhe Kirche in diefen Gegenden 
fo ſehr abnahm. Sie Hatte die Einheit verloren und damit auch 
die Auctorität und jenes das Gemüth der Menſchen überwältigende 
Anfeben. Unter fich felbft im Streite, ſich felbft gegenfeitig zu nnter- 
drücen juchend, unterlagen alle den Waffen der Muhamedaner. 
Diefen wurde daher oft, weun fie in neue griechiſche Provinzen ein- 
fielen, von den Monophyfiten und Neftorianern geradezu die Hand 
geboten, jo daR den Muhamedanern die Eroberung bderfelben fehr 
leiht war. 

Drüdende Verordnungen, wie wir ſie befonders nach dem 
Jahre 710 antreffen, find dieſe (fie finden fich jekt ungemein oft 
wiederholt): „Die Ehriften dürfen feine neuen Kirchen mehr bauen, 
fte dürfen auch die alten nicht mehr erneuern;“ die Kreuze, welche auf 
öffentlihen Plägen, oder auf dem Felde ftanden, wurden zerftört; 
öfter wurden fie fogar aus den Kirchen genommen. Von Seiten ein— 
zelner Statthalter, 3. 3. von Salem in Antiochien, einem Verwand⸗ 
ten von Al Manſor, ergingen gegen das Yahr 756 noch weit härtere 
Verordnungen. Eo 3. B. befahl er, daß die Kirchenfchäke der Ehri: 
ften verzeichnet und verkauft werden follten, was auch geſchah. Da 
und dort verboten einzelne Statthalter den Ehriften die Eröffunng 
von Schulen; denn die Araber waren lange Zeit hindurch äußerft 
unwiffend, deßmegen hatten fie eine natürliche Scheu vor dem geifti- 
gen Uebergewichte der Chriſten, und wollten fie daher in venfelben 
geiftigen Yuftand herabdrüden, in dem fie fich felbft befanden. Wei 
den mindeften Verdacht eines Einverftändniffes zwiſchen Katholiken 
ımd dem griehifchen Kaifer wurde der Patriarch, wenn nicht bin- 
gerichtet, jo doch erilirt. So geſchah es von dem erwähnten Salem 
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unter Abdallab, dem Ohelm des Almanfor, dem Patriarchen von An 
tiochten; fehshundert Meilen weit wurde diefer Oberhirt von feiner 
Kirche entfernt. Jeder religiöſe Disput eines Chriften mit einem 
Mubamedaner wurde mit dem Tode beftraft, fo wie aud die Wer- 
bindung der orientalifchen Chriften mit denen von Conftantinopel und 
mit denen in Nom im fiebenten und achten Jahrhundert gauz und 
gar, oder doch fo viel als ganz und gar; unterdrücdt und unterbro- 
chen waren. Wir erjehen dieß aus merkwürdigen Urkunden aus dem 
erftern Jahrhundert. 

Als ſich das fiebente allgemeine Eoncil (da8 zweite von Nicäa) 
verjammeln follte, wurden zwei Mönche von Conjtantinopel zu ben 
Orientalifhen Patrtarchen gefandt, um von diejen die Tradition über 
die Verehrung der Bilder fich aufzeichnen zu laffen. Auf's Geheimfte 
und wie Spione mußten diefe Mönche nad) Antiochien, Jeru— 
falem und Alexandrien reifen; und als fie in Paläftina anlangten, 
erfchraden die dortigen Mönche und Geiftlihen fo fehr, daß fie es 
faum wagten, nur in einen Verkehr mit diefen Abgefandten zu treten. 
Eie fagten: Der Ruin der ganzen Kirche im Orient ftehe zu befürchten, 
jo bald diefe Eorrefpondenz, die doch nur rein Fircjlicher Natur war, 
entdedit würde. Sie wagten e8 auch nicht, diefen Möndjen eine 
ſchriftliche Urfunde in Betreff jener Tradition mitzugeben, nur mind: 
ih getraute man ſich, darüber ſich auszufprechen. 

Hatten die Muhamedaner unter fich felbft Streitigkeiten, Bürger⸗ 
friege, wie 3. B. nach dem Tode Harun al Raſchid's, 810, dann 
batten die Chriften am Alfermeiften zu Teiden. In folchen anardhifchen 
Zeiten ftärzte fi) Alles auf die Ehriften, al8 den gemeinfamen Feind. 
Hier finden wir nit nur entjegliche Plünderungen, fondern aud) 
Mord und Todſchlag. In diejen Zeiten wurden in Jeruſalem die 
Kirchen der Ehriften profanirt. Mord, Schändung der Frauen und 
alle Sreuel wurden volfbradht, jo daß viele Ehriften nach Cypern 
und Gonftantinopel, überhaupt in das byzantinifche Reich, flohen. 

Um diefe Zeit hörten aud) die großen Yauren auf, die Klöfter, 
weiche bei Jeruſalem und Bethlehem waren; fie wurden verlaffen 
und die Mönche zerjtreuten fid. — Aehnliches geſchah in ganz Syrien, 
in Aegypten nnd Afrika in diefen Zeiten. Das orientalifche Möndh- 
thum erhielt einen fo tiefen, von rund aus gehenden Stoß, daß es 
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fich nie mehr recht erholen Fonıte, und daher aud) den großen Ein- 
fluß auf das chriftliche Leben verlor, den wir früher als höchſt be 
deutungsvoll und beachtungswürdig gefchildert haben. In diefer Weiſe 
gingen die Dinge auch in den folgenden Jahrhunderten, wenn auch 
nicht überall auf die gleiche Weife, fort. Wenn nach folcden Berftör- 
ungen eine Zeit des Friedens eintrat, fo fonnte fi) doch die Kirde 
nur ſehr fchwer erholen. Diele Ghriften verzweifelten in diefer Lage 
an der Wahrheit des Chriftenthums, und traten zum Islam über; 
jo ſank die Zahl der Ehriften immer weiter herab. 

Aber dag Verderben follte noch weiter geben. 8 ift befannt, 
daß die Muhamedaner im Jahre 710 von Afrika aus nad) Spanien 
famen, und es eroberten. Diejenigen Gefchichtfchreiber, welche bie 
Lage der Ehriften unter den Muhamedauern oft als eine erfreuliche 
darftellen, haben wahrhaft die Quellen nicht ftudirt, und find felten 
in dev Sade ganz unterrichtet. Wir befigen aus dem achten Jahr— 
Hundert (734) noch einen Schugbrief, welchen ein arabifcher Befehls 
baber den chriftlichen Bewohnern der Provinz Coimbra ausftellte. 
Taraus können wir Schlüfje ziehen auf die damalige Lage der Chriften 
in Epauien. Es wird verordnet: Jede gewöhnliche chriftliche Kirche 
zahlt jährlich fünfundzwanzig Pfund Silber Tribut, jedes Kiofter 
fünfzig Pfund, die Cathedrallirche hundert Pfund; der gewöhnliche 
Ehrift zahlt doppelt jo viel Steuern und Abgaben, al der Moslim.) 

Den Chriſten wurde allerdings eine eigne Rechtspflege nach ihren 
Geſetzen gejtattet. In der Provinz Coimbra wurden zwei Grafen 
anfgeftellt, nad) gothifher Sitte zu richten. Ihre Vorfchriften Lauten 
jo: „Sie rihten nad ihrem Geſetz; Todesſtrafen können fie jedoch 


9) Portugaliae monum. histor. a saec. VIII usq. ad XV; Ulyss. 1865 sg. 
— Espaüa sagrada t. XIV. della Iglesia Coimbric. cp. 4, Cautiverio de los 
Saracenos. — Vicente de la Fuente: llist. eccles. de Espaüa, t. IL 
Bare. 1855. — F. W. Lembke: Geſchichte von Spanien. Bd. 1. S. 309-315. 
Abgaben der Ehriften. — Stolberg-Kerz:Brifhar: Geſchichte der Religion 
Jeſu Chrifti. Bd. 45. — Aſchbach: Geſchichte d. Omajaden. 2 Bde. Frkf. 1829 fig. 
Lembfe fagt über diefe Urkunde: „Wäre diefe Urkunde, weiche Sandoval, Cinco 
obispos, 1615 (1634), p. 87 sq. befannt gemacht hat, Acht, fo hätten wir ein fehr 
Ihägbares Tenimal der bürgerl. Berfaffung aus diefem Zeitraume, allein die Un- 
ächtheit ift handgreiflich.“ S. 314. 
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r verfügen, wenn die Beitimmung des Kadi dazu gekommen. 
r Chriſt, welcher eine Muhamedanerin ſchwängert, muß Muba- 
daner werben und fie heirathen; wenn nicht, fo wird er mit dem 
be beftraft. Streitigfeiten zwifchen Muhamedanern und Chriften 
den vor dem muhamedaniſchen Nichterftuhl, vor dem Kadi, ge- 
ihtet. Ein Chrift, der die Moſchee befucht, wird mit dem Tode 
raft. Wer auf Allah oder Muhamed ſchmäht, wird mit dem 
re beftraft. Wer einem Diubamedaner Gründe gegen feine Religion 
hält, wird mit dem Tode beſtraft.“ Dieſe Gejege fcheinen, abgejehen 
den ftrengen Abgaben, unter welchen die Chriften nad und nad) 
gen mußten, noch billig genug. Aber wir finden ſehr häufig, 
die Mubamedaner Chriften zu Aeußerungen über Muhamed 
ten. Wenn dann der Ehrift fi) ausſprach, wie e8 feiner würdig 
,„ fo entfland oft eine weit um ſich greifende Verfolgung; daher 
aus dem achten und neunten Jahrhundert eine bedeutende Martyrer- 
e aus Spanien befigen. Der heilige Perfeftus') begegnete einft 
gen Mubamedanern auf der Straffe, die zu ihm fagten: „Was 
ft du von Chriſtus?“ Sie erhielten zur Antwort: „Chriftus 
ber wahrbaftige Gott.” „Was hältſt du aber von Muhamed?“ 
erwiederte ihnen: „ES ift mir durch eure Gefege nicht erlaubt, 
äufprechen, was die Ehriften von Muhamed halten." Die Muha⸗ 
Yaner luden ihn nun ein, er jollte fi) ohne Hehl äußern, fie würden 
#8 verratben. Da fagte Perfeftus: „Von Muhamed glauben wir, 


) Espaüa sagrada t. X. de la persecucion Saracenica; t. XI. Vidas 
scritos nunca publicados hasta hoy, de algunos Varones ilustres Cor- 
weses que florecieron en el Siglo nono. — Opera s. Eulogii mart. 
dubensis arch. Toletani, und in: Patr. Toletan. quotquot extant opera, 
1. Madr. 1785: Div. Eulogii mart. opera omnia, p. 391-642 (ap. 
me P. Lat. t. 115). — Vicente de la Fuente |. c. p. 71-135. — 
nah. Dozy: Recherches sur l’histoire et la littörature de Il’Espagne 
ıdant le moyen äge, 2. &d. Leyde 1860, 2 vol. 8°. — Derjf.: Histoire 
la domination des Muselmans en Espagne, jusqu’ à l'an 1115. Hieher bei. 
‚1—2 (t. I-4). Leyd. 1861. 

Diefer Chriftenfeind, der die Martyrer von Corduba als Fanatiker dar- 
en möchte, kann doch den unerträgliden Drud nicht leugnen, welchen die Mu— 
nedaner den Chriſten in Spanien auflegteu. 

Möhler, Kirchengeſchichte. IL. 9 
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daß er ein falfcher Prophet ift, der gar feine Beglaubigung für feine 
göttliche Sendung aufzuweifen hat, den wir aljo verwerfen müſſen.“ 
Die Muhamedaner entfernten fih, und wollten gar feinen Gebrauch 
von diefer Erklärung machen. Allmälig aber wurde die Erklärung 
des heiligen Perfeftus doch offenkundig, und es entftand eine bedeutende 
Verfolgung. 

Unter Karl dem Großen finden wir, daß fehr viele Weftgothen 
Spanien verließen, und in das fränfifche Gebiet ſich zurückzogen, wo 
fie auch liebevoll aufgenommen wurden. Diefe Verfolgungen dauern 
fort, wenigftens urkundlich nachweisbar, wenn auch oft nur partiel, 
bis über die Mitte des neunten Jahrhunderts. Bis dabin befiyen 
wir, ih will nicht fagen reichliche, aber doch immer ausreichende 
Urkunden über die Lage der Ehriften in Spanien. Aber von da an 
verlaffen uns auch die Martyrer-Aften, und die Lage der Chriften 
wird uns dunkel und unbefannt. Doch haben wir anzunehmen, daß 
fie von bier an erfreuficher wurde (?). Die Weftgothen, auf pie 
afturifchen Gebirge zurückgedrängt, breiteten ſich fehr bald aus. Zıs® 
Zeit, als Karl Marteli die Muhamedaner im fränkifchen Reiche ſchluc⸗ 
und das übrige Europa von ihrem weitern Vorbringen rettete, breiter # 
fih auch Alphons, der Katholifche, weiter in Spanien aus, und ge 
wann den Muhamedanern eine bedeutende Anzahl von Städten wiebezz” 
ab; ') fo bildeten ſich noch im Verlaufe diefer Periode mehrere ſpaniſch⸗ 
hriftliche Königreiche, die fehr feft gegründet waren, und am Ende 
unfrer Periode ſchon die Hoffnung gewährten, daß es bald gelingen 
werde, die Muhamedaner ganz aus Spanien zu vertreiben. 


$. 14. Das Verhältuiß Des Islam zum Chrißenthum. 

Die erfte Betrachtung, die ſich uns barbietet, ift biefe, daß ber 
Islam als ein Gemiſch von Nationalreligion und Univerfalveligion 
anzufeben ift. Anfangs hatte Mubamed nichts Anderes im Sinne, 
als feine Wirkſamkeit auf Arabien auszudehnen, bier die Idololatrie 

‚zu vertilgen, und den Monotheismus einzuführen. Es finden ſich 
gegen zwanzig Stellen im Koran, in welden Muhamed ſich ausfpricht, 
dag nur Arabien der Gegenftand feiner reformatorifchen Thätigfeit fein : 


1) Escalona: EI Rey Pelayo, Madr. 1862. — Esp. sagr. t. 15-38, 
t. 82-36, t. 37—89, las Asturias et Oviedo, t. 40—41, Lugo. 
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ſollte. Erft gegen Ende feines Lebens dehnte er feine Plane über 
die Grenzen Arabiens aus, und gab ihnen Anwendung auf den gan- 
Ei zen Erdkreis. Es ift diefes ein merkwürdiger Widerfpruch, der im 
Bi Seran felbft offen daliegt, und der ſowohl den muhamebanifchen Ge- 
2 febrten viel zu ſchaffen gab, als aud den chriſtlichen Schriftftellern 
zur Widerlegung des Islam diente. Denn Lestere fchloffen aus 
* diefem Widerſpruche, daß Muhamed ein falſcher Prophet fein müſſe, 
weil er ja ſich ſelbſt widerſprach. Dieſer Widerſpruch, wie er noch jetzt 
* indem Koran vorliegt, hat in dem veränderlichen Charakter Muhameds 
=; fen feinen Grund. Muhamed wurde, fobald er zu der Erkenntniß 
ir des einzigen Gottes übergegangen, bald darauf geführt, daß feine 
iu) Religion ebenfo allgemein fein könne und folle, als der eine und 
Y wahre Gott für alle Menſchen ein und derjelbe Gott if. Daraus 
j lönnen wir uns folgende Erfcheinungen erflären. 
| Wie bei allen National» Religionen durchgängig, fo finden 
wir and im Islam eine abfolute Identität zwiichen Staat und 
Nice; daher Muhamed irdiſcher König von Arabien und zugleich 
and Prophet war, wie feine Nachfolger, die Kalifen; daher auch die 
Einerleiheit der politifchen und religiöfen Geſetze; jedes politifche Gefek, 
jeder bürgerliche Gebrauch ift auch ein religiöfer, und hat feine Sanction 
don der vorgebliden Offenbarung. Es leuchtet ein, daß dadurd der 
Mubamedanismus in die größten Krifen eingehen mußte; denn das 
politifche, das bürgerliche Element ift einer beftändigen Veränderung 
unterworfen. Wenn e8 daher als göttliche Offenbarung aufgefaßt 
werden mußte, fo mußte der Muhamedanismus in die größten DVer- 
(egenheiten kommen, wie wir dieß bejonders auch in unfern Tagen 
ſehen, wo vorzüglich im Politifchen und Bürgerlichen Abänderungen 
getroffen worden, die ganz wider den Koran find. Aber diefe Ab- 
änderungen, diefer Wechjel bat feinen Grund darin, daß der Islam 
ein Gemiſch von National» und Univerjal- Religion iſt. Wir finden 
darin nationale zu univerfalen Geboten gemacht. So foll 3. B. jeder 
Moslim wenigftens einmal in feinem Leben nad) Mekka wallfahrten, 
und je öfter er dahin wallfahrtet, defto angenehmer wird er Gott 
fein. Das war ein Geſetz für eine Nation, für die Araber, unmög- 
lich aber für die ganze Welt, aljo unmöglich für eine Univerfal- 
Religion, denn wie könnte jeder Menſch auf der Erde nad) Mekka 
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veiien? Co ift es den Arabern verboten, Wein zu trinfen. Der 
Wein ift der Natur des Südländers, alſo auch des Arabers, ent 
gegen, aber nicht der Natur eines Bewohners gemäßigterer Climate. 
Wein ift daher aud) dem Indier ein verbotenes Getränk; ein Wein 
trinfer und ein Menſch aus der niedrigsten Volksklaſſe find dort 
ſynonyme Ausdrüde. 

Was für Arabien oder für Indien paffend war, das wurde 
durch Muhameds Verordnung ein allgemeines Gefeg, alfo fehen wir 
auch hierin die VBefchränftheit des Muhamedanismus. Ebenſo ver- 
hält es fich mit dem Verbote des Schmweinefleifched. Auf gleiche 
Weife war die Verehrung der Kaaba in Meffa eine arabifche Natio- 
nalfitte, welche die Araber bis auf Abraham zurüdleiten, den jie als 
ihren Stammpvater bezeichnen. 

Alfo häufige Widerſprüche von einer Nationals und Univerfal 
Religion, die gewiß den Untergang des Islam nach ſich ziehen müſſen. 
ALS National-Religion genommen, hatte der Yslam auch die Eigen- 
beit, daß, wie gejagt, der König zugleich der Prophet war. Bei Einem 
Bolfe ging dieß an. Sobald aber die Araber durch große und weite 
Länderftriche ſich augsbreiteten, ftellte fi) alsbald die Trennung ein, 
jo daß wir von nun au bis auf diefe Stunde fehr viele Sultane 
antreffen, die fein gemeinfchaftliches geiftliches und weltliche Ober⸗ 
haupt anerfennen — wider die Grundlehren des Islam. Ueberhanpt 
dürften die Muhamedaner nur dieß in das Auge faflen, um die Ver: 
febhrtbeit einzufehen, da hier dag Leben dem Koran widerſpricht. 

Diefe Erſcheinung bat darin ihren tieferen Grund, dag Muha⸗ 
med den Menjchen nur auf der Oberfläche feines geiftigen Lebens 
aufgefaßt Hat, daher feine Lehre nicht wahrhaft geiftig, alſo auch nicht 
univerjeller Natur fein kann, fondern nur einen Schein von Univer: 
jalität an fich bat. Dieß gebt befonderd daraus hervor, dag im 
Islam das Bewußtfein der Sünde und Schuld gar nicht ausgefpro- 
hen ift. Weil er feinen Fall und Teinen Verfall der Menſchheit 
fennt, fo Hat er auch fein Bebürfnig nach Erlöfung, nach einer Re⸗ 
ftauration des urfprünglichen Zuftandes. Aus biefem Grunde wird 
Chriſtus, oder wie er gewöhnlich genannt wird, der Sohn Mariens, 
nur für einen Propheten, nur für einen Lehrer gehalten, fein Tod 
wird gerabezu geläugnet; eine ganz bofetifche Auffaffung des Todes 
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jefu findet jich im Koran. Ueberhaupt wird die Lehre Jeſu uud 
iner Kirche durchans entweder falſch aufgefaßt, oder entftellt. Dan 
igt, es feien apofryphifche Evangelien in Arabien im Umfaufe ge: 
fen, woraus Muhamed gefchöpft habe. Indeß alfe ſolche Sagen 
maten in dem Syftem Muhameds feinen Anklang finden; man bitte 
e verwerfen müffen, wenn nicht die tiefite Grundlage des Islam 
anlen follte, weil der Menſch nah ihm feiner Erlöfung bedarf. 
Yaber ferner, nah Muhamed, zwifchen Menſch und Gott eine ewige 
luft ift; die Bereinigung der Gottheit und Menſchheit in Chrifto 
ar und ift dem Islam unverftanden und unverſtändlich. Ebenfo 
eig man vom heiligen Geifte nichts, weil man auch deffelben nicht 
durfte, da fein Fall des Menſchen, alfo aud Fein Verluſt des hei- 
zen Geiftes, alfo auch Feine Erneuerung des Menſchen durch den- 
(ben angenonmen wird. Eine merhvürdige Entjtellung der chrift- 
hen Trinitätslehre folgte hieraus. Muhamed felbft warf den Ehri- 
m vor, daß fie den urfprünglichen Monotheismus verlaffen unb den 
berglauben ergriffen hätten. In der That wäre es fo, wenn es 
it der Trinität die Bewandtniß gehabt hätte, wie Muhamed meinte, 
imlih: „Vater, Mutter und Sohn;“ denn die feligfte Jungfrau 
ellt Muhamed als die Gemahlin des Vaters dar, und auf eine 
nnfiche Weile fei der Sohn Gottes die Frucht diefer Verbindung 
twejen. Alle diefe Mißverftändniffe hängen mit der tiefern Grund: 
ge des Muhamedanismus zufammen. Weil diefer die Dienfchen 
ur fo fennt, wie fie find, entftellt und verdorben: fo ging er auf 
nen Urzuftand nicht zurück. Darum behielt er andy die Polygamie, 
n eigentlich heidnifches Product, bei. 

Dieß jind merkwürdige Verbältniffe des Chriſtenthums und des 
Slam. Auf der andern Seite ift, wenn wir auh im Muhameda— 
mus irgend ein dämonifches Princip anzunehmen uns genöthigt 
ben, gleichwohl nicht zu zweifeln, daß derfelbe der göttlichen Vor— 
bung als Mittel für große Zwecke, welde in der Weltgefchichte 
rwirflicht werden follen, diene. Die Araber hängen mit einer er- 
aunlichen Anhängfichfeit an dem Koran, und man ınuß geftehen, 
iß fie nicht aus einer leeren Quelle fchöpfen. Die meiften Araber 


bfen ſich Schon durch feine fchöne Sprache und Poeſie 
re hält die Bekenner des Islam zur Mildthätigleit,, 
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ſchaft, Gerechtigkeit, Almoſen und Gebet an; fünfmal betet der Mos— 
lim täglich zu Gott. Man muß anerfennen, daß im Koran ber 
Monotheismus gelehrt wird, freilich ein ganz falfcher und oberfläd- 
licher; allein es ift dennoch einmal Monotheismus, und durch ihn 
ift die Sdololatrie vertrieben. Man kann ferner nicht umbin, in den 
erften Nachfolgern Muhameds, ja in Muhamed felbft, erhabene Natur: 
tugenden anzuerfennen, obgleich daneben ſich auch große Lafter finden. 
Eine jeltene Gerechtigkeit treffen wir bei Muhameds Nachfolgern, eine 
Einfachheit und Einfalt des Lebens bei dem größten Reichthum und 
all der Macht in ihren Händen. Harun al Rafchid beugte täglich | 
hundertmal fein Knie vor Gott, tbeilte täglih taufend Drachmen 
Almofen aus, und war durchaus gerecht. Dieß Alles ift nicht zu 
leugnen. 

Wie haben wir nun den Islam anzufehen? Nicht anders, denn 
al8 eine Vorbereitung zum Chriftenthum. Ohne daß er es will, muß 
er Ehrifto dienen; auch fein Neih muß dem Neiche Gottes in die 
Hände arbeiten. 

Das ChriftentHum kann feinem innerften Wejen nad, wenn e8 
al8 Glaube aufgefaßt wird, nur durch die freiefte Action des Geiftes 
angenommen werden. ‘Dieß gebt ſchon daraus hervor, weil die erfte 
Predigt, welche allen Andern vorbergebt, ift: „Shut Buße und be 
kehret euch!“ Buße thun, fich Tebendig als Sünder anerlennen, 
jet die größte Freiheit voraus; denn in der Sünde ift feine Freiheit. 
Nun giebt es aber auch, wie unter den einzelnen Menſchen folche, 
die nicht anders, als durch Lörperliche Züchtigung zur Beſonnenheit 
und zur geiftigen Thätigkeit gebracht werden können, jo auch unter 
ven Völfern ganze Maffen, die nur auf dem äußerlichen Wege erzo- 
gen werden können, und die mit der Ruthe geftrichen werden müſſen. 
Diefe Zuchtruthe in der Hand Gottes führte Muhamed. Wir haben 
zwar auch bei der Verbreitung des Ehriftentbums im nennten und 
zehnten Jahrhundert gefehen, daß da und dort Zwang ftattgefunden 
babe, aber den hat nicht die Kirche, fondern der Staat ausgeübt, der 
Staat, der zwingen fann, während es fich die Kirche nicht einfallen 
läßt, weil der Zwang ihr eben durch die Hauptgrundlagen des Ehri- 
ftentbums unmöglich gemacht ift; der Islam aber, der auf fo niedri⸗ 
ger geiftiger Stufe fteht, ſchaut auch die Menſchen anf fo niebriger 
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Stufe ftehend an; er fonnte daher eine folhe äußerliche Zuchtruthe 
fhwingen, er konnte ſich gleich Anfangs mit dem Schwerte verbreiten; 
nicht jo das Chriſtenthum. Der Islam aljo wird viele Völker, bie 
ihn, von Schreden gezwungen, angenommen haben, nad, und nad, 
wenn fie ſich von der Tyalfchheit des Propheten überzeugen, zur An- 
nahme des Chriftentbums fähig machen.) — Yn vielen Stellen des 
Koran ericheint Muhamed als der größte Prophet, und in vielem 
andern ftellt er den Sohn Mariens wieder über fich. 

Wir wollen nun darauf einen Blick werfen, daß im Islam alle 
Momente vorhanden find, woraus wir erſehen können, daß er be- 
ftimmt fei, feine Belenner in die chriftliche Kirche einzuführen. Mu— 
hamed betrachtet jich als einen Propheten, der nicht unvermittelt auf- 
tritt, fondern er gibt eine Abftammung von Abraham vor, um fo 
feine Lehre zu beglaubigen; deßwegen bat er auch die größte Hoch— 
achtung vor Moſes, und namentlich vor Ehrijtus. Er fühlte, daß 
er ſuchen müffe, feine Religion in die Neihe göttlicher Offenbarungen 
einzuführen. Gerade dieß muß den Webergangspunft der Muhame⸗ 
daner zum Chriftenthum bilden. Ya, Muhamed ſelbſt ſchon warf fich 
die Trage auf: „Wie Fannft du nachweifen, daß du ein wahrer Pro: 
phet bift, daß deine Lehre noch ein nothwendiges Glied der göttlichen 
Offenbarung ift?" Wenn er dann mit Schmerzgefühl fehen mußte, 
daß feine Stelle in den heiligen Schriften auf ihn Hindente, fo half 
er fi in feiner Noth mit der Ausflucht, daß er allerdings in den— 
felben als göttlicher Prophet vorherverfündigt geweſen fei, daß aber 
die Ehriften die Stellen, die auf ihn wiefen, ausgemerzt hätten. Er 
fonnte bei fich jelbft nicht daran denken, daß fein Name, daß feine 
Erſcheinung nicht vorherverfündigt fei, ohne daß ihm das Herz blu⸗ 
tete. Diefer Umftand wird fchwer auf die Muhamedaner wirken, 
wenn fie fi einmal zur Befonnenbeit gewendet haben werden. Dann 
wenn eben Muhamed Ehriftum anerkennt, fo fann nod die frage 
an die Muhamiedaner geftellt werden: Warum fie Chriftum nicht in 
feiner ganzen reinen Geftalt annähmen? Der Koran nöthigt fie ge- 


U Der Islam befteht und herrſcht feit mehr als einem Yahrtaufend, allein 
nirgends hat fi bei Muhamedauern eine Geneigtheit zum Chriftentbum fund- 
gegeben, | 
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wiffermaffen dazu. So ift denn im Koran felbft der Anknüpfunge- 
punft gegeben, woraus ihre allmälige Belehrung hervorgehen wird. 
Manche Lehren des ChriftenthHums, 3. B. die Auferftehung des Flei⸗ 
ſches und das letzte Gericht durch Ehriftus findet ſich ohnehin jelbft 
in den gewöhnlichen muhamedanifchen Katechismen. 


8. 15. Polemik der Chriſten gegen Den Mubamebanismns. 


Das Mangelhafte und Falſche des Islam, die Widerfprüdhe im 
Koran einfehend, erhoben fi bald mehrere chriftliche Gelehrte, den- 
ſelben zu beftreiten. Die Polemik der Chriften gegen den Muhame— 
danismus beginnt gegen Anfang des achten Jahrhunderts, mit dem 
heiligen Johaunes von Damaskus in feiner Schrift: „De haerc- 
sibus,“ worin er dem Muhamedanismus aud) einen Abfchnitt widmet. 
Johannes lebte, wie fein Water, als Hofbeamter bei dem Kalifen. 
Er hatte alfo den Koran wohl kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, 
und es ift auch erfichtlich, daß er ihn felbft gelefen hatte. Ex hebt 
beſonders die Widerfprüce darin hervor, und ftellt fie Har und ein 
leuchtend dar. Das Hauptmoment feiner Streitjchrift ift wohl das, 
dat Muhameb feine Bürgſchaft für feine göttliche Sendimg habe | 
geben fönnen, feine Wunder und Weiffagungen.) Sonft ift dieſe 
Darftellung noch dürftig. | 

Im neunten Jahrhundert — gegen 870 (TTON — tritt Theo 
dor Abucara als ein Beftreiter des Islam auf mit ausnehmendem 
Geſchickk. Er war Metropolit von Carä, auch war er lange Zeit 
Anhänger des Photins und feines Schisma, trat aber aus dem 
Schisma heraus, und verfühnte fi mit dem Papfte. Er gab meh- 
rere Schriften gegen die Neftorianer und Monophyfiten heraus, die 
fih damal8 unter der Fahne des Islam ausbreiteten. Aber ganz 


') Lib. de haercsibus — in Cotelerii Monumenta eccl. graecae, T. 1. 
Par. 1677, p. 278-387. — Joann. Damascen. Disputatio Christiani et 
Saraceni opp. ed. Mich. le Quien. Par. 1700. t. I. p. 466 et 470. — 
Theodori Abukarae (c. 770) dissertatio ctr. Saracenos. Interrogatio 
Arabum contra Christianos. Ex concertationibus cum Saracenis etc., ed. 
Migne. P. Gr. T. 97. p. 1446—1610; Fabric. Harles. T. 10. p. 3614-312. 
Man unterfcheidet jetst zwifchen obigem Theodor um 770, und einem jlingeren, 
dem Anhänger des Photius. 
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wi beſonders wendete er jich gegen den Islam felbft. Er war der ara- 
“ Bien Sprache volifommen mächtig, und der Koran war ihm ganz 
? geläufig. Auch fand zwifchen ihm und den Moslim mancher Verkehr 
Statt. Er bringt in feinem Buche Alles fo vor, daß man erfährt, 
welche Antworten er von den Muhamedanerı erhalten habe. In 
feiner Schrift ift eine tiefe Bafis der Polemik gegen den Muhame- 
Danismus gegeben. Seine Gegner Hatten fih auch um alle Einzel- 
Beiten des Chriſtenthums erkundigt, 3. B. felbit um die Transfub- 
ftantiation. Die Muhamedaner, welche mit Theodor verkehrten, 
wollten fich nicht auf die Schriften des Alten und Neuen Teftaments, 
auch zuweilen nicht auf den Koran verweifen laffen, ſondern verlang- 
ten immer Vernunftgründe, und wollten durdy bloße Vernunftſchlüſſe 
velehrt fein. Theodor beftritt fie ſehr geſchickt, nicht abftract, fon- 
dern recht anſchaulich, und nad) Weife der Orientalen in vielen Bil: 
dern, die jedoch ſelbſt für uns verftändlich und überzeugend find, jo 
dag wir fein Werk zu den beſſern polemifchen Schriften der mittlern 
Zeit zäblen können. 
Außerdem find auch noch andere Schriften von geringerer Be— 
deutung gegen den Islam erfchienen. Erft in der nächften Periode 
finden wir eine tiefere Polemik gegen den Islam. 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte der Hierarchie und deren Verhältniß zur Stantsgewalt. 


8. 1. Verdichtung und gewiffermaflen Materialifirung der geiſtlichen Gewalt. 
| A. Bei den Bifhöfen.‘) 

Der Geift und die Wahrheit waren die einzige Macht und Ge- 
walt, deren ſich die Apoftel erfreuten und worauf fie fi) bei ber 
Verkündigung des Evangeliums ftügten; den Geift, womit fie erfüllt 
waren, und die Wahrheit, in der fie Iehrten, trugen fie auch auf die 
Ständigen über, und diefe fühlten fich wunderbar dadurch ergriffen 
und gehoben. Das Chriſtenthum und die chriftliche Kirche Hatten fo 
ihre Stüße rein in ſich ſelbſt. Das Chriſtenthum batte ſich aber da- 
mals unter den gebildetften Völkern des Erdfreifes verbreitet, unter 
den Griechen und Römern, unter welchen das Chriftenthum auch eben 
als vein geiftige Potenz aufgefaßt wurde und nur fo mwirfen Tonnte. 
Nun batte aber die göttliche Vorfehung befchloffen, auch rohen Völ⸗ 
fern das Chriſtenthum mitzutheilen. Es gejchah dieß während einer 
argen ftürmifchen Beit, in welcher auch die alten Römer Vieles von 
ihrer geiftigen Bildung verloren, und obgleich fie von derfelben den 
Barbaren mitgetbeilt, jo nahmen fie doch auch Vieles von ihrer Bar: 
barei auf. So war Alles gegen das Frühere ſehr herabgeſunken. 
Diefen Völkern Tonnte das Chriſtenthum nicht als etwas rein Geiftiges 


ı) Thoma ssini, vetus et nova eccl. diseipl. p. III. 1. I. c. 26-80; 
p. I. 1. II. c. 48. 49. — G. Bhillips: Kirchenrecht. 8b. III. Rgsbg. 1850: 
„Hiftoriihe Entwicklung des Verhältniffes zwifchen der Kirche und den Staaten.“ 
5, 1—325, 
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ud Geiftliches, und nicht durch rein geiftige Gewalt und Mittel mitge- 
eilt werden. Eben darum konnte es ſich auch unter ihnen nicht 
halten als eine rein geiftige Potenz. Die nächſte Folge davon war, 
ß fich die Hierardhie verdichten mußte, um mich jo auszudrüden, 
ichfam vermaterialifiren, um in diefer Verdichtung Binreichende 
aft und Macht unter den rohen Völkern zu gewinnen und dadurd) 
e Wirffamfeit und Thätigkeit zu fihern. Wie diefen Völkern in 
er Rohheit dag Chriſtenthum noch zu Hoch, zu ſublim war, fo 
te auch der Episcopat in feiner alten Geftalt die gehörige Gewalt 
ht mehr über diefelben ausüben können. Die Bifchöfe finden wir 
er jet in irdiſche Macht und Hohheit eingefleidet, und umhüllt 
a Aeußerlichleiten, deren früher der Episcopat, um wahrhaft wirk- 
n und thätig fein zu fünnen, gar nicht beburft hätte, deren er 
er jeßt gewiß bedurfte. Die Art und Weife, wie dieß ſich ent- 
ckelte, bejonders im fränkiſchem Neiche, und wie wir es nad) diejem 
rbilde bald allgemein finden, ift folgende: 

Als fih die deutichen Völker auf den Trümmern des römifchen 
eiches niederließen, eigneten fie fich einen mehr oder weniger großen 
Kterbefig in jenen Ländern an, bie fie erobert hatten. Odoaker 
DB. forderte den dritten Theil alles Grundeigentbums in SYtalien, 
d er wurde ihm abgetreten. Die Oftgotben, die hierauf nad 
talien kamen, begnügten fi; damit. Die Longobarden dagegen 
drängten faft alle Grundeigenthümer, felbft die Römer, und eigneten 
h Alles an. Die Weftgotden in Spanien und Frankreich behielten 
r fih zwei Dritttbeile, und ließen den Nömern, den alten Bewohnern 
8 Landes, ein Dritttbeil. So hatten e8 verfchiedene deutfche Völker 
rfchieden gemacht. AU das von diefen Völkern je in Befig genom- 
ene Land in den neugegründeten Meichen bildete das Staatögut, 
u Fiskus. Jeder einzelne freie Franke erhielt von dieſem Fiskus 
sen Theil nach feiner Würde und feinem Verdienfte. Es war aber, 
a3 der Einzelne erbielt, nicht fein Eigenthum; vielmehr erhielt er 
ein Gut oder auch mehrere Güter nur als Belohnung für feine 
i der Eroberung geleifteten, und noch ferner dem Staate zu leiftenden 
tenfte. Nach feinem Tode aber fiel an und für fih das Gut 
ieber an ben allgemeinen Fiskus zuräd, den der König verwaltete 
er verwalten ließ. Man nannte ein folches Gut ein Leben, oder 
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nach dem lateinischen Ausdrude ein Benefictum. Wie nun die freie —3 
Franken nach ihren verjchiedenen Abftufungen dergleichen Lehen erhaltemmm 
batten, fo fehen wir jeßt auch bald den Bifchöfen, mohl auch dem! 
Aebten, ſolche Lehengüter vom Könige übertragen. Die Biſchöf — 
wurden ebendadurch Vaſallen der Könige, fie waren dem Könige hold — 
wie man fic) ausdrückte, gleich jedem andern Lehensträger, fie Tegter um 
den Huldigunggeid ab in die Hände des Königs. Dadurch waren fie 
aber auch in die Neihe der NeichSgenoffen aufgenommen, und die 
Erzbifhöfe und Bifchöfe gleichgeachtet den Herzogen und Grafen. 
Sie hatten dadurch auch die Rechte der Landftände, und deren Ber: 
richtungen und hliegenbeiten. Dan bat vielfach gefragt, was den 
Franken den erjten Gedanken eingegeben habe, auch den Bifchöfen 
ſolche Befigungen und daran gefnüpfte Stellungen in ihrem Neidıe 

zu verleihen. Man bat gefagt, die Franken feien unmiffend gewefen, 
und wahrnehmend, daß der Clerus allein im Befit alles Wiffens 
und aller Kenutniffe fei, deren auch fie bedbürften, hätten fie dem 
Clerus in den Bifchöfen diefe Stellung eingeräumt. Es Tiegt hierin 
gewiß ein Xheil der Wahrheit. Noch Andere haben gejagt: Die 
Könige feien nach altdeutfcher Anſchauungsweiſe zugleich die Ober- 
priefter, und die abeligen Gefchlechter zugleich auch die Prieſter⸗ 
gefchlechter gewejen. Nachdem nun die Franken zum Chriftenthume 
übergetreten wären, und eingefehen hätten, daß bie Priefterwürde des 
Königs und der adeligen Familien nicht fortdauern könnte, fo hätten 

fie auf die hriftlichen Priefter ihre alte Anſchauungsweiſe Übergetragen, 

fie hätten ebendarum die Bifchöfe und Erzbiſchöfe ihnen gleich gemacht, 
ihnen diefelbe Stellung, diejelben Nangverhältniffe, diefelbe Macht im 
Staate eingeräumt, die fie ſelbſt Hatten. 

Es fragt fich bei diefer Deduction, ob das, was wir in uralten 
Gedichten und Sagen noch vorfinden, als die Franken und andre 
deutſche Völker in die hriftfiche Kirche eintraten, noch lebendig vor- 
handen war, dann ob bei dem Webertritt zum Chriſtenthum nicht aud) 
diefe alte Anfchauungsweife vollends abgelegt wurde, weil die Deutfchen 
einfehen mußten, daß diefe alten Verhältniffe ganz aufgehört. Doch 
will ich nicht beftreiten, daß auch Hierin etwas Wahres liegen mag, 
und man kann auch diefen Theil der Wahrheit in die Gefammtheit 
der Anſchauung über diefen Gegenftand aufnehmen. Die einfachfte 
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Auffaffung der Sache ſcheint mir die oben augedeutete zu fein. Uufre 
Alten Vorfahren faßten, als fie in bie chriftfiche Kirche eingingen, 
das Chriſtenthum großentheild nur äußerlich auf. Aber fie hatten 
Doc Liebe und Ehrfurcht vor dem Chriftenthum und der chriftlichen 
Sirche. Diefe Liebe und Ehrfurcht bezeugten fie nad) ihrem ganzen 
Charalter eben auch auf eine äußerliche Weife, und in den Bifchöfen 
Das Chriſtenthum und die chriftliche Kirche ehrend, gaben fie den 
Biſchöfen, was fie felbft auf der Erde für das Höchfte Bielten, 
Srundbejig und hohe Stellen im Staate. Wie e8 fich aber au 
Damit verhalten, wie man zuerft darauf gefommen fein mag, wir 
Finden jest den Episcopat bald allenthalben (nicht immer und überall 
zu berfelben Zeit) ſchon in dem Befit alles defjen, wovon wir bisher 
geſprochen haben. | 
Als ein Beweis, dag unfre gegebene Auffafjung diejes Ver— 
häftniffes nicht unrichtig fei, mag noch dag dienen, daß jekt aud) 
von der Staatögewalt der Kirche der Zehent angewiefen ift. Die 
Umftände, unter welchen diefe Anmweifungen ftattgefunden, find 
beſonders bemerkenswerth. In den alten Zeiten hatten die Gläubigen 
jehr gerne die Priefter und Biſchöfe unterftügt, und ihnen alles das 
aus innerm Drang reichlich dargeboten, weſſen fie bedurften. Sie 
achteten — und waren im Stande zu achten und zu würdigen — 
das große geiftige Gut des Chriſtenthums, und eben darum waren 
jie bereit, aus freiem Antrieb die Diener der Kirche zu unterhalten. 
Aber mit dem jechsten Jahrhundert, mit der zunehmenden Maſſe 
derer, welche jett die Gläubigen bildeten, fehen wir da und dort die 
Geiſtlichen in einer großen Noth, und mehrere Eynoden von der 
zweiten Hälfte des fechsten Jahrhunderts an fahen fi) gezwungen, 
darauf zu dringen, daß man ben Zehnten entrichte, indem fonft die 
Geiftlihen nicht leben könnten. Die Beichlüffe der Synoden nütten 
aber nicht viel, und der Nothruf der Geiftlichen verhallte. Erft als 
Karl der Große in der Fülle feiner Macht fich befand, gab er im 
Yahre 779 das Gefeg, daß der Zehnte entrichtet werden müffe, 
unterwarf zwanzig jahre fpäter, im Jahre 799 in dem Capitulare: 
„de villis“ feine eignen Krongüter, um mit gutem Beijpiel voran- 
zugeben, diefen Abgaben, dehnte das Gejek im Jahre 789 in feinem 
Capitulare: „de Saxonıbus“ auch auf die Sachſen aus x. Nur 
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mit großem Widerftreben wurde im fränfiichen Neiche der Zehen — 
der Kirche verabreicht. Daß bei den Sachſen faft immer, fo oft fie 
fih gegen Karl den Großen und die chriftliche Kirche erhoben, au 
der Zehent einen Theil ihrer Beſchwerden ausmadte, ift allbefannt— 
Sie konnten nicht begreifen, warum diejer Zehent da fei, weil fi 
das Chriſtenthum nicht begriffen. Sie hielten daher das Chriſtenthum 
felbft für etwas, das einen unerträglichen Drud ausübe. Daffelbe 
war ihnen noch nicht recht von Herzen lieb geworden. — Als die 
Ungarn nah dem Tode des heiligen Stephan fi empörten, war der 
Zehent ebenfalls ein Hauptgrund des Aufruhrs. Die Polen zettelten 
unter ihrem Herzog Boleslam eine weit ausgedehnte Verſchwörung 
im eilften Jahrhundert an, die zugleich gegen das Chriſtenthum 
gerichtet war, um dieſes wieder abzujchütteln, vorzüglich um des 
Zehnten willen, den fie nicht begreifen konnten. Sie achteten den 
geiftlihen Stand nicht, weil fie die Güter, welche er fpendete, nicht 
erkannten. — In Dänemark war gleichfalls im Verlaufe des eilften 
Yahrhunderts die Einführung des Zehnten der Grund des Martyr: 
thums Kanuts des Heiligen (1076), Königs von Dänemarl. — 
Auch die Thüringer empörten fi) noch im eilften Jahrhundert gegen 
den Erzbiſchof von Mainz, der damals in Bezug auf den Zehnten 
feine geiftige Gewalt ausüben wollte. — Hieraus fehen wir, daß 
diefe neue Geftalt der Bisthümer und die weltlihe Gewalt der 
Biihöfe, die ihnen nun verliehen war, als etwas von der ganzen 
damaligen Zeit und Zeitbildung Gefordertes fich darftell. Es war 
etwas Nothwendiges zur Eriftenz der Kirche. Wer damals nicht auf 
ber Erde feftftand, ftand überhaupt nicht feft, weil eben unter biefen 
Völkern die geiftige Macht null war. 

Auf der andern Seite trat aber auch befonders hervor, daß die 
Könige von den Bifchöfen ihres Reichs zu Königen geweiht und [päter 
anch gejalbt wurden. Der irländiſche König Aidan ift, fo viel wir 
wiffen, der Erfte, der im Jahre 572 von dem Beiligen Eolumba 
zum Rönige geweiht wurde. Als Neccared in Spanien 589 zur 
fatholifchen Kirche übertrat, wurde auch Er geweibt; und Wamba, 
der weſtgothiſche König, ift der Erfte, der etwa ein Jahrhundert 
fpäter auch gefalbt wurde. Bon der Mitte des achten Jahrhunderts 
an, nachdem auch Pippin von dem heiligen Bonifacius zum Könige 
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I Aſalbt worden, wurde diefe Sitte überall, wo das Chriſtenthum war, 
herrſchend. So war auf ber einen Seite die Kirche durch den Staat 
gefhägt, und auf der andern Seite der Staat durch die Kirche. Das 
KFönigthum wurde jegt vom wahrhaft chriftlihenm Standpunft aus 
aufgefaßt. Der König ift jegt König von Gottes Gnaden, nicht aber 
Don Vollkes Snaden; er führt das Schwert Traft göttlichen Auftrages; 
Damit übernahm er aber zugleich die Beſchützung der Kirche. Wie 
Die Kirche, um ſich zu halten, in der Erde Wurzel faflen mußte, fo 
faßte jeht das Königthum durch die Kirche Wurzel in dem Himmel. 
So war jegt Staat und Kirche mit einander verflochten auf eine 
ganz wunderbare Weife, und mit den durchgreifendften Folgen. ') 


B) Erridtung des Kirkhenftaates.?) 


Was wir in der Erfcheinung, welche wir beim Episcopat je 
eines einzelnen germanifchen oder doch in die germanifche Art und 


') Ueber die Krönung und Salbung der Könige bei ven Germanen. Hiftor. 
polit. Blätter 20, 218-231. — Phillips: Kirchenrecht, Bo. III. 8. 120. — 
Gonzalez Tellez: Comment. ad cap. un. X. d. sacra unct. (L. 15) n. 18. 
T. I. p. 512. — Lingard: Altertblimer der angelfächfiichen Kirche (Hberf. von 
3 9.) &. 306. — Th. Silver: The coronation service or consecration of 
the Anglo-Saxon Kings. Lond. 1831. — Stolberg-Brifhar, Bd. 49. 
©. 139—183. — Montalembert: Mönde des Abendlandes. Bd. II. S. 11. 
cp. 4. „Columban frönt den Scotenlönig Aidan.“ 

”) Monumenta dominationis Pontificiae sive Codex Carolinus juxta 
autographum Vindobon. Epistolae Leonis III, Caroli Augusti; diplomata 
Ludoviei, Ottonis ct Henrici, chartulae comitis Mathildae, et Codex Rodul- 
phinus; edita et illustrata a Cajetan. Cenni. Rom. 1760—61, 2 vol. in 4°. 
(Abgdr. in Patr. lat. acc. Migne, 97—99.) — Ag. Theiner (I, 42). — 
Joann. Aug. Orsi: Della origine del dominio e della sovranita degli Ro- 
mani Pontifici sopra gli stati loro temporalmente soggetti, dissertaz. Rom. 
1742 (1788). — Sabbathier: Essai historique critig. sur l’origine de la 
puissance temporelle des Papes. Haag 1765. — (©. Sugenheim: Geſchichte 
der Entfiehung und Ausbildung des Kirchenftaates. Leipz. 1854.) — Phil. Jaffe, 
Regesta pontificum Romanorum (usque ad ann. 1198). Berol. 1850. -- 
Ant. Sharpff: Die Entſtehung des Kirchenftaates. Freib. 1860. — 8. Schrödt, 
Botum des Katholizismus über die Wichtigkeit und Notbwendigleit der weltlichen 
Herrſchaft und Sonveränität des heil. Stuhles, fanımt einer Geichichte der Ent: 
ftebuug des Kirchenftaates und der weltlichen Souveränität der Päpfte. Freib. 1867. 
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Weife eingegangenen Reiches antreffen, das finden wir ganz und ga 
auch bei dem Papſt. Auch er wurde nun ein weltlicer Herr, wa: 
er früher nicht gewefen; und er mußte es werden, wenn er überhaup 
Bapft fein ſollte. Es trug fich dieß in folgender Weije zu. 

Die Longobarden hatten fih um die Mitte des achten Jahr 
hundertS auch Noms zu bemächtigen gejucht. Ravenna Hatten fi 
bereit3 den Griechen entriffen. Unter dem König Aiftulpb wurd 
Rom fehr hart bedrängt. Da wendete ſich Papſt Stephan IL. au 
den König der Franken, Pipin den Kleinen, im Jahre 754, daj 
er der Kirche und dem Reiche, dem griechifhen nämlich, zu Hilf 
fommen möchte. Pipin verſprach bewaffnete Hilfe, nachdem Unter 
handlungen zu feinem Biel geführt. Am Jahre 754 z0g er mil 
Heeresmacht gegen die Longobarden. Dod wurde auf die Bitte bei 
Papftes Stephan nit verjäumt, damit Fein Chriſtenblut vergoffen 
würde, Botfchafter an den Longobardenkönig zu fenden, daß er bi 
der Kirche und dem griechifchen Kaifer abgenommenen Länderftrich 
wieder herausgebe. Aiftulph verftand fich nicht dazu. So wurd 
deun der Srieg fürmlich begonnen, und Aiſtulph bald genötbigt, is 
Alles einzugehen, was von ihm verlangt wurde Allein faum war 
Pipin auf dem Rückzuge begriffen, al8 Nom auf’ Neue vou der 
Longobarden belagert wurde, jo daß Bipin im folgenden Jahre 75£ 
ficd abermals veranfaßt jah, die Bitten des Papftes zu erhören, uml 
der bedrängten Stadt zu Hilfe zu Fommen. Nun wurde der König 
der Longobarden völlig vertrieben. Pipin machte jeßt mit alle 
Befigungen, die Jener abtreten mußte, dem heiligen Petrus eis 
Geſchenk, und gründete fo das Patrimonium Petri oder den Kirchen 


Gofjelin: Die Macht des Papftes im Dlittelalter. Aus dem Franz. 2 Bde 
Münſt. 1847. — ©ig. Abel: Papft Hadrian 1. und die weltliche Herrichaft dei 
römiihen Stube in: „Forſchungen zur deutichen Geſchichte,“ I, 483-532. — 
Niehues, Gejchichte des Berhältniffes zwiſchen Kaifertbum und Papſtthum 
Münft. 1863. — Veltmann, De Karoli Martelli patric. s. consul. Romano 
Muenst. 1863. — Niehues: De Stirpis Carolinae patrieiatu s. coneul. Ro- 
mano. Muenst. 1864. — Francis Lacombe: Histoire de la papaute depuü 
son origine jusqu’ à nos jours, 4 vol.; 1 vol. Formation de la Monarchi 
pontificale. Par. 1867. — Henri de l’Epinois: Le gouvernement des papeı 
et les revolutions dans les Etats de l’Eglise. P. 186). 
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Rat, Die Pentapolis, die Romagna, im Ganzen zweiundzwanzig 
Stüdte mit ihren Gebieten, wurden damals der römifchen Kirche 
gihenlt.. Ein griechiicher Gefandter, der natürlich diejen Ausgang 
der Sache nicht wohl ertragen konnte, machte dem Pipin vergebens 
dorftellungen. Pipin erwiderte: er fei feineswegs einem Menſchen 
zu Hilfe gezogen, fordern er habe die Waffen ergriffen, und fo viele 
deihwerden erduldet dem heiligen Petrus zu lieb und zur Abbüßung 
einer Sünden, zum Seile feiner armen Seele. In der That, Hätten 
die Longobarden diefe Städte und Ländereien erhalten, der griechijche 
Laiſer hätte fie nie wieder zurüderhalten. Die Franken eroberten 
dieſe Länder und konnten daher mit ihnen fchalten und walten, wie 


” fe wollten. Pipin ſchenkte fie dem Papfte, und diefem gehörten fie 


auch von jett an nach Fug und Net. — Nun aber ftarb PBipin (768). 
Ihm folgten Karl und Karlmanı. Pipin war gefürchtet; .feine beiden 
Nachfolger mußten erft Durch eigne Thaten fic) erweifen. Man wußte 
nicht, ob fie gleichfalls die Macht und Kraft ihres Vaters hätten. 
Daher wiederholte Bemühungen der Longobarden, ſich in den Beſitz 
alles Deffen zu jegen, was fie ſchon längft gewünjcht, und das wieder 
zu erobern, was fie unter König Aiftulph verloren hatten. Unter 
Defiderius wurde Nom auf das Neue bart bedrängt. Papft 
Hadrian J. wendete fi nun an Karl, der fodann das Longobarden⸗ 
veich zerflörte (774), die Länder deffelben mit dein fränfifchen Reich 
vereinigte und die Schenfungen feines Vaters noch um ein Bedentendes 
erweiterte. ') 

So war der Bapft im Befig einer beträchtlichen irdifchen Macht. 
Wäre der König der Longobarden Herr und Meifter von Nom ge 
worden, in der That, der Papft hätte faum noch Papft fein können. 
Er wäre ganz in die particnlären Verhäftniffe der (ongobardifchen 
Neid: und Staatsintereffen hinein gezogen worden.?) Er bätte 
feinen univerjellen Blid mehr haben können, und die Gemüther, da 
jie beim Bapft feine Hilfe gefunden, hätten fich von ihm abgewenbdet. 


) K. Brandes, O0. S. B. (+ 7. Ang. 1867): Die welthiftorifche Bedent⸗ 
ung der Gründung des Kirchenftaates. Tiib. Onart.-Schrift 1848, 2. Heft. — 
Terf.: Der heil. Petrus in Kon und Rom ohne Petrus. Einſiedl. 1867. 
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Kurz, die päpftliche Gewalt wäre, menfchlicher Weife zu reden — 
denn Gott hätte immer noch in feiner unendlichen Weisheit auf 
andere Erbaltungsmittel treffen und anordnen können — zufam 
mengefunfen, und die weltliche wie auch die geiftlihe Einwirkung auf 
die Völker, fo wie wir fie jegt von Rom ausgehen und fich entwideln 
fehen, bätte nicht ftattfinden können. Jetzt aber, im Beſitz einer 
nicht verächtlichen irdifhen Macht, war der Papft frei in fich felbfl. 
Alle Gläubigen, in was immer für Rändern fie leben mochten, konnten 
daber frei fih an ihn menden. Alle Tonnten in ihm den gemein 
ſchaftlichen Vater ehren, ungehemmt und ungeftört. Nun erft ver 
mochte der Papft wahrhaft frei, recht feft zu fein, weil er eben auch 
feine Baſis auf der Erde hatte, in einem großen Grundbeſitz, in 
einer irdifhen Macht zugleich. 

Wir haben aber ein ganz eigenes, umgekehrtes Verhältniß zwiſchen 
den Königen und Bifchöfen angetroffen. Es hatten nicht bloß die 
Biſchöfe von den Königen Ländereien, ftandesherrliche Rechte erhalten; 
fondern aud) die Könige batten von den Bifchöfen etwas erhalten, 
was fie allerdings ohne dieſe Firchliche Anfchauungs- und Betrachtungs⸗ 
weile, aber nur in einem fehr dürftigen irdiſchen Sinne ſchon Batten. 
Was gab nun der Papft dem Könige der Franken für feine Ber 
dienfte? Die Franken nehmen in der Geſchichte, wie wir gefehen 
haben, eine hervorragende Stellung ein. Ich will dieß noch ganz 
furz recapituliven, und Einiges binzufügen, um Alles in einem Weber 
blick zuſammenfaſſen zu können. 

Durch die Franken war der Gang, welchen die Verbreitung des 
Chriſtenthums genommen, gehörig aufgefaßt worden. Unter ihrem 
Schutz und Schirm lebten die Miſſionäre. Unter Karl Martell 
war durch die große Schlacht gegen die Saracenen das Vordringen 
derſelben in Europa von Südweſten aus gehemmt worden, 732. 
Unter Karl dem Großen waren die Franken fogar über die Pyrenäen 
gezogen, und batten das Land bi8 an den Ebro den Ungläubigen 
abgenommen, die Grafſchaft Barcelona erobert, und den Weftgothen 
freie Luft gemacht, welche jodann auch wirklich den Arabern viel ab- 
rangen, fo daß fi das EhriftenthHum wieder weit in Spanien aus 
breitete. Karl der Große hatte auch die Sachſen mit der Kirche 
vereinigt; er Hatte das Reich der Avaren zerftört, die fo mächtige 
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gende, namentlich der Deutfchen und der chriftlichen Kirche waren; 
er hatte die Macht der Longobarden gebrochen, und das Patrimonium 
$, Petri gefidert, und damit auch die Bedingung gegeben, wie fich 
das Papſtthum von nun an geftalten und entwideln follte. Der 
papſt war anfangs auch dann nicht ficher, nachdem er felbft jchon 
Uinderbefiger geworden war. Unter Leo III. (795—816), der auf 


Hadrian I. folgte, ftellte fi eine große Unzufriedenheit unter den 


Großen in Mom ein; es bildete fich eine Verſchwörung gegen ben 
Papft und man ſuchte fich feiner dadurch zu entledigen, daß man 
ihm große Verbrechen andichtete. Karl der Große wurde als Schieds⸗ 
rihter nah Rom gerufen. Er kam, fand den Papft unjchuldig, und 
brachte die unzufriedenen Großen in Nube, im Jahre 800. 

Am Weibnachtsfefte nun begab ſich Karl der Große in die 
Kirche, um zu beten. Der Papft fegte ihm unerwartet und plötzlich 
die Raiferfrone auf, und das römiſche Volk rief laut aus: Heil und 
lange8 Leben dem von Gott gefrönten Kaifer Karl.) — So war 
das weftrömifche Neich erneuert. Zwiſchen Papft und Kaiſer war 
num auch ein ganz eigenthümliches Verhältnig eingetreten. Nachdem 
der Bapft Karl dem Großen die Krone aufgejegt, aborirte er ben 
Kaifer, d. 5. er warf fich vor ihm nieder und huldigte ihm. Zugleich 
duldigten auch alle Römer; denn der Kaiſer hatte eigentlich Die 
Souveränitätsrechte über den Kircchenftaat, und der Papft war dem- 
nah damals ein Vaſall des Kaifers, wie die einzeluen Biſchöfe 
Vafallen der Könige waren. Der Kaifer übte daher auch damals 
die oberfte Furisdiction in Rom aus. — Auf der andern Seite war 


) J. 8 Ideler: Leben und Wandel Carls des Großen, beichrieben von 
Ginhard, 2 voll. 1839. — Helperici, s., ut alii arbitrantur, Angilberti, Ca- 
rolns M. et Leo P. e cod. Turic. saec. 9. emend. J. C. Orellius, 48 p. 1832. 
— Th. D. Mock: De donatione a Carolo Magno sedi apostolicae anno 
774 oblata. Monaster. 1861, p. 102. — ©. Abel: Untergang des Lougobarden- 
reiche. Gõtt. 1859. p. 127. — F. Papencordt: Gefchichte der Stadt Rom im 
Mittelalter, von C. Höfler. Pad. 1857. — J. Döllinger: Der Ausgang des 
alten Kaifertfums im Occidente in: Münch. Hiftor. Jahrb. für 1865. Münch. 1865. 
S. 301416. ©. 387: „So drängte die ganze, vielfach vermwidelte Lage Italiens 
den Frankenkönig, nad) der Kaiferkrone zu greifen.“ An fih if es fehr wahr⸗ 
iheinlih, daß Karl lange vor dem Jahre 800, den Wunſch, das Kaiferthirm wieder 
an Rom zu Inüpfen, und mit dem Frautenreiche zu verbinden, gehegt habe.“ 
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e8 der Papft, welcher dem Kaifer die Kaiferfrone aufgeſetzt und ihn 
zum Kaiſer gefalbt. Vorher war der fränfifche König Patricius von 
Rom geweſen, und als folher übte er die Nechte der Schutzherrſchaft 
üder die Römer aus, jeht der Kaifer, aber in einer höhern Anfchau 
ungsweife; der Kaiſer wurde eigentlich al8 der König der Könige 
betrachtet; er Hatte über alle Könige den Vorrang, und oft wurde 


derfelbe auch von den übrigen Königen insgeſammt anerkannt ımd . 


dieß in der auffallendften Weife ausgeſprochen. ‘Der Kaiſer hatte daher 
auch die Schuß: und Schirmherrſchaft wie des Papftes, fo der ganzen 
Kirhe Jeſu Chriſti übernommen. 

Aber ein wunderbares Verhältnig war e8, welches wir eben 
entwidelt haben, ſowohl des Episcopates al$ des Primats, in welchem 
beide zum Staate ftanden. Zu vielen Neibungen konnte dieß Veran: 
laffung werden, wie zur Stiftung unermeßlich viel Guten. 


8. 2. Die nädflen Folgen der jetzt von Der Kirche eingenommenen Stellung. 


Es läßt fich nicht Tengnen, daß die jet von der Hierarchie ein: 
genommene bürgerliche und politifhe Stellung manche fehr nachtheilige 
"Folgen hatte. Die Bifhöfe, nun mit Staatsgefchäften überhäuft, 
wurden ihrem eigentlichen Berufe, dem kirchlichen, vielfach entzogen. 
Außerhalb ihres Berufes thätig, wurden ihnen gar viele Beran- 
lafjungen zu allen möglichen Zerftreuungen gegeben, und ihre geiftigen 
Kräfte concentrirten fi nicht mehr, wie ehedem, fo einzig auf das 
Gebiet des Heiligen und Göttlihen. Sie gemwöhnten fih an Sitten, 
welche mit dem priefterlichen Leben nicht Leicht zu vereinen find. 
Durch ihren Aufenthalt an den Höfen, der oft fehr lange dauerte, 
dann auf den Neichöverfammlungen u. dergl. geſchah es, daß viel 
üppiges Wefen an ihnen hängen blieb, was gar viele Nachtbeile nad) 
jih ziehen mußte. Die Predigt, die Verwaltung des Bußſacraments, 
die Ausfpendung der Übrigen Sacramente, überhaupt die Seelforge 
wurde von ihnen nun nicht mehr mit dem Fleiße beforgt, den bie 
Natur der Sadje erfordert. Man fuchte zwar diefen Webelftänden 
durch mancherlei Anordnungen abzubelfen, oder doch die Folgen der 
felben möglichft zu mildern. Es wurden die Ardidiaconate') 


) ©. Bd. I, 602. 
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errihtet. Hadd oder Hetti, Bifchof von Straßburg, war gegen 774 
er Erfte, welcher fein Bisthum in fieben Archidiaconate. abtheilte, 
» bag jedem Arhidiaconus ein Theil der bifchöflichen Gerichts: 
weit übergeben wurde, eben weil ſich der Bifchof nicht mehr fo dem 
irchlichen widmen Tonnte, wie zuvor. Damit ungefähr gleichzeitig 
tftanden die Ardhipresbyterate, etwa das, was wir jett Dekanate 
nnen. Ten Arcipresbptern wurde die Aufficht über die Geiftlichen 
geräumt, bei Webertretungen Anzeigen an den Bifchof u. dergl. 
rüber zwar haben wir an den bifchöflichen Kirchen Archidiaconen 
d Archipresbyter gejehen, jet aber werden Diöceſen in ſolche 
ezirte eingetbeilt. Bei der großen Ausdehnung, welche nun die 
ihöflihen Sprengel hatten, war es an fich ſchon nothwendig, daß 
e Bifchof Gehilfen fich beigejellte und ihre Zahl vermehrte. Es 
ır demnach damit eine Abhilfe der Inconſequenz getroffen worden, 
» durch die Etellung der Biſchöfe in dem Staat herbeigeführt 
ırde, nur abgejehen davon, daß die eigne Thätigkeit des Biſchofs 
mer die vorzüglichfte und nützlichſte ift. 

Nicht felten gewahren wir ferner jet, daß Biſchöfe als Heeres: 
brer an der Spike von Kriegsfchaaren ſtehen. Als Vafallen der 
Inige waren fie auch zum Heerbanne verpflichtet; denn gerade auf 
2 Fiscalgütern ruhte dev Heerbanı. In Spanien wurde es feit 
m Könige Wamba unter den Weftgothen förmliches Geſetz, daß 
t jeder Befiger von Fiscalien, ein jeder Reichsgroße, er fei weltlich 
er geiftlich, zum Heerbann perfönlich verpflichtet wurde. Als Strafe 
3. Berfänmniffes war ausgefprocdyen: Eonfiscation der Güter, Exil, 
ylofigfeit. Unter den Weftgothen war dieje Einrichtung eine wejent: 
je Urſache des Berfall$ der Kirche und des Staates zugleich. Auch 
ter den Franken treffen wir nicht felten fampfluftige Biſchöfe a. 
doch war es hier geftattet, und unter Karl dein Großen in der 
wm eines Geſetzes beftimmt, daß die Biſchöfe Stellvertreter nehmen 
ınten. Doch ein Biſchof, der ein Friegerifches Gemüth hatte, zog 

gleichwohl häufig vor, fie) an die Spike jener Abtheilung des 

eres perjönlih zu ftellen, die er vermöge der BVBerpflichtungen, 
(de auf feinen Fiscalien ruhten, zu fchiden Hatte. Nichts aber 
rfte ſchwerer zu vereinigen fein, als der Beruf des GSeiftlichen mit 
n des Militärs. 
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Hier haben wir alfo eine Reihe von Inconvenienzen, bie nur 
beflagt werden können. Wir haben indeß aber ſchon die Nothwenbigteit | 
der jetigen Stellung der Hierarchie in der Societät im Allgemeinen 
begriffen; das geringere Unglüd war einem weit größern vorzuziehen. 
Dadurch, daß die Bifchöfe zu den Neichsftänden gehörten, Mitglieder | 
des Neichsrathes waren, geſchah e8 ferner, daß in die Geſetzgebung Ä 
und in bie Verwaltung des Staate8 der chriftliche Geift von immer | 
mehreren Seiten, immer tiefer und mächtiger eindrang. Das war in 
der damaligen Zeit in diefer Form nothwendig, weil die Laien meif 
zu roh waren, als daß fie eingefehen Hätten, was der chriftfiche Seit 
fordere. Die Bifchöfe, denen diefe Einfiht wohl zuzutrauen war, 
hatten ſich ausgeſprochen und mußten ſich ausfprechen, wenn etwas 
biefer Art gefchehen ſollte. — Ferner war num auch größere Sicherheit 
für die Priefter überhaupt, und für die Bifchöfe insbefondere. Nach 
altgermanifcher Sitte, welche auch in die Gefege der Barbaren (leges 
barbarorum) aufgenommen wurde, 3. B. in die der Franten, Ale⸗ 
mannen, Thüringer, Bayern u. dergl. gab e8 nur für politifche Ver⸗ 
brechen eine Todesſtrafe; für die übrigen Verbrechen, au für Mord, 
förperliche Verlegungen, war nur eine Kompofition (Kompenfation),- 
wie man fich ausdrüdte, feftgejegt. Es mußte ein Webrgeld (fredum) 
bezahlt werden. Es war ein Jeder nad feinem Stande tarirt. 
Wenn ein Herzog, ein Graf, ein freier, oder fonft Einer getöbtet, 
verftümmelt oder beleidigt wurde, mußte je nach feinem Rang fo und 
jo viel in Geld entrichtet werden; die vom bürgerlicden Standpunft 
aus. Die kirchliche Strafe war natürlich etwas Anderes. Die Era 
bifhöfe zählten nach diefem Geſetz durchaus gleich mit den Herzogen, 
und die Bifchöfe mit den Grafen. Dan hatte damals keinen andern 
Mapftab, und ohne daß diefe Ordnung getroffen worben wäre, wilrde 
da und dort ein gewaltige Graſſiren der wildeften Ausfchweifungen 
gegen die Geiftlicden unter fo rohen Völkern zum Vorfchein gekommen 
fein. Es war die befchriebene Ordnung nad) der damaligen Weife, 
nad) dem ganzen Charakter der Zeit, beinahe das einzige Mittel, um 
den fittlihen und wifjenfchaftlichen Werth des Menſchen in das Ange zu 
faffen. Unter den Franken, Alemannen, überhaupt den Völtern jener 
Zeit entſchied eigentlich nur die Geburt allein über die Stellung in 
ber Gejellichaft, und der Menfchenwerth als folder war fehr wenig 
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nertannt. Die Kirche aber nad) ihrem innerften Geifte achtet zwar 
e Geburt; bei ihr ift es aber eigentlich die Wiedergeburt, welche 
itſcheidet; ihr Grundfag ift: vor Gott find Alle einander gleich. 
n ben geiftlichen Stand Lounte daher Jeder aufgenommen werben, 
mochte der Sohn eines Herzogs oder Grafen, eines Freien oder 
ır eines Sclaven fein, wenn er nur alle jene geiftigen und fittlichen 
igenſchaften, welche einem Priefter geziemen, wenn er nur die Priefter- 
genden hatte. Dieß mar entjcheidend. An den geiftlihen Stand 
m aufgenommen, waren fie dadurch, daß fie Priefter waren, jedem 
reien fchon gleih. Dadurch, daß Jemand zum Erzhbiſchof, zum 
ifchof, befördert wurde, wenn er auch von Geburt ein Sclave ge 
efen, war er nun dem Serzoge, dem Grafen gleich. So wurde die 
dee des geiftigen Werthes in diefen rohen Zeiten verbreitet, ber 
egriff eines innern, fittlihen und ewigen Werthes, der ohne bie 
fchriebene Einrichtung ſchwerlich unter der Laft der Zeiten fich hätte 
rvorarbeiten fünnen. 

Bon äußerſt wichtigen Folgen zeigte fich aber die genannte Ein- 
chtung noch in mehreren Beziehungen; 1) in Beziehung auf die 
ifchofswahl und die Berechtigung dazu. Es ift befannt, daß in 
n alten Zeiten Clerus und Volk einer bifchöflichen Kirche Wahlrecht 
tten. Sonft mifchte ſich, felbft in den Zeiten der römijchen Kaiſer, 
- nar die Hauptftädte, befonders die alfergrößten Städte etwa aus: 
nommen — Niemand darein. Die Einmifchung unterblieb, weil die 
ifchöfe in Teinem fo engen Verbältnijje zum Staate geftanden, wie 
jetzt der Fall war. Nun aber waren die Bifchöfe Neichsvafallen. 
fie hatten alfo eine höchſt bedeutungsvolle Stellung im Staate, fo 
iß es dem König gar nicht mehr gleichgiltig fein fonnte, wer Bifchof 
ürde; daher finden wir ſchon in den erften Seiten der Belehrung 
7 Franken zu der chriftlichen Religion das Beftreben von Seite der 
Önige, das Wahlrecht zu den Bisthümern an fich zu ziehen. In 
wzer Beit befand fich daffelbe wirklich in der Hand der Könige 
ver der Hausmeier, nachdem diefe nah und nad die Macht 
r Köonige an fich gezogen. Wir bejiten noch Formeln aus diefer ' 
eit, ungefähr das, was man in unfern Zagen Formeln zum geift 
hen Gefchäftsftyle nennt. Der Mönch Marcutf,') vielleicht Abt 


» Marculfi alioramque auctor um formulae veteres, editae ab Hiero- 
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zu Bourges, hat um 660 diefe Formeln herausgegeben. Darin finde? 
fih auch Formeln für die Wahl der Biſchöfe. Wir, fehen, daß det 
Könige, wenn ein Biſchof geftorben, die Anzeige von deilen Tod ew : 
hielten, daß der König den Tünftigen Bifchof beftimmte, und Cleru — 
und Bolt nur nod eine Scheinwahl vornahmen, d. h. denjenigem® 
wählten, der ihnen von den Könige zugefendet, oder wenigſtens be = 
ftimmt worden. Oft fand nicht einmal mehr diefer Schein der fano= 
nifchen Wahl ftatt. Unter den Weftgotben in Spanien war e8 nicht 
viel anders. Der Metropolit wählte mit den Provinzialbifchöfen ir 
Vebereinftimmung des Clerus und Volfes für die erledigten Stühle 
die Biichöfe; aber der König mußte auch feine Betätigung dazu geben, 
und oft war es der Fall, daß er nur den beftätigte, den er fchon 
zubor gewollt und genannt hatte. ') 

Wir finden nun mehrere Verſuche der Bifchöfe, namentlich im 
Frankenreiche, die alte kanoniſche Wahlfreiheit zu erneuern, befonders 
von Seite des fünften Concil8 von Paris, im Jahre 614.°) Der 


nymo Bignonio, cum ejus notis et emendationibus, etc. Par. 1665 in 4°. — 
Recueil general des formules usitees dans l’empire des Francs, du 5 au 
10 sieele, par Eugene de Roziere. Par. 1861. 2 voll. p 1198. — Derf.: 
Formules visigothiques inedites. 1854. — 2. Rodinger: Formelſammlungen 
aus der Zeit der Karolinger. Mind. 1861. — Theod. Sickel: Acta regum 
ct imperatorum Karolinginorum digesta et enarrata. Die Urkunden der Ka: 
rolinger gefammelt und bearbeitet. Wien 1867. 

) Seit 653 Hatte der Primas von Toledo das Hecht, die Biſchöfe im Wef- 
gothenreiche zu weihen, weldye der König ernannte. 

?) Diefe größte Synode im Franlenreich, „die Generalfynode von Paris,“ 
aud die flinfte Barifer ©., war bis jetst unvollfländig befannt. Es fehlten die 
Unterjchriften der 79 Biſchöfe. Nebfidem mar der vierte Sanon nnd ein Theil des 
dritten bisher unbefannt. Vor 110 Jahren hatte Eufebins Amort in feinen 
Elementa juris eanoniei (Aug. Vind. 1757, t. II, 4°.) das Fehlende mitgetheilt ; 
aber feine Entdeckung blieb unbelannt. Aus demfelden Coder der Münchner 
Staatsbibliothet hat Dr. %. Friedrich anf das Neue die erwähnten Ergänzungen, 
und die Akten zweier anderer Synoden, der Synode von Elihy vom 26. Sept. 
526, fowie einer Synode unter Aspafius von Elufa im Jahre 551 mitgetheilt. 
Teer Coder, aus dem 8. oder 9. Yahrhuntdert, gehörte dem Klofler Dießen au 
(Cod. Diess. 8, jeßt Cod. lat. Monac. 560%). — J. Friedrich: Drei unedirte 
Soncitien and der Merovingerzeit. Mit Erläuterungen herausgegeben. Bambg. 
1867. S. 84. — Zwei Synoden unter König Childerich II. Nach einem Manu- 
feript der Stadtbibliothel von Abi, von Dr. Friedr. Maaſſen. Gray 1867. 
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König, dem die Synodalbeſchlüſſe zur Beſtätigung vorgelegt wurden, 
ab den Beſcheid auf jene Canones, welche die Wahlfreiheit zurück— 


Wir wiffen nun, daß die große Synode zu Paris am 10. Oltober 611 
icht 615) flattfand, daß ihr 78 Biſchöfe aus Frankreich und ein Biſchof aus 
‚gland anwohnten. Der no) nicht befannte Kanon 3 ſchützt die Aebte vor une 
sonifcher Abjeyung dur die Biſchöfe. Unter den Unterfchriften ſtehen voran 
Kamen der Metropoliten. Dann folgen die Namen der Biſchöfe, ohue Zweifel 
5 der Zeit ihrer Ordination. — Aus den Briefen Gregor's I. (bis 604) und 
z Der Geichichte der Franken von Gregor von Tours (bi 591) find uns ſehr 
e Ramen der gallifchen Bifchöfe befannt. Bon dem Jahre 604 aber treten in den 
chofaliſten des Franlenreiches jehr große Lüden ein. — Da wir nun aus deu 
getheilten Unterfchriften der fräufifchen Bifhöfe vom Fahre 614 menigftens 
Biſchofsnamen zum erftenmal kennen lernen, fo ift die durch Dr. Friedrich's 
tdedung der Kicchengeichichte, und befonders der Gefchichte der franzöftfchen (und 
h deutſchen) Bisthlimer zu Theil gewordene Bereicherung ebenfo überraſchend 
erfreulich. 

Beklannt war ſchon früher: 1) Der Biſchof Aridius von Lyon; aber man 
ym irrthümlich das Jahr 611 als das feines Todes an; er erreichte wenigſtens den 
biuß des Yahres 614. Bon feinem Nachfolger Theodorich weiß man nur, daß 
625 der Synode von Rheims anmwohnte. 2) Der Biihof Florianus von 
les war bis jett nur dem Namen nach belannt. Zwei neu aufgefundene Briefe 
Papſtes Bonifacius IV. (608—615), belannt feit 1773, an Florian und an 
ı Franlenlönig Theodorich von Jahre 613 ftellten feine Zeit feft, eine Feſtſtell⸗ 
g, welde dur jeine Unterfehrift vom Jahre 614 gefiherter wird. Dadurch 
rd auch die Zeit feines Vorgängers Birgilius, an welchen Papſt Gregor i. J. 601 
rieb, und feines Nachfolgers Theodofius, der ſchon 632 Biſchof war, näher 
Rimmt. 3) Aus Bienne war Biſchof Domulus (Domnolus) zu Paris anwe⸗ 
ıd, bis jeßt nur unzuverläffig befannt. 4) Hidulphus von Rouen, T 626, 
ir bisher fichergefiellt. Es folgt 5) Sabaudus von Zrier, der bier mitten 
ter den Erzbifchöfen ſteht und unftreitig Erzbifhof war, wie denn Trier ſchon 
ch der Ordnung der Unterfchriften der galliihen Bifchöfe vom Jahre 344, welche 
er Synode von Sardica beitreten, als Erzbisthum erjcheint, war bis jetzt nur 
m Namen nad befanıt. Daß aber das bloße Borhandenfein eines Namens in 
n Bifchofslatalogen ſehr oft feine hiftorifche Beglaubigung in fich fchließt, ift all- 
mein befannt. Rettberg ftreicht den Sabaudus ohne Bedenken aus dem Ber- 
chniffe der Biſchöfe von Trier, weil er für denfelben keinen Raum findet. Er 
nunmehr für das Jahr 614 feftgeftellt. Auf ihn mag Modoald gefolgt fein, 
lcher im Jahre 625 der Synode von Rheims anmohute; einen bis jet unbe- 
ınten Bifchof von Trier, Auaflafins, weist die im Jahre 626 gehaltene Sy— 
de von Clichy nach, den wir in deu Biſchofskatalogen von Trier nicht finden. 

6) Aus Befancon war Biſchof Proardus, ſonſt ſchon befannt, zugegen. 
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verlangten. Es folle die canonijche Wahlfreibeit ftattfinden, doch be» 


’ 

Es iſt aber auffallend, daß es an fechster Stelle heißt: Besuntione Proardus, 
und wieder an neununbzmwanzigfter Stelle: Besuntione Protagius. Er heißt fonft 
Sct. Prodatius, ım 612 oder 613 zur Regierung, und ftarb fpäteftens 624, da 
der noch viel berühmtere Sct. Tonatus der Synode von Rheims — 625 als 
Oberhirte von Befancon anwohnte. Herr Friedrich nimmt mit Recht an, daß 
da und dort daffelbe Bisthum gemeint if. Aber er möchte zwiſchen Broardus 
und Protagius als zwei verfchiedenen Perjonen uuterfcheiden. Wir find geneigt, 
einen Irrthum der Abfchreiber anzunehmen. 

7) Die Stadt Köln war dur (Erz-) Biſchof Solacius zu Paris i. J. 611 
vertreten. Die Kataloge von Köln kennen zwar einen Solatius (au Solamns, 
Solavus, Solinus), aber ſetzen ihn in das Ende des fünften, ftatt an den Anfang 
des 7. Jahrhunderts. Nun ift der Name ſowohl als die Zeit diefes Biſchofs ficher 
geftellt. „Wenn ihn Le Cointe 509 unter der neuen Metropole Worms fliehen 
läßt, fo zeigt unfer Verzeichniß, dag Köln unter Solatins felbft eine Metropole 
war, während hingegen Worms mwenigftens feine Metropole erften Ranges geweſeß 
zu fein fcheint.“ (Friedrich, S. 27.) Wie lange Solatins die Erzdidceſe Kölre— 
regiert habe, ift nicht zu ermitteln. Ihm gingen ſechs Erzbiihöfe an Alter Dem 
Weihe voran, und fünf waren jünger. In den Jahren 625 und 626 erjchein 
ſchon der berühmte Kunibert (Gonoberthus) als Kölner Biſchof. Darnach wire 
wohl zwiſchen Solatius und KRunibert keine Litde, eine um jo größere aber zwiſcher— 
der Römer» und Merovingerzeit anszufüllen. 

8) Dem Solatius folgt der Biſchof Auftregifil von Bonrges, der am 
13. Februar 612 als Bifchof gewählt worden. Er und die noch folgenden Erz- 
bifhöfe waren e8 demnach nnr 1—3 Jahre geweien, als fie auf dem Concil zn 
Paris erfchienen. Sein Nachfolger, der berühmtere Sulpicius Pius, wohnte aud 
der Synode von Rheims im Jahre 625, von Clichy im Jahre 626 an. 

9) Der Bifhof Arnegifilus von Bordeaur wird bier zum erftenmal er- 
wähnt. In dem Berzeichniffe der Erzbiichöfe von Borbeanr beftand bis jetzt eine 
Lüde vom Jahre 589 bis 816. Im Jahre 625 ericheint fein Biſchof aus 
Bordeanr zu Rheims, im Jahre 626 der Diacon Samuel in Clichy, morans 
Herr Friedrich ſchließen möchte, daß der Bifchofsftuhl im Jahre 626 befeßt gemeien. 

10) Aus Sens war Biſchof Lupus zugegen. Man wußte, daß er 609 zur 
Regierung gelommen, am 1. Sept. 623 geflorben. Man wußte, daß er um 614 
verbannt gemweien, und ein Madegifil ſich flatt feiner eingedrängt. Wir erfahren 
nun, daß feine Verbannung vor dem 10. Oftober 614 anfgehört hatte. Sein 
Nachfolger Heißt bei Flodoard Ricerius, zum Jahre 625: nad unferer Onelle 
unterichrieb er fi) im Jahre 626 als Mederius, ohne Zweifel diefelbe Perfon. 

11) Bon dem Bifhofe Sonacins von Aheims nahm man bisher an, daß 
er von 593 bis 631 regiert. Wir wiffen nun, daß er den Synoden von 614, 625 
und 626 angemohnt. 
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halte er ſich die Betätigung des Gewählten vor, jenen Fall ausge 


12) Endlich — der Erzbifchof Leodomundns von Eloja (jpäter Auch) 
war bis jett dem Namen nach nicht befannt. Die Lücke zwiſchen Defiderius, 
der im “Jahre 585 Erzbifhof wurde, und Senotius, der 625 zu Rheims, 626 
zu Clichy unterfchrieb, ift nun genügend ausgeflillt. 

Diefe zwölf Erzbifchöfe waren zu Baris im Jahre 614 verfammelt; neben 
ihnen 67 Bifchöfe, bis jebt zum größten Theile nicht belannt. Unbelannt war 
13) Balladius von Bicus Yulius oder Are; 14) Rocco von Autun; 15) Au- 
dobert von Saintes, 16) belannt Bertegramm von Le Mans; 17) unbeſtimmt 
Magnobodus von Angers; 18) belannt Enoaldus von PBoitiers; 19) unbe 
fannt Bifchof Grimoald von Rennes; fichergefielt wird 20) Eufranius von 
Rantes; ebenjo 21) Leodoaldus von Bayeur; 22) Hildoald von Avbranches; 
unbelannt war 23) Guduald von Bazas; unbefimmt war 24) Deodat von 
Maçon; ebeufo 25) Leodigifil won Orleans; 26) unbelaunt Bifchof Fre—⸗ 
demuud von Alby; belfannt 27) Biſchof Defiderins von Anrerre, erwählt 608, 
+ 27. Oct. 623 (al. 621); unbeftimmt die Beit 28) des Eufebins von Gahors; 
unbelannt 29) Anteftis von Chalons; belannt 30) Mintius (oder Mindyins) 
von Langers; 81) neu ift Theodald von Chartres; unbeſtimmt 82) Aqui—⸗ 
linus von Belley. Für das Bisthnm 38) Sifteron iſt Secundinus nicht 
neu, feine Zeit wurde aber zu ſpät angefett. Das Bistum 34) Tholofa, das 
bier folgt, mit einem Biſchofe Hiftigifil, kommt fpäter wieder als Toloſa mit 
dem Bifchofe Unigilifilns. Friedrich denkt hier an das Bisthum Tonlon, das 
585 einen Biſchof Defiderius befaß. Auch Salvan, der neuefte Gefchichtsichreiber 
von Zonloufe, keunt den Wilegifilns erfi im Yahre 625 auf der Synode von 
Rheims; er hat aber ſchon 614 und früher regiert. Belannt war 35) Bifchof 
Gangericns von Gambrai; nen ift 36) Biſchsf Syagrius II. von Grenoble; 
87) wicht feſt beftimmt die Seit 37) des Raurecus von Neverd. Men ift 
38) Agricola von Troges; 39) ebenfo Bincentius von Baifon; 40) Mari- 
mus von Die; 41) Fopaharus von Embrun, das demnach erſt fpäter Metro- 
pole wurde; 42) gefihert iſt jet Balatonins von Gap. Unbelannt war 
48) Eufebing II. von Antibes; 44) Innocenz von Apte; 45) Chamnefigi- 
{ns von Lerobie; befannt war 46) Bunduald von Meaur; 47) Berus von 
Rhodez, zn dem Yahre 625; unbelannt 48) Rigobertus von Laon; belannt 
49) Bertahundus von Amiens; 50) Erminulfus von Epreur war bisher 
nicht einmal dem Namen nad) befannt; aus Nizza, wo die Bifchofglifte von 588— 
777 unterbrochen ift, war 51) Biſchof Abraham nicht befannt; fichergeftellt ift 
52) die Zeit des Endila von Toul. — Bon 53) Senez fehlen die Biſchofsnamen 
von 585—993; jet wiffen wir wenigftens, daß Marcellus 614 Biſchof war. 
Neu if 54) Berhtmundus von Noyon; 55) Berhtulfus von Worms. Verb: 
tulfus if} nunmehr der dritte uns befannte Bifchof von Worms. Der erfle ift 
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nommen, wo der König befonders verdiente Perfonen belohnen molle. ) 


Mit dieſem Beiſatz war die ganze Conceſſion illuſoriſch. Auch unt er 
Karl Martell und Pipin wurden ähnliche Verſuche gemacht. Es 
wurde erwidert: An dem Hofe befinden ſich immer Biſchöfe und Aebt e, 
die bei den Wahlen zu Rathe gezogen würden, jo daß die Ernene : 
ung doch von der Kirche ausgehe, nicht von dem König. Unter Rau | 


Bictor, welcher unter den Metropoliten der gallifchen Biſchöfe flieht, die um 34H 
die Beichlüffe von Sardica unterzeichnet haben; der zweite ift der Beil. Ruper 4 
von Salzburg. 

Zu den Gründen, welche gegen das Wirken des heil. Rupert in den Jah — 
ren 588—623 geltend gemacht mwerden, ift nunmehr durch die Auffindung dieſe 
Verzeichniſſes von Bifchöfen ein neuer hinzugelommen. — Bilhof 56) Fla varde 
von Agen war bisher nicht befannt; die Beit des 57) Agricola von Javoulr 
ift jetst näher beftimmt. — Launo mundus von Pifieur ift wohl der fon zum 
Jahre 644 belannte Launobaudns. Für das Bisthum von Angonleme erfcheint 
bier 58) ein neuer Biihof Baffolus. Durch den Biſchof 59) Bertulfus von 
Maftriht wird der für 609—623 genannte Biſchof Ebregefilus aus der Bi- 
ſchofsliſte von Maftricht entfernt. 

60) Für Chälons an der Marne ift jetzt der Biſchof Leudomeris autben- 
tifch bezeugt; ebenfo 61) Herimeris fir Berbun; 62) Anfericns von Soiffong; 
63) Biſchof Johannes von Eonferans war bisher wicht belannt; 64) Gerau- 
nius von Paris wird für das Jahr 614 feftgeftellt; 65) Anjoald von Straß- 
burg war bisher nicht befannt; ebenfo 66) Hilderich von Speyer, der erfle uns 
jetzt belannte Bifchof; 67) nicht minder Aggus von Perigueur; 68) Hilarian 
von Dleron; 69) Betrus von Marfeille, wo die Biichofslifte gleichfalls 140 Jahre 
lang unterbrochen ift. — Aus England 70) wohnte der damals verbannte Bifchof 
Juſtus unferm Concif bei, der im Jahre 630 als Erzbiſchof von Canterbury ſtarb. 

Neun Biſchofsſtädte find in unferm Berzeichniffe jo undeutlich und uncorrelt 
geichrieben, daß fie mit einiger Sicherheit nicht ermittelt werden können. — Es if 
Leodomundns aus Ualeſſe, wohl aus Wallis, Ambroſius aus llindeka, ans 
Windiſch, wie Dr. Friedrich meint, Ralladins aus Latona, d. i. St. Jean be 
Yaöne, einem bisher nicht bekannten Bisthume an der Saöne, nenn es nicht eine 
Verwechslung mit Lacture (Lectoure) if, Marcellus aus der Stabt Sammo, 
was Friedrich als eine Verſtümmlung aus Uruma, dem fpätern Leon, erflärt: 
mir ſcheint wahrſcheinlicher, Daß der oben fchon vorgeloinmene Marcelus von Sana 
cio (Senez) hier in einer andern Form als Marcellus von Sammo wiederkehrt. 
Auch ein Bictor von Chur wohnte diefer Synode an, wahrfcheinlich nicht Bifchof 
diefer Stadt, endlich der Abt Petrus von Dorovernum, oder Canterbury, wir 
glauben, als Abgefandter des Erzbijchofs Laurentius. 

) Hefele, C.G. 1, 61. 
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dem Großen münfchte Papft Hadrian I. ſehr die Herftellung der 
Wahlfreiheit. In einen Kapitulare vom Jahre 803 ernenerte Karl 
den lirchlichen Einfluß bei den Wahlen. Aber im Grunde ernannte 
er doch die Biſchöfe ſelbſt. Erſt unter Ludwig dem Frommen wurde 
im Zahre 816 die uubejchräntte kanoniſche Wahlfreiheit wieder ge⸗ 
Rattet; — aber, wie ſich jpäter zeigte, ohne Erfolg. Man kann es, 
wenn wir die Sache aufrichtig beurtheilen wollen, den Königen nicht 
wrargen, wenn fie die Sache jet ganz anders betrachteten, als ehe: 
em der römijche Kaifer. Nicht Über die Aufhebung der Wahlfrei- 
weit hätten fich die Biſchöfe beſchweren müffen, ſondern darüber, 
‚aß man ihnen Fiscalien übergeben, daß man fie zu Vafallen des 
tönigs, zu Großen des Reichs gemadht.') Aber leider finden wir 
arüber feine Beſchwerde, und darum mußten fie e8 fich gefallen 
aſſen, daß die fanonifche Wahlfreiheit gehindert wurde. Es fam nur 
aranf an, daß guter Wille bei den Königen vorhanden war; und 
pir finden oft unter den fränkischen Königen, fowie unter den eng- 
ifchen, folche, die in der That weit beffere Wahlen trafen, als man 
ie von einem freien Wahlact hätte erwarten können. Namentlich 
väre kaum daran zu denfen gewefen, daß unter Pipin und Karl dem 
Sroßen aus einem freien Wahlact der Kirche jo ausgezeichnete Männer 
jervorgegangen wären, al3 wir fie unter diefen Fürſten finden. Sehr 
el Bing von der Perfönlichleit des Königs ab, wie anderfeits von 
ven Perfönlichleiten, die gerade fonft das Wahlrecht gehabt hätten. 

Ebenſo mertwürdig, als die befprochene Veränderung eines tief 
a das Kirchliche Leben eingreifenden Gejeges ift auch das Verhältniß, 
n welches nun die Könige 2) zu den Synoden treten. Leberall, mo 
ver Biſchof auftrat, trat er auf als Reichsvaſall. Es war daher 
em Könige auch ſehr viel daran gelegen, wie diefe Zuſammenkünfte 
ıbliefen. Früher wurden allgemeine Concilien von den Kaifern be 
ufen, fie gaben ihnen die bürgerliche Sanction, nachdem fie die kirch⸗ 
iche enthalten. Jetzt wurden auch National:, ja Provinzialiynoden 
on den Königen berufen, ihre Beſchlüſſe durften vor der erlangten 


N ©. darliber Möhler in: Karl der Große und feine Biichöfe. Die Synode 
n Mainz im Jahre 813, in: Wörner-Gams, J. Ad. Möhler. Regsb. 1866. 
5. 15 —225. 
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Beftätigung des Königs nicht publichrt werden. Man bat bieß in 
Abrede geftellt, weil man es mit der Freiheit der Kirche: nicht verein. 
baren konnte. Aber das Faltum als foldhes Tann nicht geleugnet 
werden. Oft legen die Könige den Bifchöfen geradezu die Punkte 
vor, über welche fie berathen und befchließen follten. Hiebei ift zu 
bemerken, daß einmal von den fränfifchen Königen wirklich gute Be⸗ 
Schlüffe nicht gehindert wurden, diefe Könige, namentlih die Karolin- 
ger, waren fromme, für das Wohl der Kirche ganz und gar einge 
nommene Yürften.‘) Es ift nicht zu leugnen, daß fich fehr Häufig 
die Biſchöfe gar nicht verfammelt haben würden, um über das Beſte 
der Kirche fich zu berathen, wenn fie von den KRönigen nicht dazu 
aufgefordert worden wären. Darum finden wir im @ingang biefer 
Synode fehr häufig die Bemerkung: auf Befehl diefes oder jenes 
Königs verfammelten fich folgende Biſchöfe; dieß oder jenes habe ber 
König gewünfcht, daß beratben würde, man berathe ſich aljo darüber 
und fchide e8 dann dem Könige. Um die Befchlüffe recht fegensreich 
zu machen, war nicht fjelten der Fall, daß, wie es unter Karl dem 
Großen und Ludwig dem Frommen gefchab, ein» und daſſelbe Mate⸗ 
rial mehrere Jahre zuvor den einzelnen Bifchöfen zum Ueberdenken 
und zur Bearbeitung überfchidt wurde. Dann berief Karl ober Lud- 
wig die Bifchöfe des Reichs an mehreren Orten zufammen, daß fie 
die Refultate ihres Nachdentens in diefen Synodal-VBerhandlungen 
niederlegten. Es mußten alle Verhandlungen ihm überjandt werden, 
was dann für das Beſte erfannt wurde, wurbe in der Form eines 
Gapitulare veröffentliht. Sehr berühmt find in diefer Beziehung 
unter Karl die Synoden von Mainz 813, von Rheims u. f. w., 
unter Ludwig dem Frommen bejonders die großen Synoden von 829. 
Wenn nun aber noch ein Punkt nicht erwähnt würde, fo dürfte das 
Berftändniß des Vorgetragenen nicht leicht werden. Wenn die Könige, 
da die Seiten roh waren, e8 nicht in diefer Weife angegangen hätten, 
jo würden alle Synodal-Berbandlungen erfolg- und zwedios geblie 
ben fein. Um die Synodalbefchlüffe in das Leben einzuführen, war 
das Inſtitut der Missi dominici, der königlichen Commiſſäre be 
ftimmt, welche die einzelnen Bezirke des Reichs vifitirten, und felbft 


) Möhler am a. ©. 5, 140 (Brief an einen Priefter in der Schweiz). 
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bei den Bifchöfen nachjahen, ob fie gemäß den Kanonen lebten, ob fie 
die Spnobalbefchlüffe, die alten wie die neuen, ansführten, ob in 
ihrer Diöcefe Alles in gehöriger Ordnung vorhanden fei u. f. w. 
Diefe königliche Unterfuhungs-Commiffion beftand gewöhnlich aus 
einem Geiftlihen und einem Laien, (einem Herzoge und Erzbifchofe, 
einem Bifchofe und Grafen). Sie hatten Berichte über den Befund 
ihrer Bifitation zu erftatten, und wir finden noch manche Beſchlüſſe, 
weiche daun von Karl und den Bilchöfen feines Hofs an die andern 
Bifchöfe, wenigftiend an Einzelne, abgegangen find, und eine Art von 
Neceh bildeten, worin die Bufriedenheit des Königs, oder auch die 
Ungufriedenheit deffelben über dies und jenes ausgefprochen wird. 
Unleugbar war durch diefe Anftalt viel Gutes in der Kirche geftiftet 
worden. Man bat ähnliche Maßnahmen auch oft in neueren Zeiten 
anwenden wollen. Dan bat nicht bedacht, in welcher Stellung die 
fränkiſchen Könige zur Kirche fich befanden, und wie die Verhältniffe 
ün ber neuern Beit fich umgeftaltet haben. Karl der Große bat 
Feldzüge gegen die Diuhamedaner und Avaren unternommen, er bat 
mit feinem Vater das Patrimonium des heiligen Petrus gegründet, 
er war überall der Schutherr des GEhriftentbums und der Kirche; 
hm lonnte man das größte Vertrauen jchenfen, weil er es verdiente. 
Mer in die Yußftapfen Karls des Großen eintreten will, muß fich 
aus defien verfchiedenen Lebensmomenten nicht bloß die Punkte ber: 
ausheben, die ihm eben gefallen und ihn am meiften anziehen, fondern 
auch die, welche ihm nicht fo behagen dürften. Wenn er das thut, 
jo Hat er das Verhältniß Karls des Großen zu Kirche und Staat 
richtig aufgefaßt. In der Einfalt der damaligen Zeit, wo man nicht 
Alles jo ſcharf und genau abwog, von innen und anfen fab und 
durchforfchte, wo man nicht Verdacht fchöpfte, daß die Kirche in 
diefem oder jenem Winkel etwas verftedt halten fünnte, — fand 
man fich weit mehr mit Gerabheit und Offenheit gegenüber. Man 
nahm die Verordnungen der weltlichen, und beſonders der geiftlichen 
Behörden mit zuverfichtlihem Vertrauen an, wie die Behörden felbft 
Alles mehr mit Aufrichtigkeit und fchlichtem Sinne behandelten, als 
mit einer die Sache nach allen Seiten bin abwägenden und prüfen- 
den, auf's Höchſte getriebenen Genauigkeit unferer Tage. Alſo man 
muß, wenn man die Zeit und die Lage Karl's des Großen richtig 
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beurtbeilen will, alle Verbältniffe und Umftände der damaligen Zelt 
berüdfichtigen. Auf der andern Seite foll man auch nicht die Ungeſchick⸗ 
fichfeit begehen, Thatfachen zu leugnen oder zu umgeben, 3. B. daß Karl 
und fein Bater Pipin wirflid einen gewaltigen Einfluß auf lirchliche 
Angelegenheiten ausgeübt haben. Sie haben fich diefen Einfluß durch 
Berdienfte erworben, und wo Berdienfte vorhanden find, müſſen fie 
auch anerkannt werden. (Hier will ich noch auf etwas aufmerkfam 
machen, was die Einfalt jener Zeiten charalterifirt. Da in frübern 
Beiten, in den Zeiten Karl's des Großen manche unwiſſende Bifchöfe 
den Kirchen vorftauden, fo ſchickte Karl öfters den Bifchöfen feines 
ganzen Reichs theologiiche Aufgaben zur Bearbeitung zu, um bie 
Kenntniffe diefer Biſchöfe zu erproben, und fie anzubalten, fleißig zu 
ftudiren. Wir Haben noch dergleichen Aufgaben. Sie wurden zus 
weilen von Karl an die Biſchöfe wieder zurüdgefchidt, wie 3. 8. 
an den Biſchof Leidrad von Lyon, mit dem Bemerken, daß die Auf- 
gabe ungentigend bearbeitet worden, daß man es in diejen oder jenen 
Punften ganz anders erwartet hätte!) ꝛc. 

Einer der einflußreichften Punkte, welche aus der Stellung der 
Hierarchie bei diefen germanifchen Völkern gleichfalls hervorgegangen, 
ift noch dieſer. Ta die Könige alles Vertrauen auf den Klerus 
ſetzten, was diefer im Ganzen auch verdiente, ſowohl durch feine fitt- 
liche Haltung als auch durch feine geiftige Ueberlegenheit, fo wurde ihm 
eine bejondere Stellung auch den Laienrichtern gegenüber eingeräumt. 
Schon Reccared, König der Weftgotben in Spanien, verordnete, daß die 
Nichter vor den Synoden der Bifchöfe zu erfcheinen Hätten, nm bier 
belehrt zu werden über ihre Pflichten und die Art und Weiſe, wie 
fie das Necht handhaben follten. Den Bifchöfen wurde weiter zur 


'Y Einmal ift noch zu ermweifen, daß das Ausfchreiben In Betreff der Gere: 
monien bei der heiligen Taufe die Abficht hatte, die Kenntniffe der Biſchöfe zu 
prüfen, fodann lobte Karl im Ganzen die Arbeit Leidrad’s, vermißte aber barin 
eine theol. Erklärung der „Abfagungen“ bei der heil. Zaufe. — Mabillon: Anna- 
les O. S. B., t. III, p. 30. — Gallia clıristiana, t. IV (Lyon), p. 52. — 
Histoire litteraire de la France, t. IV, p. 433—438. — Remy Ceillier, 
ed. Bauzon, t. XII, p. 251—254. — !eidrad begründete in feinem Palafte 
eine gelehrte Schule, deren Leitung er dem Florns übergab. — Cf. Leidradi ib. 
de sacramento baptismi, et epp. tres, ap. Gallandi, t. 13, p. 882--896. 
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licht gemacht, die wirkliche Ausübung des Nichteramtes zu über: 
ı wadhen, und in gewiſſen Fällen die Anzeige davon bei dem Könige 
| M machen, und den Richter zu ercommuniciren, wenn er fich nicht 
g beflern wollte. Die Fönigliche Gewalt war oft zu ſchwach, um unge: 
- ehe und Überhaupt unfähige Nichter zu erreichen; die Kirche mußte 
: der Staatögewalt zu Hilfe fommen. Jü Fraukreich finden wir zahl- 
reihe Synoden auf Befehl der Könige veranftaltet, in welchen es 
: gleichfalls den Bifchöfen zur Gewifjenspflicht gemacht wurde, zu for: 
gen, daß fein Unfchuldiger, fein Armer, feine Waifen unterdrückt 
würden. Im alle e8 doch geſchah, Hatten fie e8 dem Könige anzu- 
zeigen, und, wenn fonft feine Abhilfe möglih war, den Richter zu 
ercommuniciren. Don Chlotar II. befigen wir eine Conftitution, 
worin er verordnet, daß während feiner Abweſenheit geradezu die 
höchſte Entſcheidung von den Biſchöfen abhängen follte. Sie traten 
bier ganz in die Stelle des Königs ein. Karl der Große aber erließ 
ein Edikt, in welchen er befahl, daß von einer jeden Parthei, was 
immer für eine Civilfache, felbft wenn fie bei den weltlichen Gerich— 
ten längere oder Ffürzere Zeit anhängig war, au den Biſchof zur 
Entfcheidung gebracht werden folle (fünne?). — Diefer Einfluß des 
Clerus auf die NechtSpflege, die freilich damals jehr ungeorduet war, 
ift als einer der wohlthätigften anzufehen, den er überhaupt in dama— 
liger Zeit ausübte Man müßte wirklich Über eine ungemeffene Zeit 
zu verfügen haben, wenn man die einzelnen Thatſachen darftellen 
wollte, worin diefer Einfluß fi) wohlthätig erwies. — Was die alten 
hriftlich-römifchen Kaifer in diefer Richtung fehon verordnet hatten, 
wurde von den Fürſten diefer neuen Reiche erweitert; eben dieſe Er- 
weiterung ftand in unzertrennlicher Verbindung mit der ganzen Stell 
ung, in welcher fich jetzt die Firchliche Gewalt zur Staatögewalt be- 
iand. Die Bifchöfe waren zugleich Neichgräthe, Große des Neiches, 
daher man ihnen auch einen ſolchen Einfluß in Eivilfadhen überließ, 
oft zum größten Nutzen des Staates. 

In Betreff der Gerichtsbarkeit der Geiftlichen waren die Cleri— 
fer in kirchlichen Angelegenheiten natürlich nur an die Kirche gemiejen. 
In Eivilfachen räumten die Könige und Kaifer den geiftlichen Gerich- 
ten gleichfalls die Entfcheidung ein. In Criminalfachen eines Geift- 


lichen aber waren zu verjciedenen Zeiten die Gejege wohl auch etwas 
Möhler, Kirchengeſchichte. 11. 11 
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verfhieden. Da ſollte zuerft der bifchöfliche Gerichtshof die Sache 
unterfuchen, und dann die Beftrafung, im Fall Jemand fehuldig be: 
funden wurde, dem weltlichen Arm überlaffen. Jedoch nahmen einige 
Geſetze die ſchwerſten Criminalfälle aus, wieder andere fchloffen aud 
die fehwerften ein, und überließen die Vorunterfuhung ſammt der 
Execution der richterfihen Entfcheidung des Biſchofs. Noch andere 
Gefege, die unter Karl dem Großen gegeben wurden, verordneten, daß bei 
Criminalverbrechen der Geiftlihen ein geiftliche8 und weltliches Gericht 
zugleich die Vinterfuhung und Beftrafung vollziehen ſollte. In der 
That bedeutende Privilegien, die dadurch von der weltlichen Obrig- 
feit dem Clerus eingeräumt wurden, um der Ehre des Geiftlichen zu 
fhonen, wenn auch Verbrechen von ihm begangen würden, und durch 
eine folhe Einräumung dem wohlthätigen Einfluße des Priefterftan: 
des auf die fittliche und geiftliche Bildung des Volkes nicht zu Schaden! 

Namentlich unter den Karolingern, aber auch vor und nad) ihnen 
treffen wir ſogenaunte gemifchte Synoden, auf melden die Bifchöfe 
(und Webte), aber auch die Großen des Weiche, Herzoge und Gra- 
fen 2c. verfammelt waren. Sie waren eigentlih Reichsverſammlun⸗ 
gen, und der firchliche Begriff der Synode kommt nur einem Theil diejer 
Neichsverfammlung im ftrengen Sinne zu. In einem folden Fall 
wurden drei Kammern gebildet: Die Laien bildeten die eine, dann die 
Erzbifchöfe, Bifchöfe und Aebte die zweite und dritte Die Laien 
beratbichlagten fich über die weltlichen Angelegenheiten, wozu auch die 
Biſchöfe gezogen wurden; aber umgekehrt wurden die Laien bei Be 
rathungen über firchliche Gegenftände nicht zugelaffen. Die Nebte 
faßten Beſchlüſſe über das Klofterleben u. dgl. Man darf alfo dieſe 
gemischten VBerfammlungen nicht fo verftehen, als Hätten die weltfi- 
hen Großen auh an den Firchlichen Befchlüffen Theil genommen. 
Das war nicht der Fall; wohl aber umgelehrt nahmen die Bifchöfe 
an den weltlichen Befchlüffen Theil.") 


) Möhler, a. a. O. ©. 205. — B. J. Ricolai: Der heil. Benedilt 
von Aniane. Köln 1865. 
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8. 3. Religidfe Auſchaunug des Staatslebens. 


Aus dem Vorgetragenen leuchtet ein, daß nach der Anſchaunng 
der damaligen Zeit das Staatsleben durch die Kirche geweiht und 
gebeiligt war, dann daß umgekehrt die Kirche durch die Staatsgewalt 
beftens und möglichft gegen jene befchütt werden follte, denen das 
firchliche Leben zur Zeit nur noch ein rein äußerliches geblieben war. 
Man zog daher auch nicht fo feharf die Grenze zwifchen Staats- und 
Rirchengewalt, man gab fih mit einem beinahe unbegrenzten Ver- 
trauen gegenfeitig hin. Hieraus erhellt, daß das Leben im Staate 
ganz vom religiöjen Gefichtspunfte aus angefchaut wurde. Um die 
recht Mar zu machen, mögen befonder8 einige Züge aus der Zeit 
Ludwigs des Frommen dienen. ') 

Während feiner Negierungszeit geſchah es, daß unfruchtbare 
Jahre das Land quälten, daß große Hungersnoth eintrat, die Peft 
dazu, und überdieß, namentlich in den Pyrenäen, bedeutende Auf- 
ftände ausbrachen; zu den Empörern gefellten fich noch die Saracenen 
und unterftügten fie auf alle Weiſe. Welche Maßregeln wurden num 
ergriffen, um allen diefen Uebelftänden, diefen Plagen, diefem Kammer 
des Elends abzuhbelfen? Ludwig der Fromme betrachtete diefes Un⸗ 
glück fo: Es find göttlihe Strafgerichte, die nicht ander8 von ung 
abgewendet werden können, als wenn wir uns Alle gründlich beifern. 
Er berief daher ein Parlament nad) Aachen um 828, auf welchem 
die Vorbereitungen, wie recht gründlich geholfen, und wie Gottes 
Smade und Barınderzigfeit dem Lande wieder zugewendet werden 
fönnte, berathen wurden. Es wurde bejchloffen, daß vier Neichgiyno- 
den verfammelt werden follten, welche dem Könige und dem ganzen 
Bolfe die Mittel angeben möchten, wie denn ein Gott wahrhaft wohl- 
gefällige8 Leben zurüdgeführt werden könnte. Die Synoden wurden 
ausgefchrieben nach Paris, Lyon, Zouloufe und Mainz, 829.%) Um 


8. die Vita Ludovici von Xheganus (813—835), ap. Pertz, Monum. 
G. H., I, 585—604; Ueberfegung von Jasmund 1850; von einem „Astrono- 
mus“, ap. Pertz, II, p. 607-648. — Yasmund: Das größere Leben Ludwigs 
des Frommen. Berl. 1850. — Fund: Ludwig der Fromme. Frankf. 1832. 
2) Hefele: Conc.Geſch. 4, 51—68, „Reformiundde zu Paris“ 829 (zu 
Mainz, yon und Zouloufe). 
11* 
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den Synoden die gehörigen Materialien zu liefern, um fie in ben 
Stand zu fegen, nad) der wahren Lage der Dinge Maßregeln zu 
treffen, wurden die Missi dominici dur) das ganze Reich ausge 
ſandt. Sie hatten die Beſchaffenheit der Rechtspflege u. f. mw. zu 
unterfuchen, die Civilverwaltung u. A., was wir bier nicht weiter 
berühren wollen. In kirchliher Beziehung wurden fänmtliche Bis: 
thümer gleichfalls vifitirt, das Leben der Biſchöfe, ob und wie fie 
predigten, ob die Heiligen Saframente fleißig gejpendet würden, in h 
welchen Umgebungen die Bifchöfe lebten, wie es mit ihrer Verwalt⸗ 
ung der Diöcefen ſtehe, welcher Gebilfen fie fi) in der Verwaltung 
bedienten, ob diefe auch dazu fähig wären. Alles zufammen hatten 
die Missi dominici zu berichten, in Firchliden und weltlichen Ange 
legenheiten bis zu dem Einzelnften. Ihre Berichte wurden den an 
den genannten (4), Orten verfammelten Bifchöfen mitgetheilt. Die 
Alten von drei im Jahre 829 verfammelten Synoden find verloren 
gegangen; wir befigen nur noch die Synodalaften von Paris. Sie 
zerfallen in drei Bücher. Das erfte Buch begiunt mit der Verbeffer- 
ung des Glerus. ES werden eine Menge Canones aufgeftellt, und 
die gediegenften Vorfjchriften für das Leben der Cleriker, vom Bifchofe 
angefangen big zum Minoriſten berab, gegeben. Dann wird die 
Kirchendisciplin in ihrer alten Strenge erneuert. Cinzelne, bejonders 
bervorftechende Mißbräuche werden ernftlich gerügt und cenfurirt. 
Tas zweite Buch ift eine Darftellung, ein deal des Lebens ber 
Könige, der Fürften und der Laien überhaupt. Dieß zweite Buch iſt 
übrigens größtentheil® aus der Schrift eines Biſchofs jener Zeit ge 
nommen, des Biſchofs Jonas von Orleans!) Im dritten Buche 


) Jonas, Bischof v. Orleans, c. 825—844: De institutione regia. Ber 
wandten Inhalts ift die Schrift des Sedulius Scotus, um 818: De rectoribas 
christianis, weldye der Card. Ang. Mai zuerft mitgetheilt hat in: Spicilegium 
romanum Vaticanum, 1839—1814, t. VIII, p. 1--67, abgedrudt in Pat. lat. 
cur. Migne, t. 103, p. 290-332. Mai vermuthet, die Schrift fei 813 verfaßt, 
habe aber Yudwig dem Fr. als Leitfleru in feinem Leben gedient. — Ueber Jonas 
cf. Gallia christ. VIII, 1423. — Histoir, lit. de la France, V, 20-81. — 
Item. Ceillier, ed. Bauzon, XIl, 389—394. — Ueber Sed. Sc. ſ. Gams im 
Freib. Kirchenler. — Rem. Ceillier, p. 358—361. (Sebul. fagt u. A.: Ein guter 
hriftlicher Für habe auch dafür zu forgen, daß jährlich 2--3 Mal Synoben 
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ſt das Wichtigfte für die Bifchöfe zufammengeftellt, damit es vom 
daiſer leicht mit einem Blicke zu überſchauen fein möchte. Wir er: 
ahren bieraus, daß andy das Leben im Staate ganz vom religiöfen 
Standpunfte betrachtet, und im Geiſte der Kirche ausgeprägt wurbe. 
So alfein, glaubte man, fünne das Leben im Staate das glüdlichfte, 
das feligfte fein. In der That, wären Alle, wären Groß und Hein 
m die Borfchriften eingegangen, welche das Concil von Paris im 
Jahre 829 gegeben hatte, hätten alle Unterthanen ihre Pflichten 
jenau erfüllt, hätten fie ihre Leidenschaften gebändigt, den König 
jeehrt und ihm Gehorſam gefeiftet; es müßte wirklich anders gewor⸗ 
ven fein. Leider aber wurden dieſe gutgemeinten Rathſchläge von 
ehr Vielen nicht aufgenommen, und wir werden fehen, welche ſchwere 
!eiden über das Frankenreich hereinbradhen, wie die Zeiten immer 
‚üfterer, immer trauriger wurden, befonders gegen Ablauf des zchn- 
en Jahrhunderts Hin. 

Wir finden zur Zeit Ludwigs des Frommen noch weitere Aus- 
ilbungen, und man muß geftehen, ſehr folgenreiche Ausbildungen ber 
eligiöfen Anfchauungen des Lebens. Wir finden nämlich die erften 
lebergänge zu einer theokratiſchen Anſchauung des Staats, wodurch 
sicht mehr die Kirchengewalt der Staatsgewalt als coordinirt, fon- 
ern diefe jener als fubordinirt erfcheint, und die Bifchöfe meinten, 
vaB es auch in ihrem Bereiche läge, Könige ein- und abzufeken. 
Die erfte Veranlaffung dazu lag an fih nur in einem Mißverftande, 
ıber in einem foldden, den die ganze Zeit theilte; nicht bloß die 
Btfchöfe und Elerifer, fondern auch die Laien waren davon befangen; 
n dem Mißverftande nämlich, daß darum, weil der Biſchof den König 
lalbte, weil durch die Bifchöfe von Gott die Fönigliche Gewalt und 
Würde ertheilt würde, die Bifchöfe auch ermächtigt feien, dieſe könig— 
(ihe Würde in dringenden Fällen nad) forgfältiger Ueberlegung dem 
Träger wieder abzunehmen; denn wer etwas gebe, könne die Gabe 
auch wieder zurüdnehmen. Unter Ludwig dert Frommen tritt Ddiefe 
Anſchauung auf eine vecht merkliche Weife hervor, und e8 bedarf nur 
:iner ferneren Entwidlung, um alles Das ſich zu erflären, was im 
janzen Verlaufe des Mittelalters in dieſer Richtung fid) ereignete. 


rehalten werden, welche er aber nicht beberrichen folle.) — Rohrbacher: Hist. 
ıniv, de l’eglise catholique, 2 ed. t. XI, p. 385 sq. 
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Ludwig war ein einfichtSvoller König; dazu fromm und höchſt 
wohlmeinend; aber er hatte einen ſchwachen Willen, und war aufer | 
dem noch gar zu abhängig von den Einflüfterungen feiner nächften, F 
oft fehr unflugen und leidenfchaftlichen Umgebung. Er beging daher 
fehr bedeutende Negierungsfehler, namentlich) durch die wiederholte 
Vertheilung des Neiches an feine Söhne. Es entjtanden dadurd |° 
Kriege, indem die drei ältern Söhne, Lothar, Pipin und Lud 
wig der Deutfche, gegen ben Vater fich förmlich empörten. Tas 
ganze Unglüd, in welches der Staat durch den Fehler Ludwigs ver: 
jegt wurde, wurde dem Kaiſer zur Laft gelegt. Dan betrachtete feine 
Staatsfehler als Sünden, wodurd er fih unwürdig gemacht babe, 
fernerhin im Namen Gotte8 das Schwert zu führen, weßhalb er 
abzufegen fei. Ludwig mußte im Jahre 833 — fo verlangten es | 
feine drei älteften Söhne, und der größere Theil der Reichsgroßen, 
der Bilchöfe, Herzoge und Grafen —, von der Regierung des Heide? 
abtreten. Aber wie ging man es nun an, damit er vom Throne 
berabfteigen mußte, um benfelben niemals mehr befteigen zu können? 
Die Biſchöfe, welche auf der Partei der Söhne Ludwigs waren, ganz 
befonders aber Ebbo von Rheims, und Agobard') von Lyon, 
machten im Einverftändniffe mit den übrigen Großen des Reiches den 
einfachen Schluß: Ludwig hat fich jehr vieler Sünden ſchuldig gemacht, 
fo daß er der öffentlichen Buße zu unterwerfen iſt. Wer aber dieſer 
unterworfen ift, kann fein öffentliches Amt, Feine Würde mehr beflei- 
den. Folglich ift auch Ludwig der kaiſerlichen Würde zu entjeßen. 
Ludwig, von den Aufrührern geängftigt, und ſchwach und Hilflos, wie 
er in folhen Fällen war, geftand, daß er ein großer Sünder fei, 
daß er große Wergerniffe gegeben babe. Er that öffentlih Buße; er 
legte feine Inſignien ab, das Taiferlide Schwert auf den Altar, und 
zog das Bußkleid an; und fo war er nad der Anſchauung der da—⸗ 
maligen Zeiten unfähig, jemals wieder Kaifer zu fein. Um eine 





') Ueber Ebbo, S. 96. — Ueber Agobard (816—840): opp. ed. Ba- 
nz. Par. 1666, 2 t. — Ap. Gallandi, t. 13, opuscula 27, p. 405-512. — 
Bähr: Geſchichte d. röm. Literatur im larol. Zeitalter, 1840, &. 383—8398. — Hit. 
lit. de la France, IV, 567—583. — Rem. Ceillier, t. 12, p. 365—378. — 
Hundeshagen: Commentatio de Agobardi vita et scriptis. Pars I, vita 
Giessae 1831. 
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cundlage biezu auch in der alten Kirchenordnung zu haben, berief 
in ſich auf den 12. Canon der Synode von Nicka und auf einen 
non des Papftes Siricius, wo feftgefeßt wird, daß der, welcher 
entlih Buße thut, während diefer Zeit auch Feine Waffen führen 
ane. Es gebörte dieß mit zur Strafe. Dieß nun, was für jehr 
ſchränkte Fälle gegeben war, wurde auf den SKaifer angewendet; 
d die bejchränfte Dauer wurde bier auf das ganze eben ausge: 
nt, fo daR aus diefen Canones gefolgert wurde, Ludwig Tünne 
ht mehr Raifer fein, und er fei abgeſetzt. Die Bifchöfe, nament- 
d Agobard, beriefen ſich in der öffentlichen Urkunde, die darüber 
Sgeftellt wurde, über den Bußakt Ludwigs des Frommen, auf ihre 
chlüſſelgewalt. 

Man ſieht, wie ſich auch hier die Begriffe von Binden und 
ſen verdichteten. Was eine rein ſacramentale, rein geiſtliche Be—⸗ 
utung hatte, wurde hier auf ein Gebiet Übertragen, welches der Er⸗ 
er gar nicht intendirt hatte, als er dem heiligen Petrus und dann 
n übrigen Apofteln die Schlüffelgewalt verliehen. Aber es waren 
8 Anfhauungen, welche der ganzen Zeit eigen waren, den Laien 
e den Geiftlihen; e8 maren dieß Anjchauungen, die, wie vielleicht 
Folge der geſchichtlichen Darftellung lehren wird, für jene Zeit 
gemeffen und nütlic waren. 

Diefer merkwürdige Vorgang mit Ludwig dem Frommen hatte 
on eine Art Vorbild in der weitgothifchen Gefchichte gehabt an 
mig Wamba.!) Späterhin wurde Ludwig der Fromme wieder 
f den Faiferlihen Thron gefett. Aber man findet feine Spur 
von, daß man den Schluß gemacht Hätte, die Beziehung der öffent: 
hen Buße fei irrig gewefen, fondern nur das wurde ausgeſprochen, 
dwig fei gezwungen worden, Buße zu thun; es fei fein freier 
ille nicht gewejen, und er habe diefe öffentliche Buße nicht verdient. 
er es wurde gar nicht angeftritten, daß in der Buße dieſe Folger⸗ 
ig läge. 

) Dem Wamba, einem großen König (572—680), bereitete Erwich ein 
tränte, das ihm die Beſinnung raubte, und ihn dem Tode nahe brachte. Nach 
maliger Sitte wurde er gefhoren und ihm das Bußkleid angethan. (So ftarb 


ch Ffidor von Sevilla, 636.) Als er ſich wieder erholte, verjichtete er auf die. Krone, 
d überließ fie dem Thronräuber Erwig. — So endigte die gothiſche Monarchie. 
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8. 4. Die Zeiten der Söhne Ludwigs des Frommen, und Des Papfſtes 
Rilolaus 1. 


Ungeachtet der beftgemeinten Belehrungen, welche Ludwig der 
Fromme, welche die Biſchöfe des Neiches gegeben, bfieb doch der alte 
Eigenfinn, blieben alle Teidenfchaften in den Herzen ſehr Vieler. Die 
Verwirrung mußte daher immer größer werden. Die Söhne Lud— 
wigs befriegten fich unter einander ſelbſt. Während deſſen mad- 
ten fie fich immer abhängiger von den Großen des Reiches, um von 
ihnen unterftüßt zu werden. Die Neichsgroßen traten daher immer 
feder in ihren Forderungen, immer roher in ihren Handlungen ber: 
vor. Die königliche Gewalt wurde fehr geſchwächt, und jene Lafter, 
welche von nun an befonders die Zeit dharakterifiren, traten immer ge: 
waltiger und in ihrer vollendeten Scheußlichkeit auf, Habjucht umd 
Räuberei, unerfättlihe Wolluft und Graufamfeit. In diefen Zeiten 
wurden eine Menge von Bilhöfen aus ihren Sitzen vertrieben, die 
Güter der Kirchen nach Willführ geraubt, liegende Gründe fowohl 
al8 auch die Kirchenfhäge im engeren Sinn, die in den Firchlichen 
Gebäuden aufbewahrt wurden. Nicht beffer erging es ben übrigen 
frommen Anftalten und Stiftungen, den Spitälern ꝛc. Der innern 
Zerriffenheit bedienten fich die äußern Feinde des Meiches, befonders 
die Normannen, die bald eine gewaltige Geißel wurden, dann bie 
Sarazenen, welche große Verheerungen anrichteten, ferner die Slaven, 
welche auch nicht zurückblieben. Beſonders waren die ehelichen Ver⸗ 
hältniſſe fehr getrübt, Blutſchande, abſcheuliches Koncubinat, die gräß- 
lichſte Unzucht fchändete fehr Viele. Die Biſchöfe waren oft zu 
ſchwach, um irgend einen Widerftand leiften zu können, wenigftens 
einen Wiberftand, der gegründete Hoffnung eines guten Erfolgs er- 
wect hätte. Ueberdieß kam die Wahl der Bifchöfe unter jolchen 
Verbältuiffen wieder an einzelne Große, die in der fo ſehr verderbten 
Zeit nad) Willführ handelten; Leute ganz nad) ihrem Sinn, Leute, 
in denen ihr eigenes Bild vepräfentirt war, wurden auf die bijchöfli- 
hen Stühle erhoben. Wenn in diefen Zeiten nicht noch eine Zuflucht 
für kirchliche Ordnung und Zucht, für Recht und Unfhuld auf dem 
päpftlichen Stuhle geboten geweſen wäre, e8 würden die &renelthaten, 
die ohnedieß die Gefchichte ſchon fo zahlreich aufweist, noch weit größer 
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nd furchtbarer geworden fein, e8 wäre Alles unterwühlt und um—⸗ 
jeftürzt worden. 

Nun fügte es aber Gott, daß gerade damals ein Dann auf 
em päpftlihen Stuble faß, welcher der Zeit vollkommen gewachfen 
war, und wieder Vieles reftaurirte, um die Kirche ftarf genug 
m machen für die noch traurigern Zeiten, die hereinbrechen follten. 
Diefer Mann war Nilolaus I. (er hatte den Stuhl des Beiligen 
Petrus im Jahre 858, den 24. April, beftiegen), ein ausgezeichneter 
Dann in jeder Hinficht, fehr gelehrt, voll beiliger Sefinnung, die 
Mifdthätigkeit felbft, aber ftreng in feinen Grundſätzen, voll innerer 
draft, und furchtlo8 auch in den drohendften Gefahren. Er hatte, 
ım das fittlihe Verderben und Aergerniß nicht allzugroß werden zu 
affen, gewagt, mit Fürften und Königen es aufzunehmen. Mit dem 
Fode Raifer Lothar's (855), des Sohnes Ludwigs des Frommen, 
var ihm in Rothringen fein Sohn Lothar II., Bruder des Kai: 
ers und Königs von Stalien, Ludwig's IL, nachgefolgt.) König 
othar von Lothringen Hatte die Yurgundifche Gräfin Teutberga 
eheirathet. Bald aber gefiel es ihm, ſich mit einem Haufen von 
Zuhldirnen zu umgeben, und unter diefen ganz befonders eine gewiffe 
Balrade auszuzeihnen. Sie wußte den König ganz zu umftriden. 
Sie vermochte fo viel bei Lothar, daß diefer ſich förmlich von der 
eutberga fcheiden Laffen wollte, damit er ſich ſodann jene als ordent- 
ihe Gemahlin antrauen faffen und zur Königin erheben könnte. Da 
ber die katholiſche Kirche eine giltig eingegangene Ehe nicht Löst, fo 
rußte auf Lug und Trug gefonnen werden, und das ging man aljo 
n. Leider ließen ſich zwei Erzbifhöfe, Titgaud von Trier und 
Büntber von Köln, dazu mißbrauden, der unglücklichen Königin die 
lusſage aufzudrängen, daß fie eigentlich gar feine Ehe mit Lothar 
ätte eingeben Tönnen; denn fie hätte in Blutfchande mit ihrem eige- 
en Bruder gelebt. Nachdem man fo der Königin das Geftändnif 
bgepreßt hatte, verfammelten noch die beiden Erzbifchöfe die Reichs— 
tände des Königreichs Lothringen, und ließen bier Lothar und feine 
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Gemahlin feierlih fhwören, daß fie nur, um ihren Gewifjensbiffen 
zu entgehen, fich von einander fcheiden, und daß Lothar mit Walrade 
eine neue Ehe eingehe aus Furcht vor den ewigen Höllenftrafen, 
falls er feine Ehe mit Teutberga fortfegen würde. So ließen fid 
beide Erzbiſchöfe gebrauchen, nebft der ſchmachvollen Eheſcheidung auch 
noch den König und die Königin zum formellen Meineid vor der 
Neichsverfammlung zu verleiten. Teutberga wurde in ein Klofter 
geſchickt. Hier fand fie Gelegenheit, fich an Den zu wenden, der allein 
unter den Menfchen im Stande war, der Unfchuld zu Hilfe zu kom: 
men, an Papſt Nitolaus I. Sie klagte demfelben ihre Leiden. Kaum 
batte indeß König Lothar dieß erfahren, al8 er den Papft bat, er 
möge feine Scheidung von Teutberga beftätigen. Natürlich wurde ber 
Bapft Hiebei mit Lügen bedient. Aber Nikolaus ging ſehr behutfan 
zu Werke. Er erklärte, daß er zuvor die Sache gründlich unterjuchen 
müßte. Er ordnete zwei Bifchöfe als Legaten nach Lothringen ab- 
Diefe follten eine neue Synode berufen, und dazu die Biſchöfe det 
benachbarten Neiche laden. Die Synode trat im Jahre 863 in Mei> 
zufammen. Die Bifchöfe der “benachbarten Weiche erfchienen abe F 
nicht, weil fie ſchon befürchteten, daß bier ein gottloje8 Spiel getrie ” 
ben werde. Auf der Synode wurden alle Vorgänge, welche Titganz® 
und Günther eingeleitet hatten, beftätigt; die zwei Legaten hatten fidE= 
beftechen laffen. ALS Papft Nikolaus dieß erfuhr, fo excommunicirteE 
er zuerft feine beiden Legaten, fegte dann die Erzbifchöfe von Trier un 
Köln ab, ſprach Cenfuren über die Bifchöfe aus, welde, obwohl ein 
geladen, zur Eynode nicht erfchienen waren, und befahl dem König 
Lothar, feine Gemahlin Zeutberga unvermeilt wieder zu ſich zu neh- 
men und die Walrade mit den übrigen Buhldirnen zu entlaffen; im 
Tall des Ungehorfams würden jchwere Strafen verhängt werben. 
Eine ſolche Furcht verbreitete fich, daß bald alle Bifhöfe zu Nikolaus 
eilten, ihre Feigheit und Gemiffenlofigteit bekannten, fo daß Lothar 
ih ganz verlaffen fand. Den Erzbifhöfen von Köln und Trier 
wollte Niemand mehr gehordhen. Lothar fah fich genöthigt, die ver- 
ftoßene Teutberga als feine Gemahlin wieder anzunehmen und die 
Walrade zu entlaffen. Nachher begaben ſich Walrade und eine andere 
Concubine mit dem päpftlichen Legaten auf den Weg nah Rom. 
Allein dem Teichtfertigen Sinne dieſer Tiederlihen Weibsperſonen 
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behagte eine ſolche Reife nicht. ALS der Legat nad) einiger Zeit fich 
umſah, Hatte er nur mehr eine bei fih, und auch diefe verlor er 
bald, jo daß er allein nah Rom kam. 

Durch diefes Fräftige Einfchreiten des Papftes Nifolaus war dem 
großen Aergerniß Einhalt getban, und der öffentlichen Sittlichkeit 
Genüge geleiftet. Günther ſchmähte freilich über den Papft, uud 
Hagte ihn laut an, daß er die Kanonen überfchritten habe. In der 
That ift e8 nicht mit vielen Beiſpielen zu unterftügen, daß der Papſt 
auf einer römischen Synode unmittelbar Erzbifchöfe abſetzte. Es 
follten in ſolchen Fällen nach der Synode von Sardica die benadh- 
barten Bifchöfe verfammelt werden, um die Sache zu unterfuchen, 
und nad den Canonen das Recht auszufprechen, zuletzt follte dann 
der Papft die Sentenz beftätigen. Auch hätte der Papſt Yegaten 
ſchicken können, um die Sade an Ort und Stelle zu unter: 
ſuchen. Das Verfahren des Papftes Nikolaus ift in biefer Sache 
alferdings neu zu nennen. Aber war nicht auch die Verruchtbeit 
eine neue? Die alten Geſetze reichten nicht mehr bin, um Ordnung 
und Zucht aufrecht zu erhalten. Darum fehen wir, daß die päpft- 
lihen Rechte fi) unter diefen Umftänden erweitern mußten, weil die 
Biſchöfe nicht mehr Fräftig und einfichtSvoll geung waren, um daS, 
was ihr Amt forderte, im Leben auch auszuführen. Merkwürdig ift 
e3 immer, daß fich in diefen Zeiten mancher, felbjt ſehr ehrenwerther 
Biſchöfe eine Art von Gewiffenlofigfeit bemächtigte, wodurd) fie die 
Kirchenzucht, fo viel nur immer an ihnen lag, zu Grunde gehen ließen. 

Einer der ausgezeichnetften Erzbifchöfe in jenen Zeiten war ohne 
Zweifel Hincmar von Rheims. Er hatte in der Eheſache bes 
Königs Lothar und der Zeutberga dem Papſte Nikolaus echt gege- 
geben und eifrig für ihn gefchrieben. Aber er jelbft machte fich gleich: 
falls großer BVergehungen ſchuldig. Der Biſchof Rothad!) von 
Solffons Hatte einen Pfarrer abgefett, der fich abfcheulihe Handlun- 
gen batte zu Schulden kommen laffen. ‘Diefer Pfarrer mußte aber 
ben Erzbiichof Hincmar zu gewinnen, fo daß biefer ohne Weiteres 
befahl, daß Rothad den Pfarrer wieder einſetze. Der Biſchof von 


') Hefele: 4, 213—252. — Otto: De causa Rotladi, episcopi Sues- 
sionensis dissertat. Bresl. 1862. — E. Rossteuscher: De Rothado Episc. 
Suessionensi. Marb. 1845. 
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Soiffons weigerte fich ſtandhaft. Hincmar drohte dem flandhaften 
Biſchof mit Abfekung. Aber Rothad appelfirte an den Papft 
Nikolaus. Dieß achtete Hincmar wenig, Der Scandal murde 
fo groß, daß die benachbarten Biſchöfe wegen dieſes unerbörten erz- 
bifchöfliches Drudes dem Papfte die Anzeige machten, worauf Niko: 
aus mit feiner gewohnten Kraft und Würde gegen Hincmar die 
erforderlihen Maßregeln ergriff. Jetzt aber ſchrieb Hincmar heftig 
gegen ihn, daß er feine Nechte erweitert, daß er nicht nach den 
Canonen gehandelt ꝛc. Die alten Canonen waren nicht fir Erzbifchöfe 
gemacht, welche die Auflöfung der Kirchenzucht in ihren eigenen ‘Did: 
cefen beförderten; fie waren für eine ganz andere beſſere Zeit gemadjt. 
Die Umftände Hatten fich geändert; es mußten fich daher auch neue 
Nechte bilden, weil man mit den alten Nechten und Geſetzen die 
Ordnung nicht mehr aufrecht erhalten fonnte, dieß neue Recht ift das- 
jenige, welches fich in den pfeudo-ifivorifchen Dekretalen ausſprach. 

Die Darftellung des Lebens diefes Papftes wäre eine ſchöne Aufgabe für einen 
angehenden theologischen Gelehrten, wenn zugleich eine Schilderung feiner Zeit da⸗ 
mit verbunden würde. ') 


$. 5. Die pſeudo⸗iſidoriſchen Decreialen.’) Die Päpfin Johanne. 


Ehedem war der Vortrag der pfeudorifidorifchen Decretalen vor 
ſehr großer Wichtigkeit, wo von der einen Seite die Aechtheit der- 


) 9. Lämmer: Papft Nikolaus I. und die byzantinifche Staatslirdhe feiner 
Zeit. 51 ©. Berl. 1857. — Andr. Thiel: De Nicolao Papa 1. legislatore 
ecelesiastico. Braunsb. 1859. (Nicolai Papae I. idea de primatu romani 
pontificis explicata.) — Ueber die Kämpfe des Nilolans mit Photius unb die 
Belehrung der Bulgaren, |. Hergenröther, Photius, P. v. Cſtpl, Bch. 3, ©. 1, 
3, 4, 6 (Bulgaren), 7—10. 

2) Aus und über Pjeudo-Ffidor, von Möhler, Tüb. Theol. Quartalſchrift, 
1829, S. 477—520, %. 1832, 3—52. Geſammelte Echriften 1, 283—347. — 
Möhler handelt von dem dogmatiichen Inhalt der falfchen Decretalen mit gewohn- 
ter Geiftesfeinheit. (Walter, Kirchenrecht, 13. Auflage. 1861, 8. 96.) Er will 
zeigen, daß das Werk zwiſchen 836—840 in dem fränfifchen Reich erfchienen fei, 
mit dem Zwecke u. a., durch die gefteigerte Macht der Päpſte die erſchütterte fociale 
und kirchliche Ordnung wieder zu befefligen. 

F. A. Knust: De fontibus et consilio Pseudo-Isidorianae collectionis. 
Goett. 1832. — Waſſerſchleben: Beitr. 3. Gefchichte d. falſch. Decretalen. Brest. 
1841 (derf. in Herzogs Realencyclopädie, 1860, feparat gedrndt‘. — J. Hefele: 
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ſelben beftritten, von der andern behauptet wurde, wo bie einen 
lagten, durch fie fei das Papſtthum erſt in die Kirche hineingekom⸗ 
men, oder doch, dag durch diefe Lüge das Papſtthum an Macht ge- 
wonnen babe, die andern aber behaupteten, daß die ganze pfeudo- 
iidorifche Geſetzgebung in ihrem ganzen Umfang ſchon im Altertum 
vorhanden geweſen fei. Inzwiſchen ift aber die Unächtbeit allgemein 
jugeftanden worden; auch wird nicht geleugnet, daß im neunten Jahr⸗ 
hundert die päpftliche Gewalt durch die oben erwähnten Verhältniſſe 
einen Zuwachs befommen babe, der nur durch die falfchen ‘Decreta- 
fen in Form von Geſetzen gebracht wurde. Während der legten Er- 
eigniffe in der Kirche, von denen wir gehandelt, wurde ein Geſetzbuch 
verbreitet, dag man früher nicht kanute. Es wurde dem Iſidor von 
Sevilla zugefchrieben; daß weder Iſidor fein Verfaſſer, noch die hier 
mitgetheilten päpftlichen Defrete ächt fein können, ift aus folgenden 
Gründen anerkannt. 

a) Den Päpften des erften, zweiten bis vierten Jahrhunderts 
werben etwa hundert Decretalbriefe beigelegt, die fie nicht heraus— 
gegeben Haben können, weil die alten Schriftftellev diefer Decre- 
tolen gar nicht erwähnen. Dionyjius der Kleine nahm in feine 
(nad Gelaſius I. verfaßte) Canonenſammlung auch päpftlide Decre- 
talen auf; die äftefte ift aber von Siricius im Jahre 385, und 


Ueber den gegenwärtigen Stand der pfeudo-ifidorifchen Frage. Tilb. Theol. Qu. 
Schrift 1817, S. 583—566. — Gfrörer: Ueber Alter, Urfprung, Zwed der 
Decretalen des falfchen Iſidor. Freib. 1847, 213 S. — Roßhirt: Zu den fir- 
chenrechtlichen Quellen des erften Jahrtauſends, und zu den pfeubo-ifiborifchen 
Decretalen. Heidelb. 1849, 141 S. — ©. Phillips, Kirchenrecht, Bi. IV. — 
Goecke: De exceptione spolii. Berol. 18568. — ®eizfäder: Die pfeudo- 
iſidoriſche Frage in ihrem gegenwärtigen Stande. Sybel's Hiftor. Zeitichr. J. 1860. 
— Garl Roorden: Ebbo, Hincmar und Pſeudo⸗Iſidor, daf. 1862, — Decreta- 
les Pseudo-Isidorianae et Capitula Angilramui, ed. Paul. Hinschius. Lips. 
1863, p. 238 u. 771 in 4°. — Hinfhius hat Deutfchland, England, Ztalien, 
Frankreich und Spanien bereist, um die Handfchriften des Pſeudo-Iſidor zu ver: 
gleichen. Er kommt zu dem Nefultate, daß die Sammlung in der Rheimſer Kir: 
henprovinz um 851—852 beendigt worden, angelegt zu dem Zwecke, um der 
zerrütteten Disciplin der Kirche wieder aufzubelfen. — Les fausses decretales, 
1 Partie, par Ed. Dumont, revue des questions historiques, 1 annde, 
p. 392—42u. Par. 1866. 
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er fagt dabei: er habe in dem päpftlichen Archive feine ältern auf- 
finden Fünnen. Die falfchen Decretalen unterfheiden ſich beim erften 
Anblick durch eine ganz andere Form und Sprade; fie laffen die 
Päpfte niemals mit ihren eigenen Worten fprechen, fondern immer 
werben aus der heiligen Schrift Stellen excerpirt, oder aus Kirchen 
vätern. Die bibliihden Stellen find aber aus der Ueberſetzung des 
heiligen Hieronymus. Die Väterftellen find meiftens aus Cyprian, 
Hieronymus, Auguftin, Vigilius von Zapfus u. A. genommen. 

b) Es finden ſich mehrere auffallende Anachronismen darin: ben 
Päpſten des zweiten und dritten Jahrhunderts werden ‘Decretalen 
zugejchrieben, in welchen fie Könige in Deutfchland anreden, während 
es gar feine gab. In den wenigen Stellen, wo der Verfaffer felbft 
jpricht, ift e8 das Latein des achten und neunten Jahrhunderts. — 
Aus diefen und andern Gründen bat man fi) überzeugt, daß die 
pſeudo⸗iſidoriſchen Decretalen unächt feien. 

Man bat gefragt, in weldher Zeit fie herausgegeben worden? 
Zwiſchen 829 und 845 find fie ohne Zweifel erfchienen; vor 829 
nit, weil einige Stellen von dem (6.) Pariſer Eoncil von 829 in 
diefelben aufgenommen find; von 845 an aber finden wir fie fchon 
häufig citirt. In ihnen erfcheint ganz und gar dad Bild diefer Zeit 
(von 829—845); denn es läßt ſich Feine andere Periode der Ge- 
Ihichte finden, die fo genau diefe Züge trüge, wie fie in den falfchen 
Decretalen dargeftellt find. - Sie find die reinfte Copie dieſes Zeitalters. 

Sie find unter den Weftfranfen, in dem Reiche Karls bes 
Kahlen entjtanden; denn nur dort werden alle jene Punkte in ber 
Wirklichkeit gefunden, die wir im Gegenbilde in den falfchen Decre- 
talen haben. So 3. B. wird in den weſtfränkiſchen Concilien immer 
Kirchenraub verboten, Plünderung der Biſchöfe, Abjegung derfelben 
nah Willkür u. A. Gerade diefe Punkte find in den falfchen Decre⸗ 
tafen befonder8 hervorgehoben. Demnach weder in Deutfchland, noch 
Ktalien, no Spanien wurde diefes falſche Gefekbuch gemacht; fon- 
bern irgend ein Weftfranfe verfertigte e8 als folches, wie es für feine 
Umgebung am erjprießlichften fein mochte; in andern Ländern Fonnte 
man gar nicht darauf kommen, eine ſolche Zeit zu ſchildern, weil fie 
fonft nirgends war. 

Worin befteht nun das Neue dieſes Geſetzbuches? Ehedem 
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behauptete man von Seite der Alatholifen, das Papſtthum fei erſt 
durch die falfchen Decretalen in die Kirche hereingefommen, oder der 
Papft habe durch fie ungleich mehr Gewalt erhalten. Von der erften 
Anfiht kann Feine Rede fein, allein auch die zweite ift von Allen auf: 
gegeben. Es gab eine Zeit, wo man auch unter Kathofifen glaubte, 
daß die Gefchichte auf eine ganz mechanifche Weife zu erffären fei, 
wie wenn von einem todten Buchftaben ein anderer Geift plößlich 
berausgezaubert werden könnte. Genauere Unterfuchungen haben es 
Jedermann einleuchtend gemacht, daß, was hier dem Bapfte als Recht 
zugefchrieben wird, jchon vorhanden war. Allein einiges Neue findet 
ſich doch darin, und wir können es auf folgende Punlte zurückbringen. 

a) Es war ſeit Jahrhunderten in der katholiſchen Kirche, beſon⸗ 
ders des Abendlandes, Geſetz, daß die Synoden vom Papſte beſtätigt 
werden ſollten; ſie hatten nicht eher Giltigkeit, bis der Papſt ſie con⸗ 
firmirt hatte. Durch die falſchen Decretalen kommt noch das Recht 
hinzu, daß ohne Zuſtimmung des Papſtes keine Synode gehalten 
werden könne. Hundert Jahre früher hatte der heilige Bonifacius 
ſeine Synoden nur dadurch zu Stande gebracht, daß er bei dem 
Papſte vorher anfragte, und ſich Ermächtigung erholte. Demnach iſt 
auch dieß nicht ſchlechthin etwas Neues. Um zu begreifen, wie dieſes 
Geſetz in feiner Anwendung nothwendig war, erinnere man ſich, daß 
die Biſchöfe nicht ſelten eines ganz unnützen, ja antikirchlichen und 
gottesläſterlichen Zweckes wegen zu Synoden aufgefordert wurden. 
Man denke an die lotharingiſche Ehegeſchichte. Um ſolche Scandale 
von vornherein abzuſchneiden, ordnet Pſeudo⸗Iſidor an, daß vor 
Zuſtimmung des Papſtes Feine Synode gehalten werden ſollte; der 
Bapft, der frei handeln Fünnte, follte erft ermägen, ob der Gegen- 
ftand für eine jolche Verfammlung geeignet fe. So war diefe Ver- 
ordnung wirflih zweckmäſſig. Denn nun fonnte der Biſchof, auf- 
gefordert, zu jchlechten Zweden eine Synode zu veranftalten, ant- 
worten: es iſt uns verboten, unter ſolchen Umftänden zufammen« 
autreten. 

b) Das Neue oder einigermaßen Neuere betrifft die gewöhn⸗ 
lichen Gegenftände der Synodalthätigfeit. Ein Bifchof fonnte nur von 
feinen Mitbifchöfen, d. i. von einer Synode angeflagt werden. Pfeudo» 
Iſidor verordnet, daß, wenn ein Bifchof angeklagt fei, und es fich 
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etwa im alle der ſchweren Schuld um eine jchwere Strafe handle, 
in der Synode ohne die Zuftimmung des Papftes feine entfcheidende 
Sentenz ausgeſprochen werde. Allgemein gejagt: in feiner wichtigen 
Ungelegenbeit follte eine Definitiv« Sentenz ausgefprochen werben, 
fie ſollte erſt Giltigkeit erhalten durch päpſtliche Beſtätigung. Man 
fieht, daß Ddiefer zweite Punkt nur eine Folge des erften ift: war 
nämlich ein Bifchof von einer Synode abgejegt worden, fo war es 
noch feine wirkliche Abfegung ohne die Einftimmung des Papftes. 

c) Pſeudo⸗Iſidor erlaubt, daß angeflagte Bifchöfe, oder Angeklagte 
überhaupt, von den kirchlichen Gerichten zu jeder Zeit an den Papft 
appelliren können, fo bald fie glauben, daß parteitfche8 Urteil 
fie getroffen. Ueberhaupt ift die Appellation bei Pſeudo⸗Iſidor fehr 
begünftigt. Es mußte ihm viel daran liegen, — denn er fpricht oft 
von dem Rechtsgang — das Appellationsveht an den Papft feſtzu— 
balten. Der Bapft ift als allgemeiner Beſchirmer der Unſchuld Bin- 
geftellt, zu dem Alle flehen dürfen. Alle diefe Beftimmungen wurben 
wirklich durch den Charakter der Zeit nothwendig. Die kirchlichen 
Gerichte waren meiftens fehr ſchwach und Fraftlos, und ftanden unter 
folder Abhängigkeit, daß man nicht das geringfte Vertrauen auf ihre 
Unparteilichfeit fegen konnte. In der That, es Tonnte feine Kirchen- 
zucht, feine Ordnung und Gerechtigkeit fich erhalten, wenn nicht dem 
Bapfte unbeftritten dieß Necht eingeräumt worden wäre. 

d) Es ift ein beim erften Anblick jehr auffallender Punkt, daß, 
wenn ein Bifchof angeklagt und gerichtet werden follte, zweiundfieben- 
zig vechtfchaffene und erprobte Zeugen gegen ihn auftreten mußten. 
Da konnten natürlich wenige verurtbeilt werden; denn es iſt Jedem 
Har, daß diefe Forderung unausführbar ift, da man gegen den gröf- 
ten Verbrecher nie oder nur höchſt felten zweiundſiebenzig Zengen 
aufbringen Fanı. Dadurch eben wurde wieder das ganze Gericht au 
den Papſt verwiefen; der Gute fand dadurch Schu gegen Barteieı, 
aber auch der Böſe entging nicht der Strafe. — In diefer Zeit 
wird immer von Ufurpatoren gefprochen, von Geiftlichen, die, Lüftern 
nach dem Beſitz der bifchöflichen Kirchen, Leicht gegen Biſchöfe Zeugen 
erfaufen konnten. So geichahen nicht felten ganz willfürliche Ankla⸗ 
gen, eine Maffe falfcher Zeugen erhoben ich, denen auch der heiligfte 
Mann nicht widerftehen konnte. Diefem Uebel follte nun durch die 
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Ueberzahl der zweiundfiebenzig Zeugen entgegengetreten werden; und 
unter diefen wurde wiederum ein Unterfchied gemadt: es follten be- 
währte, mit einem guten Leumund verjehene Zeugen fein. ') 

Man muß die Sitten jener Zeit genau fiudirt Haben, wenn man 
bier nicht in's Blinde Hinein urtheilen will. Pfeudo-Yfidor griff ganz 
aus feiner Zeit heraus, was den Wünfchen aller Beſſern volllommen 
angemeffen war. ‘Daher hatte diefe Gefetgebung das Glück, fo freu- 
dig aufgenommen zu werden. Man ahnte gar nichts Falfches, weil 
fie fo große Wahrheit enthielt. Wenn wir dieſe erdichteten Decre- 
talen genau anfehen, und den DVerfaffer nad ihrem ganzen Inhalt 
und Geift characterifiren wollen, jo müffen wir geftehen, daß er ein 
jehr gelehrter Mann, vielleicht der gelehrtefte feiner Zeitgenoffen, und 
zugleich ein höchſt verftändiger und weiſer Mann gewefen, der feine 
Zeit und ihre Bedürfniſſe Fannte, wie Wenige. Er wußte die Kraft 
des Mittelpunftes, d. 5. des Papftes, recht hervorzuheben, weil nur 
dadurch Rettung möglih war. Ya man darf, wenn man unbefan- 
gen urtheilen will, ſich dazu entfchließen, ihn einen großen Mann zu 
nennen. 

Wer er aber geweſen, wer vermag es zu willen? Es mußte 
feiner jener berühmten Schriftfteller fein, die damals blühten, es 
fonnte ein verborgener Geift fein mit fo großen Kräften. Manche 
Gelehrte wurden ſchon für die Verfaffer gehalten, weil fie zum erften 
Mal von dem Geſetzbuche Ermähnung machten oder e8 gebrauchten, als 
ob derjenige Verfafler eines Buches fein müßte, der es zuerft benützt 
oder gar abjchreibt. Wenn ich indeß einen DVerfaffer muthmaßlich 
angeben müßte, fo würde ich den Erzbifhof Agobard von Lyon, 
oder den Mönch Paſchaſius Radbertus von Eorvei nennen; doch letz⸗ 
terer hat einen zu künſtlichen Styl. Auf den erftern verfiel ich, weil 
er beſonders auf Seite des Papftes war, und oft über feine fchlimme 
Zeit Hagt; in manden Stellen feiner Schriften glaubt man auf 
Pſeudo⸗Iſidor zu ftoffen. Es find dieß nur Vermuthungen; der Ver- 
faffer ift ein Unbekannter. 

Aber wir können es nicht verbergen, es ift eine Lüge vorgegan- 


) Darans folgt aber auch, daß man die fchriftlih uns erhaltenen Klagen 
und Anklagen der Zeitgenofien nicht unbedingt annehmen darf. 
Möhler, Kirchengeſchichte. 11. 12 
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gen, wenn auch eine Nothlüge, denn eine Erdichtung liegt vor; bie 
älteften Päpſte Haben diefe Decretalen nicht erlaſſen. Daß es eine 
Nothlüge war, geht ans dem Geſagten hervor. Aber auch eine Noth- 
füge dürfen wit nicht vertheidigen, fondern müffen jagen: Die Kirche 
bedurfte diefer Nothlüge nicht; e8 würde fich felbft jo geftaltet haben, 
nach den Wegen der ewigen Vorjehung. Allein, wer bat je erforjcht, 
daß der Verfaſſer die Abficht Hatte, diefe Decretalen mitzutheilen? 
Er konnte das Wert für fih als Entwurf zu einer Geſetzgebung 
gefertigt haben, ohne die Abficht, daß jie das Licht der Welt erbliden 
follte. Irgend ein Dritter konnte das öffentlich machen, wozu es nicht 
beftimmt war. Damals ahnte man feine Erdichtung. Hincmar 
beruft fih in der Lotharifchen Ehefache, al8 er zu Gunſten bes Pap⸗ 
ftes jchrieb, gar oft auf Pſeudo⸗Iſidor; aber in feiner eigenen Sad 
gegen Biſchof Rothad ftikt er, und es will ihm nicht gefallen, daß 
ein ihm untergeordneter Biſchof an den PBapft appellire. Wie Bat 
nun Hincmar die Sache angefehen? Unverfennbar fteht die genannte 
Appellation im Widerſpruche mit frühern Synodal-Verordnungen. 
Wie löste er fih nun diefen Widerfpruh? Er fiel fo wenig auf 
den Gedanfen einer Unterfchiebung, daß er fagte: dieſe Decretalen 
enthielten das ältefte Necht, welches fich aber in den fpätern Eyno- 
den immer mehr modificirt habe. — Demnach ganz umgelehrt; fonft 
findet fih gar fein Nachdenken darüber. Erft am Ende des eilften 
Jahrhunderts bemerkte man mehr die Widerſprüche, allein man ver- 
wirrte fich, und konnte fi die Sache nicht erklären. Man erfannte 
diefe Decretalen für das Beſte, und richtete fi) darnach. - 
Ueber die vorgebliche Päpftin Zohanna!) würde ich ſchweigen, 
wenn nicht erft Fürzlih Luden in feiner Gefchichte das Mäbrchen 
für eine fehr wahrfcheinliche Gefchichte ausgegeben hätte, freilich mit 
Gründen, die nichtS beweifen.”) — Vom dreizehnten Jahrhundert an 
verbreitete fich die Sage, daß zwilchen Leo IV. (+ 17. Yuli 855) 


y Smets: Tas Mähren von der Päpftin Johanna aufs Neue er- 
örtert. 1829. 

a) Luden: Geichichte des bdeutichen Volles. 1831. Bd. VI, S. 512. — 
N. Chr. Kift: Die Päpftin Johanna. Nach dem Holländ. von 2, Troß bearbei- 
tet (Zeitfchrift f. hiftor. Theologie, 1844, 5. 2, S. 179). — La papessc Jeanne, 
par Philomneste Junior. Par. 1862, 
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und Benedikt III. ein Weib, Johanna, auf dem päpftlihen Stuhl 
geſeſſen, und als Papſt anerkannt geweſen fei. Sie fei aus Mainz 
gefommen, babe in Athen fudirt, uud fei in Rom während einer 
Broreffion niedergelommen. Martinus Polonus (F 1279) ift der 
Erfte, der davon Erwähnung thut; erft von ihm an finden wir die 
Sage auch bei andern Schriftftellern; fie wurde öfters auch in ältere 
Werke eingetragen, 3. B. bei Anaftafius Biblioth., bei Marianus 
Scotus u. N. als Gloſſem. Daß zwifchen Leo IV. und Benedikt III. 
weder ein Weib noch ein Mann Papft geweſen, ift Har. Man befigt 
eine Münze, welche auf die Inthroniſation Benedikts III. gefchlagen 
wurde; auf der einen Seite ift das Bruftbild Kaiſers Lothar I., 
auf der andern das Benedikts III.) Lothar aber ftarb den 
29. September 855, woraus man fieht, daß noch in demfelben 
Yahre Benedikt III. den Leo IV, nachfolgte, während die Fabel 
Johaunaga drittbalb Jahre auf Petri Stuhl figen läßt. In der 
Abtei Corvei (Eorbie) fand man eine Urkunde Benedikts III. vom 
1. Oftober 855. Es Tonnte aljo Niemand zwifchen Leo IV. und 
Benedilt III. Papſt gewejen ſein. Endlih haben wir einen Brief 
Hincmar’s, worin er ſchreibt: nachdem er Erzbiſchof geworden fei, 
babe er eine Geſandtſchaft an Leo IV. geſchickt, damit diejer ihm das 
Pallium fende; feine Gefandten hätten aber Leo IV. nicht mehr am 
Leben getroffen, und hätten das Pallium von Benedikt III. erhalten.) 
So liegen fih noch eine Menge Thatſachen anführen. Die Yabel 
ift Längft als folche anerfannt; nur in der neueften Zeit fcheint fich 
alter Unfinn wieder zu erneuern. 


') Dissertatio de nummo argenteo Benedicti III. in qua plura ad 
pont. historiam illust. et Joannae papissae fabulam refellendam proferuntur. 
Auct. Jos. Garampi. Rom. 1749, 4°. 

?) Cf. epist. 26 Hincmari ad Nicolaum I, a. 867. — Hincmar's Abge- 
fandter erfuhr auf dem Wege nah Rom den Tod Leo's IV. und die Wahl Bene- 
dies III. — Obige römishe Münze enthält zugleih den Namen Benedikt's III. 
und Lothar's I. Da Lothar am 28/29. Sept. 855 ftarb, Benedikt aber im Juli 855 
als Papft gewählt wurde, jo bleibt für das 2'/,jährige Pontifilat Johanna's kein 
Raum. — Eine Aufzählung der hieher gehörigen Schriften |. Sagittarius: 
„ Introductio in historiam eccles., T. I, p. 676, II, 626. Jenae 1694. — J. G. 
Walch: Biblioth. theol. selecta, t. III, Jenae 1762, p. 548-554. — Darv. 
Blondel: Josfia Papissa. Amst. 1657. — G. G. Leibnitii: Flores sparsi 
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8. 6a. Geift der Hierardie im zehnten Jahrhundert. | 
Wenn man den Geift der pfeubo-ifiborifchen Geſetzgebung recht 

würdigen und erfennen will, wie fehr ihr Verfaffer in das innerfle 
Wefen feiner Zeit eindrang: fo muß man bejonders die Zuftände 
fennen, die ſich aus feiner Zeit in dag zehnte Jahrhundert fortpflangten. 
Das zehnte Jahrhundert ift nur eine weitere Entwicklung aller der 
böfen Keime, die ſchon unter Ludwig dem Frommen und feinen Söhnen 
gepflanzt worden waren. Es iſt dieß eine der ſchrecklichſten, ja 
vielleicht die allerſchrecklichſte Zeit, deren die Jahrbücher der chriſtlichen 
Kirche erwähnen. Die Völker waren für ein geordnete Leben in 
der hriftlichen Kirche und dem chriftlichen Staate nicht empfänglid; 
fie wollten den Verſuch machen, was fie gemännen, wenn fie bagegen 
anftürmten. Sie machten wirklich den Verſuch, und ernten nun, 
nad furdtbaren Erfahrungen, daß fie umfonft fämpften, und daß 
nur in der Kirche und in einem chriftlich geordneten Staate Heil fei. 
Vom Jahre 879 an Löste fi) das weftfränfifche und italienifche 
Reich der Franken auf; es thateh fich mehrere nad) Unabbängigfeit 
ftrebende Fürſten hervor, die cis- und transjuranifhen Könige, die 
Herzoge von Spoleto und Tuscien, die Markgrafen von Friaul und 
Korea u. A. Während die Karolinger entthront wurden, und diefe 
Königreihe und Fürftenthümer fich bildeten, riß eine furchtbare Unord- 
nung und Verwirrung in diefe Ländermaffen ein. Jetzt fchon begann eine 
Art von Fauſtrecht, dem nichtS heilig war: fein Gehorſam gegen dieObrig- 
feit, feine Kirchenzucht, ein Mitfüffentreten des Heiligen, eine gänzlice 


in tamulum Papissae (Biblioth. hisfdr. Gott. 1758, T. I, p. 297.) — Dagegen: 
Fabr. Spanheim: Disquis. histor. de papa femina. Lugd. Bat. 1691; cum 
notis Alf. de Vignoles. Hagae 1720. — Und: „Merlwürdige Hiflorie der Päp- 
fin Johanna 2.” Frankf. u. Leipz. 1737. — Oudin: Commentar. de script 
eccles. t. II, p. 281-307. — M. Shrödh: Ehriftl. K.-Geſch. Bd. 22, ©. 75— 
110. — Dem Patriarchate von Conftantinopel wird diefe Geſchichte u. A. zuge 
hoben in: Chron. Salernitan. Pertz, M. G. V, p. 481. — Daß die betreffen 
den Stellen bei Anaftafius BibliotHelarius und in dem Chronicondes Marianıs 
Scotus unächte Einſchiebſel find, wird heute nicht mehr geleugnet. — J. Dölliw 
ger (die Papftfabeln des Mittelalters, Mich. 1863, S. 1—45) jucht die Entftehung 
des Märchens zu erklären. — Die Proteftanten haben dieſes Märchen keineswegs 
aufgebracht, fondern e8 nur gegen das Papftthum zu verwerthen gefucht. 
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Verichliegung des geiftlichen Sinnes. Dazu kamen die Einfälle der 
Ungarn in Deutſchland, Italien und Frankreich, unter entjetlichen 
Berheerungen. Zu diefen gefellten fih die Schaaren der Norman- 
nen, meiftentheil® noch Heiden, bis fie fih in der von ihnen 
eroberten Normandie niederließen und Chriften wurden, die Slaven 
verdoppelten ihre Einfälle, und die Sarazenen trugen nicht weniger 
das Ihrige bei, Alles zu verheeren, und die DVerwilderung nad) 
Kräften zu vermehren. Allein die Kirche ftand dennoch feſt, und von 
ihr allein ging Heil und Kraft aus in diefer entfeglichen Zeit. Ich 
werde zuerfi die traurigen Folgen jener Verwirrung für das Eirchliche 
Leben fchildern, dann die Gegenanftrengungen der Kirche. Wenn auch 
alles Höhere verſchwunden, und den Sataniſchen gemwichen zu fein 
ſchien: fo war doch nicht jeder Keim des Guten zertreten. Und wenn 
man fonft fagen kann: Wo Gott eine Kirche hat, da baut der Teufel 
auch eine Kapelle, fo konnte man bier noch fagen: Wo der Zeufel 
eine Kirche bat, bat Gott doch eine Kapelle. Namentlid war es in 
Deutfchland noch vorzüglich im Vergleiche zu andern Ländern. 
Die meiften Yürften, die fi) der Biſchofswahlen bemächtigten, 
machten bievon am Ende des neunten und im Verlaufe des zehnten 
Jahrhunderts einen fo ſchlechten Gebrauch, als hätten fie es gleihfam 
darauf angelegt, die Kirche völlig zu Grunde zu richten. Wir haben 
Beifpiele, daß Kinder von fünf Jahren zu Bifchöfen und Erzbifchöfen 
erwählt wurden. Verwilderte nnd alles Gefühls für das Heilige 
entblößte Fürſten fetten ihre und ihrer Concubinen Kinder, oder die 
ihrer Verwandten auf die bifhöflichen Stühle, bloß um das Ein- 
fommen bderfelben neben dem ihrigen zu verzehren. So z. B. in 
Rheims, wo Graf Herbert von Vermandois feinem fünfjährigen Sohn 
Hugo das Erzbisthum verfchaffte, und ihn der Kirche aufnöthigte. 
Dieß und Aehnliches geſchah nicht bloß da und dort; Atto, Biſchof 
von Bercelli, Spricht in feinem Buche: „de pressuris ecclesiasticis“ 
davon als einem Uebel feiner Zeit. Jene, welche nicht für ihre 
. Kinder darüber verfügten, befettten die bifchöflichen Stellen mit ihren 
Sünftlingen, meift ſchlechten und unwiſſenden Menfchen; oder es gab 
rohe Menjchen, die fi) das Episcopat fauften; daher die Simonie 
fehr ſtark einriß. Man fieht leicht, was der Kirche hieraus erwachſen 
mußte. Kinder verftanden gar nichts, für fie vegierten Andere, die 
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natürlich ihren Vortbeil zuerft im Auge Hatten; die Käuflinge waren 
unwiſſend und unfähig, und ließen wiederum Alles zu Grunde geben. 
Diefer nachtheilige Einfluß erftredte fi) nicht bloß auf die einzelnen 
Kirchen, fondern auf alte Kreife des kirchlichen Lebens. Atto von 
Vercelli fehreibt im zweiten Theile feiner Schrift: „Manche Yürften 
find fo verblendet, daß fie Kinder zum Episcopat erheben. Kinder 
follten nun lehren und unterrichten, die doch felbft noch des Unterrichts 
bedürfen. Das einzige Gute an ihnen ift, daß fie noch feufch find. 
Man fordert zum Zeugniß auf für das Kind, von deffen Unfähigfeit 
Alle überzeugt find. Die Meiſten lachen, das Kind wegen der Ehren- 
Heider, mit denen es angethan wird, die Andern wegen des Poffen- 
ſpiels. Man fragt das Kind tiber auswendig Gelerntes, oder es 
liest etwas Wenige herab. Wenn e8 zittert, fo zittert e8 mehr 
aus Furcht, als aus Beforgniß, das Bisthum übernehmen zu müffen. 
Es verfteht auch von Allem, was vorgeht, nichts; es gefchieht auch 
nicht der Prüfung wegen, fondern nur, um noch eine fanonifche Form 
zu erfüllen.” Atto erzählt, daß folhe Bifchöfe ohne alle Achtung 
feien, und häufig vertrieben würden, wobei gewöhnlich auch die Kirchen 
beraubt und geplündert würden. Nicht felten hatte auch Ein Biſchof 
mehrere Bisthümer. König Hugo übertrug (925—946) feinem Vetter 
Manaffes vier Bisthiimer, wozu fpäter das Erzbisthum Mailand 
tom. Solche Bisthümer wurden freilich ganz fchlecht verwaltet, und 
die Ordnung mußte felbft bei einem nicht unfähigen Manne fehr 
leiden; Manaſſes war aber dazu noch in fich felbft nichts werth. 
So finden wir den Firchliden Zuftand in Italien und in dem ebe- 
maligen Weftfranfen. 

Leider aber — und das ift das Schredlichfte — bemädhtigten 
ſich auch benachbarte Fürften des Stuhles Petri in Rom, beſetzten 
ihn mit ihren Creaturen, und unterdrüdten ihn auf eine furchtbare 
Weile. Was man überall fand, fuchte man auch bier einzuführen. 
Nachdem mit Karl dem Diden, der noch einmal alle Provinzen des 
fränkiſchen Reichs beberrfchte, die Frankenherrſchaft in Italien aufgehört . 
batte, ſuchten die römiichen Großen fih vom Auslande nnabhängig 
zu machen, und wünfchten auf dem päpftlichen Stuhle nur Männer 
zu feben, die ganz in ihr Particular- Yntereffe verflochten wären, 
und fi nur mit den italienifchen Angelegenheiten befchäftigten. 
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Unter Bapft Formoſus (891—896) ſchon trat diefe Zeit ein. 
Er war in fittlider und intelleftueller Beziehung ein vorzüglicher 
Mann, und, feiner Würde. vollfommen bewußt, ahnte er die der 
Kirche drohenden Uebel; um diefe abzuwehren, fuchte er die Kaifer- 
frone dem Fürſten eines mächtigen Landes zu geben. Er gab fie 
dem Kaiſer Arnulph von Deutfchland. Aber fein Nachfolger 
Stephan II. date anders (896-897). Er ließ den Leichnam 
des Formoſus wieder ausgraben, ihn mit den päpftlichen Inſignien 
befleiden und ſprach dann in einer Synode das Urtheil der Ber: 
dammung über ihn aus, worauf ihm die Inſignien wieder herab: 
gerifien, der Kopf und drei Finger abgebauen, und der Leichnam in 
die Tiber geworfen wurde, zur Rache dafür, daß er die Unordnung 
in Stalien dur die Berufung Arnulfs hatte befeitigen wollen. 
Stephan war ſchon ganz in dem Particular » Antereffe italienifcher 
Großen befangen. 

Unter Sergius II. (904-911) aus dem Gefchlechte der 
Markgrafen von Tuscien (Toscana) tritt das Elend erft volltommen 
ein. Nun bemädhtigte fi) der Markgraf Adalbert von Tuscien 
und feine Concubine, die berlichtigte Theodora, der Herrichaft über 
Rom, und diefe (und die beiden Züchter der SCheodora, Theodora 
die Jüngere und Marocia) festen nun Männer auf den Stuhl Petri, 
die eben an Schänblichleit und Derworfenheit ihnen glichen; und 
Sergius IL, Johann X., Johann XI. und Johann XII. gehören 
unter dieſe entfetlichen Päpſte. Nur Lafter bahnten zu diefem Amte 
den Weg. Es ift ganz gegen meine Natur, dieſe Greuel zu jchildern; 
man wird mir folches auch erlaffen. Sie famen zum Vorfchein, weil 
die Markgrafen von Tuscien die Macht in Nom ufurpirt hatten, 
und dieſe folche elende Diänner auf den päpftlihen Stuhl fegten; 
denn nicht aus der Kirche find folche Päpfte hervorgegangen, jondern 
aus der aufgelösten Kirchenfreiheit und aus der particulariftilch- 
italieniſchen Partei. Alberich, auch aus jener Rotte abftanımend, 
ernenerte das alte Konfulat, und blendete mit diefem Scheine der 
alten Freiheit die Römer fo fehr, daß fie die Schmad) nicht fühlten, 
die man dem Stuhl des heiligen Petrus angethan. 

Endlih wurde Octavian, auch aus diefer toscanifchen Notte, 
Bapft (956). Er war erft achtzehn Jahre alt, als er das Pontificat 


' 
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erhielt; etwas ganz Unerbörtes! aber er erhielt e8 durch die Gewalt 
der tusciſchen Grafen. Er war der erfte Bapft, der feinen Namen 
veränderte, und zwar in Johannes XII. Wäre in ihn ein Gefühl 
des Heiligen und Rechten geweſen, fo ließe fih Manches überfehen; 
aber fein fittliher Charakter iſt abſcheulich. Doch fühlte er ben 
Drud, unter dem er feufzte. Er wandte ſich daher an König Otto 1. 
Diefer Hatte bereitS durch feine Vermählung mit Adelheid das 
Königreich der Lombardei erhalten; und nun wurde er von Johannes XII. 
berufen, um die Raiferfrone anzunehmen, und den päpftliden Stuhl 
frei zu madien. Im Jahre 962 wurde er gekrönt und er befreite 
auch den Papft. Der religiöſe Ernft der Deutfchen war diefem jedoch 
unerträglih, und er fuchte daher bald wieder des Kaifers los zu 
werden. Allein nun wurde er auf einer von Otto verfammelten 
Synode von deutſchen und italienifhen Biſchöfen abgefegt, und ein 
Laie, Leo VIII, in das Bontififat eingebrängt, im Jahre 963. 
Doc diefe Neaction dauerte nur Furze Zeit, und bald erhob fich die 
tusciſche Partei wieder, big endlich der Gewalthaber Noms, Eres- 
centius, 967, feiner Gewalt beraubt und getödtet wurde. 

Wir geben fchnell über eine lange Periode hinweg, aus der wir 
nichtS lernen, und nur fehen können, welch’ eine ſchreckliche Zeit das 
zehnte Jahrhundert war. Doch gab es zwilchen binein auch vor⸗ 
treffliche Päpſte, z. B. Agapet Il. (946-956), von dem Bruno 
jagt: er war ein vir sanctitatis. Denn manchmal vergaß fich die 
tusciihe Partei, und fogleich jehen wir dann wieder gute Päpfte. 
Sie Tonnten aber in diefer entfeglihen Zeit der wildeften Anarchie 
ihren frühern Einfluß nicht behaupten. (Die Welt wußte es und 
weinte.) Es fchändeten ſich aber nur die, welche den apoftolifchen 
Stuhl auf diefe Weife unterdrüdten; ihn felbft aber ſchändeten fie 
nicht. ALS Gott den Episcopat einfette, gewährte er der Kirche nicht, 
dag ihn nur Heilige verwalteten. Die Giltigfeit und Würdigfeit ber 
Saframente ift dennoch geblieben, denn fie ift nicht an perfönliche 
QTugenden ihrer Spender gebunden; fie find objectiven Wertbes, und 
diefer erhält ſich. So behielt auch der Stuhl Betri fein Anfeben, 
und die Kirche diefer Zeit in ihren beffern Gliedern unterfchied 
genau, was dem päpftlichen Stuhle als folhem zufomme, dag nemlich 
die Päpfte vorübergehen, die Kirche aber ewig fortbeftehe. Daher 
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vendeten ſich auch in diefer Zeit einzelne Biſchöfe in wichtigen 
Iingen nad) Rom; und obwohl mande Bäpfte nichts verftanden, fo 
er doch in ihren Collegien ein folder Geift, daß die vorzüglichften 
edürfnifje befriedigt werden fonnten. Sam e8 aber, daß ein Papft 
va8 befahl, was gegen die Grundanfchauung der Kirche verftieh, 
wurde e8 nicht gehalten. 3. B. der Heilige Dunftan, Erzbifchof 
na Canterbury, löste eine biutfchänderifhe Ehe. Der beleidigte 
ıtte wendete fich an Johannes XIII., der die Ehe für giltig erklärte. 
anftan aber ließ dieſe Erklärung nicht gelten, und es blieb bei 
sem Ausfpruce. 

Wie es fi) mit dem Pontificate und den Bifchöfen verhielt, fo 
ch mit den Pfarrern. Auf diefe Hatten die Barone und Grafen 
nfluß durch ihre Patronate. Seit dem fünften Jahrhundert hatte 
: Kirche denen, die ein Gotteshaus bauten, geftattet, daß fie auch 
ı Pfarrer ernennen durften. Diejes Patronatöreht wurde num 
jo mißbraucht. Viele Bifchöfe ordinirten ganz gewifjenlo8 und 
t dem größten Leichtfinn, und wer ihnen fchmeichelte oder etwas 
enkte, wurde ordinirt. Ueberall ertönten Klagen über vagirende 
iftlihe (clerici vagabundi). Schon im neunten Jahrhundert gab 
Solche, jest aber noch weit mehr. Aus diefen Vaganten nahmen 
Patrone oft den nächſten Beſten heraus, befonders wenn er Geld- 
er Dienftleiftung verſprach. So zerfiel die Kirchenzucht auch in 
ı einzelnen Gemeinden. 

Auch treffen wir jetzt die Bifchöfe Überall, felbft in Deutfchland, 
ı Heerführer an. An den Grenzen des fränfifhen Reichs muß- 
| fie an die Spike derer treten, die fie als Vafallen zu dem 
erbanne zu ſchicken hatten; und daher finden wir fo viele Biſchöfe, 
gegen die Slaven, Magyaren und Saracenen fielen. Selbft heilige 
fchöfe traf dieſes Loos. 

In das allgemeine Verderben wurde auch das Mönchſsthum 
eingezogen. Nicht bloß die einbrechenden Heiden zerftörten bie 
öfter, auch Ehriften thaten dieß. An Laien wurden Abteien ver- 
entt, deren Einkünfte fie genoffen. Die Mönde, deren Klöſter 
flört oder verſchenkt waren, zogen fi an abgelegene Orte zurüd, 
d ftarben dort Hungers, oder irrten, ihr Leben zu friften, in der 
elt umber, und verloren biedurch den Drdensgeift, fo daß es 
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ſchien, die Klöfter würden ganz aufhören, und nicht einmal ein Reſt 
davon bleiben. 

Der Cölibat wurde in diefer entjetlichen Zeit ebenfalls nic 
gehalten; er kam nicht aus fo wilder Zeit, fondern ift höhern Ur- 
fprungs. Daher diefe Zeit ihn nicht verftand. Am Beften ftand in | 
biefer Hinficht noch Deutfchland da. . In den meiften andern Rändern 
war die Hälfte oder zwei Drittheile der Geiftlichen, oder noch mehr, 
verbeirathet. Ja öfter mußte man noch einer Kirche Glück wünſchen, 
wenn fie einen ordentlichen verheiratheten Priefter hatte. — Ganz 
entjeglich fah e8 unter den Laien, höbern und niedern, mit ber Ehe 
ang. Die Männer trennten fich nach Belieben von ihren rauen, | 
oder verftteßen fie, und heiratheten eine andere; ober fie Bielten fi 
neben ihren Frauen noch eine oder mehrere Goncubinen. So ent 
Ipra das Elend unter den Laien dem unter den Geiftlichen voll- 
fommen. Don der Unmwiffenheit unter Geiftlihen und Laien dieſer 
Zeit will ich nicht reden; mit Necht hat das zehnte Jahrhundert von 
Baronius den Namen des bleiernen oder des eifernen erhalten. 

So entjeglih aber auch die Zeitumftände in diefem Jahrhunderte 
waren, fo wäre e8 doch eine wahre Carrifatur, wenn wir nur bdiefe 
betrachteten. Auch gute Keime waren im zehnten Jahrhundert vor: 
handen, obmohl fie nur mit großer Anftrengung ſich erhielten. Um 
aber Klarheit nach diefer Seite hin zu erhalten, müffen wir die 
Länder einzeln betrachten. . 

Die Anficht, daß das zehnte Jahrhundert eine Zeit allgemeiner Berwilderung 
und Entchriſtlichung gemejen, wurde einerfeits durch die „Eenturiatoren” von Magie: 
burg, anderfeits durch „die Annalen” des Kardinals Baronius zur berrichenden, zu 
einer Art von hiſtoriſchem Glaubensjage. Die Genturiatoren meinten, Daß Gottes Zorn 
die Kirche im zehnten Jahrhundert von menfhlichen lieberlieferungen, von ber 
Tyrannei der Biſchöfe und ihres Anführers, des Papftlaifers, faft ganz habe ver: 
tifgen laffen. Die Kirche fei von Gottlofen, von Verbrechern und von Götendienern, 
die ganze hriftliche Welt weit und breit von Finfterniß beherrfcht worden. „Unzählige 
Schandzeichen des Antichriſts brandmarkten diejenigen, welche ſich als ihre Leiter 
und Bertreter den fchönen Namen der Kirche anmaßten. Aber die wahre Kirde 
jet dennoch nicht untergegangen geweſen, fie habe in den Wenigen beftanden, 
welche, vom himmlifchen Fichte erleuchtet, Gottes Wort gelernt, das Heil in Chrifle 
ergriffen hätten und des ewigen Lebens theilhaftig geworden wären.“ ") 


) Albrecht Vogel: Ratherius von Berona und das zehnte Jahrhundert. 
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Bo mögli noch ſchwärzere ‘Farben trägt Baronius der Gejchichte des 
zehnten Jahrhunderts anf; es if, als wollte er feinen ganzen Wortvorrath er- 
Köpfen, um diefe Zeit nach Kräften zu ſchildern. Diejes Jahrhundert heiße 
wegen feiner Rohheit und des Mangels alles Guten mit Recht das eiferne, durch 
Nie Abfchenlichkeit des überſtrömenden Böſen das bleierne, dur den Mangel an 
Shriftfiellern das finſtere. Mögen die Kleinmüthigen nicht Aergerniß nehmen, 
wenn fie den Greuel der Verwilſtung in dem Tempel erbliden; vielmehr fich 
mmdern und die göttliche Allmacht anerkennen, da nicht, wie vordem, auf ſolchen 
Grenel die Verwilſtung des Tempels gefolgt fei, fondern daß Chriftus feine Kirche 

erhalten habe. Weltlihe Fürften, ja Tyrannen haben fich des apoſtoliſchen Stubles 
bemächtigt, und auf denſelben abfcheuliche Ungehener (visu horrenda intrusa sunt 
monstra) eingedrängt. — Niemand kann offener, lebhafter und mit größerm 
Abfchen, als Baronius, die Leiden ſchildern, welche vorzüglich durch die Verworfenheit 
und Unfreiheit der Päpfte liber die Kirche gebracht worden feien.') Chriftus habe 
in dem Schiffe der Kirche geichlafen; aber er habe fie auch durch feine Gegenwart 
allein gefichert, er babe fie aus diefem Abgrunde wieder erhoben, aus dem Elende 
gerettet, und zum Siege geführt. — Dieſe Zugefländniffe wurden von den Prote- 
fanten mit Freuden ergriffen, und in der Weife der Centuriatoren gegen bie 
fatholifche Kirche eifrig benütt. Umfonft bemühte fih u. A. Mabillon, den Schatten- 
feiten die Fichtfeiten entgegenzufeßen.”) — Das Urtheil der Berurtheilung tiber das 
zehnte Jahrhundert war bei Broteftanten und Katholiten feftgeftell. Conclamatum 
erat. Obgleich Möhler noch in diefes Urtheil einftimmt, fo fagt er doch ſchon im 
Yahre 1831: Geichichtfchreiber ohne hiftorischen Sinn und Geift, oder ohne anf- 
richtige Wahrheitsliebe pflegen dergleichen Zuftände (im zehnten Jahrhundert) in 


der Weife zu fehildern, als wären fie es, die erft vermöge des höhern Standpunkts 


fittlicher und intelleltueller Bildung, den fie einnehmen, ein folches Licht tiber ein 
Zeitalter verbreiten, und die Gebrechen beffelben zum Bemwußtfein der Menſchheit 
bringen, während der Geſchichtſchreiber gemühnlich erit durch die Rügen, welche 
die Zeit gegen fi jelbft erhob, überhaupt erfährt, was an ihr zu rügen if. — 
Das zehnte Jahrhundert hat feine eigenthlimlichen Gebrechen, aber auch eine 
eigenthlimliche Pietät, deren Schilderung unfere Hiftorifer ſich wenig angelegen 
fein laffen.?) 

In neuerer Zeit nun ift in dem Urtheile liber das zehnte Jahrhundert eine 
beilfame Reaction eingetreten. Man bat eingefehen, daß die beiden Hofbiſchöfe 


‚Jena 1854; die VBorrede, und I, 354 flg, wo der Piendo-Reformator Ratherius 
fich ebenjo — über fich jelbft und feine Zeit ausſpricht. 
'), Quibns tunc ipsam (Sedem 5.) sine macula et sine ruga contigit 
rgi sordibus, putoribus infici, ingninari spurcitiis, ex hisqne tua 
aspergi sordibus, putorit e perpe 
infamia denigrari? Einleit. 3. 10. Jahrh. — Dort findet man aud) eine Blumen- 
leſe von Ausfprücdhen über Theodora, die Aeltere (nobile scortum etc.), die Jüngere 
und die Marocia, wobei Baronius dem Luitprand blindlings glaubt und folgt. 
) Wörtlich fo der Proteftant Bogel, 1. c. ©. VI. 
2) Möhler in der Recenfion der Abtheilung 4 von Katerlamp’s Kirchen: 


geſchichte (Tüb. Theol. Onartalichrift, 1881) 
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Zuitprand von Cremona und Ratherius von Verona, auf deren Berichte man fid 
früher unbedingt verlaffen hatte, weder Reformatoren, noch rebliche, wahrbeitsliebende 
Berichterftatter find. Man hat mit Glüd eine Anzahl fonft übel verfchrieener Bäpfte 
zu rechtfertigen geſucht. Man bat eingefehen, daß der Schluß von den Zuftänden 
in Italien auf die Zuftände der ganzen Kirche ein falfcher ſei. Man hat ein- 
gejehen, daß der Zuftand der Kirche in Deutſchland beffer, als zu irgenbeiner 
Beit vor⸗ und nachher war. Man hat den Einfluß und die Tragweite der von 
Clugny ausgehenden und getragenen fittlihen Reformation in ihren Fäden und 
Berzmeigungen fennen gelernt und anerlannt. Man bat die beiden großen eng 
lichen Reformatoren Dunftan und Turketul würdigen gelernt. Man hat 
anerkannt, daß im dieſes Jahrhundert die Belehrung bedeutender und großer 
Bölfer fällt. Man hat eine Zahl neuer Hiftoriler und Dokumente aufgefunden, 
welche ein belleres und milderes Licht auf jene Zeit werfen, welche kaum mehr 
den Namen des eifernen und bleiernen Jahrhunderts verdient. Dan bat ben 
biftorifchen Gehalt fo vieler Leben der Heiligen aus diefem Jahrhundert ſchätzen 
gelernt. Es ift herlömmlich, jagt Hefele, das zehnte Jahrhundert das dunlelſte der 
ganzen Kirchengefchichte zu nennen. Die Erfahrung lehrt, daß der Menſch gerne 
geneigt ift, eine Zeit, über die er ſelbſt wenig weiß, fich recht Dunkel vorzuftelleu - 
und fo die Finſterniß des eigenen Kopfes auf die Zeit zu Übertragen. Nament ⸗ 
ich hat Cäſar Baronius nad diefer Richtung hin zu dem üblen Ruf des zehn 
ten Jahrhunderts ungemein beigetragen. Da gerade die Zuftände Italiens da— 
mals die traurigften waren, und er Diefe unverhältnigmäßig beffer kannte, als die 
der andern Länder, fo lag es nahe, fie zu generalifiren, und die allgemeine 
Weltlage als troſtlos zu fchildern, Aber Baronius trägt noch eine Schuld, bie 
zugleich feiner Wahrheitsliebe zu großem Huhme gereicht. Obgleich entſchiedener 
Ultramontane und ſtets gerüfteter Kämpe für den päpftlihen Stuhl hat er doch 
nicht nur mit gemwiffenhafter Pünktlichkeit ale die üblen Nachreden über die Päpfte 
gefammelt, die er in den Quellen gefunden, ſondern ift dabei auch viel zu leicht: 
gläubig geweſen und hat lieber über manchen Papft den Stab gebroden, als bas 
Schwert der Kritil gegen ſchmähſüchtige Quellen gewendet. ') 

Katholische Hiftorifer in Deutichland, u. A. J. Hergenröther, Duret in So- 
Iothurn, Hefele, Alzog, Floß, Gfrörer haben einzelne Bäpfte des zehnten Jahrhun⸗ 
derts zu rechtfertigen geſucht. Auf den großen Nikolaus J. (858867) folgten 
Hatrian Il. (867—872), Johannes VI. (872-882), Marinus I. (882—884), 
Hadrian III. (804 -885), Stephan VI. (885—891), Formoſus (891—8%). — 
Mit dem Tode des Letztern beginnt die Zeit des wildeften Parteitreibens. Adrian TIL 
und Stephan V. (VI.) waren unter fpoletanifchem, d. h. erchufiv-itafienifcheın Einfinffe 
geftanden. Letzterer hatte im Jahre 891 den Guido von Spoleto zum Kaifer 
gekrönt. Der Papſt Formoſus,) vorher Biſchof von Porto, war ſchon durch Papfl 


Päpfte umd die Kaijer in den trübften Beiten ber hriftlichen 


) Hefele: Beiträge zur Kirchengeſchichte ac, 186%, Br. I, 227—278. Die 
F Kine, 
?) Ueber ihn ſ. Hergenröther in Wurzb. Kath. Wochenſchrift, Jahrg. 1865, 
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tobann VIII. in mehreren Synoden abgefett, degradirt und ercommunicirt wor- 
en, Bapft Marinus Hatte ihn aber wieder in fein Bisthum eingefeßt. Formoſus 
Haß ein fberragendes Anfehen, fo daß auch Hincmar von Rheims fi um feine 
renndichaft bemühte.) Nah dem Tode Stephans V. (al. VI.) wurde er im 
eptember E91 zum Papfte gewählt. Daß feine Wahl eine ſtürmiſche, ja eine 
reipaltige gewefen, jagt nur Luitprand, der feinen Glauben verdient;?) er wurde 
2 dem ganzen Bolfe und Clerus als der unbeftritten bervorragendfte und ver- 
ntefe Biſchof der römifchen Kirche gewählt. Weil er aber, um das Papftthum 
n der erfiiddenden Atmosphäre der italienischen Parteihäupter zu retten, den 
iſer Arnulf herbeigerufen und gefrönt hatte, jo nahm dieſe excluſiv⸗ italieniſche 
rtei Race an ihm. Formoſus krönte am 27. Februar 892 den Sohn des 
ibo von Epoleto, Lambert (F 899), ebenfall8 zum Kaifer, nachdem fein Vor- 
ger Stephan V. (VI.) am 21. Februar 891 den Guido (oder Wido) felbft ge- 
nt hatte. Diefer Pambert zeigte ſich anfangs wohlgefinnt gegen den Papſt, be- 
ingte ihn aber bald fo ftarf, daf er bei Arnulf, dem Deutſchen, Schu und 
fe fuchen mußte. Im April 896 krönte Formoſus den Arnulf in der Peters- 
he zum Kaiſer. Formoſus ftarb ſchon am Pfingitfefte den 23. Mat 896, ”) etwa 


1-2. — Hefele, 1. e. S. 233—238. — Damberger: Synchroniſtiſche 
ichte, Bd. IV, und Kritildeft dazu. — Duret: Geſchichtsblätter aus der 
iz, 1854, Bd. I, 9.3. — Ernſt Dümmler: Aurilius und Bulgarius; 
uellen und Forſchungen zur Geſchichte des PapfttHums im Anfange des zehnten 
ıhrhunderts. Leipz. 1866, S. 1—2. „Bapft Formoſus, und die auf ihn beziig- 
n Synoden. Die Formofſfianiſche Streitfrage.” Cf. au Formosi vita, 
ist. et decreta ap. Mansi, t. 18; Harduin, t. VI, P. 1. — Die Ouellen über 
8 Leben des Formoſus Ind feiner nächſten Vorgänger und Nachfolger verdienen 
um diefen Namen. Wie fpärlich diefelben fließen, zeigt das Werk von J. M 
zatte rich: Pontificum romanorum ab exeunte saeculo IX. usque ad finem 
eculi XIII. Vitae ab aequalibus conscriptae, 2 tom. Lips. 1862; fie beftehen 
einigen Injchriften und magern Notizen, und in Auszigen aus einigen Annalen. 
ij Flodoard: Histor. Rhemens. III, c. 20 dv. 5.). — Baron. ad 

ın. 891, nr. 3. 

2) Luitprand rer. gest. I, 29. — Dagegen Anxilius: in defensionem 
vcrae ordinationis papae Formosi I, und Eugenii Vulgarii: De causa 
ormosiana libellus, cap. 11: „Formosus, cum certum sit, a praedecessori- 
ns suis omni honori esse redditum, gratia habitum, ac post omni incre- 
ıento ecelesiastico ordinabiliter ad summam sedem provectum, nisi 
uia invidia diaboli mors intravit in orbem terrarum, et imitantur eum, 
ni sunt ex parte ejus.* — Die römijche Synode von 898 jagt: Quia necessi- 
stis causa de Portuensi Ecclesia pro vitae merito ad Apostolicam sedem 
rovectus est. Ein anderer gleichzeitiger Bericht fagt: Adunati sunt episcopi 
roceresque clerici quoque et populus, et cuncta vulgi manus, et venerunt 
na sedem Portuensem infra urbem sitam, cui Formosus praeerat, Papam 
um acclamantes.“ (Invectiva in Romam pro Formoso papa.) Quo re- 
uente et contradicente et ad altare se complicante, per vim eum cum 
alla, qua altare opertum erat, exinde abstraxerunt, et abstractum cum lau- 
ibus et choris in sede beati Petri — inthronizaverunt. (Ibid. in initio, 
ligne, Patrol. lat. t. 129, p. 826.) 

E. Dümmler fett die Krönung Arnulph's in den Februar 896, den 
od des Formofus auf den 4. April d. Is. (Oſtfränkiſche Karolinger II, 677. — 
luxilius und Bulgariug. S. 8.) 
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zwei Donate nach der Kaiſerkrönung. Arnulf hatte Italien verlaffen, und farb 
in Bälde. Lambert und Berengar hatten wieder die Oberhand. 

Nur fünfzehn Tage dauerte das Pontifilat Bonifacius’ VI., etwa vom 23. Mai 
bis 6. Juni 896. Stephan VI. (VII.), ein Anhänger der italienijchen Partei, ber 
mächtigte fich jetst des päpflliden Stuhles (vor dem 11. Juni); aber erk im 
Juni 897 hielt er feine berlichtigte Synode gegen Formoſus. Den Uebergang von 
einem Bisthume zum andern, den man dem Formoſus am meiften zur Schu 
anrechnete, hatte fih auch Stephan VI. zu Schulden kommen laffen. Wenigftens 
fagt Aurilius:) „Nach Formoſus war Bonifacius Papft, nad) diefem Gtephanus, 
welcher fünf Jahre lang Biſchof der Kirche von Anagni gewefeu war; biefer ver- 
folgte den FZormofjus. — Schon im Juli 897 erhob fi) gegen deu unmenſchlichen 
Stephanus die Wuth des Volles; er wurde in den Kerler geworfen und enwürgt. ®) 
— Bon Papſt Romanus, der von Yuli bi8 November 897 regierte, fehlen 
nähere Nachrichten. — Theodorus II. regierte von November bis Dezember 897 
— zwanzig Tage. In dieſer kurzen Zeit hielt er eine Syuode, worin er deu au 
Formoſus geichehenen Frevel fühnte. Die Ueberrefte des Formoſus, die anf eine 
faft wundervolle Weife wieder aufgefunden worden, wurden ebrenvoll beftattet; die 
von ihm vollbrachten Weihen als giltig erllärt. 

Sergius III., ein Gegner des Formoſus, wurde jett Papft, wurde aber nad 
wenigen Monaten vertrieben, und ihm folgte Johann IX., welder bis zum Juli 
900 regierte. Ihn hatte Formoſus zum Priefter geweiht. Sein Andenken ift ruhm 
voll. Auf einer Synode in der Peterslirhe, dann auf einer größeren Berfamm- 
lung zu Ravenna vom Jahre 898, welcher dreiundfiebenzig Bifchöfe aus allen 
Theilen Ftaliens anmohnten, wurde der an der Leiche des Formoſus begangene 
Frevel verdammt, und die Weihen des Formoſus anerlannt — mit Ausnahme der 
Krönung Arnulfs. Denn auch Kaifer Lambert wohnte diefer Synode bei. Ten 
Anhängern Stephan’s VII. wurde Berzeihung gewährt. Bei künftigen Papſtweihen 
ſollte nach alter Verordnung ein laiferliher Geſandter anwohnen. 

Schon nad) einigen Monaten wurde der Kaifer Lambert ermordet; im Juni 
900 folgte ihm Johann IX. im Tode nad), 

Benebilt IV. war Papft vom Juli 900 bis zu feinem Tode im Auguß 903. 
Auch er war von Formofns geweiht worden. Er frönte den König Ludwig von 
der Provence zum Kaifer. Benedilt IV. war ein würdiger und wohlthätiger Papſt. 
Ihm folgte Leo V., gleichfalls ein würdiger Dann,?) der aber ſchon nad) dreißig 
Zagen von feinem Priefter Chriſtophorus verdrängt und in das Gefängniß ge- 


') Auxil. in defensionem Papae Formosi — appendix. Er fließt and 
als folcher im Verzeichniſſe der Bifhöfe von Anagni, worauf dann eine Lüde in 
der Biſchofsreihe bis zum Jahre 963 eintritt. 

2) Epitaphium Stephani ap. Watterich, ], 84: Captus et a sede 
pulsus ad ima fuit. Carceris interea vinclis constrietus in imo strangulatur 
. nervo, exuit et hominem. — Flodoard: De rumanı. pontif. 

9 So nennt ihn auch Tlimmler, ©. 14, |. Auxilius uud Bulgarius, 
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worjen wurde. Jet, im Januar 904, kehrte Sergius III. nach fiebenjähriger 
Berbannung zurück, bemächtigte ſich mit ausmwärtiger Hilfe der Stadt Rom, fette 
den Ufnrpator Chriftophorus in das Gefänguiß, und regierte vom Jahre 904—911 
mit Kraft und Glück als römifcher Papft. — „Hatte Stephan V. den päpftlichen 
Stuhl durch feinen wilden Haß entehrt, fo daß in der Neihe der Päpfte nur 
Alerander VI. ihm gleichlömmt, fo haben defjen Nachfolger Romanus, Theodorus, 
Johann IX. und Benedikt IV., die zufammen nur an ſechs Jahre regierten, den» 
jelbeu wiederum geziert, und mein wir die furzmwährende Erſcheinung des bald 
wieder bejeitigten Chriftophorus abrechnen, fo ift außer Stephan VI. kein Papft 
bis auf Sergius III, den man als abfolut des oberften Pontififates unmilrdig zu 
bezeichuen genöthigt wäre.“ ') 

Daß Sergius III. ein Gegner des Formoſus geweſen, ift wohl nicht zu 
leugnen, dagegen ift filr die unſittlichen Inzichten gegen ihn Fuitprand von Eremona 
der einzige Zeuge. Sie müffen unbedingt als Verleumdung abgewiefen werben. 
Er flellte die Lateranfirche vom Grunde aus wieder ber, und that viel Lobens- 
werthes. Dem Luitprand nachjchreibend nennt ihn Baronius „vitiorum omnium 
servus.“ Dagegen lobt ihn Johannes Diaconus, ?) und erhebt ihn Flodoard von 
Rheims*) mit großen Lobiprlüchen, rühmt an ihm eine Grabichrift, wie Flodoard, 
daß er nur auf Bitten des Volls zurüdgefehrt. — Dagegen mag E. Dünumler 
zwar zugeben, daß er ein thatlräftiger Mann geweſen. Seine Gegner, d. i. die 
Bertheidiger des Yormofus, behaupten, daß er von Formoſus zum Bifchofe ge- 
weiht worden, und drei Jahre Biſchof von Cäre gewefen, daß er aber fein Bis: 
thum abgeleugnet, und zum Range eines Diakons zuridgelehrt fei, und daß er 
eine Synode gegen Formoſus gehalten. Einer diefer Gegner, Vulgarius, be- 
Ihufdigt ihn, daß er feine beiden Vorgänger, Leo V. und Chriſtophorus, deren 
£008 bisher im Dunleln gewejen, im Kerter habe verſchmachten laſſen. E. Dümmler 
glaubt diefer Ausfage. Da wir aber fonft nirgends über diefes Factum eine An- 
deutung finden, jo glauben wir an der Thatſache noch zweifeln zu dürfen, denn 
Bulgarius erweist ſich als der bitterfte Gegner des Sergius.“) — Wir erinnern u. A. 


n Hergenröther, a. a. D., Jahrg. 1853, nr. 3—4, „Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte der Päpfte des zehnten Jahrhunderts.“ 

2) Johannes diacon. (allerdings erft aus dem 12. Jahrhundert) nennt ihn: 
„Sanctissimus papa.“ 

”, Flodoard, opusc. metrica, 12, 7: Petri eximia quo sede recepta 
Praesule gaudet ovans annis septem amplius orbis. Watterich, I, 85: Post 
populi multis Urbe (?) redit precibus. Susecipitur, Papa sacratur, Sede re: 
cepta gaudet, amat pastor ina cuncta simul. 

*) Vulgarius de causa Formosi Libellus, cp. 14. Dümmler, I. c. p. 135. 
Dümmler hat dieſe Schrift aus einem Bamberger Coder zum Erftenmal mitge- 
theilt. Die betreffende Stelle Iautet: Quod nuper de Leone et Christoforo 
‚sacris apostolicis actum totus mundus contremuit: quando simul tres luc- 
tabantur apostolici, quorum unus qui fortior reliquos duro domans ergastulo 
vitam eorum ceruda maceratione decoxit, ac tandem miseratus diro mar- 
tyrio finiri compulit, et ab imis medullis dolentes animas extorqueri fecit, 
quatenns securus singularitatis victor suorum hostium in apostolicali cathe- 
dra sola majestas adoraretur. 
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daran, daß die Vergiftung Kaifer Heinrichs VII. im Jahre 1313 mittelft einer con- 
fecrirten Hoftie, die ihm ein Dominikaner gereicht haben follte, von den Zeitgenoffen 
als fichere Thatfadhe angenommen wurde. Der Zeitgenoffe und Minorit Johaunes 
von Winterthur (c. 1348) ergießt ſich im bitterften Schmerze fiber diefe angeblich 
von feinem Ordensgenoſſen vollbrachte Unthat, denkt aber nicht daran, die That. 
fache felbft zu bezmeifeln, an deren Wahrheit heute Niemand mehr glaubt. ') 

Sergins III. ftarb wahrſcheinlich am 23. Auguft 911.°) Anaftafius III. folgte 
ihm, der auf canoniſchem Wege unter ungeheuerem Beifall des Volles erwählt 
wurde. Sowohl Flodoard, als feine Grabſchrift ſchildern ihn als fanften Mann. 
Er regierte nur etwa zwei ‘Jahre, fein Nachfolger Lando fein Jahr. Ueber Beide 
find wir ohne nähere Nachrichten. Bom Jahre 914 bis 929 regierte Johannes X., 
den Luitprand mit größtem Erfolge verleumdet bat. Er fei von der ältern Theo- 
dora zur Sünde faft gezwungen, auf ihre Betreiben Erzbifhof von Ravenna und 
von derfelben bald darauf gezwungen worden, fi das Papſtthum anzumaffen. 
Baronius glaubte an diefe Ausfagen, und nennt darum Johann X. einen Pfeudo- 
Bapa. Aber Johannes war ſchon im Jahre 905 Erzbiihof von Ravenna; ’’) 
unwahr ift alfo die Ausfage Luitprand's, daß er demſelben Papfte nachgefolgt, der 
ihn als Erzbifchof geweiht, und daß er ihm bald nad) feiner Weihe gefolgt fei.*) 
Es wird aber auch von andern Schriftftellern verfichert, daß er fich in diefe Würde 
des Papſtes eingebrängt babe.°) Sonft fcheint nicht zu leugnen, daß er fi als 
Erzbiichof von Ravenna Berdienfte erworben. Frühere Schriftfteller, als Luitprand, 
fpenden ihm Lob. — In den Jahren IL6—924 wurde von einem lingenannten 
ein Lobgedicht auf den Kaifer Berengar (gekrönt 24. März 916) verfaßt, welcher 
über Johann X. fagt: ˖ 

Summus erat pastor tunc temporis urbe Johannes 
Officio affatim clarus sophiaque repletus. ®) 

Auch Flodoard von Rheims, welcher fonft mit Johannes nicht zufrieden 

war, rühmt denjelben.’) — Fohannes brachte ein Bilndniß gegen die Sarazenen 


') Chronik des Minoriten Johann von Winterthur, v. ©. Wyß. Zurich 1856. 

2) Nah Köpfe: De vita et scriptis Luitprandi. Berol. 1842, p. 200, 
ftarb er nach dem 4. Sept.; ebenjo Yafje, Regesta pontif. p. 309. 

2) Hefele: Zur Ehrenrettung des vietgelhm ihten Fapfıes Yobann. X., 
©. 241-246; nad Duret v. Solothurn, 1. c. 1854, Gefchichtsblätter a. d. Schweiz, 
Bd. 1, 9. 3. — F.Liverani: Giovahi da Tossignano (X.), Macerata, 1859. 

‘) Luitprand: Antapodosis, ap. Pertz, M. G. IV, p- 7. 

°) Chronica S. Benedieti, ap. Pertz, M. G. Ser. II, 199: Johannes, 
archiepiscopus Rabennatis ecelesiae, invitatus a primatibus Romanae urbis, 
contra instituta canonum agens, Romanae ecclesiae invasor factus. — Leo- 
nis chron. monast. Casin. 1. I, cp. 52 (Pertz VII, 616): Johannes decimus, 
qui ex episcopatu Ravennate Romanam sedem invaserat. 

*) Panegyricus Berengarii, ap: Pertz, M. G. IV, 189—210. 

) Carm. 12, cp, 7: Surgit abhinc decimus scandens sacra jura Joannes 

Rexerat ille Ravennatem moderamine plebem, 
Inde petitus ad hanc, Romanam percolit arcem 
Bis septem qua praenituit paulo aınplius annis. 
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zu Stande; in der Schlacht am Garigliano, der er anwohnte, wurben fie beflegt; 
die Feſtungen, die fie in der Nähe von Rom erbaut hatten, wurden ihnen ent- 
riffen, und faft ihre ganze Beſatzung aufgerieben (915—916). Dann Frönte er, 
zum Lohne für die geleiftete Hilfe, den Berengar an Oftern 916 zum Kaijer. Hierauf 
fandte er feinen 2egaten, den Biſchof Petrus von Orta, nach Deutichland, welcher 
im September 916 der Synode von Hohenaltheim (bei Nördlingen) präfidirte, mo 
wichtige Beichlüffe, befonders für die Neichseinheit, gefaßt wurden. ') 

Der Markgraf Albe rich, Gemahl der Marocia, und Haupt der fogenannten 
tnscnlanifchen Partei, gerieth in einen Kampf mit der toscanifchen Partei, deren 
Haupt Markgraf Guido war. Alberich fiel in dem Kampfe; Guido Beirathete feine 
Wittwe Marocia, um die Gewalt der tusculanifchen und toscanifchen Parteien zu 
vereinigen. Papft Johann X. lam in ſolche Conflikte mit diefen Tyrannen Roms, 
daß er floh, eingelerfert (29. Juni 928), und nad einigen Nachrichten ſogar er- 
mordet wurde.?) 

Bapft Leo VI., ein vornehmer Römer, regierte nur fieben Monate. ?) 
Stephan VII. farb ſchon am 15. März 931. — Jetzt erhob Marocia, die Tyrannin 
von Rom, ihren Sohn von ihrem früheren Gemahle Alberih, der nach Andern 
ein Sohn Sergius’ IH. war, auf den päpftlicden Stuhl.“) Diefer Johannes XI. 
zählte erft fünfundzwanzig Jahre, welcher vom März 931 bis Januar 936 regierte, 
unter dem Einfluffe feiner Familie. Später vertrieb Alberih, der Bruder des 
Fohannes, feinen Stiefoater Hugo, den dritten Gemahl der Dlarocia, feste dieſe 
feine Mutter gefangen, herrſchte als princeps Romanus (932—954) im Befite 
der weltlichen und geiftlihen Gewalt, und fette feinen Bruder, den Papft Johannes, 
in die Engelsburg (März 933), wo derjelbe auch ftarb. 

Unter Alberichs Einfluffe wurden gewählt und ftanden die Päpfte Leo VIL, 
936—939, Stephan IX., 939 -942, Marinus IL, 942—946, Agapetus II., 
916—955.°) Leo VII. war ein frommer Mönch, der u. U. Legaten nad Deutſch⸗ 


N Gfrörer: Die Verdienfte des deutichen Clerus zu Anfang des zehnten 
Yahrbuuderts um das Weich (Freib. Beitichr. f. Theol. Bd. 19, 9. 1). 

2) Al, 17. Juli 928 abgejett, + 929. — Flodoardi Annales 929: „Jo- 
hannes papa, dum a quadam potenti femina cognomine Marocia principatu 
privatus sub custodia detineretur, ut quidam, vi, ut plures astruunt, actus 
angore, defungitur.* — Luitprand. antapod. 1. 3, 43: In qua custodia non 
multo t est defunetus. — Annal. Benevent. 928 ap. Pertz, Script. IH. 
175: Moritur papa Johannes in castro jugulatus. al. Febr. 929. 

2) Flodoardi versus de pont. rom. J. 12, cp. 6. 

*) Domna senatrix ordinavit Johannes consanguineum ejus in sedem 
sanctissimus, pro quo undecimus est appellatus. Subjugatus est Romam 

testative in manu femine, sicut in propheta legimus: Feminini dominabunt 

iernsalem. — Chronic. Benedicti, monachi 8. Andreae in monte Soracte 
913—967, ap. Pertz III, p. 714—719; Watterich, I, 37—49. — Der Ber: 
faffer, allerdings eines barbarifchen Style, hat das Meifte jelbft geſehen. — 
Gfrörer: Gregor VII; Bd. V. ©. 199 ff. 

s Dagegen meint &. Höfler: Leo VI. und feine drei nächſten Nachfolger 
feien unabhängig von Alberich gewählt worden, und es fei ihren Tugenden gelun- 
gen, Di Kirche dem Gewühle der Parteien zu entreißen. Deutſche Päpfte, 1839, 
„S. 30. 
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land fandte, Jahr 938. Er farb im Juli 939. Stephan VIII, in einem TZumut 
gewählt, juchte Manches zu befjern, Klöfter zu regeln, Frieden zwiſchen den Fürſte 
zu ftiften, wozu er fi u. 9. des heiligen Odo von Clugny bediente. — Mari: 
(Martin) II. war ein heiligmäßiger Dann, pater patriae und Friedeusſtifter 
Agapetus II. wird ein „vir sanctitatis“ genannt. Er ftarb am 8. November 955 
— Bon diefen vier Päpften ift zum Beweiſe ihres regen Eifer und ihrer Aucto 
rität eine bedeutende Menge kirchlicher Altenſtücke erhalten. ') 

Auf die Einladung Adelheids, der jungen Wittwe des Königs Lothar voı 
Italien ( 22. November 950), kam Otto der Große im Yahre 951 nad Ftalien 
eroberte Pavia, und lehrte mit der Königin Adelheid als feiner Gemahlin nad 
Deutihland zurück. — Alberich brachte es vor feinem Tode (f 954) dahin, bai 
fein acdhtzehnjähriger Sohn Octavian von Boll und Clerus als Coadjutor Aga 
pet's II. ausgerufen wurde. Nach dem Tode des Lehtern wurde Octavian Papfl 
und nahm den Namen Johannes XII. an. Er zählte erft neunzehn Jahre, eu 
Men ohne Weihe und höhern Sinn. Um dem Drude Berengars II. und feine 
Sohnes Adalbert zu entgehen, lud er felbft Otto I. nad Ftalien ein (960); diefe 
fam ; vor feinem Eintritte in Rom gelobte er, den Papft zu ſchützen. Am 2. Fe 
bruar 962 wurde Otto I. von Johannes XII. feierlich als Kaifer gekrönt.) — 
Der Papft und die Römer gelobten auf den Leib des heiligen Petrus, daß fie mi 
den Feinden Otto's, Berengar und Adalbert, Hilfe leiften würden. Otto ftellt 
dem Papfte Vieles zurid, was zum Kirchenftaate gehörte, und gab ihm glänzend 
Geſchenlke. Bald nad dem Abzuge des Kaifers verband ſich aber Johaunes XI 
mit Adalbert, dem Sohne Berengar’s; felbft mit den Ungarn und Griechen wollt 
er fich verbinden, um Otto I. zu vertreiben. Nachdem Adalbert in Rom einge 
zogen, fo rüdte Otto wieder heran. Johann XII, entfloh mit Adalbert. Die Röme 
mußten nun ſchwören, daß fie ohne Zufimmung Otto’s I. und feines Sohne 
nie einen Papft wählen würden.?) Am 6. November (963) trat, ohne Zufimmei 
des Papſtes, unter dem Borfite des Kaifers eine Synode in der Petersfirche zu 
jammen, gegen zweiundvierzig italienifche und drei deutfche Biſchöfe, viele Cardi 
näle und vornehme Laien. Hier wurden die Uebelthaten Johannes XI. vorge 
tragen. Der Bapft wurde vorgelaben, ſich zu verteidigen. Er drohte mit Ercom 
munication, wenn fie ihn abjeßen würden. Den 22. November war die zimeil 
Situng, in welder die Synode an Yohannes XII. ein zweites, faſt läppifchei 


) Jaffe, reg. Pontif. p. 314—320. 

2) Er gelobte, den Papft und die römiſche Kirche zu erhöhen, den Bap 
weder an feinem Leibe noch feiner Würde zu jchäbigen, obne feinen Rath fei 
Placitum in Rom zu halten, in Dingen, die Rom und den Papft berühren, nicht 
zu verfüigen, was er von dem ande des heiligen Petrus in feine Gewalt bekäm 
zurüdzuftellen, und von demjenigen, welchem er das Königreich Italien anver 
trauen würde, eidlich zu verlangen, daß auch er den Papft und den Kirchenflac 
[hüten wolle. — Floß: Die Papſtwahl unter den Ottonen. S. 10. 

s) Luitprandi liber de Ottonis I. rebus in urbe Roma gestis; Pertz 
M. G. Ser. III, 340—346. — Watterich, I, 49—63. 
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Schreiben richtete. ') Am 4. December bittet die Synode „Seine Kaiſerliche Herr- 
üleit, daß dieſes Monftrum aus der römifchen Kirche vertrieben, und ein Anderer ' 
an feine Stelle geſetzt werde, der (uns) mit dem Beifpiele guten Wandels voran- 
ge; dann wählten fie Leo (VIII), den Protoferiniar der römifchen Kirche, 
sum Papfte. ”) 

Bald darauf zog Johannes XII. ald Sieger wieder ein in Rom, und nahm 

Rache an feinen Feinden. Er hielt am 26. Februar 964 eine Synode in der 
deterstirche, mit fechzehn italieniichen Bifchöfen, zwölf Cardinälen und vielen Dia- 
Ionen. Er erflärte die Weihe nnd Wahl Leo’s VIII. als nichtig, und. fette ihn 
ab. Doch nicht lang dauerte der Triumph Johannes' XII. Am 16. Mai 964 
Rarb er an den Folgen eines Hirnſchlags.“) — Die Römer wählten nun den 
Benedikt V. zum Papfte (Mai 964), und baten den Kaifer, ihn zu beftätigen. 
Aber Otto belagerte Rom, zwang die Römer zu Auslieferung Benedikts (Gram- 
maticus) und Anerlennung Leo's VIII. (23. Juni 964). Der Kaifer übergab 
Benedikt dem Erzbifhof Adaldag von Hamburg. 

Rah dem Tode Leo's VIII. (c. März 965) wurde, in Beifein der Legaten 
des Kaifers, Luitprand von Cremona und Otgar von Speyer, Johannes XIIT., 
vorher Biſchof von Narni, zum Bapfte (965—972) erwählt. Diejer krönte den 
erft vierzehnjährigen Otto II. zum Kaifer, 967. Ihm folgten Benedikt VI., 972—974, 
Benebilt VII., 974—983, Johannes XIV., 983—984, Bonifaz VII. (974) 984—985, 
Johannes XV., 985-996, nad) welchem der erfte der fogenannten deutichen Päpfte, 
Bruno, als Gregor V. den römischen Stuhl beftieg (996—999). 


8. 6. b. Stand der Kirche in Deutſchland. 


Deutſchland, womit wir beginnen, machte damals in gar vieler 
Hinficht eine Ausnahme von diefem ſchlimmen Zuftande. Die traurige 
Lage der Kirche im zehnten Jahrhundert war großentheils Folge der 
damals herrſchenden politifchen Verwirrungen. Aber in Deutfchland 
war e3 anders. Der deutfche Episcopat hielt es für feine heiligſte 
Pflicht, mit der ganzen Tirchlichen Auctorität die Königliche zu unters 
ftügen und zu Fräftigen. Schon von Konrad I. an fah der deutjche 
Episcopat, Anarchie und Gefeglofigkeit tauge nicht für ihn; daher 


») Vieleicht von Luitprand verfaßt, worin es u. A. heißt: Zwei Negationen 
geben belanntlid) eine Affirmation, und: „Wohl konnte Judas, jo lange er unter 
den Apofteln war, binden und löſen; nachmals aber konnte er Niemand mehr 
binden, als ſich felbft, und zwar mit einem Stride.“ 

2) Nah Baronius (963, 31 eg.) Natalis Alerander (Saec. X. dies. 16, 
T. m, und aud nad H Fioß (S. 7—9) war dieſe Synode unlanoniſch. 

) Nach gu lprand DAR er von dem Teufel einen Schlag auf die Schläfe, 
ans welchem Teufel einige Neuere nad) moderner Auffaflung einen beleidigten 
Ehemann gemadt haben. 

13* 
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war er den Königen durchaus getreu. Diefe waren es bintwieber, 
die alle religiöfen Keime pflegten und ſchützten, und die tüchtigften 
Männer aus dem Clerus zu Bifchöfen wählten, überzeugt, daß nur 
dann Staat und Kirche gedeihen, wenn fie fich mechfelfeitig fördern. 

Heinrih I. der Finkler z0g einft gegen Gifelbert, Herzog von 
Lothringen. Ein rheinifcher Graf gefellte ſich mit feiner Heerſchaar 
zu ihm, und verlangte dafür die reiche Abtei von Lobbes, welche in 
diefer Zeit den Laien fchon mehrmal für ihre Dienfte gegeben worden 
war. Heinrich jedoch antwortete ihm: dazu find die Kirchengäter 
nicht beftimmt. Wenn du deine Hilfe nur dann mir leibeft, wenn 
ich gottlo8 handle, fo ziehe Hinweg. Der Graf war befhämt, und 
leiftete feine Hilfe umfonft. 

Unter Otto I. blühte die Kirche in Deutfchland befonders. Er 
wird als der zweite Gründer des deutfchen Episcopats gerühmt, nicht 
weil er das Erzbisthum Magdeburg und viele andere Bisthümer 
gründete (bei den Slaven befonders), fondern weil er überhaupt den 
Episcopat wieder aufrichtete und die bifchöflihe Macht verftärkte. 
Die Erzbifhöfe von Mainz, Trier und Köln treffen wir unter ihm 
zuerft als Wahl» oder Kurfürften an. Sonft zwar ift eine foldhe Verbind- 
ung der fürftlihen und kirchlichen Macht nicht zu billigen, wohl aber 
febr für diefe Zeit, und nur fo fiherte Otto I. Staat und Kirche. ') 

Wie Otto I, fo auch Otto II, und noch mehr Otto III, 
Man würde jedoch nicht begreifen, woher diefe ausgezeichneten Könige 
fämen, wenn man nicht wüßte, welche herrliche Königinnen Deutfchland 
damals hatte. Die Kirche verehrt drei derfelben al8 Heilige, Hein⸗ 
rich's J. Gemahlin Mathilde, und die zwei Gattinen Otto's I., 
Editha und Adelheid. Der Einfluß diefer Frauen auf das Fürften- 
haus und dadurch auf ganz Deutjchland war ſehr groß.?) 

Co kam vom königlichen Haufe ein Heiliger und gelebrter Epi- 


') Der Episcopat Deutfchlands bildete überhaupt gegenüber der centrifu- 
galen Kraft der Neichsgroßen die bindende und zufammenhaltende Kraft im der 
beften Zeit des römifch-deutichen Kaiferthums. 

2) 2. Clarus: Die heilige Mathilde, ihr Gemahl Heinrih L und ihre Söhne 
Dtto J., Heinrih und Bruno. Dueblinb. 1867. — Vita Mathildie (F 968), re- 
ginae Germaniae, ap. Pertz, Ser. X, 575582, ed. Koepke. — Vita alia 
jussu Heinrici II. scripta, geſchr. c. 1010, ap. Pertz, IV, p. 282—802. (Ueberſ. 
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kopat, fowie beides auch der deutfche Elerus der damaligen Zeit war; 
er war der fittlichfte und zugleich der unterrichtetfte. Gegen Enbe 
des zehnten Jahrhunderts, nachdem 964 Otto I. den päpftlihen Stuhl 
gereinigt hatte (faft gewaltfam), wurde auch diefer von Deutfchen beſetzt, 
und Gregor V. war der erfte deutfche Bapft (996). Er war ein Neffe 
Otto’8 III., Bruno, Verwandter des Kaifers, ein gelehrter, Fraftvoller 
und Hunger Dann, der dem Stuble Petri die alte Kraft wieder gab. 
Otto III. fegte 999 den berühmteften Dann diefer Zeit, Gerbert, 
Erzbiſchof von Ravenna, auf den päpftlihen Stuhl; er nannte ſich 
Sylveſter IL Die päpftlicde Auctorität konnte fi) durch folche Päpfte 
wiederberftellen und erweitern. Nun wollen wir Einige der deutjchen 
Biſchöfe näher betrachten. 

1) Der Beilige Bruno, Erzbiſchof von Köln (953—965).') Er 
war ein Bruder Dtto’8 I. und wurde 925 geboren. Da ihn, nad 
der Sitte der damaligen Zeit, feine Mutter, die Heilige Mathilde, 
zum geiftlihen Stande beftinnmte, fo erhielt er jehr gründlichen Unter- 
riht in allen damals betriebenen Wifjenfchaften. Lateiniſche und 
griechifche Gelehrte waren feine Lehrer, damit er die Werfe der hei— 
ligen Väter genau verftände. Er las Iateinifche und griechifche Elaj- 
ſiler, und damit der formell gebildete Geift auch den rechten Stoff 
und die rechte Nahrung erbielte, wurden ihm ftetS die hohen or» 
bilder der Kirche vor Augen gehalten, damit er ihnen nachftreben 
möchte. ‘Den beften Dichter, Aurelius Prudentius Clemens, las er, 
und die Biographien der heiligen Väter. Befonders ftarf und mächtig 
war er in Erklärung der heiligen Schrift; er lösſste ihre Schwierig: 
feiten und drang tief in ihren Geift ein. rüber lebte er an feines 


von Ph. Yafie. Berl. 1858. — E. G. Foerstemann, Commentatio de vita 
s. Mathildis, 1888. — Ueber Editha (} Jan. 946) |. W. Gieſebrecht, Geſch. d. deutſch. 
Kaiferzeit. 2 Aufl. 1860, I, S. 316—319. — Vita s. Adelheidae imperat. 
(+ 16. Dec. 999) auct. Odilone Cluniac. ap. Pertz, ser. IV, p. 636 - 615 (deutſch 
v. Hüffer. Berl. 1856). 

YW. Gieſebrecht, I, 320—331; 401—403; 431-436; 816; 823; 827. 
— 4 Bogel: Ratherius von Verona, I, S. 156—174. — Vita s. Brunonis, 
auct. Ruotgero, ap. Pertz, mon. ser. IV, p. 254—275; (deutih v. Jasmund 
Berl. 1851). — Pieler: Erzbifhof Bruno I. von Köln, Arnsberg 1851. 4°. — 
E. Meyer: De Brunone I. arch. Col., quaest. 7. Berl. 1867. — Fr. Schulze: 
De Brunone I. — ortu et studiis et praecip. rebus ab eo gestis. Hal. 1861. 
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Bruders, Otto's I., Hofe, wodurch diefer der Sammelplak vieler 
wiſſenſchaftlich und fittlich ausgezeichneten Männer wurde. Was aber 
von befonderem Werthe ift, Otto I. wurde durch ihn auf die Tüchtig- 
ften des deutfchen Clerus aufmerkfam gemacht, die er dann an paffende 
Stellen beförderte. Geiftliche von Unwiſſenheit und unwürdigen Sitten 
verbannte Bruno aus feiner Umgebung und erwedte fo die Nach— 
eiferung. Er wurde zuerft Abt, und erneuerte als folder das Mönchs⸗ 
wejen. Dann wurde er Erzbifhof von Köln und zugleich Herzog 
von Lothringen, als welcher er viel Gutes ftiftete. Er erneuerte den 
Frieden unter den Fürften und die Kirchenzucht, predigte jelbft jehr 
fleißig, und unter feiner Leitung blübten in feinem ganzen Erzbisthume 
die berrlichften Anftalten empor. Tür fich lebte er fehr einfach, da 
er ein befonderer DVerächter alles Prunfes war. In roben Zeiten 
findet man gewöhnlich den meiften Prunk, weil man durch diefen die 
Schwäche des Geiſtes verdeden will. Eben dadurch, daß er ben 
Prunk verachtete, bewies Bruno feine hohe Bildung. Frühe fchon 
offenbarte er eine heftige Sehnfucht nach dem ewigen Leben, bis 
endlich feine körperlichen Kräfte ſchwanden, und er im Jahre 965 ftarb. 

2) Der heilige Ulrich, Biſchof (924—973) von Augsburg. ") 
Er ftammte aus dem gräflichen Gefchlechte von Dillingen und Kyburg, 
dem die Kirche von Augsburg viel verdanft. Er wurde im Klofter 
St. Gallen unterrichtet und erzogen, damals eined der ansgezeichnet- 
ften Klöfter. ALS Ulrich’ Vorfahrer, Adalbert, einft dahin wall- 
fahrtete, um die Neliquien des heiligen Gallus zu verehren, fagte er 
zum Abte: Sch kam bieher, um dem Todten meine Ehrfurcht zu be- 
zeugen; ich fand bier aber viele lebendige Heilige. Unter Heinrich I. 
wurde Ulrich Biſchof von Augsburg und z0g als folcher gegen die 
Ungarn und andere Völfer. Befonders liebte ihn Otto J.; dagegen 
bing auch Ulrich dem deutichen Königsfohne treu an und hatte mädh- 
tigen Einfluß. Auch als Biſchof lebte Ulrich wie ein einfacher Mönch, 
wie er es in’St. Gallen gewohnt war, trug beftändig ein Cilicium, 
jchlief auf einer Strohmatte, und aß nie Fleiſch. Dadurch erfparte 


') Vita se. Udalrici, auct. Bernone, ed. Waitz, Mon. G. Ser. IV, 377— 
428. — P. Braun: Gedichte von dem Leben des heil. Ulrich. Augsb. 1796. — 
Konr. Raffler: Der heil. Ulrich, Biihof von Augsburg. A. 1866. 
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er Bieles, jo daß er nicht bloß in feiner Diöcefe, fondern meit und 
breit wohltbätig wirken und fehr gaftfrei fein fonnte. Den größten 
Eifer widmete er der Bildung der Geiftlichen; fein Clerus war vor: 
trefffih. Bugleich predigte er fehr oft, und vifitirte auf das Sorg⸗ 
fältigfte fein Bisthum. Auf einem Wagen mit zwei Ochſen befpannt 
fuhr er von Pfarrei zu Pfarrei, ganz ohne Prunf und Gefolge, nur 
von einem Geiſtlichen begleitet, von dem er fich, um feine Zeit zu 
verlieren, unterwegs die Beilige Schrift vorlefen ließ. Angekommen 
in einem Orte forjchte er genan nach den Sitten des Pfarrers und 
feiner Gebilfen, nach deren Leben und Amtsthätigfeit, ftrafte die 
Schuldigen, fchlichtete Zwifte und fühnte Feinde aus. Er war öfters 
bis tief in die Nacht vom Volke umringt, wobei man ihm mit Fackeln 
leuchtete, und Alle freuten fi, ihm ihr Inneres anzuvertrauen. ALS 
fein Tod berannabte, ließ er fi auf den Boden ein Kreuz aus Afche 
freuen und fi darauf legen, andeutend, daß der Menſch von 
Staub, und Alles, was aus ibm komme, vergänglich fei, unvergäng- 
ih aber, was aus Gott und Ehriftus fein Befteben babe. Er ftarb 
973. Nichts Hatte er fich in feinem Leben vorzuwerfen, als daß er 
den oftmaligen Beftürmungen feines Neffen Adalbero nachgegeben 
und den Kaiſer Dtto I. gebeten, denjelben zu feinem Nachfolger zu 
ernennen. Adalbero ftarb jedoch noch vor Ulrich; feine Wahl hatten 
auch die übrigen beutfchen Bifchöfe nicht zugegeben. Ulrich's Leichen: 
gottesdienft und die Predigt dabei hielt: 

3) Der Beilige Wolfgang, Bifhof (972—994) von Regens⸗ 
burg.) Er flammte aus einer armen Yamilie in Schwaben und 
erhielt feine Bildung im Klofter Reichenau. Der Erzbifchof Hein 
ri von Trier berief ihn zu fih, und machte ihn zum Vorſtand 
einer Schule. Wolfgang vereinte nämlich auf das Befte Unterricht 
und Erziehung und war darin vorzüglich gewandt. Aus Neigung zu 
diefem Fache Iehnte er alle höheren Würden ab. Nach Heinrichs 
Tode wurde Bruno von Köln auf ihn aufmerkfam und wünfchte ſehr, 
daß er bei ihm in Köln bleiben möchte. Wolfgang lehnte es jedod) 
ab, kehrte nach Schwaben zurüd, und verbarg jich zu Einfiedeln in 


ı) Vita auct. Othlono, geſch. c. 1050, ed. Waitz, ap. Pertz, ser. IV, 
p. 521-512. — F. X. Sulzbed: Leben. des Heil. Wolfgang. Regensb. 1814. 
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der Schweiz. Doch auch bier blieb er nicht lange allein, denn von 
allen Seiten ftrömten Jünglinge, die Priefter werden wollten, ihm zu, 
und machten feinen Vorſatz, bier fein Leben in Einfamfeit und unter 
heiligen Betrachtungen zu befchließen, zu nichte. — Der heilige Bili- 
grim"), Biſchof von Paſſau (F 991), lernte ihn 972 Kennen. Diefer 
rief einft in einer Gefellfehaft: „DO wie glüdlih wäre die Kirche, die 
einen folchen Priefter zum Bifchof hätte!” und da Regensburg eben 
erledigt wäre, wolle er ihn dem Kaiſer vorfchlagen. Man lachte über. 
diefe Aeußerung, da Wolfgang von niederer Herkunft und arm war. 
Piligrim fehilderte aber die Vorzüge Wolfgang’s dem Kaifer fo lebhaft, 
daß diefer ihm das Bisihum Regensburg wirklich verlieh; er mußte 
aber zu der Annahme genöthigt werden. Hier nun verbefferte er 
zuerft das fehr herabgelommene Mönchsweſen, dann predigte er fehr 
fleißig und fo nachdrücklich, daß Alle weinten, die ihn hörten. Auch 
batte er viele damals jeltene und darum um fo jchägenswerthere 
Eigenſchaften an fih. In jener Zeit war befonders häufiger Streit 
unter den Biſchöfen über die Grenzen ihrer Diöcefen; jeder wollte 
feinen Bezirt fo groß als möglich Haben. In Böhmen, das zu 
Negensburg gehörte, follte ein eigenes Bisthum errichtet werden. 
Viele glaubten, es werde einen großen Zwift geben, doch Wolfgang 
ließ e8 ruhig gefcheben, und beförderte die Verhandlungen auf alle 
Weife, da ereinjab, daß zwei Biſchöfe mehr nügen könnten, als einer. 
ALS fein Ende herannahte, Tieß er fich in die Kirche tragen und mit 
den heiligen Sterbfacramenten verfehen; dann warf er fi auf den 
Boden und bat Gott laut um Verzeihung feiner Sünden. Die Kirche 
füllte fi) nach und nach mit Leuten an, und mau machte ihn auf 
die Unanftändigfeit, die er begebe, aufmerkfam. Er aber fagte: Bei 
feinem Tode hat der Menfch ſich nur wegen feiner Sünden zu ſchämen; 
die Gläubigen follten nur dableiben, und lernen, was fie im Leben 
vermeiden follen, um fi dann im Tode zu freuen. Hierauf 
ftarb er. 


Aehnliche ausgezeichnete Bifchöfe finden wir im zehnten Jahr⸗ 


y Mittermäller: War Bilchof Pilgrimm von Paffau ein Urfundenfätfcher ? 
Katholit 1867 (Bd. 47, 1). S. 333 flg. — E. Ludw. Dümmler: Biligrim 
von Pafjau und das Erzbistäum Lorch. Leipz. 1854. 
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bundert in Deutfchland mehrere, z. B. Bernward (993—1022), 
Biſchof von Hildesheim, Erzieher Otto's ILI., gelehrt und jehr fromm, 
dem die Wiffenfchaften, Künfte und Gewerbe in Deutfchland ihren 
Aufſchwung verdanken; Adaldag (936—988) Erzbifchof von Bremen, 
Reginald (965—989), Biſchof von Eichftädt, der des Griechifchen 
und SHebräifchen ſehr kundig, und überhaupt ein berrliher Manu 
war; ber heilige Burchard (1000—1025) von Worms, Verfaſſer 
einer treffliden Sanonenfammlung; Heribert, Erzbifchof (999 — 
1021) von Köln; aud ein Hiftorifer, Biſchof Dithmar von Merfeburg, 
nennt (im zweiten Buche feine® chronicon) die Zeit Otto's I. die 
goldne Zeit der deutjchen Kirche. Und gewiß, was religids - fittliche 
und wiſſenſchaftliche Bildung betrifft, verdient die deutſche Kirche 
allerdings diefes Lob, nicht bloß in Hinficht auf das gefunfene Kirchen- 
wefen in anderen Ländern, fondern auch pofitiv wegen der Frömmig-— 
feit und Gelehrſamkeit feiner Bifchöfe. 

- Wie fehr die Deutfchen die Würde des Chriſtenthums nach Außen 
zu behaupten fi) bemübten, gebt aus dem Leben des Johann von 
Sorze hervor. Der Ehalif Abderrhaman III. in Cordova hörte 
viel von Otto I, und fandte daher eine Gefandtichaft an ihn, die 
ihm fagen follte, wie fehr fein Name in der Welt, und befonders in 
Spanien, verberrliht werde. In den Briefen war aber Chrifti 
und des Ehriftentbums nicht auf das Ehrenvollfte gedacht. Otto I. 
und die verfammelten Biſchöfe befchloffen, dieje Beleidigung nicht zu 
ertragen, und ſchickten ebenfalls Gefandte mit einer Vertheidigung 
des Chriſtenthums nah) Spanien. Einem ſehr frommen und that- 
fräftigen Mönch, Johann von Gorze, einem Klofter bei Metz, murde 
die Leitung der Gefandtfchaft übertragen. Es verbreitete fich jedoch, 
wodurd, weiß man nicht, ſchon vor feiner Ankunft in Spanien das 
Gerücht, daß in den Briefen, welche Johannes mitbrachte, etwas 
gegen Mubamed enthalten fei, und die Folge davon wäre jedenfalls 
die Todesſtrafe geweſen. Dadurch kam nun Abderrhaman in große 
Verlegenheit. Er wollte Otto I. durch die Tödtung feines Gefand- 
ten nicht beleidigen. Es wurden daher Beftechungen und andere 
Mittel verfucht, um Johannes zu vermögen, daß er feine Aufträge 
nur mündlich ausrichten, und dasjenige, was gegen Muhamed fei, 
weglafien möge. Dean ftellte ihm vor, welcher Gefahr er entgegen» 
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gebe, und daß er nothwendig die Urfache eines Krieges würde; bodi> 
Alles umſonſt. Drei Jahre lang wurde Johannes gequält, und auf 
jede Weife verfucht, in Abderrhaman's Abficht einzugehen. Endlich 
fandte Abderrhaman neue Gefandte an Otto J., und bat um Verzeih⸗ 
ung feiner Beleidigung in Betreff Chrifti, und zugleich, daß Johan⸗ 
nes die Briefe nicht übergeben, fondern feines Auftrages ſich münd⸗ 
lich entledigen dürfe. Dieß wurde von Otto I. gewährt, weil bereits 
für die Chriſto zugefügte Beleidigung Genugthnung geleiftet wäre; 
Johannes durfte heimfehren, worauf er zum Abte von Gorze er: 
nannt wurde. ') 





y W. Gieſebrecht: Die Gefandtihaft Johannes von Gorze an den Chali- 
fen zu Cordova. Geſch. der deutichen Kaiferzeit, I, 504—512. (Vita Johannis ab- 
batis Gorziensis (+ 973) auetore Joanne abbate S. Arnulfi Mettensis (gefchrie- 
ben 980, reicht bis 956), ap. Pertz, IV, 335 - 377). — Contzen: Die Geichichts: 
ſchreiber d. ſächſ. Kaiferzeit, 1836, S. 126—135. — Wattenbad, ©. 233—231. 

Das Urtheil des Proteftanten W. Giefebrecht über den deutichen Episcopat 
im Zeitalter der Ottonen ift der Beachtung werth: Kaifergeichichte, I, 329—332. 

„Man hat das zehnte Jahrhundert vor andern ein Zeitalter der Barbarei 
genannt, und allerdings bezeichnet die Anfänge beffelben ein tiefer Berfall alles 
Deffen, was die Karolingifche Zeit für Kunft und Wiffenfchaft geleiftet hatte; aber um 
die Mitte des Yahrhunderts nahm in den deutſchen Ländern die Bildung von 
Neuem den kräftigften Aufſchwung nnd drang eigentlich damals zuerft tiefen in 
unfere nordifchen Gegenden ein. — — — 

Die Kapelle des Königs war aber nicht allein eine Schule der Wiffenichaft ; 
fie war zugleich eine Pflanzftätte für Kirche und Staat, indem aus ihr faf alle 
die Geiftlihen hervorgingen, die in der nächften Zeit Otto und feine Nachfolger 
auf die deutichen Biſchofsſtühle erhoben. Es ift ein neues Geſchlecht von Kirchen⸗ 
fürften, ſehr unähnlich (?) dem, welches die fpätere Karolingerzeit überliefert hatte. 
Diefe Biſchöfe, fo durchdrungen fie von der Höhe ihres geiftlihen Berufes find, 
zeigen fich doch der Reichsgewalt wahrhaft ergeben, fie ſchlagen willig die Schlachten 
des Königs mit, und ziehen in feinem Intereſſe und zu feinem Nuten von einem 
Lande freudig zum andern. SHierardhifch-theofratifche Ideen Liegen ihnen fern, 
nicht minder Inechtiicher Gehorfam gegen Rom, mie fehr fie andy die Ehrenrechte 
des heiligen Petrus achten; fie durchdringen fich vielmehr mit dem Gefühl einer 
freien, jelbftftändigen Gewalt, die fie von Gott über ihr Bisthum empfangen haben, 
und regieren ihre Sprengel mit einer patriarchalifchen, Alles umfafienden Mack. 
Herftellung der Kirchenzucht, Reformation der Klöfter und Kapitel, Erwedung 
wiffenfchaftlichen Lebens unter der Geiftlichleit, darin fehen fie zunächſt ihre Auf- 
gabe; aber nicht minder finden fie darin ihren Beruf, ihre Städte mit Mauern 
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8. 7. Stand Der Kirde in Ztalien und England. 


Iſt die deutjche Kirche in diefem Jahrhundert die ausgezeichnetfte, 
o ftand es in Italien am Schlimmften, und nicht viel beffer in 
England. Es war eine göttlihe Fügung, daß nie zu gleicher Zeit 
in der ganzen Kirche eine Erftarrung eintrat; ſtets war dann, wenn 
dieß an einem Orte geſchah, an einem andern das Leben defto reger; 
und dieſes theilte fich wieder den erftarrten Ländern mit. So war 
ed im fiebenten Jahrhundert die irifche, im achten die englifche, im 
neunten die franzöfifche, im zehnten und eilften aber die deutſche 
Kirche, die in der größten Blüthe ftand und von der Leben überalihin 


ausging. 
alien wurde von Deutfchland aus feiner Erftarrung gehoben. 


zu ſchüzen, Markt» und Münzrecht ihnen zu gewinnen oder zu fichern, Handel 
und Berfehr zu heben, wüſte Gegenden anzubanen, Wälder auszurotten, die Dienfte 
ihrer Hörigen geſetzlich zu ordnen, Recht und Gerechtigkeit innerhalb ihrer Im⸗ 
munitäten zu wahren. Es find durchweg praltiiche Aufgaben, die fie ſich ftellen, 
und in deren Erfüllung fie Gott und ihren Mitmenſchen einen Dienft zu er- 
weifen meinen. 

Die römische Kirche hat nicht wenige diefer Biſchöfe unter ihre Heiligen ver- 
fett; aber auch das deutſche Baterland ſchuldet diefen Männern den größten Dant. 
Zur Hebnng des unterdrüdten Theil des Volles, zur Belebung des ftädtijchen 
Lebens, zur Förderung des Aderbaus haben fie nicht wenig beigetragen, ja felbft 
die beftimmtere Entwidlung des nationalen Geiftes beruht zum großen Theil auf 
ihnen. Bon einem Mittelpunfte gingen fie in alle Theile des Reichs; gleiche 
Bildung, gleiche Grundſätze der Berwaltung, gleiche kirchlich-politiſche Anfichten 
verbreiteten fie von dort aus, wohin fie kamen, und fie ſelbſt blieben, wenn aud) 
getrennt, in einem naben, oft innigen Berhältnig unter einander. Dan lann 
behaupten, daß unter ihnen ſich zuerft fefte Grundzüge einer nationalen Politik 
feftgeftelli haben, die von der zufälligen Denkart des jeweiligen Staatsoberhaupts 
anberährt bleiben. In diefem bijchöflichen Stande begegnen ung eine große Zahl 
der würdigſten und verbienteften Männer, die fi), bis der Inveſtiturſtreit eine 
anheilbare Spaltung in alle Lebenstreife brachte, durchweg von derfelben Liebe zu 
ihrem deutſchen Baterlande durchdrungen zeigen. 

Eine Geiſtlichkeit, jo erfiillt von tapferm Glaubensmuthe und hilfreicher Fiebes- 
thätigfeit, wie fie fi) damals in den deutfchen Ländern heranbildete, fonnte auch 
dem Miffionswerle nicht fremd bleiben. Und ſchon öffnete der König ihrer Wirk: 
famleit auch Hier ein weites und fchönes Feld.“ 
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In diefer Hinfiht haben ſich verdient gemadt: Hilduin,') ein ' 
Deutfcher, der ald Erzbiſchof nah Mailand kam, und Natherius, 
aus dem Klofter Lobbes bei Lüttich, der in feinem Gefolge war.”) 


) 932 — + 24. Yuli 936. — Jos. Ant. Saxius (Sassi), archivpiscopo- 
rum Mediolanensium Series. Mediol. 1755, 8 vol. 4°; t. 2, p. 336. — 
A. Bogel, , 48-50. 

2) Ratherii (+ 974) opp. ed. fratres Ballerini, Veronae 1765 (Abdrud: 
Migne P. lat. t. 1:36. p. 1—768). — Ratherii Vita — daſ. von den Herank 
gebern — Florius, Saggio, della vita di Raterio. Roma 1754). — Albert 
Bogel: Ratherins von Berona und das zehnte Jahrhundert. 2 Bde. Jena 1854. 

A. Bogel war mit einer gewiffen Verehrung an die Geichichte dieſes bis jetst den 
„Reformatoren” zugezäblten Mannes berangetreten, aber — er ift enttäufcht worden. 
Die nüchterne geſchichtliche Forſchung hat liebgewordene Fllufionen (von Katholiken 
wie von Proteflanten genährt) zerflört. — Ratherius geht nicht in glängendem 
Lichte aus diefer Schilderung hervor; was aber eine Perfönlichleit verliert, das 
gewinnt dafiir das zehnte Jahrhundert. Ratherius und Luitprand vor Allem haben 
diefes Jahrhundert fo ſchwarz gemalt; und man bat ihnen Jahrhunderte lang 
geglaubt. Nicht Wahrheitsliebe, ſondern Leidenichaftlichkeit Hat fie als Schriftfteller 
und in ihrem Leben injpirirt. Ratherius im Beſondern erjcheint nun als ruhe 
lofer und würdeloſer Polterer. Er kam in eine „meift feindliche Berührung mit 
fat allen Schichten der menſchlichen Gefellichaft, befonders mit dem Klerus.” Die 
von ihm felbft verfaßte Grabfchrift lautet: 

Verona praesul, sed ter Ratherius exul 
Ante cucullatus, Lobia postque tuus, 

Nobilis, urbanus, pro tempore morigeratus, . 
Qui inscribi proprio hoc petiit tumulo: 

Conculcate pedes hominum sal infatuatum ; 
Lector propitius subveniat precibus. 

„Er, der an keinem Orte und in keinem Verhältniffe, am Allerwenigfien in 
Lobach unter den Mönchen hatte Ruhe finden können, wurde im Tode hier zu 
langer Ruhe gebettet. 

Es macht einen betrübenden Eindrud (jagt fein Biograph), den Ausgang des 
Lebens des Ratherius zu betrachten. Mit der Gluth feiner Predigt und feines Kampfes 
gegen das Unrecht war die Leidenfchaftlichleit feines eigenen Begehrens und Han» 
deins gewachſen, und kaum aus dem Amte (des Bifchofs) entlaffen, das er vor- 
ziiglih als das Amt des Strafpredigers und Zuchtmeifters gefüihrt hatte, beeilte er 
fi}, fo wenig als möglih von den in ihrer Abfchenlichleit erkannten und fdharf 
gerügten Sünden jelbft ungethan zu laflen. Er rang mit denfelben feindlichen 
Mächten im ſich wie außer fi. Er rang, aber er überwand nicht. Nachdem er 
jenen Mächten außer fich unterlegen war, trugen fie auch in ihm den glänzendſten 
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Aus den Schriften des Ratherius können wir über den damaligen 

s Zuflaud Italiens Mehreres berichten. König Hugo von Stalien fette 
. im als Biſchof in Verona ein, dann aber auf drei Jahre in Haft, 
weil er nicht in die Zerftüclung des Kivchengutes von Verona willigte. 
Als Hugo abtrat und in ein Klofter ging, befreite ihn zwar Berengar 
von Friaul, warf ihn aber felbft wieder auf das Neue in's Gefängniß. 
Endlich Freigelaffen, lehrte er nach Verona zurüd, wo er Alles in der 

kr größten Verwirrung fand. Die meiften Kirchen ber Diöcefe batten 
= die Magyaren zerftürt; das Kirchengut war verfchleudert, und die 
Ge Srüchte des noch vorhandenen im alleinigen Befit einiger mächtigen 
ie Geiftlichen, jo daß die andern darben mußten. ‘Die meiften Priefter 
„. ren verheirathet. Zur Entſchuldigung führten die ärmeren an: 
& Einkommen bätten fie keines, oder fo wenig, daß es nicht ausreiche ; 
— fie müßten alfo vom Erwerbe ihrer Frauen leben, die wahrfcheinlidh 
= MWäfcherinen oder Näherinen waren; die veicheren aber müßten ihren 
Ueberfluß mit ihnen tbeilen. Ratherius drang mit aller Kraft auf 
die Abftellung diefer Webelftände, wurde aber deßwegen vertrieben 
(931 war er zuerft nach Verona gekommen). Als nun Otto L in 
Italien waltete, brachte er ihn wieder nach) Verona zurüd, obgleich 
ihm Bruno von Köln das Bisthum Lüttich gegeben Hatte. Nun 
trat er wieder mit aller Kraft auf. Er erließ an feine ganze Didcefe 
die Schrift: „de contemtu canonum.* Darin fehen wir das gräß- 
liche Gemälde feiner Zeit. Er ftellt dar, wie tief der Clerus unter 


x 
x 
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Sieg Über ihn davon. Gott hat ihm die Bitte nicht erfüllt, durch eine lange Krank: 
beit zu einem feligen Ende vorbereitet zu werden. Hoffentlich hat ihm Gott in 
der letzten friedlichen Zeit in Alna, mo er einft fo zerfnirjcht gebeichtet hatte, und 
wo ihn jettt noch die Nachricht von dem Tode feines Freundes, des Kaiſers, er- 
reichte, Gnade miderfahren, und über die eigene maßlofe und jelbftquälerifche 
Veflerungsbegierde den Glauben an Gottes Erbarmen in Ehrifto triumphiren 
laffen, zu welchem er fi ja ohne Aufhören befannt hatte, indem er alle feine 
gegen ſich ſelbſt und gegen Andere gerichteten Bormürfe mit dem Rufe gefchloffen 
batte: Und deunoch dürft ihr nicht verzweifeln. 

Auf dem Ambofe einer eifernen Zeit wurde fein an fich hartes, aber in dem 
Feuer der Qupfindung bildfames Herz gejchmiedet. Das Geichid, das Gott über 
ihn lommen Heß, war der Hammer. Unter deſſen harten Schlägen und unter bef- 
tigem Sprüben lam zu Stande, was Ratherins war, that und fchrieb.” (A. Vogel, 
I, 44- 485.) 
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den Laien ftehe; fogar Exrcommunicationen und Anathemen, von 
Biſchöfen erlaffen, würden verachtet ; denn die fo Beftraften entſchul⸗ 
digten ficd damit, der Ercommunicirende fei gemäß feines fchlechten 
Wandels felbft ercommunicirt ; Zehnten würden felten oder gar nit 
gegeben, weil die Geiftlichen ihre Pflicht nicht erfüllten. Diefe Schrift 
ſchreckte. Nun berief er Diödcefan-Synoden. Die von Ratherius auf 
denfelben gehaltenen Neben find voll Kraft, und wie Blike treffen 
feine Worte. Hier wurde auch der Lebenswanbel feiner @eiftlichen 
von ihm genau unterfucht. Viele wußten nicht einmal das apofte 
liſche Glaubensbekenntniß, vom Berftehen gar nicht zu reden. Die 
Seiftlihen mußten damals die Pfalmen auswendig lernen; manche 
wußten fie, konnten aber nur die Worte berfagen, ohne ihren Sins 
zu verftehen. Er befahl nun: Bon jest an folle Niemand in den 
Clerus aufgenommen werden, der nit in einem Kloſter, oder durd 
einen von dem Bilhof dazu beauftragten Pfarrer erzogen worden 
wäre; das apoftolifche, nicänifche und athanaſianiſche Symbolum folite 
man auswendig lernen. Die Bußen wurden erneuert. Die ver: 
heiratheten Pfarrer befhwor er, ihre Söhne nicht zur Nachfolge in 
den Pfarreien zu beftimmen, damit das Prieftertfum nicht zur Kaſte 
werde, mie in Yndien, auch follten fie ihre Töchter nicht Geiftfichen 
geben. So viel feßte er in Bezug auf den Cölibat dur, da er doch 
weder die Ehen der Geiftlichen auflöfen, noch diefe von ihren Stellen 
jagen fonnte, weil fonft feine ganze ‘Diöcefe von Geiſtlichen entblößt 
worden wäre. 

Wir befigen von Ratherius noch mehrere Schriften, in denen 
wir die dichte Finfternig neben ihm fehen, aus deren Mitte herans 
er wie ein Licht Teuchtete. Der Aberglaube war damals fo groß, 
daß nicht Wenige feiner Zeitgenoſſen glaubten, der beifige Erzengel 
Michael Iefe alle Montage von Gott Vater eine Meile. Zugleich 
beftritt er die damals berrfchenden anthropomorphiſtiſchen Anfichten 
von Gott, indem Viele glaubten, Gott habe Hände, Fülle u. dergl. 
Auch die Lafterbafteften glaubten, fie würden felig; denn anf bie 
Seligfeit wollte Niemand verzichten. Sie glaubten nämlich, der 
Menfch würde durch den Glauben allein felig; durch die Taufe feien 
fie in die Gemeinſchaft mit Ehrifto gekommen, und demnach dürften 
fie bei allen Laftern dennoch der Celigfeit verfichert fein. Auch 
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dagegen kämpfte Ratherius. — Er wurde jedoch abermals aus Verona 
vertrieben, zog ſich wieder in feine Heimath zurüd, und farb dort 
974 zu Namur; beerdigt wurde er im Klofter Lobbes. Er war ein 
gewaltiger Geift; aber auch mit feinem Wiefengeifte konnte er das 
entſetzliche Bollwerk, das ihm feine Zeit entgegenftellte, nicht umftürzen; 
doch hatte er es erfchüttert. Seine von ihm jelbft erbetene Grabfchrift 
lautete: „Zertretet, o Füſſe der Menfchen, das faulgewordene Salz!" 

Neben ihm, aber doch zehn Jahre früher, wirkte Atto von Ver⸗ 
celli.) (924 — T vor 964). Auch er empfand das Elend feiner 
Beit auf das Tieffte. Wie Ratherius in feinem Buche: „de contemtu 
canonum“, fo legte er in feiner Schrift: „de pressuris ecclesiasticis“ 
ſeinen Zeitgenofjen ein Bild diefer Zeit dar. Auch dieſes Buch handelt 
von der Briefterebe und der häufigen Verlegung der Canones. Was 
viele verheirathete Geiftliche nicht bemerften, das fegte er ihnen aus- 
einander, nämlich, wie verachtet fie jeien, wie fie jelbft von den Laſterhaf⸗ 
ten als ihres Gleichen angefeben werden, wie fie ohne alle Wirkſamleit 
fien, und durch Frau und Kinder in Klatjchereien kämen. In einem 
Gapitulare fordert er fie dringend auf, ſich zu beffern und ein anderes 
Leben zu führen. Auch empfahl er die genauere Beobachtung der 
Calenden (wir finden diefe fchon früher bei Hincmar von Rheims); 
am erften Tage jeden Monats follten fich die Geiftlichen eines Ardhi- 
presbyteratö bei dem Arcdhipresbyter verfammeln, und bier follten 
Canones verfaßt und an der Verbeiferung des Elerus gearbeitet werden. 
Ueberhaupt ſchlug Atto diefelben Mittel zur Heilung der Zeitgebre- 
hen vor, wie Pſeudo⸗Iſidor, kam aber auf einem ganz andern Wege 
dazu, wie diefer. 

Doch auch noch andere gute Biſchöfe in Italien finden wir, 
3.3. den beiligen Aegidius von Zusculum, den Papjt Johann XIII. 
unter Miecislam nad) Polen fandte (c. 964); die Bifchöfe Petrus 
und Gauslin von Badua?). Beſonders fegensreich wirkten in der 


N Attonis S. Vercellensis ecclesiae episcopi opera, ed. D. C. Bu- 
ronzo del Signore. Verc. 1768, 2 fol. (ap. Migne, P. lat. t. 134); Bogel: 
Ratherius von Berona, I, 362—369. — Atto fteht in fittlider Beziehung weit 
über Natherius. Er war Borbild und Orakel der lombardiſchen Geiftlichkeit. 

?) Betrus IL. 931 — Petrus III. — 938. — Gauslin Transalgardi + 967. — 
N. A. Giustiniani: Serie cronologica dei vescovi di Padova, Pad. 1786. 
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zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts die Heiligen Mönche No- 
muald zu Ravenna F 1027 — und Nilus zu Roffano in Eala- 
brien + 1005. 

Der heilige Romuald ftiftete den Orden der Camalbulenfer.') 
Er ftammte aus einer fehr reichen und altadeligen Familie. Einft 
begleitete er feinen Vater auf ein Landgut, von dem der Beſitz einer 
Wiefe ftreitig geworden war. Der Vater erfchlug nun in einem 
Zweikampfe den, welcher darauf Anſpruch machte; und Romuald 
entjette fih darüber fo, daß er fi von der Welt zurüdzog und 
Einfiedler wurde. Nachher trat er faft in allen Theilen Italiens 
al3 gewaltiger Prediger und Sittenrichter auf, und machte überall 
den größten Eindrud. Einft ließ er fih auf den Gütern eines Grafen 
nieder, der feine Gattin verftoßen und eine andere geheirathet hatte. 
Damit e8 num nicht ſchiene, als billige er dieſes Vergeben, fandte er 
dem Grafen ein Goldftüd für die Luft und das Waſſer, die er auf 
feinem Boden genoß. Der Graf, hierdurch erſchüttert, kam zu Ro⸗ 
mnald ; er vermochte feinen Bli nicht zu ertragen, und fürdhtete 
ihn fo, daß er feine zweite unrechtmäßige Gemahlin entließ, zu feiner 
erften zurückkehrte und ein befferes Leben begann. Ueberhaupt fürd- 
teten ihn die Sünder, faft mie Gott felbft. Viel nügte Romuald 
auch dadurch, daß er den Mönchsgeift, und damit das Tirchlicde Leben 
erneuerte. 

Auf gleiche Weife wirkte der Calabreſe Nilus, (der Yüngere). *) 
Bor ihm beugten ſich felbft Diufelmänner, 3. B. ein ftcilianifcher 
Emir, den er befehrte; ihn befuchten Kaifer (Otto ILL), Könige, 
Herzoge und Fürften, und Keiner verließ ihn, ohne von heiligen Ge⸗ 
fühlen ergriffen zu fein. 

Fr. Scipio dall’ Orologio, dissertazioni sopra la storia eccles. di Padova. 
Pad. 1802—13, 9 vol. 40. Dieje Beiden ſelbſt Bilhöfe von Padua. 

'ı, Vita s. Romualdi (+ 1027) auct. Petro Damiani, gef. nm 1040, ap. 
Mabillon, A. Set. O0. S. B., saec. VI, 1, p. 280-312; im Auszuge ap. 
Pertz. mon. ser. IV, p. 846—854. — Joh. Ben. Mittarelli et Ans. Costa- 
doni: Annales Camaldulenses O. S. B. Ven. 1755—1773, 9 vol. fol. 

2) Nilus mon., (+ 1005), Vita s. Nili, gried. von Bartholom., Abte von 
Crypta Ferrata (bei Tusculum), ap. Martene et Durand, coll. ampliss. 
VI, 889-956. — Ap. Pertz, ed. Wilmans, mon. ser. IV, p. 616-618 
(nur die Begegnung mit Otto III. entb.\, |. dar. auh W. Gieſebrecht, I, 713—715. 
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England. 

Im Laufe des neunten Jahrhunderts wurde England befonders 
von den Dänen verbeert, und viele Heiden waren ba einheimifch ge- 
worden. Alfred. der Große, der 871 den Thron beftieg, mußte 
fliehen, und 878 Hatten die Dänen das ganze angelfächfifche Reich 
erobert. Aber Alfred war auserfehen, fein Land zu retten. Er 
war unftreitig der größte König feiner Zeit, ebenfo groß als Chrift, 
denn als Geſetzgeber und Feldherr. Er ſchlug die Dänen, befehrte 
fie zum Chriſtenthum, und zwang die, welche nicht Chriften werden 
wollten, zum Abzug. Alfred ftarb 901. 

England war während der dänifchen Berheerungen fo tief berab- 
gefommen, dag man kaum mehr einen Priefter traf, der Latein ver- 
ftanden hätte. Alfred ließ aus den Klöſtern von Frankreich Mönde, 
wie Affer,') Grunboald, Johannes aus Eorvei in Sachſen 2c. kom⸗ 
men, welche als Lehrer wirkten. Er jelbft überfegte lateinifche Schrif- 
ten für Geiftliche in's Angelfächliiche, 3. B. die Geſchichte des Oro- 
ſius, die Kirchengeſchichte Beda's und die Paftoralregel Gregor’s L., 
wovon die VBorrede merkwürdig ift. Die Kirche erholte fich unter ihm, 
ſank aber wieder nach feinem Tode unter den Streichen der Feinde 
Englands ; auch die Wiffenfchaften hörten abermals auf, zu blühen. 
(Diefes Alles fällt in's zehnte Jahrhundert.) 

Jetzt wurden vorzüglih Odo, Erzbifchof von Canterbury, und 
fein Nachfolger Dunftan?) die Netter der Kirche in England. Odo 


) Asserii Menevensis Annales rerum gestarum Alfredi, ed. Wise. 
Oxf. 1722. — %p. Stolberg: Leben Alfred d. Gr., König in Engl. Mftr. 1815. 
— 5. Lorent: Geſchichte Alfred's. Hamb. 1828. — J. 8. Weiß: Geſch. Alfred's des 
Großen, 431 S. Schaffh. 1852. — R. Pauli: König Alfred und feine Stelle 
in der Geichichte Englarids. Berl. 1851, 331 S. — Giles: Life and Times df 
Alfred the Great. Lond. 1849. 

The Anglo-Saxon version from the historian Orosius, by Alfred the 
(ireat, by Barrington. Lond. 1773. — A Life of Alfred the Great, transl. 
from the german of Dr. R. Pauli; to which is appended Alfred’s Anglo-Saxon 
version of Orosius, by B. Thorpe. Lond. 1858. — Dief. ed. Jos. Bosworth. 
Lond. 1859. 

2) Vita S. Odonis (+ 959), auct. Osberno (Eadmero?), ap. Whar- 
ton, Anglis sacra, 11, p. 78—87. — Wright: Biographia britannica litera- 
ria, I, p. 428—443. — Vita S. Dunstani (} 988), auct. Bridfertho (er. 920). 

Möpler, Kirchengeſchichte. I1. 14 
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war der Sohn eines Dänen und Heiden. Aber wie der heilige Geift 
oft unbegreiflich wirft, fo fühlte fih auch Odo ſchon als Knabe vom 
Heidentbum angeedelt, und er floh in die chriftlichen Kirchen, um 
dort von dem wahren Gott zu hören. Sein Vater, ein Feldherr, 
enterbte ihn nach fruchtlojen Drohungen. Odo freute fich, wiſſend, 
daß er um Ehrifti willen leide. Er ging bieranf in ein Klofter, und 
942 wurde er Erzbifhof von Canterbury, Damals lebte König 
Edmund, auf deifen Bitte Odo constitutiones oder Vorfchriften 
herausgab, wie ein König leben und regieren mäfje, um Gott wohl- 
gefällig zu fein, auch waren darin Vorfchriften für Geiftliche und 
Laien enthalten. Dieſe hielten fich indeß wenig daran, und der Klerus 
blieb fo verftodt, dag Edmund gegen die verheiratbeten Geiftlichen 
das Geſetz erließ, fie follten ihrer Patrimonialgüter und Beneficien, 
und auch des Firchlichen Begräbnifjes beraubt werden; duch auch dieſes 
Geſetz fruchtete wenig. 

Der heilige Dunftan war der Sohn eines angeljächfifchen 
Großen. Er Hatte in Alfred’8 Schulen gelernt, zog ſich dann in die 
Einfamfeit zurüd, und ergab fich, dort befonders dem Studium ber 
heiligen Schrift und der Väter. ALS fein Vater geftorben war, ver 
wendete er fein großes Vermögen zur Stiftung von Klöftern, nahm 
jedoch feinen Alten darin auf, fondern legte einen neuen Grund mit 
jungen Geiftlihen. Bald wurde er Abt des berühmten Kloſters 
Slaftonbury, und endlih 957 Erzbifchof von Canterbury; unter 
ihm wurde das Geſetz erlaffen, daß alle verbeiratheten Geiftlichen 
aus ihren Pfarreien und Canonifaten vertrieben, und dieſe mit 
Mönchen beſetzt werden follten; anders wußte man fich nicht mehr 
zu belfen. Diefe Mönche aber murden aus feinen und Turketul's 
Klöftern genommen. Zurfetul war ein Neffe des Königs Eduard 
des Aeltern und NReichskanzler von England, und ein Mann von den 
ausgezeichnetften Verdienſten.)“ Aus Dunſtan's Schule gingen die 


— Wright, I, 443—462. — 2appenberg: Geſchichte Englands, 1834, I, 
S. 399 flg., wo die Vitae Dunftan’s angeflihrt werben. — Dissertatio de Dun- 
stano archiepiscopo Cantuariensi, auct. J. G. V. Engelhardt. Erlan- 
gen 1834, in 4°. 

') Vita ven. Turketuli abb. Crulandens. (Croyland), + 975, auet. In- 
gulfo, ap. Mabillon, saec. V, 502-519. 
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Ränner hervor, wie Ethelwold') und Oswald?), und viele 
Schüler wurden Biſchöfe. Oefters verfolgt und exilirt, bebielt 
feinen kräftigen Muth, und bei feinem Tode 988 waren, 
‘et feiner Strenge, aller Augen mit Thränen erfüllt, felbft 
m, die ihn baten, fie ſahen den Schußgeift der englifchen 
ſcheiden. Nah ihm begann ein langer Kampf zwifchen 
Hfen und Dänen; England ſank wieder in eine entfeßliche 
urüd, und nur einzelne Sterne des Chriftenthums Teiteten 
in das eilfte Jahrhundert hinüber. 
| der 
franzöfifhen Kirche 

r Umftand ein, daß das Wichtigfte davon uns in andern 
ı befchäftigen wird. Alles Beſſere knüpft fih bier an das 
hum an, an die Neformation der Benediktinerflöfter, die von 
ausging. (Das Firchliche Leben wurde in ganz Europa von 
nediltinern verbeffert.) Eine andere Verbefferung ging von 
rd von Brogne aus.?) Auch vom Klofter Fleury unter den 
gern Abbo's erhoben fich weitausgehenve Verbefferungen. Unter 
mmen Könige Robert, der für die Meligion fehr begeiftert war, 
auch die Bifchofswahlen eine andere Richtung an, als in der 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts. 


8. 8. Die Kirche im eilften Jahrhunderte. 


08 eilfte Jahrhundert ift die Zeit einer fehr mächtigen, allent- 
fih geltendmachenden Neubelebung. Rohheit und Barbarei 
überall, wo es nöthig war, mit den gewaltigften Geiftes- 
befämpft; die Finſterniß wird verſcheucht; die Hierarchie wird 


Vita s. Ethelwoldi ep. Wintoniensis (®indefter), } 984, auct. Wol- 
ap. Mabillon, saec. V, p. 608—624. — Wright, Ethelwold, I, 
-443 (471—474 über Wolstan.). 
Vita s. Oswaldi, ep. Wigorniensis, $ 992, auct. Eadmero, ap. 
:on, Anglia sacra, II, 191—210. — J. Zingerle: Die Oswalds- 
und ihre Beziehung zur deutichen Mythologie. Stuttg. 1856. 
Vita s. Gerardi abb. Broniensis, } 959, auct. anon., ap. Mabill. 
. 248276. 
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freier, und übt überall den wohlthätigſten Einfluß. In Deutfchland 
geht das Firchliche Leben ruhig vom Guten zum Beſſern; ebenfo in 
Frankreich. In England aber mußte die Verbefferung durch Maf- 
regeln von außen eingeführt werden. In Italien finden wir die 
größten Stürme, herbeigeführt durch die unternommene Reformation, 
unter welchen jedoch die Kirche erftarkte. 

In Deutſchland herrſchte damals Kaifer Heinrich IL, der Hei- 
lige (1002—1024). Während feiner Xebenszeit zählt die deutſche 
Kirche zweiundzwanzig Biſchöfe, die wegen beiliger Gefinnung und 
Wandels von ihren Zeitgenoffen und von der Nachwelt als Heilige 
verehrt werden; eine feltene Erfcheinung, die in fpätern Jahrhunder⸗ 
ten faum mehr angetroffen wird. Ju der Yebensgefchichte des Beili- 
gen Meinwerk, Biſchofs von Paderborn, werden diefe Bifchöfe auf- 
gezählt.) Dieß aber ift Heinrich's Verdienſt, den fein perfönlich 
frommer Sinn antrieb, foldhe Männer als Bifchöfe zu ernennen, die 
Ideale eines chriftlichen Lebens waren, und als ſolche auf das mäd- 
tigfte auf die allgemeine Gefittung des Volkes einwirkten. Er ftiftete 
auch das Bisthum Bamberg,?) und erwies dadurch der Kirche eine 
fehr große Wohlthat, da das Bistbum Würzburg zu groß war, 
und durch deffen Theilung beide Bifchöfe ihren Sprengeln beifer vor: 
ftehen fonnten. Größer jedoch, als dieß, ift das erftere Verdienſt, 
daß er nur gute Bifchöfe wählte. Jene Heiligen Biſchöfe zeichneten 
ſich faſt alle durch fehr gründliche wiſſenſchaftliche Bildung aus. 


') Acta Sct. t. I, Juni, p. 545, wird geſagt: Inter quos (episcopos) vitae 
merito eminebant: Die Erzbifhöfe Meingoz und Poppo von Trier, ©. Heri- 
bert und Piligrin von Cöln, Willigifus, Erchanbald, Aribo und Bardo von Mainz, 
Burchard von Worms, Ansfried und Athalbald von Utrecht, Thiederih und Sig⸗ 
frid von Münfter, Thietmar von Osnabrüd, Bernward und Godehard von Hil⸗ 
desheim, Zibert und Bruno von Minden, Werinhar von Straßburg, Meinhard 
und Bruno von Würzburg, Gero und Hunfried von Magdeburg, Unwan von 
Bremen; et alii quam plures pontificii(ces) dignitate venerabiles, sanctitate 
incomparabiles, wo der Begriff der Heiligkeit theils in weiterem Sinne genom: 
men oder welde nur von ihren jeweiligen Kirchen als Heilige verehrt werben. 

) W. Gieſebrecht: Gejchichte der deutichen Kaiferzeit. 2. Aufl, Bd. 2. 
S. 51—64: „Die Gründung des Bisthums Bamberg;” |. Ussermann, Bd. I, 58, 
— Monumenta Boica, t. 28. Münd. 1829. — Hefele: Conc.Geſch. Br. 4, 
1860, 632—636. 
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Auf eine noch höhere Stufe des veligiög-fittlichen Lebens kam die 
yierarchie unter Conrad II. (1024— 1039), dem fräntifchen Herricher aus 
em falifhen Haufe. Diefer, der erfte fränfifche Kaifer im Beginne 
es eilften Jahrhunderts, war für die Kirche ganz begeiftert, wenn er 
uch feine Neigung hatte, fich der Rechte, die er über fie behauptete, 
ı entäußern. Aber ſchon die öffentliche Meinung würde den Kaifer 
nöthigt haben, es mit der Kirche zu alten; denn fie galt damals 
agerordentlich viel, und war für diefe die befte. ‘Davon ein Bei- 
nel. Nah dem Tode Aribo's, Erzbiihof von Mainz (1021— 
931), wurde Conrad II. der erledigte Krummftab überbracht, ihn 
ı einen Andern zu verleihen. Der Kaifer gab ihn einem Ver- 
anbten feine® Haufes, dem Mönche Bardo von Fulda (1031— 
51), einem fehr gebildeten und fittlihen Manne. Bald darauf 
urde das Weihnachtsfeft gefeiert, an welchem die angeſehnſten 
ifchöfe vor dem Hofe predigen mußten. Die Predigt Bardo's an 
zeihnachten fin Goslar) fiel fehr kurz aus, und Jedermann ging mit 
ner gewiflen Leerbeit aus berjelben.) Man war gar nicht befrie- 
gt, und Conrad felbft war verftiimmt. Adel und Boll erhob Tadel 
ad fagte: er Habe bei diefer Wahl nicht auf Verdienfte, ſondern 
ar anf die Verwandtichaft gefehen; dieſes dürfe nicht fo fortdauern. 
m zweiten Weihnachtstage bielt Bifhof Dietrih von Mek, ein 
asgezeichneter Redner, die Predigt. Alles war entzüdt, und ber 
bftand zwifchen ihm und Bardo zeigte fich nur um fo größer. Am 
ritten Zage follte Bardo wieder predigen, die größte Angft befiel 
u" Hof, als er feinen Entfchluß fund werden ließ, wirklich zu Pre- 
igen, indem man glaubte, er werde dadurch ſich und den Kaifer auf 
ad Neue befihämen. Doch Bardo predigte mit folcher Kraft und 
Salbung, daß Alle in Thränen zerfloßen, und nun einfahen, er habe 
orher nicht aus Unkenntniß, fondern bloß aus Schüchternheit jo un: 


N Gieſebrecht, 1, 293—297 (558). — Bardo galt als erfter Prediger in 
iner Zeit. Er führte den Bau des Doms von Mainz fort. — Bardonis Vita 
net. Vulcaldo, ed. Wattenbach ap. Pertz, mon. ser. XI, p. 318—321. — 
'ita alt. major. ib. p. 322—342 (Beide au ap. Boehmer: Fontes rerum 
ermanicarum. Stuttg. 1813—53, 3 t.; t. II, p. 247—54.); und Jaffe: Bibl. 
er. germanicarum, t. Ill, Monument. Moguntina. Berol. 1866, Vitae (2) 
jardonis, p. 518—564. 
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befriedigend gepredigt. Conrad war ganz wegen der Wahl, die er 
getroffen, gerechtfertigt. Bardo erhielt nachher feiner herrlichen Pre 
digten wegen den Beinamen „Ehryfoftomus”. Auch wird er als 
Heiliger in Mainz verehrt. Wir erfehen bieraus die Forderungen, 
welche in diefer Zeit an Biſchöfe und Priefter geftellt wurden. Die 
ift wohl zu bemerken; denn wenn fpäter ein Kaifer eine fchlechte 
Biihofswahl traf, jo erfolgten die größten Stürme, wie e8 unter 
Heinrih IV. geſchah. 

Auf Conrad II. folgte Heinrich III. (1039—1056).') Er war 
ein ſehr tüchtiger Herrſcher, hatte aber Heinrich's II. frommen, auf 
das Höhere gerichteten Sinn nit. In Deutichland durfte er es 
nicht wagen, aus der Bahn feiner Vorfahren zu fchreiten; in Italien 
aber wagte er e8. In Deutichland fuhr er fort, wie feine Vorgänger 
getban, und feßte viele treffliche Bifchöfe ein, 3. B. den beiligen 
Hanno von Köln (F 1075), einen der beften Kirchenfürften dieſer 
Zeit.) Er ftammte von niederen Eltern, war längere Zeit Scholaft 
an der Domkirche zu Bamberg, ein tüchtiger Prediger und ausge 
zeichneter Staatsmann. Mehrere folhe Männer erhob Heinrich zu 
Bifhöfen. Beſonders richtete er die Klöfter auf. Er und Hanno 
beriefen in Klöfter, die verfallen waren, Mönche von der Eongregation 
der Cluniacenfer, die dann Alles wieder in die Höhe hoben. So 
war das Firchliche Leben in Deutſchland unter einem guten Episcopat; 
Staat und Kirche wirkten treu mit einander zur Förderung desfelben. 

Die franzöfifhe Kirche, wie wir gejehen, war deßhalb im 
zehnten Jahrhundert fo weit zurüd, weil beim Ausſterben des Tavo- 
lingiſchen Mannsftammes fich die königliche Macht nicht vecht befeftigen 
fonnte; die einzelnen unabhängigen Großen ftritten mit einander, und 
bürgerliche und kirchliche Verhältniffe erlitten dadurch den größten 
Nachtheil. König Nobert (987—1031) war woblgefinnt, aber 
ſchwach. In der Kirche aber Hatte fich dennoch der gute Keim, 
befonders in Aquitanien, erhoben. AS nun der Episcopat kräftig 


) Giefebredt, II, 337—543. — Dagegen Gfrörer: K.Geſch. Vd. IV. 

?) Vita s. Annonis auct. mon. Sigebergensi, ap. Pertz mon. ser. XI, 
p. 465—514. — Floto: De s. Annone. Berol. 1847. — 4. Müller: Anno II. 
der Heilige, Erzb. v. Köln, und breimaliger Reichsverweſer v. Deutfchlaud, 1056— 
1075. Sein Leben, Wirlen und feine Zeit. Leipz. 1858. 
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genug war, wirkte er auf den Staat zurück, und die franzöfifche 
Kirche fing an, in ein blühendes Leben zu treten. Eine Frucht diefes 
Wirfens war die Treuga Dei, der Gottesfriede, der feinen Urfprung der 
franzöfifchen Kirche verdantt, und deſſen erfte Spuren wir dort finden. ’) 
Eine Synode fand zu Elna (beute Perpignan)- ftatt, und verordnete: 
„Von der neunten Stunde des Sonnabends bis zur erften Stunde des 
Montags foll Keiner den Andern befriegen; Jedermann foll ungeftört 
zur Kirche geben, um dem bBeiligen Opfer und dem kirchlichen Unter: 
richte beimohnen zu Können." Wir fehen Hieraus die Größe der TFehden 
diefer Zeit, und wie wenig da der kirchliche Unterricht fruchten Fonnte. 
Doch dieß war nur ein Kleiner Anfang. Drei Jahre fpäter, 1030,°) 
verfammelte fich wieder eine Synode in Aquitanien: Herzoge, Grafen 
und Barone wurden dazu eingeladen. Die Bifchöfe fetten das Unheil, 
das durch Verſäumniß des Gottesdienftes über Kirche und Staat 
fomme, auseinander, und mit foldher Beredtfamfeit, daß Alle ein- 
müthig befchloffen: Es folle ein ewiger Friede fein. Niemand folle 
den Andern mit Waffen beunrubigen, Raubzüge und Blutrache werden 
abgeftellt und alle Unbild vergeffen; wer dagegen fehlt, wird ercom- 
municirt, und fein Land mit dem Interdicte belegt (es ift dieß die 
erfte Erwähnung des Interdicts). In der allgemeinen Begeifterung 
ſchworen Alle, was fie als Menfchen nie ausführen fonnten. Muthig 
erfüllten zwar die Bifchöfe ihr Amt, und fürchteten fich vor feiner 
Race. Allein, wenn rohe Leute ihre Nachbarn angriffen, fo erjette 
die Strafe den Schaden nicht, und man fette daher fich wieder zur 
Wehre. Es leuchtete ein, daR eine Modification des 1030 Befchloffenen 


') C. J. F. Kuester: De treuga et pace Dei. Monast. 1852. — 
A. Kluckhohn: Geſchichte des Gottesfriedens. Leipzig 1857. — Hefele: Eonc.- 
Geſchichte IV, 656-671 und dal. Synoden zur Begründung des Gottesfrie- 
dens. — Gieſebrecht: Gefchichte der Kaiferzeit, II, 145, 195, 365—370, 596, 
621—622. — Ern. Semichon: La paix et la tröve de Diou, histoire des pre- 
miers developpements du tiers &tat par l’eglise et les associations. Par. 1857. 
— J. Fehr: Der Gottesfrieden u. d. kath. Kirche d. Mittelalt. 5. 128. Augsb. 1861. 

) Nah Kluchhohn a. a. O. würde die erfte große FFriedeuseinigung in das 
Fahr 1034 fallen; nach Giefebredht in das Jahr 1031, und die Synode von di: 
moges. In das Jahr 1041 fällt die ſüdfranzöſiſche Generalfynode, in der u. 4. 
auch Abt Odilo für den Gottesfrieden wirkte, der andersiwo Haupturheber deſſelben 
genannt wird, 
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eintreten müffe. So wurde 1040 anf einer Synode bejchlofien: 
„Von Mittwoch Abends bis Montags Frühe darf Niemand bie 
Waffen gegen einen Andern führen.” Warum die Tage von Mitttwoch 
bis Montag gebeiligt waren, fieht man leicht ein. Am VDonnerftag 
war das heilige Abendmahl eingefegt worden, am Freitag flarb der 
Herr, am Samftag lag er im Grabe, und am Sonntag fand er 
wieder von den Todten auf, darum wurden diefe Tage dem Cottes- 
frieden geweiht, der fi von nun an in alle Länder, nach Dentfchland, 
England, Italien verbreitete, und genau gebalten wurde. Die 
fünigliche Gewalt wurde jegt mächtiger, aber was fie nicht vermochte, 
das erreichte ‘die Kirche; Aderbau, Handel und Gewerbe blühten; 
die franzöfifche Kirche nimmt jett einen gewaltigen Schwung, und 
die Feſſeln, die der Hierarchie im zehnten Yahrhunderte angelegt 
worden, werden abgeftreift. Bald trat auch in Frankreich der Mann 
auf, von dem die Erneuerung der Wiffenfchaft im Abendlande aus- 
ging, welche alfo nicht im fünfzehnten Jahrhunderte geſchah. Es 
war dieß Lanfranc,. Mönh im Klofter Bec in der Normandie. 
Im Laufe des eilften Jahrhunderts finden wir auch, daß, wenn 
einige fränfifche Städte von dem Könige oder von den Großen einen 
ſchlechten Biſchof erhalten Hatten, der alte dumpfe Sinn verblieb. 
Diefes zeigen befonderd die Briefe Fulberts') (F 1028), bes 
Biſchofs von Chartres, welcher in diefer Zeit mächtig wirkte, und 
das Orakel der Kirche war. Er wirkte mit den Mönchen von Elugny, 
die auch jett, wie im zehnten Jahrhunderte, einen gewaltigen Einfluß 
ausübten. 

Nah des heiligen Dunftan, dieſes großen Sirchenfürften und 
Staatsmannes Tod, verfiel die englifhe Staatsgewalt in große 
Schwäche. Das Reich war den Angriffen von außen, befonders der 
Dänen, ansgefett. Nach langen Verheeruugen wurde Kanut ber 
Große König von England und Dänemark. Während dieſer Zeit 


') D. Fulberti, Carnot. episcopi, opera varia, ed. Car. de Villers. 
Par. 1608 (abg. ap. Migne, Patr. lat. t. 141); epistolae 139. — Tractat. I. 
et Tract. ctr. Judaeos. — Sermones. — De peccatis capitalibus. — Hymni 
et carmina ecclesiastica. — Vita s. Autberti. — Histoire lit. de la France, 
t. VI et VII, 1744. — R. Ceillier, ed. Bauzon, XIII, 78—89. 
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war viel Unkraut in der Fire Englands aufgewachſen. Kanut, 
ein Ehrift, bewies fich, ungeachtet er Ufurpator war, als guten Fürften; 
alfein er vermochte jammt feinem guten Willen nicht, die Kirche Eng- 
lands zu erheben. — Der heilige Eduard (1042— 1066), der Belenner, 
war zwar wohlgefinnt und fromm, aber als Fürſt fehr ſchwach; und 
fo verblieb auch unter ihm der traurige Zufland. 

Wie ſchlimm es in diefer Zeit mit der Kirche Englands ftand, 
eben wir aus dem Leben des heiligen Wolſtan,!) Biſchofs von 
Worcefter. Hier heißt e8: Die Geiftlihen wollten feine Kinder taufen, 
wenn fie nicht fogleih bezahlt würden, und fo blieb eine Menge 
Rinder ungetauftl. Obwohl Mönch und zwar Propft, -und folglich mit 
Ausfpendung der Sacramente nicht beauftragt, taufte er vor feiner 
Klofterpforte, da viele Kinder ungetauft herumliefen, weil ihre Eltern 
das Taufgeld nicht bezahlen fonnten. Meilenweit brachte man ihm 
Rinder zur Taufe; ja e8 verbreitete ſich der Glaube, die Kinder, die 
nicht von Wolftan getauft feien, feien nicht recht getauft. Die Predigt 
wurde ganz vernadjläffigt, und die Folge davon war, daß das Volt 
voll Laſter war und tief in der Unwiſſenheit ftedte.e Obwohl dem 
Volke in Mofterfivchen nicht gepredigt wurde, öffnete er doch bie 
Thüren feiner Kloſterkirchen dem Volke und predigte felbft jehr oft. 

Wir ſehen hieraus, wie tief das Kirchliche Leben in England 
ftand, aber zugleich, dag ein Samen für beffere Zeiten zurüctgeblieben 
war. Diefe erfchienen. Auf Eduard den Belenner folgte der Normanne 
Wilhelm der Eroberer (1067—10837), der durch Krieg England 
gewann. Eduard nämlich hatte ihn zu feinem Nachfolger beftimmt, 
und er beftieg als Sieger von Haftings im genannten Jahre wirklich 
den englifhden Thron. Das Deorgenroth einer beffern Zeit war 
biemit für die Kirche Englands angebrochen. In Webereinftimmung 
mit Papft Alexander II, der drei Legaten nach England fandte, 
wurde zuerft der ränkevolle Stigand, Erzbifhof von Canterbury, 
abgefegt, und nad und nach der ganze Episcopat geläutert. Viele 
Biſchöfe und Aebte wurden ihrer Stellen entſetzt, nnd diefe mit neu 


') Vita s. Wulstani, ep. Wigorniens. (f 1095) auot. Florentio Wig. — 
Vita alia auct. Guilelmo Malmesb. (} 1110), 1. 3, ap. Wharton. Angl. s. II. 
241—270. 
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aus der Normandie berbeigefommenen Männern befett. Wilhelm 
der Eroberer that zwar dieß alles, was feine Perjon betrifft, aus 
politifhen, und nicht aus religiöfen Gründen; aber für die Kirche 
wirkte e8 dennoch vortheilhaft.1) Als Erzbifchof von Canterbury wurde 
num der berühmte Lanfranc (1070—1089) eingefegt, die zerfallenen 
Kirchen wieder aufgebaut, die Synoden erneuert, die Schulen wieder 
eröffnet; und die englifche Kirche trat nun in eine neue Blüthe über. 
Der große Einfluß der Päpfte bei diefer burchgreifenden Veränderung 
ift aber nur zu begreifen, wenn wir 

die itafienifche Kirche 
betrachten. Deutfchlands Könige, die feit Otto I. zugleih römischer 
Kaifer und Könige von Italien waren, befolgten insgefammt dem 
Plan, von Deutſchland aus Bifhöfe nach Italien zu fenden, wenn 
dort ein bifchöfliher Stuhl erledigt oder ein neuer errichtet wurde. 
Schon die Dttonen, auch Heinrich II., und noch mehr die fränfifchen — 
Kaifer thaten dieß. Um dem beftändigen Aufruhr und den Unorb- 
nungen in Italien entgegenzutreten, übergaben letztere den Biſchöfen 
Srafen- und wohl auch Herzogsrechte. Von der zweiten Hälfte bes 
zehnten Jahrhunderts nehmen nun die weltlichen Grafen und Herzoge, 
befonders in der Lombardei, immer mehr ab, und die Kirche erhebt 
fi in diefer Zeit der Nube. Zwei Nichtungen haben wir zu beob- 
achten, durch welche ber fchlechtere Theil des Elerus in das Gedränge 
kam. Die ftäbtifchen und die Höfterlihen Schulen blühten nämlich 
in diefer Beit der Ruhe wieder auf; wir fehen in der erften Hälfte 
bes eilften Jahrhunderts das Studium ber alten Elaffifer erwacht, und 
ein ernenertes woiflenjchaftliches Streben. Ye mehr diefe® um ſich 
griff, defto mehr wurde dem fchlechten Theile des Elerus Unwiſſenheit 
und auch unfittlicher Sinn — vorgeworfen. 

Rommald trug feinen ascetiichen Geift auf Viele über, jo daß 
man fagte, er wolle die ganze Welt zu Mönchen machen. Er ftiftete 
1018 in der vaubeften Gegend der Apenninen das Klofter Samaldoli 
(Campus Maldoli), eine Congregation von Mönchen, die nad) und 


) E. A. Freeman: History of the Normann conquest of England; 
its causes and its results. vol. I. Lond. 1867. — lieber die Berhältniffe Eng- 
lauds und die Beziehungen Wilhelms J. zu Rom ſ. befond. Gfrörer: Gregor VII. 
und f. Zeitalter, III, S. 137—670. 
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ch berühmt wurden, und nad) denen fich mehrere andre Anftalten 
ſdeten. Wo fie ſich niederließen, verbreitete ſich ihr ascetiſcher 
inn. — Noch miehr aber leiftete Petrus Damiani.') Er ftammte 
is Ravenna, uud wurde in feiner Jugend durch feinen Bruder 
amian and großer Noth gerettet, daher jein Zuname Damiani. 
r war Lehrer der ſchönen Künfte und Wiflenfchaften in Italien, 
ıd ein begeifterter Ascete, der gewaltig durch feinen Wort: und 
edanfenreihthum wirkte. Der Bußgeiſt wurde in ganz Stalien 
ge, ja manchmal ſprach er fid) auf außerordentliche Weife aus, 
ie bei dem Syreunde des Petrus, Dominicus, dem Geharniſchten 
oricatus). Nebit Petrus wirkte fehr viel Johannes Gualbert, 
eichfalls geftärkt durch Yugendftürme; er gründete 1038 das Klofter 
allombrofa auf den Apenninen, eine halbe Stunde von Florenz 
tfernt. Er gab ihm eine fehr ftrenge Einrichtung, und es bildeten 
h darnad) mehrere Anftalten, die den Buß⸗ und Asſsceten-Geiſt 
regten. 

Dieſe Asceten und Mönche und ihre Verbindungen fühlten tief 
8 Elend ihrer Zeit. Sie erwedten ein neues rveligiöfes Gefühl, 
: erregten Edel gegen jene Geiftlichen, die der Gegenfland bes 
chmerzes und der Thränen der Beflern diefer Zeit waren. 

Was man dem fchlechteften Theile der Geiftlichen Italiens vor- 
arf, läßt fi auf zwei Punkte veduciren, 1) Simonie, durch welche 
ele Biſchöfe, und durch diefe wieder andere Elerifer zu ihren Weihen 
id Aemtern gelangten, und 2) die Priefterebe, oder befler, der Priefter- 
micubinat. So lange die Beit noch in einem religiöfen Schlummer 
g, fühlte man beide Uebel nicht; wo das Ascetenleben aber den 
ligiöfen Eifer aufweckte, da trat erft der Gräuel der Zeit in feiner 
nzen Häßlichfeit hervor. Romuald, Gualbert und Petrus 
'amiani Hagen darüber. Die wiffenfchaftlihe und ascetiiche 
bung diefer Männer drängte und griff den verfommenen Clerus 
uptſächlich auf den genannten zwei Punkten an. 

Im Jahre 1046 brach der erfle Sturm in Mailand aus. 


*) J. Laderchii: Vita S. Damiani. Rom. 1702. 3 vol. 4°. — Alf. Ca- 
:celatro: Storisa di S. Pier Damisni e del suo tempo. Firenze 1862, 
4 p. — Ab, Vogel: Peter Damiani. Jena 1856. 
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Seit Heinrich II. konnten die deutſchen Könige wenig auf Italien 
achten, und die Simonie griff immer mehr um fi. Heinrich III, 
zer in Deutfchland nit Simonie wagen durfte, bejette öfter in 
Italien die Bisſsthümer auf fimoniftifche Weife, weil dort der religiöfe 
Sinn jo ſehr darniederlag. Als nun im Jahre 1045 der Erzbiſchof 
von Mailand geftorben war, fchlug der beifere Theil des Clerus und 
des Volkes dem Kaifer einen Candidaten vor. Heinrich befümmerte 
ih nit darum, fondern gab, beftochen, Wing und Stab einem 
gewiffen Guido.!) Jetzt erhob fich das Voll; vier Männer, Lan: 
dulf und Herlembald, zwei Ritter, und zwei Geiftlihe, Ariald, 
Diacon und Anfelm, Priefter, ftellten fi an die Spite der befiern 
Theile des Clerus und Volks, und es brach ein förmlicher Aufftand 
gegen den Erzbiihof Guido und die jimoniftifchen und concubinärifcen 
Seiftlihen aus. Wenn das Volk gegen die Geiftlichkeit auffteht, wenn 
es ſich einbildet, fittlich Höher zu ftehen, dann werden die größten Exceſſe 
vollbracht, was auch bier geſchah. Die Häufer der Geiftlichen wurden 
erbrochen, ihre Concubinen fortgejagt, fte felbft nicht nur mündlid, - 
jondern thätlich mißhandelt. Die mailändifchen Geiftlichen waren 
großentheils verheirathet, gingen auf die Jagd, und fümmerten fih 
nicht um ihren Beruf, da fie ihre Stellen oft durch Miethlinge ver: 
walten ließen. Dan ertrug e8 nun nicht mehr. Kaum war in Mailand das 
Zeichen gegeben, jo brach in ganz Italien der Kampf eines Theiles des 
Clerus und Volkes gegen den andern Theil des Clerus und Volfes los.“) 

Das Papſtthum bietet in diefer Zeit auf der einen Seite einen 
erfrenlichen, auf der andern einen fehr bedenklichen Anblid dar. Ein 
Schisma ftand nahe mit unüberjehbaren, traurigen Folgen. Das Bolt 
tonnte nämlid die Hierarchie ganz von fich ftoßen. Aber das war 





) Nah Neueren hatte ſich Heinrich III. nur in der Perjönlichkeit des Guido 
getäufcht, der fich 1059 eine Buße wegen Simonie auflegen ließ. 

?) Ueber die Kämpfe in Mailand und die Bataria: — v. Arnulf: Gesta 
archiepiscoporum Mediolanensium, ap. Pertz, Ser. VIII, p. 6-31. — Lan- 
dulf sen.: Historia Mediolanensis 1. IV, 380-1085, ap. Pertz, p. 32— 
100, ed. Wattenbach; diefe Beiden find Gegner der Pataria. — Dagegen Vita 
S. Arialdi von B. Andreas Vallumbros. und Landulph. junior ap. Bolland. 
27. Juni, V, p. 279—315. — Hefele, IV, 749 fig. — C. Witt, 11, 100- 

\ 128. — J. Benedey: Die Pataria im 11. u. 19. Jahrh. Aar. 1854. 
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das Gute, daß diefe Bewegungen großentheild von dem beffern Theile 
der Hierardhie, meiftend von den Mönchen ausgingen, die ganz der 
Kirche angehörten, und die Richtung der Kirche befolgten, wohingegen 
der fchlechtere Theil derfelben eine der Kirche ganz entgegengefeßte 
Richtung verfolgte. Da fich aber im Laufe der Zeit unreine Stoffe 
anjetten, fo kam es .darauf an, daß auch die gefetliche Gewalt in 
der Kirche diefe Bewegungen bewachte, wodurch diefelben geregelt, 
geläutert, und für Tirchliche Zwede gewonnen wurden; dieſes geſchah. 
Diefe Bewegungen fchloffen fih an den Papft und der Papft an jene 
an. Dieß konnte erft geichehen, als der päpftliche Stuhl felbft frei 
war; gerade als diefe Bewegungen ausbracdhen, konnte er freier handeln. 

Johaunes XIH., vorher Biſchof von Narni, wurde am 1. October 965 con- 
fecrirt, welder in einem Aufftande im December deffelben Jahres gefangen ge: 
nommen, erft nad) elf Monaten zurücklehren konnte!). Jetzt tritt die Familie und 
Partei der Erescentier zum erftien Mal hervor. — An Weihnachten 967 krönte 
er Dtto 11. in Rom zum Mitlaifer. Im Frühjahr 972 wurde: zu Rom deſſen 
Bermählung mit der byzantinischen Prinzeifin Theophano gefeiert, die am 
14. April defielben Jahres gleichfalls vom Papfte gekrönt wurde. In demfelben 
Yahre, den 6. Eeptember, ftarb Johannes XIII., und hatte Benedilt VI. zum 
Nachfolger (19. Januar 973). Als die Nachricht von dem am 7. Mai 973 
erfolgten Tode Otto's 1. nah Rom gelangte, erhoben fi) die Erescentier?) 
gegen den Papft; er wurde in die Engelsburg geworfen und erbrofjelt (Juli 974). 
— Bonifaz VH. (Franco), von Erescentius eingefett, mußte ſchon nach einem 
Monat und zwölf Zagen weichen; er floh nad Conſtantinopel. Mit Bewilligung 
des Kaiſers wurde Benedilt VII., bisher Biſchof von Sutri, zum Papfte gemweibt, 
im October 974, der im Jahre 980 vor feinen Feinden fi) nad Ravenna unter 
den Schutz des Kaifers zurüdziehen mußte. Er fehrte nah Rom zurüd (981), 
und flarb im October 983. Otto II. erhob nun den Biſchof Petrus von Pavia, 
feinen frübern Kanzler, der fih Johannes XIV. nannte (im November oder De- 
cember 983), weldder am 7. December dem fterbenden Kaifer deu lebten Segen 
ertheilte. — Jetzt kehrte Bonifaz Franco aus Conftantinopel zurüd, warf den 
Papft in die Engelöburg, und ließ ihn daſelbſt nach viermonatlicher Haft tödten 
(20. Auguft 984), nad) Andern Hungers fterben. Schon nah eilf Monaten, im 
Juli 985, farb er jähen Todes. Das Boll fchleppte die Teiche durch die Straßen 
und mißhandelte fie. 2) 

Johannes XV., Sohn des Leo, geweiht 1. September 985, regierte über 
zehn ichu Jahre. 9 As er im April 996 farb, fandten die Römer Botichaft an Otto III., 


) Ber 8. Fo; Tie Papftwahlen unter den DOttonen, 1858, S. 31—41. 
eber die Erescentier j. Höfler, 1, —— — —— —— in 
Kante Jahrbücher des deutichen Reichs. Bo. II, 2, ©. 222 fig. 
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der eben in Ravenna weilte. Er bezeichnete feinen Verwandten und Kaplau 
Bruno als den Wiürbigfien, welder als Gregor V. bis zum Februar 999 re» 
gierte und eine umfaffende Thätigleit entfaltete. Schon im April 999 folgte ihm 
der damalige Erzbifhof Gerbert von Ravenna als Syivefter II., durch die Wahl 
des Kaifers. Er ordnete und organifirte die Kirche in Polen und Ungarn, und 
rief faft ein Jahrhundert vor dem Anfang der Kreuzzlige die Chriftenheit zur 
Befreiung des heiligen Landes auf. Roc nicht zweinndzwanzig Jahre alt flarb 
Otto III., unvermählt und ohne Erben, am 23. Januar 1002. Am 12. Mai 
1003 folgte ihm fein Lehrer Spivefter II. im Tode nad). ') 

Barteilämpfe entbrannten auf das Neue. Nach dreiunddreißig Tagen folgte 
ihm Johannes XVII., genannt Sicco, getragen von der tuscifchen Partei, und 
regierte nicht völlig ein halbes Jahr (f 7. December 1003). Getne beiden Nach— 
folger Johannes XVIII. (1003—1009) und Sergius IV. find wenig belannt. 
Als Sergius im Yuni 1012 und zu derjelben Zeit (der jlingere) Crescentius 
farben, erhoben fi) die Grafen von Zusculum gegen die Partei ber Erescentier. 
Bon der Mehrheit wurde Benebilt VIII, der Sohn des Grafen Gregor von Tus⸗ 
culum, erwählt. Er flellte die päpftliche Herrichaft im römifchen Gebiete wieber 
ber und regierte‘ mit Klugheit und Thatkraft. Erſt in neuerer Beit wurden feine 
Berdienfte gebührend hervorgehoben.?) Benedikt VIII. und Kaifer Heinrich II. hielten 
im Januar 1014 eine große Synode zu Ravenna. Am 14. Zebruar 1015 krönte 
er den Kaifer und feine Gemahlin Kunigunde in Sanct Peter. Diefer große nub 
würdige Papft folgte der Einladung des Kaifers Heinrich II., den neuerbauten 
Dom zu Bamberg jelbft einzuweihen. Die größten Feſtlichleiten fanden am Oftertag, 
den 17. April, ſtatt. „Weltliche Feſte feltenfter Pracht nnd Fülle wechſelten mit 
den. geiftlihen, und noch nach Fahren gebachte man diefes einzigen Ofterfefles, 
weiches die beiden höchſten Häupter der Ehriftenheit vereint auf fräntifcher Erbe 
gefeiert hatten.” Der Papſt reifte fofort mit dem Kaiſer nah Fulda, wo er am 
1. Mai pontificirte. An demjelben Tage nahm er das Bisthum Bamberg als ein 
eremtes unter den Schutz bes heiligen Petrus auf. Bifchof Eberhard und feine 
Nachfolger fjollten jährlich dem Papfte einen wohlgejattelten weißen Belter fellen. 
Auch Fulda wurde damals unter den befondern Schu des heiligen Petrus geflellt. 
Der enge Freundichaftsbund zwilchen Papſt und Kaifer erhob Beide in der öffent⸗ 
lihen Meinung 

„Die Geſchichtſchreibung hat Beuedikt VIII. bisher feinen Denkſtein geſetzt 
und doch iſt er eines ſolchen vor andern Päpften würdig. So fragmentarifch auch 
die über ihn erhaltenen Nachrichten find, fo erfennen wir in ihnen doch das Bild 
eines Mannes, der feinen Beruf, für das Wohl der gefanmten abendländiſchen 
Chriftenheit zu forgen, erfannte, und der nicht Mühe und Anftrengung fcheute, 
vum feiner Würde die verlorne Geltung wieder zu gewinnen. Zwiſchen Ben her⸗ 
vorragenden Päpften der ottanifchen Zeit, einem Gregor V. und Sylveſter II. 


Floß, S. 41—52. 
?) Befonders von Gieſebrecht, II, 121 fig. u. S. 169—170 fig. 
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zwifchen ihren größern Nachfolgern, Leo IX., Gregor VII. und Urban II., 
diefer Benedikt das verbindende Mittelglied. Juden man Das überſah. er- 
. der Zufammenbang in der Entwidlung der päpſtlichen Macht unterbrochener, 
r in der That war.” ') Er fammelte Ftalien zum Kampfe gegen die Sara- 
‚und flug fie zu Land und zur See. — Zum Kampfe gegen die graufamen 
ben in Unteritalien 309g er — 1016 — die erflen Normannen in den 
R Staliens; die Griechen waren im Bortheile; im Anfange 1021 hatten fie 
irchenflaat angegriffen. Bald darauf erſchien der Kaifer zur Hilfe. Der Papft 
wie es jcheint, während des ganzen Feldzugs in der Begleitung bes Kaifers; 
er muß als der Urheber des ganzen Unternehmens gelten. Am 28—29. Juni 
> er mit dem Kaifer in Monte Caffino. Bald darauf fam auch der Heilige 
, von Elugny in das Klofter. 

Kaiſer und Papſt wollten jest vereint an einer großen Reform der Kirche 
tert. Benedilt VIII., wie auch fein Vorgänger Johannes XVIII., trat in den 
a Bund mit dem Kloſter Slugny.”) Er fland in fleter Verbindung mit dem 
n Abte Odilo, mit dem heiligen Wilhelm, Abt von Sanct Benignus in Dijon. 
dem Concil zu Pavia (wahrſcheinlich am 1. Auguft 1018) erließ er die ftrengften 
üffe gegen die Priefterehe.’) Die Ausführung weiterer Plane hemmte der 
Benebitt3 VIII. (am 7. April 1024) und des Kaifers, der am 13. Yuli des- 
ı Jahres zu Grona flarb. 

Der Bruder Benedikt's VIII, Romanus, vorher „Herr aller Römer,“ folgte 
zapſt Johannes XIX., weit hinter feinem Bruder zurückſtehend. An Oftern, 
26. März 1027, Erönte er Konrad II. als deutichen Kaifer, und bielt am 
prif eine große Synode im Lateran. Mit dem Kaifer Konrad war Kanut der 
e von England und Dänemark damals in Rom. Schon im Januar 1033 
diefer Papſt. Jetzt erhoben die Tusculaner den zehnjährigen Knaben Theo⸗ 
ct, Sohn des Conſuls Alberih, eines Bruders der beiden vorhergehenden 
je; er nannte ſich Benedikt IX. Er wuchs wie an Jahren, jo an wunderſam 
tlichem Leben. Ein Aufftand gegen „den Teufel auf dem Stuhle Petri” — 
Reujahr 1044 ftürzte ihn von demfelben. Biſchof Johann von Sabina wurde 
: dem Titel Syivefter III. erhoben. Aber nad fünfzig Tagen mußte er vor 
TZusculanern fliehen. Benedikt lehrte zurüd, aber verzichtete freiwillig am 
tai 1045 zu Gunften des gelebrten und frommen römiſchen Archipresbyters 
mn Gratian, welcher den Namen Gregor VI. annahm. Er mußte eine Ent- 
gung von taufend bi fünfzehnhundert Pfund Silbers dem Refignirenden 
1. — Man zählte jetzt drei lebende Männer, die den Titel eines Papftes bean- 
bien. Kaifer Heinrich III. war berufen, das Schisma zu heben, und der Kirche 
ieues Oberhaupt zu geben. 


p) Biejebreit, 11, 172 (Bapft Benedilt VIII. 172—179). Benebilt'3 refor⸗ 
r. Richtung, ©. 184-189. Einleit. zu einer groben Kirdhenreform, 1 
”, Vie de Gauzlin (Abt von ein, dann Erzbifchof von Bou 
E. Delisle. Orleans 1853. 
2) Hefele, IV, 638—639, 
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In Sutri") verfammelte (1046) nun Heinrid III. eine Synode — 
Alfe drei Päpfte wurden bier abgefegt; und ba die Römer erklärten, 
fie hätten feinen würdigen Nachfolger, und ihn baten, einen deutſchen 
Biſchof auf den päpftlichen Stuhl zu erheben, fo ernannte Heinrich III., 
der ein lebendiges Gefühl feiner Aufgabe hatte, auf ihr Verlangen 
den Bifchof von Bamberg, Suitbert, der fih Clemens II. nannte 
(1046— 1047). Das tirchliche Leben hob fich unter ihm, aber er 
lebte feine zwei Sabre. Der Kaijer ernannte nun Boppo, Bifchof 
von Briren (Damafus II.), auf Verlangen der Römer; doch dieſer 
regierte gar nur dreiundzwanzig Tage (17. Juli — 9. Auguft 1048). *) 
Nun fiel feine Wahl auf den Heiligen Bruno von Toul, der mit. 
dem Faiferlihen Haufe nahe verwandt war, und aus einer aleman- 
niſchen, gräflihen Familie ftammte, welche Güter im Elfaß bejaf. 
Er war ſchon in feiner Jugend dem damaligen frommen Bifchof von 
Zoul zur Erziehung übergeben worden; nicht bloß in wiffenfchaftlicher, 
fondern auch in veligiöfer Beziehung machte er die beften Fortſchritte. 
Er kam an den Hof Eonrad’8 II., den er öfter nad) Italien be- 
gleitete, wodurch ſich der Kreis feines Wiffens und feiner Erfahrungen 
no mehr erweiterte. Kenntniffe, Erfahrung und fittlide Bildung 
machten ihn überall beliebt, und eben deßhalb beftimmte ihn Heinrich 
zum Papft. Ernſtlich widerftrebte er dem Anfinnen des Kaifers, und 
damit diefer und die Römer von ihrem Vorhaben abftänden, legte er 
ein öffentliches Sündenbefenntniß ab. Je mehr er ſich aber ernieb- 
rigte, defto mehr erftarkte die allgemeine gute Meinung von ihm. 
Er verfprah nun, das Pontificat anzunehmen, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß er frei vom römifchen Clerus und Bolt gewählt 
würde. — 

Dieß war fehr wichtig, denn die Papftwahl durfte fein kaiſer⸗ 


) Engelhardt: Observationes de synodo Sutriensi. Erl. 1834. — 
Conſtantin Höfler: Die deutfchen Päpfte. 1839, I, 229 fig. — Giefebredt, 
11, 408—410. — Corn. Will: Die Anfänge der Reftauration der Kirche im eilften 
Jahrhundert. 2 Abth. 1859—1864, I, S. 4—7. — Hefele, IV, 675. — Wat- 
terich: De rebus ante Leonem IX. in Urbe gestis, quae sunt apud scrip- 
tores aliquot saec. XI. insignes, I, 71 - 90. 

?) Ueber Clemens II. und Damafus 11. f. Höfler, I, 251—273. — Bill, 
1, 6—19. — Giefebredt, II, 410; 430. 
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liches Recht werden. Heinrich ließ ſich die geſtellte Bedingung ge— 
fallen, und nun reiſte Bruno als Pilger nach Rom, und hielt dort 
eine Rebe an den Clerus und das Volk, und erklärte, er wolle gern 
anf feinen bifchöflihen Sig zurüdfehren, wenn er nicht einfttinmig 
zum Bapft gewählt würde. Er wurde e8, und nannte ſich Leo IX. 
Mit ihm beginnt eine neue Aera. Alles befommt einen neuen Schwung, 
md die Kirche ift gerettet. 

Leo IX. (1049 — 1054) ') glaubte von Rom aus nicht durchgreifend 
wirken zu Können; er bielt e8 für nothiwendig, die einzelnen Provinzen 
der Kirche felbft zu beveifen. Noch im Jahre 1049 verfammelte er 
die große Synode zu Rheims, der er felbft präfidirte. Die fran- 
zöfifchen und benachbarten Bifchöfe waren berufen; das böfe Bewußt- 
fein bielt aber Viele ab, dort zu erfcheinen, unter dem Vorwand, den 
König in's Feld begleiten zu müſſen. Doc war die Synode zahl- 
reich. Der Papft hörte die Klagen, und richtete felbft; er fete viele 
Aebte und Biſchöfe ab. Bald nachher bielt er eine Synode zu 
Mainz, um auch den deutjchen Episcopat zu reinigen. In Ober: 
italien fekte er auf einer Synode ebenfalls viele Bifchöfe ab. In 
Rom batte er fich gleich Anfangs gegen Simonie und Concubinat auf 
das Stärkfte erklärt. In der ganzen Kirche wurde jet mit ber 
größten Anftrengung dabin gearbeitet, das religiöje Leben wieder zu 
erneuern. 

Im Yahre 1053 fah fih Leo IX. gezwungen, gegen die Nor- 
mannen zu ziehen, die fich mehrerer zum Kirchenftaate gehörigen Ge⸗ 
biete bemädtigt Hatten. Trotz aller Aufforderungen des Papftes gaben 
fie diefelben nicht zurüd. Er z0g gegen fie und wurde gefangen; 
fie fielen aber vor ihm, als dem Nachfolger Petri, auf die Kniee 
nieder, und erzeigten ihm die größte Achtung. Während feiner Ge- 
fangenfchaft fuchte er das griechiſche Schisma zu heben. In feinen 
legten Tagen las er die Heilige Schrift in griechiſcher Sprache mit 


') Leo IX. defignirt von Heinrich III. im Dec. 1048, conjecr. 12, Febr. 1049, 
+ 19. April 1054 in Rom. — Leonis IX. Vitae (ab aequalibus conscriptae), 
ap. Watterich, I, 93--177. — Höfler, II, S. 1—214. — Th, Fr. Xav. Hunt- 
ler, Leo IX. und feine Zeit. Mainz 1851, S. 302. — Hefele, IV, 678— 738, 
— Bill, L, S. 20—140. — Öfrörer, VI, 586— 733. 
Köhler, Kirchengeſchichte. TI. 15 
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dem größten Fleiße, wahrſcheinlich durch feine Anknüpfung mit ber | 
griechifchen Kirche dazu veranlaßt. Er trug ſtets das Gilicium, faftete 
ftreng auf unbegreifliche Weife, und wenn er fchlief, legte er fein Haupt 
auf einen Stein. Endlich ftarb er, von den Normaunen nad) Rom 
gebradit, in diefer Stadt, 1054. | 
Eines der größten Verdienfte des heiligen Papftes Leo IX. war, 
daß er die ausgezeichnetften Männer feiner Zeit als feine Räthe 
an fi 309, allen voran den Mönch Hildebrand. Diefer, geboren 
zu Saona, war Sohn eines Handwerkers. Seinen gelehrten Unterricht 
erhielt er in Rom unter den gefchickteften Männern. Er war balb 
nach feinem Entfehluffe, Priefter zu werden, Zeuge von dem großen 
Aergerniſſe, das die Ufurpation des päpftlihen Stubles durch weltliche 
Große verurfachte; dieß bewog ihn, ſich an die ftrengfirchliche Partei 
anzufchließen. Mit Gregor VI. (einem fonft treffliden Manne) war 
er nach Deutfchland gereist; er predigte am Taiferliden Hofe, und 
erntete allgemeine Bewunderung. Er verließ Deutfhland und zog füch 
nad) Elugny zurück, welches Klofter damals in höchſter Blüthe ftand. 
Sein fittliher Sinn wurde bier noch mehr gefchärft; alle Clugniacenſer 
ehrten ihn ſowohl wegen feiner Gelehrſamkeit als Frömmigkeit. ALS 
leo IX. in Franfreic) weilte und Clugny befuchte, traf er Bier den 
Hildebrand; da er feinen hohen Geift erfannte, nahm er ihn mit fich 
nah Nom, und machte ihn zu feinem vertrauteften Rathgeber. 
Damals war Hildebrand erft Subdiacon. Aber fo groß war 
fein Anfehen, daß er nach Leo's Tod die Vollmacht erbielt, nad 
Deutfchland zu reifen, um einen Papft aus dem deutjchen Episcopat 
zu erhalten. Auf einer Synode fehlugen die deutſchen Bifchöfe dem 
Biſchof Gebhard von Eichftädt vor, der außer feiner Zugend auch 
der gewandtefte Geſchäftsmann war. Aber Heinrich III. wollte ihn 
nicht ziehen laſſen; denn er galt als eine Säule des deutfchen Thrones. 
Doch Hildebrand drang durch, und Gebhard wurde Papft Viktor IL!) 
Er blieb in Rom, um von da aus Alles überfchauen zu können. 


i) Ueber Victor II. (13. März 1055 bis 28. Yuli 1067) cf, Weatterich, I, 
177—188. — Daf. Stephani X. Vitae (2. Aug. 1057, F 29. März 1068), 
p. 188—202. — ©. Höfler, II, 217—268. — G@iefebredt, II, 506; 510— 
511; 5%0—525. — C. Will: Reflauration, II, 1—95. (Derfelbe: Bictor II. als 
Bapft u. deutfcher Reichsverweſer in: Zitb. Theol, Ou.-Schrift, 1862, S. 1865— 213). 
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Dagegen ſchickte er Legaten in die Länder, die mit aller Strenge die 
Rirchengefeße zu handhaben hätten. Auch Hildebrand wurde als 
degat nach Frankreich gefandt, wo die Simonie arg herrfchte, und 
andere fchlimme Lafter den Clerus entehrten. — Die berühmtefte 
Synode, die Hildebrand hier hielt, war die zu Lyon. Schon waren 
ichs Bischöfe abgefettt, als großer Verdacht auch auf den Erzbifchof 
fd. Seine Sache follte nun unterfucht werden; er aber beftach die 
Bengen, und diefe traten zurüd. Demnach fand fich der Erzbifchof 
bei der beftimmten Sigung ein. Der Promotor brachte die Rede 
bald auf ihn, und nun trat er frech auf und forderte: Zeugen follten 
ihn der Simonie überweifen. Die Zeugen wurden berbeigeholt, legten 
aber fein Geftändniß gegen ihn ab. Nun trat Hildebrand ganz unter 
des Erzbifchofs Auge, und fragte ihn: Glaubſt du an den dreieinigen 
Sott? Ja! war die Antwort. — Nun fo fprid: Ehre fei dem 
Bater, und dem Sohne und dem beiligen Geiſte! — Der Erzbifchof 
that es, konnte aber den Namen des heiligen Geiftes nicht ausſprechen. 
Er warf fich dem Hildebrand zu Füßen, und befannte fein Verbrechen. 
Diejes machte fo großen Eindrud, daß ſich noch fünfundvierzig Biſchöfe 
und fiebenundzwanzig andere Prälaten unaufgefordert als Simoniften 
angaben und abdanlten.') 

Victor ſtarb aber ſchon 1057, und ihm folgte abermals ein Deut: 
ſcher, Stephan X. (IX.), der durch Leo IX. na Rom gefommen war 
(Friedrih aus Lothringen).?) Er war Lehrer an einer Kirche in 
Lothringen gewefen, und endlich machte ihn Leo IX. oder fein Nad;- 
folger zum Kanzler derrömifchen Kirche. Später wurde er Mönch und 
Abt in Montecaffino, und hierauf Bapft. Er entwickelte diefelbe Thätigfeit, 
wie feine zwei VBorfahrer, und ernenerte die Gefee gegen Simonie und 
Concubinat. Eines feiner größten Verdienfte ift aber, daß er den Petrus 
Damiani zum erften Cardinal (von Oftia) erhob. Mit der Excom⸗ 
munication bedroht, gab Petrus zuletzt nad, und fo wurde der eigent- 
liche Repräfentant des ascetifchen Geiftes zu einer fo hoben, dem Papfte 
ganz nahen Stelle erhoben. Er wirkte aber auch von feinem hoben 
Poften aus außerordentlich viel. 


) Wahrfcheinlicher if, das damals nur 6 Biſchöfe abgejett wurden. — 
Hefele, 4, 748. 
2) C. Höfler, II, 259-286. — C. Will, II, 129-141. 
15 * 
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Victor II. hatte noch vor feinem Tode den Befehl gegeben, ihm ı 


feinen Nachfolger zu erwählen, bis Hildebrand von feiner Legation 
zurüdgelommen wäre. Jetzt hatte Petrus Damiani Gelegenheit, ſich 
für die Kirche zu opfern. Vielen gefiel die jegige Strenge nicht, und 
die tuscifche Partei machte daher den Verſuch, den elenden Johann 
von Veletri (Benediet X.) auf den päpftlihen Stuhl zu erheben. ') 
Er war gegen Victor’8 ausdrüdlichen Befehl, auf Hildebrand’s An- 
funft zu warten, und nur durch Fiction gewählt worden. Betrus 
erfannte ihn nicht an, und 309 ſich mit den Gardinälen zurüd, um 


auf Hildebrand’3 Anfunft zu warten. Nun wurde, da diefer endlid 


fam, Nikolaus II. (1058—1061) gewählt.) Seine Wahl war un 


ftreitig giltig, und Johann verichwand bald, von Reue und Scham | 


vertrieben. 
Unter Nicolaus II. wurde ein neues Wahlgefeg für den päpft- 
lihen Stuhl bejtimmt, wozu befonders die ewigen Ufurpationen der 


) Ap. Watterich, I, 202—205. 

?) Ueb. Nicolans II.: Vitae ap. Watterich, I, 206—235, die verſchie⸗ 
denen Berichte der Zeitgenaffen gefammelt; darunter if das fogen. Wahldekret 
Nicol. II. statntum de electione Papae, v. Apr. 1059: „Decernimus atque 
statuimus, ut obeunte huius Romanae ecclesiae universalis pontifice, in- 
primis cardinales diligentissima simul consideratione tractantes, salvo de- 
bito honore et reverentia dilectissimi filii nostri Heinrici, qui in praesen- 
tiarım rex habetur, et futurus imperator Deo concedente speratur, et suc- 
cessorum illius, qui ab hac apostolica sede personaliter hoc jus impetra- 
verint, ad consensum novae electionis accedant: ut nimirum, ne venalitatis 
morbus qualibet occasione subrepat, religiosi viri cum reverentissimo filio 
nostro rege Heinrico pre(ae)duces sint in promovenda pontificis electione, 
reliqui autem sequaces. Eligant autem de ipsius ecclesiae (i. e. romanae) 
gremio, si reperitur idoneus; vel si de ipsa non invenitur, ex alia assumatur.“ 
— Pertz, t. II, leges, app. p. 176. — Ed. Cunitz: De Nicolai I. decreto 
de electione Pontific. romani dissert. histor. crit., Argentor. 1837. — 
&. Höfler, 11, 304—306. — Hefele, IV, 757—765. — Kom. Will: „Rilo- 
laus II. Dekret über die Papſtwahl,“ in hiftor. pol. Blätter, 49, S. 466—474. 
C. Will, 1. c. II, 155—221 (im Befond. 166 fig... — Will nimmt an, daß das 
Wahldelret im Jahre 1061 zu Ungunſten des faiferlichen Einfluffes bedeutende 
Abänderungen erlitten habe, nicht aber aufgehoben worden fei. — Zwiſchen Höfler 
und Gfrörer, die annehmen, das frühere Wahldelret fei zurildgenopmen worden, 
und Hefele, es fei wicht gefcheben, nimmt Will einen vermittelnden Standpunkt ein. 
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tusciijhen Partei die Veranlafjung gaben. Das Geſetz lautete: den 
Papft zu wählen find bloß die Cardinäle berechtigt; das Volk und 
der übrige römifche Clerus bat nur feine Zuftimmung zu geben. Zu: 
gleich war der Beiſatz binzugefügt; Salvo honore imperatoris. Dieß 
bezog ſich auf das Beftätigungsrecht der Kaifer. Durch diefes Wahl- 
geſetz follte der fchädliche Einfluß des Volkes befchränft, und nur der 


Einfluß der Tüchtigften und Beſten, der Cardinäle, beibehalten werben. 


Die Wahl des Papftes war aber dadurd vom Faiferlichen Hofe un- 
abhängig geworden. Angemeflen war es geweſen, den Kaifer um 
einen Papſt zu bitten; aber unangemefjen wäre es gewefen, wenn die 
päpftliche Wahl ein Taiferliches Necht geworden wäre; denn e8 konnten 
auch fchlechte Kaifer folgen, welche dieſes Recht mißbrauchten. 

Leo IX. hatte die Normannen ercommunicirt. Sie baten nun 
Nikolaus IL., die Ercommunication aufzuheben, und verfprachen dafür, 
alle ihre italienifchen Befigungen von ihm zu Xehen zu nehmen, d. 6. 
feine Vaſallen zu werden, als welche fie die Pflicht Hatten, den Papft 
jtet8 zu vertheidigen. Papft Victor II. hatte den Nobert Guiscard 
mit Apulien und Sicilien belehnt, welches (Sicilien) erft erobert werden 
mußte. Diefer Kirchliche Geiſt Hatte fich indefjen von Nom aus über 
ganz Italien verbreitet. 

In Mailand ging es freilich noch nicht. Der Erzbifehof Guido 
war fogar foweit gegangen, jene vier Männer zu ercommuniciren, 
alfo gerade diejenigen, welche für Aufrechtbaltung der Kirchengeſetze 
tbätig waren. Nun fandte Nicolaus den Petrus Damiani mit noch 
einem Legaten nad) Mailand, die Sache zu unterfuchen. Der Erz 
bifchof und feine fchlechten Geiftlichen erregten gegen ihn einen Volks⸗ 
tumnlt, als wollte Petrus die Freiheit der mailändifchen Kirche be- 
fchränfen. Diefer aber, obwohl in Zodesgefahr, redete unerfchroden 
das Volk an, und bradte es zur Ruhe. Er würde nun den Erz- 
bifhof und feine fimoniftifchen Geiftlihen abgefegt haben, wenn es 
ſich nicht herausgeftellt Hätte, daß dann die mailändifche Diöceſe faft 
ganz von Geiftlichen entblößt gewefen wäre. Der Erzbifchof aber 
ließ fich freiwillig eine Buße auflegen, und fo im Verhältniß die 
Vebrigen; die fchlechten Seiftlichen wurden fuspendirt, und nur die 
guten durften functioniren, und Alle mußten verjprechen, künftig bie 
Kirchengefege genau zu halten. 
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In Pavia und Afti wurde dem Bifchofe wegen Simonie die Kirche 
von dem Volfe gejperrt. In Vercelli und Piacenza berrfchte ebenfalls 
großer Haß zwifchen Voll und Bifhof. Die Möndje des Heiligen 
Gualbert von Valombrofa, die ſich in Florenz befanden, traten eben- 
falls heftig gegen den Bifchof von Florenz auf; diefer ſchickte feine 
Söldlinge gegen fie; aber das Volk unterftügte die Mönche, und enb- 
(ich ftillte der berbeigelommene Hildebrand den Zumult. So groß 
war überall der Haß des Volkes gegen die Simonie und den Concu⸗ 
binat der Geiftlihen. Aber diefe zwei Einzelnbeiten ftellen ftetS ben 
Verfall der Zucht dar, und die Empörung des Volles war alfo nicht 
bloß gegen fie, fondern gegen den ganzen unfittlichen Wandel der da- 
maligen Geiftlichen gerichtet. 

Im Jahre 1061 ftarb Nicolaus II. Zum Nachfolger gaben ihm 
die Sardinäfe nach dem neuen Wahlgeſetze den Bifhof Anfelm von 
Lucca, der fi) Alexander II. nannte‘) Es war im Jahre 1046 
in Mailand, als Ritter Anfelm an der Spike der kirchlichen Be 
wegung geftanden; und er, der ganz von dem heiligen Geift erfüllt 
war, wurde nun zur päpftliden Würde erhoben. Aber ein großer 
Kampf entftand, ein Gegenpapft wurde aufgeworfen, und dieſe beiden 
Päpfte waren die Repräfentanten des guten und des fchlechten Geiftes 
in der Kirche. 

Raum hatte fi die Nachricht von dem Tode Nicolaus’ II. in 
Dberitalien verbreitet, ald man fogleih daran dachte, einen Papſt zu 
erhalten, der das lare Weſen unterftügte, oder wenigftens nicht an- 
griffe. Die oberitalienifchen Biſchöfe verfammelten ſich und beriefen alle 
ſchlechten Cleriker; fie drüdten ihre Hoffnung aus, dag man nun einen 
Bapit erhalten würde, der fich zu ihren Schwachheiten berabließe. Die 
Vertreter diefer Synode gingen nad) Deutſchland, wo eine Synode 
gehalten wurde. Heinrich IV. wurde bier gekrönt, und zum Patricius 


) Ueber Alter. II. (1. Oct. 1061 — 21. April 1073), ©. Vitae, ap. 
Watterich, I, 235—2%. — W. Gieſe brecht: Annales Altahenses. Eine Quel⸗ 
lenfchrift zur Geſchichte des eilften Jahrhunderts, hergeftellt von W. &., Berl. 1841. 
— Hefele: Conc. Geſch. IV, 784—831. — Bei. Gfrörer: Gregor VII. und 
fein Zeitalter, Band (I. und) II., S. 1—670, welches Werk, anfnüpfend an bie 
Kircheugeſchichte deſſ. Berfaff., mit dem J. 1056 beginnt. 
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von Rom ermäßlt. Währenddeffen kam die Nachricht, Anfelm von Yucca 
fei Bapft geworden. Man wendete ein, er fei ohne Zuftimmung bes 
Kaiſers erwählt worden, und alſo fei die Wahl ungiltig. Die Re⸗ 
gierung war damals in den Händen der Wittwe Agnes, der Mutter 
Heinrich's IV., und fie, berüdt, gab nad), daß in Bafel ein Papft 
gewählt werden müſſe; bier wurde Cadalaus von Parma von den 
anweſenden deutjchen und italienifchen Bifchöfen gewählt. 

Sobald die Nahriht davon nah Rom kam, fchrieb Petrus 
Damiani an diefen Afterpapft, entwidelte ihm ein Bild feines Lebens, 
um ihn fo von feiner Unmwürbdigfeit, zum päpftlihen Stuble zu ge- 
langen, zu überzeugen. Zugleich gab er eine Apologie der Wahl 
Anſelm's heraus, worin er etwa fagte: „In Rom wäre ebenfalls 
eine bereit8 gewonnene Partei gewejen, welche dafür ftimmte, daß 
ein larerer Papft gewählt werden müſſe, als es feit Leo IX. der Fall 
gewefen; daher bätten die Cardinäle mit der Wahl eilen müſſen.“ 
Aber der Gegenpapft war nun da, und wurde von Deutfchland aus 
unterſtützt; die oberitalienifchen Bifchöfe fandten Truppen zu, und mit 
deren Hilfe 309 er zweimal in Rom ein. Beidemal kam e8 zu 
Kämpfen. Auf Seite Alexander's II. ftand Beatrir von Toscana, 
oder vielmehr ihr zweiter Gemahl Gottfried, und die Normannen. 
Aber jet nahm Erzbifhof Hanno von Köln die Negierung an fich, 
ein Mann von fcharfem Bli und beiligem Sinn, und er zweifelte 
daher nicht lange, daß Alexander II. der rechtmäßige Papft ſei. Dieſer 
wurde demnad in Deutfchland anerkannt, und Cadalaus, feiner Haupt- 
füge beranbt, unterlag. Der Kampf dauerte aber doch in den itali- 
enifchen Städten, befonders in Mailand, fort, und es ſchien, das kirch⸗ 
liche Wefen müfje unterliegen. Der Ritter Landulf hatte ſich durch 
feine häufigen Predigten eine Abzehrung zugezogen, und Ariald 
wurde aus Mailand vertrieben und bald darauf ermordet. Die 
Schlechten hatten ſich feiner bemächtigt, und ihn auf eine entjegliche 
Art zu Tode gemartert; der Nitter Anfelm war jett Papft, und fo 
fhien die Sache in Mailand verloren. Aber der Mitter Herlems 
bald, Tin Bruder Landulf’s, trat nun an die Spike der Gutge- 
finnten. Er fand beim ganzen Volle in großem Anfehen, und 
hatte von Alerander II. mit der Fahne des heiligen Petrus die 
Sendung erhalten, gegen die Feinde Chrifti zu freiten, und trat 
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nun in die Fußftapfen feines Bruders. Man ftellte ihm nad) dem 
Leben, wie dem Ariald, der fogleich nach feinem Tode als Heiliger 
verehrt wurde; aber Alerander II. unterftügte ihn, und durch Ariald's 
Andenken erhielt der gute Geift in Mailand die Oberhand. Dem 
Beifpiele diefer Stadt folgten auch die andern italienifdhen Städte, 
und fo wurde noch unter Alerander II. die Barbarei gänzlich befiegt. 
Was unter Gregor VII. gefhah, war nichts Neues, vielmehr war 
der Kampf innerlich ſchon ausgefämpft, und nur darum wurde unter 
Letzterm fo heftig geftritten, weil Heinrich IV. auf den Kampf 
platz trat. 

Der Kampf gegen die Schlechtigleit diefer Zeit war beſonders 
von Asceten und Mönchen ausgegangen; doch hatte ſich dabei aud 
manches Bedenkliche eingefchlihen. Manche, die auf Seite der ftreng- 
fittlihen Partei ftanden, waren in eine Art geheime Verbindung ge 
treten, um allenthalben die fchlechten Bifchöfe aufzufuchen und an den 
Pranger zu ftellen. Aber jede geheime Geſellſchaft im Staate und 
in der Kirche, wenn fie auch die beften Zwecke hat, ift gefährlich; in 
der Letztern nimmt fie nur zu gerne einen bäretifchen Charakter an, 
und ohne es Anfangs. zu wollen, bringt fie eben dadurch den größten 
Schaden hervor. Alexander II. erfannte die, und auf einer Synode, 
1063, auf der zugleich die Beſchlüſſe der vorigen Päpfte gegen Si- 
monie und Goncubinat der Geiftlihen erneuert und verfchärft wurden, 
wurden daher die Mönche und Asceten angehalten, ſich ftreng an ihre 
Negel zu halten, welche ihnen verbiete, ſich unberufen in größere 
Angelegenbeiten zu mijhen. Befragt, dürften fie in ihrem Bellen 
Antwort geben; aber das Herumgeben in Städten, Burgen nnd 
Dörfern fei ihnen ftreng unterfagt. 

So traurig das neunte und zehnte Jahrhundert ſich geftaltet 
hatten, fo ift e8 jeßt, in der zweiten Hälfte des eilften, doch in Vielem 
weit beffer. Die Kirche war einer der größten Gefahren ausgefekt, 
von denen fie jemals bedroht war. An vielen Orten ftand fie am 
Rande des Abgrunds. Rohheit, Barbarei und Schlechtigleit hatten 
ihr die größten Gefahren bereitet. Daraus ergibt fi) aber: 

Erfteng, daß wir nie verzweifeln dürfen an dem endlichen Siege 
der Kirche; denn nie ftand es gefährlicher, als damals. Sie fiegte, 
ohne daß ein Schisma nöthig war, dadurch, dag der gute Geiſt, ber 
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fie erfüllt, über die Schlechtigfeit den Sieg errang. Was fie damals 
tonnte, fann fie allzeit; denn dieß ift ihr verbeiffen. 

Bweitens, find auch die Mittel ſehr lehrreich, die fie gebrauchte, 
der fchlechten Laft fich zu entledigen, die ihr von Außen aufgebürdet 
worden war. 

Das germanifch hriftliche Xeben finden wir aber zu Ende diefer 
Beriode in einer höchſt erfreulichen Entwidlung. — Daher die Ver: 
ordnungen biejer Beit gegen die finoniftifchen Geiftlidden. ‘Denn man 
war zur Einficht gelommen, daß die Kirche eine geiftige Stiftung fei, 
und die Würden in derfelben durften daher nicht auf materielle Weife 
erworben werden. Diejes Eifern gegen Simonie gibt ber deutfchen 
Kirche das befte Zeugniß. — Daher die allgemeine Verachtung gegen 
die concnbinarifchen Geiftlihen. Die Gläubigen fühlten fich, daß fie 
es werth geworden, daß die Geiſtlichen bloß auf fie ihre Sorge ver- 
wendeten. 

Da es aber der Zeit auch Iar geworden war, daß die Kirche 
die Wirkſamleit eines Geiftlihen ganz und gar in Anfpruch nehmen 
müfje, wenn fie ihren Zwed erreichen wolle, fo wurde der Haß gegen 
die fchlechten &eiftlihen immer allgemeiner. Ariald’8 Opfertod hatte 
fo berrlihe Früchte getragen. Nicht weniger nügten Nomuald, 
Gualbert u. A. und ihre ſcheinbare Beſchränktheit hat welthiftorifche 
Bedeutung. Sie bradten das ganze europäifhe Leben auf eine 
höhere Stufe. Doch, was fie leifteten, erhielt erft dadurch höhere 
Sanction, daß fie fi an den Papſt anfchleffen, fonft wäre Häreſie 
und noch größeres Unglück entftanden. Leo IX. war ein großer 
Bapft; von ibm beginnt eine Reihe herrlicher Päpfte, denen die Zeit 
ihre Neftauration verbanft. 


8. 9. Geſchichte Des Mönchthums.) 


In Stalten und Gallien hatte das Mönchthum beim Eintritte 
des fünften Jahrhunderts in einem: weiten Umkreis feiten Boden 


) S. Bd. I, ©. 615—630. Vita s. Benedicti (} 543), auct. Gregorio 
Magno (dialogor. 1. 2.). — Mit viel. Noten — ap. Muratori, script. rer. 
Ital. IV, p. 185—239. — Ben. Haeften: 9. Benedictus illustratus sive dis- 
quisitionum monasticarum libri XI, Antv. 1644 (1664) fol. — Coronica 
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gewonnen. Bon Stalien aus brachte dafjelbe Auguftin mit fi) nach 
Afrifa. Wir haben gefehen, daß die BVeftrebungen der Mönche feinen 
Seift gewaltig trafen, und bei feiner Belehrung entfcheidend mitwirftere 
(I., 527). Damit war die Fdee des Mönchthums tief in fein Leben 
hineingefallen, und bildete feitvem einen unzertrennlichen Beftandtheil 
ſeines geiftigen Weſens, der fi auch nach Außen betbätigen mußte. 
Büßend zog er ſich mit wenigen Freunden zunächft in die abgejfondertfte 
Verborgenheit zurüd; darauf fehuf ev in Hippo, als Priefter, eine 
förmliche Mönchsgemeinfchaft, die er in feiner Eigenſchaft als Bifchof 
durch eine zweite vermehrte, deren Mitglieder fein gefammter Glerns 
bildete. Wenige Männer in der Gefchichte haben ihre Zeitgenoſſen 
und die ®efchlechter vieler kommenden Jahrhunderte fo beberricht, 
als Auguſtinus; denn auch nur Wenige haben den Geiſt fo ſegensvoll 
zu befruchten und fo finnreich zu befchäftigen gewußt. Bot er in 
dogmatifcher und wiſſenſchaftlicher Beziehung bisher noch Unerſchöpftes 
dar, fo bereicherte er auch das kirchliche Leben mit einem Inſtitut, 
das bei allen Verwandlungen, die es erlitten, zur Stunde noch thätig 
und wirffam if. Seine Einführung des Mönchsweſens in Hippo 
entfchied für Afrika; feine Verbindung des clericaliihen und monacha⸗ 
lifchen Wefens für Afrifa und Europa. 


general de la orden de San Benito, por Ant. de Yepes, Pampeluna 
et Valladolid, 1609—1621, 7 vol. fol. (ift zwar die ausführlichfte Geſchichte, 
aber reicht nur bis 1169;) theilweiſe als ‘yortfeung "zu betrachten if: Rom. 
Escalona: Historia del real Monasterio de Sahagun, Madr. 1782 — fol. — 
J. Mabillon (et L. Dacherii): Acta Sanctorum ordinis s. Benedicti. Par. 
1668—1702, 9 fol. (nur bis 1100), — J. Mabillon: Annales ordinis s. Bene- 
dieti. Par. 1703—1713, (5) 6 vol. fol. (bi8 1116). Dazu fol. 6 v. Martene — 
1739 (Lucca, 1736—1745, 6. vol.). — Ed, Martene: Commentar. in regn- 
lam s. Benedicti. Par. 1690 (95). — Commentaire litter., histor. et moral 
sur la rögle de s. Benoit, par D. Ang. Calmet. Par. 1734, 2 vol. 4° — 
Gabriel. Bucelini: Annales Benedictini, Aug. Vindel. 1656, fol. — Meno- 
logium Benedictinum. Feldkirch. 1655. — Mag. Ziegelbauer: Historia 
rei literariae Ordinis s. Benedicti, in IV. Part. distrib. Aug. Vind. 1754. — 
Karl Brandes: Benediltinerbibliothelf, 3 Bochn. Leben, Regel und Erklärung 
v8. d. Beil. Benebilt. Einf. 1857—1858. — Petr, Lehner: Leben des Beil. 
Denedilt. Regensburg 1857. — Graf Montalembert, die Mönche des Abendlandes, 
U,0. 8. Brandes. Rgab. 1860. 2. Bd. — S. Möhler: Gefchichte des Möuch⸗ 
thums in der Zeit feiner Entflehung und erſten Ausbilbung. 
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Die afrikaniſche Kirche theilte das von Auguſtin empfangene 
dönchthum Spanien mit, oder vielleicht beſſer, fie erneuerte das 
on vorhanden gewefene, aber in den Stürmen der Zeit wieder 
tergegangene Mönchtbum.') Jedoch erft nachdem mehr als Hundert 
d fünfzig Jahre verfloffen waren, ſeitdem im römifchen Afrika 
fielbe fich angefegt, Hatten in Spanien fi bi zum fiebenten 
cennium des fechsten Jahrhunderts, wie wenigftend die [pätern 
mifchen Schriftfteller verfichern, nur Asceten und Einfiedler vor: 
unden; denn gerade al8 der Zuſammenfluß derfelben zu einem 
neinfamen Leben in den übrigen europäifchen chriftlichen Ländern 
t Eifer betrieben wurde, drangen in Spanien verfchiedene deutfche 
affen erobernd und zugleich gräuelvoll verheerend ein, welche, der 
te der Arianer zugethan, fogar die Fatholifche Kirche mit Untergang 
b Berderben bedrohten, geſchweige daß fie die Bildung von Vereinen 
fer Art geftattet hätten. Erſt nachdem die Vandalen längft ab- 
jogen waren, die Sueven fich längft befehrt Batten, und auch die 
eſtgothen auf dem Punkte ftanden, fich mit der Kirche zu vereinigen, 
ıdete von dem vielfach beunrubigten Afrita ber der Beilige Donatus 
t einer Geſellſchaft von fiebzig Mönchen, und gründete (im König- 
Valencia) das Klofter Servita (mon. Servitanum. — Jahr 563). 
m nun an drang es fchnell nach allen Seiten vor. 

Daß die Spanier nur wegen äußerer Hinderniffe, die den Trieb 
£ Lebensentwidlung bemmten, das Mönchthum fo lange entbehrten, 
gt Britannien, diefe nörblichft gelegene Befigung der Römer, welcher, 
gleich zwifchen ihr und der urfprünglichen Quelle des Mönchthums 
e verhältnißmäßig weit geringere Verbindung ftattfand, daſſelbe 
ichwohl um fo viel früher zugelommen ift. Wer die chriftlichen 
ritten mit dem Mönchthum bekannt gemacht babe, berichtet die 
eſchichte nicht; daß es aber in ihrer Mitte fchon gegen Ende des 
sten Jahrhunderts Freunde gefunden, und in befondern Anftalten 
8 Leben getreten war, fagt fie Har. Die befannten Sektenhäupter 
elagius und Geleftinus waren brittiihe Möndye, und von dem 
zteren wird ausdrücklich gemeldet, daß er, nachdem er einige Zeit Sach⸗ 
ter gewefen, aus einem Klofter Briefe an feine Eltern gerichtet habe. 





) Epist. Siricii ad Himer. cp. 6 iſt von Monaſterien die Rede. 
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Gegen das Jahr 410 war aber im Abendlande ein Mönchs⸗ 
verein gegründet worden, durch welchen fich die lateiniſche Kirche in 
den Stand geſetzt fah, mit der orientalifchen zu wetteifern, und in 
welchem bald Männer der verfchiedenften Zungen zufammenwohnten. 
Diefen Verein ftiftete der Heilige Honoratus auf der Inſel Lerina, 
die etwa einen Umkreis von einer Stunde meffend gegenüber der 
Stadt Antibes gelegen ift, jet Sct. Honorat. Ehedem bewohnt 
und fogar die Trägerin einer Stadt, von der freilich ſchon in den 
Zagen des Plinius nur noch Spuren vorhanden waren, bot fie jeßt 
das Bild einer Wildnig dar, die nur noch Schlangen nährte. ‘Der 
heilige Honorat, der nun die Juſel bezog, welche jpätere Zeiten nad 
ihm benannten, ftammte aus einem vornehmen galliſchen Geſchlechte 
und verdankte der Einſicht und der Liebe feines Vaters den vielfeitigften 
Unterrit, den Gallien, damals auch durch feine gelehrten Schulen 
berühmt, leicht gewähren konnte. Von feinem Kuabenalter an offen- 
barte er eine entſchiedene Neigung zum „ascetifchen Leben. Rad) 
mehreren Irrfahrten fand Honoratus endlih auf Lerina die lang 
vergeblich gefuchte Ruhe. Ein zahlreiches Gefolge von Freunden 
langte mit ibm an; die Schlangen traten ihre Behaufungen den 
neuen Ankömmlingen wieder ab; die Erde bewies ſich freundlich 
gegen ihre Bebauer, das Antlig der Inſel wurde erbeiternd, und 
von allen chriftlichen Ländern Europa's eilten Genoffen in der Ascefe 
in Menge herbei. Das ift der Urfjprung jener Abtei, weldye der 
bald einbreihenden Barbarei den hartnädigften Widerftand leiftete, 
eine BZufluchtsftätte der Wiſſenſchaften, eine Bildungsanftalt der 
treueften und würdigſten Kirchenfärften und die Mutter vieler Heiligen 
geworden ift. Honoratus ſtarb als Erzbifchof von Arles im Jahre 428. 

Nur wenige Sabre fpäter, vielleiht im Jahre 415, gründete 
Yobannes Caſſianus zwei Klöfter, eines für Männer, das andere 
für Frauen in Marfeille, nachdem er lange Zeit im Drient, befonders 
in Aegypten, die Weifen der dortigen Väter beobachtet, und mit ihnen 
gelebt hatte. Der heilige Caſtor, Biſchof von Aoſta, wollte feine 
Stadt gleichfalls mit einem Inſtitute diefer Art befchenten, und feine 
Stiftung ift befonder8 dadurch einflußreich geworden, daß er, um 
dieſelbe angemeffen einrichten und verwalten zu können, den erfahrenen 
Caſſian um eine Regel bat, welcher der Bitte. dadurch entiprach, daß 
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er feine.im Orient gemachten Erfahrungen in zwei gehaltreichen, 
feitdem immer benütten, dem Gaftor gewidmeten Werfen nieberlegte. 
Das erfte, die Inſtitutionen, befchreibt das äußere Leben, das zweite, 
die Eonferenzen (Collationen), den innern Kern, den Geift und die 
Weisheit der von ihm befuchten Wönche. ') 

Den Orient und Occident alfo umſchlang das Mönchthum, oder 
vielmehr der Orient und Dccident umfchlangen es in unbegreiflich 
lurzer Friſt. Die merkwürdig fehnelle Verbreitung deſſelben tritt 
uns noch wunderbarer vor die Seele, wenn wir die von alten 
Schriftftellern aufbewahrten Zahlen ermwägen.?) 

Im Oceident verbreitete fi) da8 Mönchthum immer mehr, und 
erhielt eine immer größere Bedeutung, fowie eine neue Geftaltung. 
Diefe gab ihm der Heilige Benedikt. Er wurde kurz vor der 
Herrſchaft der Oftgothen in Italien, in Nurfia, (c.480) geboren. Seine 
Eltern ſchickten ihn nad) Nom, damit er fich dort ausbilde. Aber 
durch die Ungezogenheit und Unfittlichleit feiner Mitſchüler abgefchredt, 
zog er fi in die Einſamkeit zurüd; nad einiger Zeit wurde er 
entdedt, und nun fchloffen fi Mehrere an ihn an. Nachdem er 
mebrere Klöſter geordnet oder neugeftiftet, gründete er endlich 529 
das Klofter auf Monte Eaffino; und von da aus verbreitete fich fein 
Orden in ganz Europa. 

Was die Lebensweife in bdiefem Orden betrifft, fo ftand ber 
Mönd Morgens um drei Uhr auf, um Gottes Lob zu fingen. Die 
ganze Tageszeit war fo eingetheilt, daß er entweder im öffentlichen 
und Brivat-Gottesdienft, oder mit Arbeit befchäftigt war. ‘Diefer 
waren täglich acht Stunden zugetbeilt, und fie war als wefentliche 
Pflicht vorgefchrieben, damit der Mönch ſich felbft feinen Lebensunterhalt 
gewinne. Ein Jeder hatte daher vor dem Eintritt ein Handwerk 
oder ein Kunftgewerbe erlernt, ober er erlernte es als Mönd. Alle 
Arbeiten, die zum Unterhalt des Kloſters nöthig waren, wurden von 
den Diönchen felbft verrichtet. — Die Nahrung war jehr einfach. 
Zwei pulmentaria wurden vorgefegt, unter denen der Mönch wählen 
konnte. Pulmentarium war ein Mus, aus Erbfen oder Linfen be- 


) Bur Literatur ſ. Bd. I, S. 567, 571, 578, 619. 
?) Thomassin 1, 3, cp. 12—25; cp. 23, or. 10 über die Zahlen. 
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reitet. Zugleich wurden Früchte vorgefekt; dann ein Pfund Brod 
und eine Hemina Wein. Fleiſch von vierfüffigen Xhieren war ganz 
verboten. Außerhalb des Kloſters follte Keiner etwas genießen. — 
Die Kleidung beftand aus einer Zunica mit einer Kopfbededung 
und einem Scapulier, damit die Zunica bei der Arbeit geichont würde. 
Geber Mönch hatte zwei Tunicen, anfangs von weißer, zulegt von 
ſchwarzer Farbe. Dieß war aber die Kleidung der armen Landleute. 
Jeder follte auf einer Strobmatte liegen. 

Au der Spike des Klofterd ftand der Abt, welcher von allen 
Klofterbewohnern zumal gewählt werden follte; er follte der Würdigſte 
fein. Bei fehr wichtigen Angelegenheiten follte er den ganzen Convent 
berufen, doch lag die Entſcheidung bei ihm, und ihm hatten fich die 
Vebrigen zu fügen. Unter ihm ftand der Präpofitus. Dann 
folgten die Decane; je über zehn Mönche war Einer geſetzt. Der 
Kellermeifter hatte für Kranke und Fremde und Speife zu forgen. 

Der Profeß ging ein einjähriges Novitiat voraus. Das Unter: 
ſcheidende des Benebdiltiner- Ordens beftand in diefer Hinfiht darin, 
daß, wer in ein Klofter eingetreten war, darin auch bleiben mußte. — 
Benedilt mäßigte die ftrenge orientalifche Hegel. Vor ihm gab es 
eigentlich im Abendland feine Mönchsregel, daher auch feine Mönche 
ordnung; in jedem Klofter folgte man einer eigenen Ordnung, die 
wieder fehr oft geändert wurde. Dieß aber hörte jetzt auf; der 
Einzelne durfte nicht mehr willfürlich verändern. Dadurch erhielten 
die Möfter aber auch mehr Tyeftigkeit und Beſtimmtheit. 

Die Regel des beiligen Benedikt verbreitete ſich ungemein fchnell. 
Schon unter ihm kam fie nah Sicilien, und durch feinen Schüler 
Maurus nad Gallien. Befonders lobte Gregor der Große dieſe 
Negel, und fie wurde auch in der Folge fo gejchäkt, dag man fie die 
Regula sancta, die vom heiligen Geifte eingegeben worden, nannte. 
Mit Auguftin fam der Benediftiner-Orden nad England, nad Deutſch⸗ 
land ſchon vor, aber befonders durch Bonifacius, der ihn durch eigene 
Goncilien einführte. Gleiches tbaten die berühmten Goncilien unter 
Karl dem Großen, welche beftimmten, daß nur diefe Regel gelten 
follte. Gäfarius von Arles und Columban batten ebenfalls 
Köſter geftiftet; aber ihre Negel verlor fich jekt. 

Oblati waren Kinder, welche als folche von ihren Eltern einem 
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Klofter übergeben wurden. Dieß geichah ungemein bäufig. So lange 
die Eltern dabei nur von religiöfen Deotiven beftimmt wurden, finden 
wir auch, daß diefe Oblati meiftens ausgezeichnete Männer wurden; 
denn der Wille ihrer Eltern war ihnen Gottes Wille. Später aber 
wurde es anders. — Die Converfi traten erft ein, da fie ſchon 
mehr im Alter vorgerüdt waren, entweder um Buße zu tbun, oder 
weil ihnen trübe Erfahrungen die Welt verleidet hatten. 

Priefter gab e8 in den frühern Klöftern nur fehr wenige. Bloß 
der Abt mußte ein folcher fein, weil er den Gottesdienft zu halten 
hatte. Dan nahm deßhalb die Priefter nicht gerne auf, weil ihr 
Stand manche Auszeichnung mit ſich brachte. Als aber die Benediftiner 
als Miffionäre gebraucht wurden, da mußten immer mehrere von 
ihnen Priefter fein. Daher verftand man im zehnten, und in Deutſch⸗ 
land im eilften Jahrhundert unter Converfus einen Laien-Mönch, 
der ſich beſonders mit der Hausarbeit abzugeben hatte,!) während die 
Priefter fi) dem Gebete, den Wiffenfchaften und den Miffionen widmete. 

Es traten nun aber Leute aus allen Ständen, und felbft von 
den vornehmften, in den BenediktinerOrden. Im achten und neunten 
Yahrbundert wurden in England allein neun Könige Mönche. Die 
Zahl der Königinen, Prinzeffinen und Prinzen, Herzoge und Grafen, 
die Benediktiner wurden, wer könnte fie zählen? Es gab aber auch 
Biele, die ihrer Verbältniffe wegen nicht eintreten Tonnten, und dieſe 
legten noch auf dem Todbette das Ordenskleid an. Unermeßlich ift 
die Zabl derer, welche mit den Benediktinern im Gebetsverbande ftanden. 

Daber ftifteten auch die Benediktiner außerordentlich viel Gutes, 
ja die Geichichte des Benediktiner⸗Ordens ift die Gejchichte der 
ganzen Zeit, und was wir Schönes in diefer finden, ging aus 
dem genannten Orden bervor. Die vorzüglichften Bifchöfe waren 
Benediltiner, und das eigentlich Geiftige und Befruchtende kam aus 
diefem Orden. Wir finden Bisthümer, die fich regelmäßig ihre 
Biſchöfe aus den Klöftern nahmen; ja in Salzburg, Freifing, Würz- 
burg, Bremen — wählten die DBenediktiner den Biſchof, ebenſo den 


%) Auch Barbati genannt. Nach: Mor. Kerker: Wilhelm der Selige, Abt 
von Hirſchau. Tüb. 1868 — führte Wirhelm erſt das Juſtitut der Laien-Gonverfi 
oder fratres barbati ein, ©. 135—143. 
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Erzbifchof von Canterbury, und die Biſchöfe anderer englifcher Bis- 
thümer. In Deutfhland ift daher Münfter und Katbedraffirde 
daffelbe, weil aus den Benediltiner⸗-Klöſtern die- meiften Bifchöfe 
genommen wurden. Nachdem der Boden cultivirt war, entiwidelte 
fi) der Orden zu böherm Wirken; er wibntete ſich nun der Eultur 
des Geiftes, den Wiffenfchaften, und aus ihm find die beften Schrift- 
ftellev hervorgegangen, wie Lanfranc und Anjelm, der eigentliche 
Vater der fcholaftifchen Theologie; und er war die Urſache jenes 
Auffchtwunges, den jeßt die Wiffenfchaften nahmen. Benediktiner war 
&regor VII., der der ganzen Welt eine neue Geftalt gab; in diejem 
Orden hatte er feine Bildung erlangt, aus ihm die Kraft und Aus⸗ 
dauer gefchöpft, daß er fo Außerordentliches zu leiften vermochte. 

Ein fo weit verbreiteter Orden konnte von den mandherlei Un- 
bilden der Zeit nicht unberührt bleiben. Er litt von ihnen fehr 
Vieles, aber er trug eine unerfchöpfliche Neftaurationskraft in fid, 
und ſtets erbolte er fich wieder, fobald es die Zeit zuließ. — Selbft 
einige Biſchöfe wirkten ftörend auf die Kloſterordnung ihrer Diöcefen 
ein, und maßten fich oft die Wahl der Aebte an; oder wenn fie ein 
Kloſter befuchten, langten fie nicht felten mit einem großen Gefolge 
an und gaben dadurch Aergerniß, ja fie vanbten dasſelbe wohl gar 
aus. Die Klöfter erwarben fich jegt aber von den Päpften und 
Fürſten Privilegien, die fie gegen ſolche Eingriffe ſchützten. 

Anfangs follten diefe Privilegien oder Vorrechte nur ſchützen; 
aber nad) uud nach bildete ſich die Eremtion, wodurch die öfter der 
AYurisdiction, fowie dem SYufpectionsrechte der Biſchöfe entzogen 
wurden. Doc trat dieß erft fpäter ein, und nur einige Kloöſter er- 
hielten Anfangs die Exremtion. Diefelbe war von fehr zweifelhaften 
Folgen; denn nun Tonnten auch gute Bifchöfe nicht mehr mwohlthätig 
auf die Klöfter einwirken, und der entfernte Papſt erfuhr oft bie 
Unordnungen erft dann, wenn ihnen nicht mebr abgebolfen werben 
fonnte. Jedoch waren diefe Eremtionen im Mittelalter im Allgemeinen 
zeitgemäß. 

Nicht wenig Gefahren braten die Laien über die KMöfter. 
Fürſten gaben oft ihre Einkünfte foldhen Leuten, welche fie für ihre 
Dienfte belohnen wollten. Diefe follten zwar ben Mönchen das 
Nöthige reihen, und die Ordnung aufrecht erhalten; aber meiftens 
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geſchah dieß nicht. Die Mönche waren oft der bitterſten Armuth 
ansgeſetzt, die Ordnung wurde nicht gehandhabt und der Kloſtergeiſt 
verſchwand. Inter Karl Martell eutftanden bereits dieſe Laienäbte,!) 
ſelbſt unter Karl dem Großen beftanden fie, und vermehrten fich noch 
mehr nach ihm Dazu kamen die verheerenden Einfälle der Bars 
baren, beſonders in der fchredlichen Zeit des zehnten Jahrhunderts. 
Dann bringt es auch die Menfchenweife mit fich, daß man fich nicht 
immer auf gleicher Höhe erhält, und wenn die Vorfteher felbft Schlecht 
werden, dann tritt eine Unordnung ein, der kaum mehr abzubelfen ift. 
Daher darf. es nicht befremden, wenn von Zeit zu Zeit Klagen über 
den Sittenverfall in den Klöftern laut werden. 

Aber der Benediktiner - Orden hatte die Kraft in fich, fich ſtets 
zu erholen. Die leifteten u. a. der heilige Benedikt von Aniane?) 
und Wilhelm von Hirfhau. DBenedift war der Sohn eines Grafen 
von Maguelone in Languedoc (geboren um 745), hatte am Hofe Pipin's 


) Damals fand auch eine theilweife Einziehung des Kirchengutes (der Big 
thümer nnd Klöfter) ftatt; |. d. Säcularifation des Kirchenguts unter den Karo⸗ 
ingern von Paul Roth, in Münchner Hiftor. Jahrb. für 1865, S. 277—298. 
Derſ. Geſchichte des Beneficialweſens. Erlang. 1850; Yeudalität und Unterthanen⸗ 
verband. Weimar 1863. Nach Roth wurden diejenigen Beſitzungen eingezogen, 
tie fih bei den einzelnen Kirchen und Klöftern als Ueberſchuß über den nothwen⸗ 
digen Bedarf ergaben; Pipin und Karl der Große haben das Nothwendige wieder 
reftituirt. Es war keine Säcularifation in dem Umfang der fpätern Zeit; es war 
eine Zheilung, divisio. Die Maßregel fei allgemein, Grund der Einziehung fei 
der NRotbftand (des Staates) geweſen, der von den fränkiſchen Königen unverbiiimt 
als Motiv angegeben, von der Kirche direft und indirelt zugeftanden worden. 
Gegen Waitz aber behauptet er, daß die Einziehung erfi unter den Söhnen Karl 
Martelis flattgefunden habe. Eine weitere Einziehung unter Karl dem Großen fei 
durch Paulin v. Aquileja verhindert worden. — Da die Nachrichten bieriiber 
aus dem meunten Jahrhundert ftammen, fo miljje auch die Nachricht, Biſchof 
Eucherius von Orleans habe den Kirchenräuber Karl Martel in einer Viſion in 
der Hölle gejehen, als unbegründet abgemwiejen werden. 

?) Der heil. Benedikt, Gründer von Antane und Cornelimünfter (Inda), 
Reformator des Benediktinerordens. Bon PB. 3. Nicolai, Pfarrer. Köln, 1865. 
pp. 212. — Vita s. Benedicti (F 821) Anianensis, auet. Ardone Smaragdo, 
ap. Mabillon: Acta S. 0. S. B. IV, 1, p. 192—217. — Derj.: De synodo 
Aquisgranensi (817) deque monasteriis Anianae subjectis aut per Bene- 
dietum ordinatis, p. 218—226. (Migne, Patr. lat. t. 103.) 

Möhler, Kirchengeſchichte. IT. 16 
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und Karls des Großen einige Zeit zugebracht, und trat dann in ben 
Benediktiner-Orden. Er gründete endlich ein eigenes Klofter Aniane. 
Diefes war Anfangs jo arm, daß e8 nur einen gläfernen Kelch hatte; 
al8 e8 reicher wurde, fonnte man einen Keld von Zinn kaufen. Aber 
der hohe Geiſt des heiligen Benedikt, der in ihm berrfchte, verbreitete 
feinen Namen weit und breit. Sehr Viele traten nun ein, und da 
durch wurde das Klofter fo reich, daß Benedikt noch vor feinem Tode 
andere Klöfter unterftügen konnte.) Karl der Große und Ludwig 
der Fromme förderten diefe Neform, Ludwig ernannte ihn zum Vor⸗ 
ftande aller Klöfter. Seine Reform beftand nicht in Erlaffung neuer 
Geſetze, fondern der alte Geift wurde wieder bergeftellt; und diefe 
Reeform verbreitete fich weithin. Mönche, vom beiligen Benedikt ge= 
bildet, gewöhnlich zwölf, gingen in andere öfter, die umgewandelt 
werden follten, und fie erneuerten darin wieder die Disciplin und dem 
alten Geift. Außerordentlich ift, was der Heilige Benedikt leiſtete. 2 
Unter Karl und Ludwig wurden auch viele Synodaldefrete, betreffend 
die Reformation der Klöfter, erlaſſen. 

Im Anfang des zehnten Jahrhunderts entftand die Kongregation 
von Clugny. Wilhelm von Aquitanien?) ftiftete dieſes Klofter, und 
fette im Jahre 910 als Abt ein den Berno von Baume. Da man 
bier gegen feinen Widerftand zu kämpfen hatte, jo erwuchs der fchönfte 
Geiſt, und von Clugny ging eine Reformation über alle Klöfter in 
Frankreich aus. In diefem Klofter wurde die Mönchsregel aus einer 
innern Nötbigung auf das Genaueſte erfüllt, fo daß dasfelbe mehrere 
heilige Aebte anfzuweifen hat. Auf Berno (F 928) folgte der be 
rühmte Odo (F 942), nach diefem der fromme Aymard; (+ c. 965)?) 


) Bei Nicolai das 18. Kapitel: Benedilt's Vorlehrungen gegen die Ber: 
armung der Klöfter, S. 174—182. — Es wurden 817 auf feinen Antrag die 
bebeutenderen Klöfter des Reiches in Beziehung auf ihre Beiträge für den Kriegs 
dienft in 3 Klaſſen abgetheilt: in der erfleren waren 14, in der zweiten 16, in 
der dritten 54. Letztere follten die Kriegszlige des Kaiſers bloß mit ihrem Gebete 
unterftüten, und unter ihnen war — Aniane. 

2) Zu unterfcheiden von einem ältern Wilhelm, der felbft Benediltiner wurde, 
(+ 812), nah dem Vorgange BenediltS von Aniane (Herzog Wilhelm von Aqui⸗ 
tanien, von ndw. Clarus. Miünft. 1865). Menault: Saint Guilhelm de Gel- 
lone, 1860. 

2) Es folgten: Majolus 7 HAN, Odilo (994— 1049) — Hugo (1019—1109, 


— m u. 
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auch der große Hugo war Abt dieſes Kloſters. Die Reformation, 
welche von demſelben ausging, nahm eine eigene Richtung an. Im 
Verlauf der Zeit bildete ſich nämlich die Congregation von Clugny ſo, 
daß der Abt dieſes Kloſters über alle Klöſter der Congregation re- 
gierte, und die Aebte der einzelnen Klöſter beftimmte. Es wurden 
Serfammlungen aller zu der Eongregation gehörigen Aebte und Vor⸗ 
feher veranftaltet, und dadurch ſtets die Ordnung und der hohe Geift 
des Ordens erhalten. Daher die Berühmtheit diefer Congregation 
im Mittelalter. " 

Ungefähr um diefelbe Zeit lebte in Belgien-der heilige Gerhard 
bon Brogne, der ebenfall8 unter dem Schuße des frommen Herzogs 
Wilhelm von Aquitanien viele Klöfter veformirte.') 

Der jelige Wilhelm von Hirſchau, aus Negensburg,*) war ein 





unter dem die Gongregation 10,000 Mönche zählte; Bontius, 1109 — abgefett 
1121 — Hugo II. + 1122, Petrus Benerabilig der neunte Abt, erw. 1122, 30 Jahre 
alt, + 1156. — Mit ihm endet die glänzende Zeit von Clugny, welches theilmeife 
durch die auflebenden Bettelorden und die Eifterzienfer verbunfelt wurde. Zur Zeit bes 
Berrus Benerabilis flanden unter Cluguy zweitauſend Klöſter. — Mart. Mar- 
rier et And. Quercetani biblioth. Cluniacensis, in qua 88. patrum, 
abbatum Clun. vitae, miracula, scripta, statuta, privilegia, chronologia 
duplex, item catalog. abbatiarım et ecclesiar. a Cluniac. monast. dependen- 
tum ete. (Hier fiehen auch die Werte des Petrus Vener. p. 585— 1376). 
Par. 1614. fol. — M. P. Lorain: Essay historique sur l’abbaye de Cluny. 
Dijon 1888; 2 &d. Par. 1845. (Deutſch v. Pelargus. Tüb. 1858). — “Petrus 
der Ehrwürdige, Abt von Clugny. Ein Mönchsleben, von C. U. Willens. Leipz. 
1857, p. 277. — (6. XI. der Borrede leſen wir: „Der finnige Freund der 
Benediltiner, Möbler, ift vor der Ausführung feines Lieblingsplanes gefchieden, 
die von Mabillon’s Fleige gefammelten Urkunden mit reichem Geifte durcharbeitend 
eine den beutigen Anfprüchen der SHiftoriographie geniigende Ordensgeſchichte 
zu geben.“) 
) S. oben, ©. 211. 
2) Trithemins, Chronicon Hirsaugiense (ann. 830—1514), Geſch. der 
geift. Bildung in Deutfchland, ed. St. Gall. 1690, de s. Wilhelmo, abbate XII., 
qui praefuit annis 22, et gestis illius temporis, p. 220—29. (S. Leben von 
ſ. Schüler Haimo — 1107 — aud ap. Pertz, M. ser. XII, p. 209—225.) — 
Mor. Kerler: Wilhelm der Selige, Abt von Hirfhau und Erneuerer des Klo- 
ſterweſens zur Zeit Gregor’s VII. Tüb. 1863, p. 362. — Man zählte 150 
Mönche, 60 Laien-Converſen oder Bärtlinge, und 50 Oblaten. (Trithem. I, 229. 
— Kerker, S. 163). Religiöfes und wiſſenſch. Yeben in Hirſchau, 163—173. Die 
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außerordentlich Huger, beredter und gelehrter Mann. Nah dem Tom 
ihres Abtes mwendeten die Mönche von Hirfchau ihre Augen auf Wif- 
beim, und er wurde ihr Abt. Hirſchau verwandelte fih nun bald 
wunderbar; Wilhelm’s Thätigfeit erſtreckte fich über ganz Deutfchlan,. 
über mehr als Hundert Klöfter. Im Jahre 1071 war er Abt ge= 
worden, und e8 befanden fich in feinem Klpfter mehr al$ zweihundertt- 
fiebenzig Perfonen, Priefter und Converfi. Ueberall führte er durck) 
feine Mönche die herrlichſten Bauten auf; zwölf Mönche mußten vie 
heilige Schrift, und die Väter abſchreiben; Andere mußten Claffifeme 
und andere Schriften. copiren. ‘Der gelehrtefte Mönch führte üben” 
diefe Abfchreiber die Aufficht, und ſah befonder8 auf die genaueft 
Eorrectur. Diefe Sitte wurde in allen neugeftalteten oder gefitteterame 
Klöſtern eingeführt, und fo Fam es, daß in bdenfelben die Schätze 
der alten Schriftfteller erhalten wurden. — Alle Klöfter wollte Wil— 
beim, wie bei den Klumiacenfern, unter Hirfhau ftellen, Tonnte = 
aber nicht durchjegen, weil die Biſchöfe feinen Bemühungen in den 
Weg traten. Nur wenige Klöfter ftanden daher unter Hirichau; lange 
jedoch erhielt fich die Ordnung, die von da ausging. 


8. 10. Inſtitute Der Sälular⸗Geiſtlichen. 


Der heilige Auguftin hatte die Geiftlihen feiner Stadt in feinem 
Palaft zu einem gemeinjchaftlichen Leben vereinigt, und von Afrika 
ging diefe Sitte nach dem Occident Über. Der Beilige Chrodegang 
(742—66) führte fie dafeldft ein, und bald verbreitete fie ſich fiber 
ganz Europa. 


von Wirhelm theils reformirten, theils gegründeten Klöfter find: Bwiefalten, 
1089 mit 12 Mönchen gegründet, Blaubeuren, 1085, Iſsny, 1090-1096, 
Reichenbach im Murgthale, Sct. Georgen im Schwarzwald, Weilheim u. d. 
Ted, fpäter nad Sct. Peter im Breisgau verlegt, Comburg, Reinharbshrunn 
(1089), St. Peter zu Erfurt. — Fiſchbachau, das fpätere Scheyern, Schönrain 
am Main. Hirſchau reformirte Betershaufen, gegründet 983, Schaffhauſen, gegründet 
1050. — St. Blafien dagegen, metteifernd mit Hirſchau, fliftete Wiblingen und 
Ochſenhauſen, 1093, Alpirsbach, 1095, reformirte Muri und Göttweih. Bon 
Sc. Beorgen wurde dann wieder Ottobeuren reformirt. Wilhelm farb 
5. Juli 1091. 


* 
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kur Ehrodegang!) wollte durch die Erneuerung diefes Auguftinifchen 
x? g Inſtituts dem Geifte der Geiftlichen aufbelfen. Im Jahre 760 oder 
u vr 765 gab er daher eine Negel in achtundzwanzig Kapiteln heraus, in 
au der alle Geiftlichen feiner Diöcefe (Me) zu einem gemeinfchaftlichen 
be: Reben verpflichtet wurden. Gütergemeinſchaft, Semeinfchaft in Wohn⸗ 
nr. ung, Tiſch und Gebet follte herrſchen. Es war ftreng unterfagt, die 
gemeinfame Wohnung, außer in Berufsgejchäften, zu verlaffen. Ebenſo 
»ſelten war fremden Perfonen der Eintritt geftattet. Aus” manchen 
H BVorfchriften geht aber auch hervor, daß die damaligen Geiftlichen 
! Sehr roh waren. Als Strafe waren 3. B. Stodftreihe und das 
Zum - Kreuze - Rriechen eingeführt. — Dieſe Ynftitute der Eanonifer, 
wWie fie hießen, waren Anfangs fehr arm. So beißt e8 3. B. wenn 
Der Bifchof ihnen feinen Wein geben fünnte, jo follten fie nicht murs 
xen; denn er babe felbft fein Geld. Nur die älteren Canoniker er- 
Hielten neue Rappen, die jüngeren erbten fie dann. Um das Ver: 
zrıögen zu vermehren, wurde verordnet, daß die Eintretenden das 
Thrige dem Inſtitute überlaffen ſollen, weßhalb es bald ſehr reich 
Tıyurde. 

Diefes Inftitut war bald überall eingeführt. Denn Chrodegang 
Felbſt hatte e8 im Grunde nur reſtaurirt. Karl der Große hätte das- 
felbe fo fehr, daß er in zwei Capitularien 789 und 803 verorönete, 
daß nur Möndhe und Canoniker in feinem Reiche fein follten. Unter 

Ludwig dem Frommen wurde auf der Synode zu Aachen von Ama- 
lar von Meg“) eine neue Regel verfaßt. 

Aber bald entjtanden Streitigkeiten zwijchen den Bilchöfen und 
Sanonitern, und im Jahre 845 wurde zuerjt in Köln unter dem 
Erzbifchofe Günther die biſchöfliche Tafel von der der Canoniker 
getrennt. Endlich im Jahre 973 wurde zuerft in Trier die Güter: 


') Vita 8. Chrodegangi, ep. Metensis, auct. ut videtur Joanne Gor- 
ziensi ap. Pertz, monum. scr. X, p.’552—572. Bert: De vita Chrodegangi, 
Berlin 1852. — Nettberg: 8. 6. von Deutſchland, p. 493—501. — Bin— 
terim, Denlwürdigkeiten, III, 1, S. 317 fig. 

2) Symphoſius Amalar F c. c.837: Regula canonicorum — collecta, 1. 1, 
ep. 145. — 1. 2, qui est de institutione sanctimonalium, cp. 28. — De ec- 
clesiastieis officiis I. IV. — Liber de ordine antiphonarii. — Eclogae de 
officio missae. — Epistolae 7. — R. Ceillier, XIl, 310—350. 
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‚ gemeinschaft aufgehoben, und es blieb nur mehr die Gemeinfchaft des 
Gebets. 

Doch findet man ſchon um dieſe Zeit Reformationen. Als ſeit 
dem zehnten Jahrhundert das geiſtliche Leben wieder mehr erwachte, 
hob ſich auch das canoniſche Inſtitut wieder ſehr; es wurde beſonders 
durch zwei Synoden 1059 unter Nicolaus II. und 1063 unter 
Alerander Il. auch der alte Geift desjelben wieder hergeſtellt, fo 
daß ſich jett die vegulirten Canoniker bildeten. Viele jedoch beharrten 
in der Trennung. 

Aber jegt entftanden auch die Land-Capitel, und befonders das 
Ynftitut der Calenden. 


Drittes Kapitel. 


Bon dem Buftande der Biffenfchaften. — Borzügliche Gelehrte und 
Schriflſteller. 


5. 1. Bis auf Karl den Großen. 


Mit der Völkerwanderung begann allenthalben ein großer Verfall 
der Künſte und Wiſſenſchaften. Unter den beſtändigen Kriegen war 
es nicht möglich, daß der Geiſt ſich ſammelte und wiſſenſchaftlichen 
Studien oblag. Das Phyſiſche erhielt das Uebergewicht über das 
Geiſtige. Papſt Agatho drückte ſich in einem Schreiben an die 
ſechſte allgemeine Synode alfo aus: „Durch Gottes Gnade ſei es 
ihm möglich geworden, den Glauben zu erhalten. Der wahre Glaube 
hätte alfo feine Gefandten; aber Gelehrjamkeit follten die Väter von 
ihnen nicht erwarten. Denn Nom fei zu fehr von den Barbaren 
bebrängt, als dab es ſich den Wiffenfchaften widmen könnte.“ 
Selbft die Sprache wurde ſehr ſchlecht.) Bapft Gregor I. erklärte 
fi! (Epist. introd. in Job. cp. 5) fo darüber: „er ſchäme ſich der 
Barbarismen nicht, denn der heilige Geift könne auch in ihnen fich 
ar zu erfennen geben." In ähnlicher Weife gefteht Bifhof Gregor 
von Tours, daß er feine Werfe in ungebildetem Style fchreibe. 
Welches Schickſal mußten daher die übrigen allgemeinen, und felbft 
die theologischen Wiffenichaften damals haben ? 

Aber die Kirche trat ftetS dem Verfalle der Wilfenfchaften hem— 
mend entgegen; wenn nur ein wenig Ruhe wurde, ftrengte fie alle 
ihre Kräfte an, den alten firchlichen Glanz in diefer Hinſicht zu er- 


1) Aehnlich J. 8. Roffi in der Vorrede |. Werkes: Inscriptiones christianae 
urbis Romae, VII. saeculo antiquiores; vol. 1. Rom. 1861. 
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neuern. Dieß muß uns die größte Achtung gegen die Kirche un3 
ihre Hierarchie einflößen. Nur Männer, die vom kirchlichen Stand 
punkte gewonnen waren, leifteten in diefen Zeiten Etwas für die 
Wiſſenſchaften. Wo Liebe und Frömmigkeit vorhanden ift, da entzündet 
fih auch Licht, und wo der Glaube aus dem Herzen kommt, da iſt 
auch Liebe für die Wiſſenſchaft, um den Glauben recht darftellen und 
vertheidigen zu Fönnen. Da aber die Kirche ganz auf fchriftliche und 
mündliche Tradition gegründet ift, fo ift e8 in derſelben gar nidt 
möglich, ſich des Glaubens recht bewußt zu werben, wenn nicht bie 
Wiffenfchaft gepflegt wird, um durch fie die Väter verftehen zi 
fünnen. Ganz anders ift es mit den Sekten, die — zufällig en 
ftanden — alle Gefchichte verleugnen müffen, weil ihnen alle Ge 
ſchichte und alle Wiffenfchaft wideripricht. 

Vorerft ift e8 der berühmte oftgothifche Staatskanzler Aurelin 
Caſſiodorus, der unfere Aufmerffamfeit in Anfpruch nimmt. Nad 
Theodorich's Tod trat er aus dem Staatsdienft, wurde Mönd, un 
ftiftete bet Equillace in Bruttien ein Kloſter (monast. Vivarese) 
das er zu einer wiffenfchaftlihen Afademie beftimmte. Wir babeı 
Schreiben an feine Mönche, worin er zeigt, wie einladend dieſe 
Klofter für die Wiffenfchaften fei. Er gab „Institutiones divinarun 
literarum“* zunächſt für diefelben Mönche Heraus, darftellend bi 
.Nothwendigkeit der wiſſenſchaftlichen Bildung, und eine Methodologi 
derfelben ; zugleich findet fich in ihnen eine Kleine Patrologie; befon 
ders befchäftigen fie ſich damit, wie der faljche Text der heiligen 
Schrift verbeffert werden müſſe. Dann ſammelte er die einzelnen 
Schrifterklärer der abendländifchen und morgenländifchen Kirche, um 
über Stellen, die nicht erklärt waren, fchrieb er felbft oder fein 
Freunde Kommentare. Zugleich ließ er den Theodoret, den Sozo 
menns und Socrates überfegen, und wurde jo der Urheber dei 
Historia tripartita.') Auf diefe Weife forgte er für die Erhaltun 
der theologifchen Wiffenfhaften.. Da dieſe aber die allgemeine 
Wilfenfchaften vorausfegen, fo fehrieb er ein Buch unter dem Titel 


) 8b. I, 34-35. II, 31—38; dazu no: Expos. in psalterium; Exp. üı 
Canticum; Commentarium de oratione et de 8 partibus orationis. — Di 
orthographia; de anima: in epistolas et actus Apostol., et in Apocalypsim 


- 
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4 Liber de artibus et diseiplinis liberalium litterarum, worin bie 
*  fpäter fogenannten freien Künfte gelehrt wurden. Dionyſius der 
as Meine, der Verfaffer einer Canonenfammlung und Einführer der 
ee nachher allgemein gewordenen Zeitrechnung, hatte fi) mit Caſſiodor 
© md anderen gelehrten Mönchen im Kloſter desfelben ber Bildung 
© ber Mönche gewidmet. Derfelbe Eaffiodor machte dem Bapfte 
"E Agapet den dringenden Vorichlag, in Nom eine Afademie nach ber 
= Form der von Nifibis in Mefopotamien, die damals fehr berühmt 
© mar, zu ftiften. Aber das oftgothifche Reich ftürzte zufammen, 
Agapet ftarb im Jahre 536, die Longobarden verwüfteten Alles, und 
fo konnte diefer Plan nicht ausgeführt werden. Was jedoch Leſſiedor 
gepflanzt, dauerte fort. 

In Spanien ging indeß die Sache beſſer. Reccared war katho⸗ 
liſch geworden, und hatte den Arianismus geſtürzt, und jetzt konnte 
die Kirche in den Wiſſenſchaften viel leiſten. Noch ehe das Inſtitut 
der Canoniker in Frankreich entſtanden war, beſtanden in Spanien 
ähnliche Inſtitute und Seminarien. Die zweite und vierte Synode 
von Toledo ſchreiben die Gründung von Priefterfeminarien vor, und 
die Vorfhrift wurde auch ausgeführt. Die jungen Clerifer lebten 
in dieſen Hänfern mit den älteren Clerifern zufammen, und ber 
Ausgezeichnetfte von diefen hatte für ihre Bildung zu forgen. So— 
bald alfo der Trud von Außen aufhörte, blühte Alles auf. Martin 
von Braga fammelte in Spanien die literarifhen Schäße,") Donatus 
that Gleiches in Afrika, und Johannes wurde von König Gildas an 
den griechiſchen Hof gefandt, um ebenfalls literarifche Schäte zu fam- 
meln. Iſidor von Sevilla (F 636) wurde als Eanonen- Sammler 
und als Verfaſſer des Codex Originum (Etymologiae) berühmt.) 


9 Gams, 8 G. von Spanien, II, 1, 471-475. 

ı) Etymologiarum siv. Originum I. 20. — De natura rerum (lib. rec. 
G. Beeker, Berl. 1857). L. libri (2) differentiarum, sive de proprietate ser- 
monum. — Allegoriae quaedam Sacrae scripturae. — De ortn et obitu patrum. 
— In libros V. et N. T. prooemia. — Quaestiones in Vet. Testam. — De 
fide catholica contra Judaeos. — Sententiarum 1. 3. — De ecclesiasticis 
offieiis. — Synonyma de lamentatione aniınae peccatricis. — Liber de or- 
dine cresturarım. — Regula monachor. — Epistolae 13. — De viris illu- 
stribus liber. — Chronicon. Historia de regibus Gothorum, Vandalorum, 
Suevorum. — Opp. ed. Fanstin. Arevaln, Rom. 1797—1803. — 7 vol. 4° 
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Reander, der Bruder und Vorgänger Iſidor's als Bifchof vor 
Sevilla’), die Bilhöfe Eugenius?) und Ildefons von Tolede, 
welcher gegen die Arianer fchrieb, waren gleichfallS fehr berühmte 
Männer. So leiftete die Kirche hier fehr viel. Aber leider beichlih 
die weftgothifchen Könige fittliche Fäulniß, und nun eroberten die Mube- 
medaner Spanien. Doch konnten fie alle Wiffenfchaft nicht zerftören ; die 
göttliche Vorjehung forgte, daß das Angefangene nicht zu Grunde ging. 
In Irland wurde befonders in dem Kloſter Bangor fehr viel 
in der Wiffenfchaft geleiftet. So zeichnete‘ fih im Oſterſtreite dert 
Irländer Eeolfrid dur feine Schrift: de legitima observatione® 
Paschae?) aus. Bon den Angelfachfen gingen Viele nah Irland 
fich dort ‚unterrichten zu laſſen. — Papft Agatho hatte den berühm — 
ten Theodor von Zarfus zum Erzbifhof von Canterbury ernannt ⸗ 
und ihm den gelehrten Abt Adrian beigegeben.*) Auch diefe wirkten 
mit großem Erfolg. Damals gab es in England Viele, die jo gut 
griehifch, als ſächſiſch ſprachen. Der Berühmtefte, der aus ihren 
Schulen hervorging, ift Beda der Ehrmürdige,?) geboren in dem Flecken 
Jarrow, lebte er in dem Klofter Wirmouth. Er fchrieb ausgezeichnete 
Commentare faft über die ganze Heilige Schrift. Griechen und 
Lateiner unterftüßten ihn. Zugleich fehrieb er eine Welthiftorie bis 


(ap. Migne P. 1. t. 81—84. T. 1—2 enthalten die Ffidoriana, d. i. die Ein- 
leitung zu Iſidor's Schriften). — Bourret, l’&cole chretienne de Seville. 
Par. 1855. S. 59—193. 

') 2eander (+ 599) von Sevilla, Gams, a. a. O., 11, 2, S. 37—46. — 
Bourret, I. c. S. 37—56. 

3) Die opuscula Eugenii Ill. (i. e. II.), 646-657, faft nur Gedichte — 
in Patrum Toletanorum opera. Madr. 1782, t. I, fol. p. 13—93. Ildephonsi 
opp. (657—667): De Virginitate perpetua s. Marine V. — De cognitione 
baptismi. — De itinere deserti; de viris illustribus — ibid., p. 94—290. 

2) Ceolfrid. epist. pro catholico pascha et romana tonsura (Mansi 
Conc. t. XII, Migne, t. 89). — Greith: Gecſchichte der altiriſchen Kirche. 
Freib. 1867. S. 235 fig. 

) 11, p. 57—58. 

) Beda: Chronicon seu de sex aetatibus mundi. — Historise eccle- 
siasticae gentis Anglorum 1. V. (8. I, 35—36). — Commentar. in Hexaö- 
meron. — Expositio in N. Test. — llomilise etc. — H. Gehle: De Bedse 
venerab. vita et scriptis. Lugd. B. 1837. — Murray: De Britannia et Hibernia 
saec. 6—10 litterarum domicilio — in Nov. comment. societ. Gotting. Il 
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zu feiner Zeit, und feine trefflich verfaßte angelſächſiſche Gefchichte. 
Er wurde fo berühmt, daß ihn Sergius I. nah Nom einlud, um 
re Wiffenfchaften wieber dahin zurüdzuführen, von wo fie nach England 
glommen waren. Beda konnte ſich dazu nicht entjchließen, und ftarb 
ines hriftlichen Todes zu Jarrow 735. 


8. 2. Biſſenſchaften unter Karl dem Großen. ') 
Bon den Angelfachjen aus verbreiteten ſich die Wilfenfchaften zu 
en Franken, durch den Mönch Alcuin, der aus Theodor's und Beda's 





) J. Launoji, de scholis celebrioribus s. a Carolo M. s. post cund. Car. 
r Occident. instaurat. lib. Par. 1672. 8. 

C. H. van Herwerden: Comm. de iis, quae a Carol. M. tum ad pro- 
g. relig. chr. tum ad emendandam ejusd. docendi rationem acta sunt, 
B. 1824. 4°. 

Schulte: De CaroliM. in literarum studia meritis. Monast. 1826. — 
C. 5. Bähr: Geſchichte der römischen Piteratur im karolingiſchen Zeitalter. 
riſsr. 1810. — %. Chr. Bähr: De literarum studiis a Carolo M. revocatis 
schola Palatina instaurata. Heidelb. 1856. — F. Lorentz: Alcnin’s Leben. 
fe 1829. — Derſ.: De Carolo M. literar. fautore. Hal. 1828. — Francis 
‚nnier: Alcuin et Charlemagne, 1853, 2. ed. 1864. — Laforet: Alecnin, 
taurateur des sciences en Occident. — Gerold Meyer von Knonau: 
ber die Bedeutung Karls d. Gr. für die Entwicklung d. Geschichtschreib- 
z im 9. Jahrh. Zuerich 1867. — Alberdingk-Thym: Karel de Groote, 
37. — ODebeke: De Academia Caroli M., Aach. 1847. — G. Phillips: 
et der Große im Kreife der Gelehrten, in Almanach der Kaif. Acad. d. Mif- 
ſch, 1856, p. 173—221. — Opp. Alcuini. — Opuscula exegetica in Ge- 
im, Psalmos, Canticum C., Ecclesiasten, in Joannis Evangelium, sup. 
s s. Pauli epist. ad Titum, Philem., ad Hebraeos; Cominentariorum in 
ycalypsim I. V. — De Trinitate. — De processione 8. spiritus. — Adv. 
liceem Urgell. I. VII. — Adv. Elipandum 1. IV. — Liber sacramentorum. 
De psalmorum usu. — Officia per Ferias. — De virtutibns et vitiis. — 
ae Sanctorum. — Carmina. — Opuse. didascalica. — Epist. 232. — Beat. 
ecus Alb(cu)inus opera, post editionem ab Andr. Quercetano curatam 
novo coll., emend., auct. et illust. cur. et stud. Frobenii. Ratisb. 1717. 
ol. — (Abdrud ap. Migne P. lat. 100-101). — S.Bähr, I. c. S. 78— 84; 
—196; 302—354. — Histoire lit. de la France, t. 4, p. 295-317. — 
Ceillier, t. 12, 165—214. Monnier hat einiges Neue von ihm mitgetheilt. 
Leon Maitre: Les &coles &piscopales et monastiques de l’occident, 
—1180. Par. 1866. — Rocher: Histoire de Saint-Benoit-zur-Loire. 
eans 1865. 
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Schule hervorgegangen war. Er verftand fehr gut griechiſch und 

lateiniſch, und war in die allgemeinen Wiffenfchaften trefflich einge- 

weiht; dazu war er ein guter Theolog, und galt überhaupt für ben 

gelehrteften Dann feiner Zeit. Im Jahre 7380 mußte er im Auf 

trage feines Erzbifhofs nad) Rom reifen; und auf diefer Meife traf 

er Karl den Großen. Dieſer ſchätzte ihn bald fo ſehr, daß er Alles 

that, um ihn an feinen Hof zu ziehen. Alcuin gab endlich nach, und 

nun wurde er der Mittelpunkt aller Wiffenfchaften. Karl mit feinen 
ganzen Hofe ging zu ihm in die Schule; fo entftand die Hoffchule, 
die, da der Hof bald da bald dort fi) aufhielt, feinen bleibenden 
Sitz Hatte. Alcuin fagte zu Karl: „Won uns hängt es ab, Fran: 
reich eine neue Geflalt zu geben; laßt uns den Verſuch machen!” 
789 gab Karl das berühmte Capitulare heraus, daß an allen Colle: 
gial- und Kathedraffirchen gelehrte Schulen, auf dem Lande unte 
Auffiht des Pfarrers Volksſchulen, und in den Klöftern Klofterfchuler" 
errichtet werden müßten. 803 wurde ein neues Capitulare erlaſſen, 
durch welches der Kreis der in den Klofter- und Domfchulen zu leh— 
renden Wiffenfchaften erweitert und befohlen wurde, felbft Medicin 
zu lehren. Zugleich that Karl Alles, um alte Handjchriften zu fam- 

meln, und Bücher abjchreiben zu laſſen. Auch den Geſang regulirte 

und verbefjerte er. Diefe Befehle wurden ausgeführt von Alcuin’s 

Geiſt; er goß Licht über ganz Frankreich. 

Jedes Klofter hatte eine Schule, worin der Nachwuchs der 
Mönche gebildet wurde; die reichern Klöfter bildeten Afademien, damit 
Mönche ärmerer Klöfter und andere gute Köpfe fi) dort bilden 
könnten. Wir müſſen Internen und Erternen unterfcheiden, die 
Schulen für Mönche, und die für die anderen, nicht zum Mönchthum 
beftimmten jungen Yeute. Die berühmteften Mönchsſchulen wurden 
Tontenay, Corvey, St. Denis, Fulda, St. Gallen, Prüm 
und Weiffenburg. 

Um fi) einen richtigen Begriff von den Dom: und Canonilal- 
Ihulen bilden zu können, muß man wiffen, daß alle Cleriker, von 
den Minoriften an, darin erzogen wurden. Da man aber nur in 
großen Zwifchenräumen zu den höheren Weihen emporftieg, fo fieht 
man, daß aud fie gleihjam Seminarien waren, in denen die Aufge 
nommenen von der Welt abgefondert lebten. 


Rap. 3. 8. 2. Willenfchaften. Paul Diaconus. 253 


Auf mehreren Concilien unter Karl dem Großen wurde verordnet, 
Seiner folle mehr als Landgeiftlicher geweiht werden, der nicht längere 
Zeit im Haufe des Bifchofs, d. h. an der Domfchule, gelebt hätte, 
damit der Biſchof ſich von feiner Würbdigfeit überzeugen könnte. Aber 
da die Domfchulen eigentlich nur für die jungen Canonifer da waren, 
jo mußten für diefe eigene Ynftitute beftehen. — Durch Alcuin ge- 
ſchah es auch, daß der größte Theil des Diöcefanclerus ſich von Zeit 
zu Zeit auf mehrere Tage in der Wohnung des Biſchofs verfammelte, 
um fich im geiftlichen Leben zu vervollfommmen, und damit nirgends 
Mangel an Geiftlichen eintrete, fo wechfelten diejelben in den genann: 
en geiftlichen Uebungen ab. 

In den legten Zeiten der lombardifchen Könige hatte fich Stalien 
vieder erholt, und an mehreren Punkten erwachte ein neues wifjen- 
haftliches Yeben. Vor Allen zeichnete ſich zu Deſiderius Zeiten die 
%btei des heiligen DVincenz in Benevent ans. In ihr lebte damals 
A(mbrofius Autpertus.') Weit berühmter wurde Paulus Dia⸗ 
onus oder Paul Warnefried von Aquileja (F c. 797).?) Er hatte 
ängere Beit am lombardijchen Hofe gelebt, und war von einer Prin- 
eſſin erjucht worden, die römische Gejchichte des Florus fortzufegen. 
Er that e8, und erwarb ſich dadurch vielen Ruhm. Noch berühmter 
vurde er aber durch feine Geſchichte der Lombarden. Als Karl diefes 
Reich zerftörte, fuchte er den Paul zu gewinnen; und wirklich war er 
uch bei allen geiftigen Xeiftungen Karl’3 thätig. Er verfaßte ein 


'ı, Murstori: De litterarum statu in Italia post barbarus in eam in- 
rectus usque ad an. 1100, in Antig. Ital. III, p. 835 sq. — Histoir. lit. de 
la France, t. 4, 141—161. Er ftammte aus Gallien, wurde Abt des Sct. Bin» 
jenz- Klofters, T 778. — Bon ihm einige Sermones et Homiliae; die Vita 
3. Paldonis, f. Vorgängers, F 720, ap. Mabillon, Act. Sct. O0. S. B., 1, 1, 
p. 424—433. — (Die opuscula — ap. Migne, P. 1. t. 89, p. 1265—1332). 

2) Weber ihn, K. ©., II, 39. — Historia romana (8. miscella 1. 24). — 
'Neyer Abd.) Cherii, 1854. — Historia gentis Longobardorum, 1. 6. — 
Libellus de ordine et gestis episc. Metensium. — Passio s. Cypriani. — 
Vita s. Giregorii M. — Vita s. Arnolfi. — Homiliarius, — Epistolae (4) et 
Carmina. — Einige neuentdedte Gedichte ans dem Hoflreife Karls des Gr. — 
. E. Dümmler in: Mor. Haupt, Zeitiehr. f. deutſch. Alterthum, XII, 446—160. 
R. Ceillier, t. 12, p. 141—148&. — Opp. om. ed: Migne, Pat. lat., 
t. 95, p. 419—1724. 
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Homiliarium für jene Geiftlichen, welche nicht felbft im Stande warert/ 
Predigten und Homilien zu verfafien, welche fie von der Kanzel vor- 
lefen follten; fie follten in der neuern gallifchen Sprade, lingua 
rustica, und lateiniſch, welches noch Viele, befonder8 Bürger in 
Städten, verftanden, vorgelejen werden. 

Diefe Beftrebungen hatten auch ihre Gegner, weniger aus böſer 
Abſicht, als beſchränkter Einfiht. Man glaubte, die fieben freien 
Künfte führten von der Zheologie ab. Defmegen gab Alcuin fein 
Bud: de Trinitate heraus, um zu zeigen, daß diefe Lehre ohne all⸗ 
gemeine wiffenfchaftliche Bildung nicht verftanden werben fünne. — 
An andern Orten fagte man, die Väter hätten ſchon Alles erfchöpft- 
und man brauche nichts Neues mehr zu fchreiben. So wurde bejon = 
ders Ambrofius Antpertus angegriffen, welcher darum vom Papſte 
Stephan die Approbation feiner Commentare erwirkte, damit fie 
Eingang fänden. — In Fulda beftand ein Abt, Ratgar, ſchlechterdinge 
auf der Handarbeit der Mönche, und wollte gelehrte Echulen gar” 
nicht dulden, weil er den Geift der Benediftiner-Negel gar nicht ver: 
ftand. Viele feiner Mönche erflärten ſich gegen ihn, und er mußte 
nachgeben. 


Motive zu diefen wijfenfhaftliden Beftrebungen. 

Chon aus Caſſiodors Anftalten geht hervor, daß Kirchliche 
Motive den Verfall der Wifjenfchaften aufhielten, und fie new erblühen 
machten; dieß fehen wir befonders aus dem Benehmen Karls des 
Großen. Er ließ ſich bei Tiſche vorlefen, nicht aus Tateinifchen 
Profanjhriftftellern, obwohl er fie wohl verftand, fondern aus der 
heiligen Schrift und den Vätern; und einft ſprach er den Wunſch 
als feinen höchſten aus, in feinem Reiche: zwölf Männer wie Auguftin 
und Hieronymus zu haben. Alcuin fprad zu ihm: Es Hänge nur 
von ihnen ab, ganz Frankreich eine neue Geftalt zu geben, und fügte 
bei: Gewiß wird Frankreich Athen übertreffen; denn die jieben Künfte 
werden durch die fieben Gaben des heiligen Geiſtes erhöht und 
erleuchtet. — US Karl der Große Kaijer geworden, wußte ihm 
Alcuin feine Töftlichere Gabe darzubringen, als die corrigirte Ausgabe 
der Bulgata. Ja Karl felbft arbeitete noch in feinen legten Tagen 
an der Correftur des Schrifitertes. 
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$. 3. Unter Ludwig Dem Frommen und feinen Söhnen. 


Da die Auf: oder Abnahme der Wiffenfchaft in der innigften 
Verbindung mit der Ordnung oder Unordnung der Zeit fteht, fo 
muß fich ſchon hieraus ergeben, daß die Wiffenfchaften unter Ludwig 
und noch mehr unter feinen Söhnen abnahınen. Aber der unter 
Karl ausgeftrente Same ging doc auf, und trug herrliche Früchte, 
ınd Ludwig's Negierung felbft ift in diefer Hinficht glänzender als 
ie feines Vaters. Allein nichts Neues wurde mehr gejät; Ludwig 
elbft war fehr gut unterrichtet, er verftand und ſprach' jehr gut das 
'ateinifche; felbft das Griechiſche verftand er, wenn auch nicht fo 
rtig als das Lateinifche. Auch verfchaffte er feinen Söhnen diefelbe 
zildung, die ihm zu Xheil geworden. Inter ihnen zeichnete fich 
arl der Kahle aus, der, als er König geworden, ren, Angelfachlen, 
sriechen, und felbft Orientalen an feinen Hof 309g, um die Wiffen- 
baften aufrecht zu erhalten. Auch Ludwig der Deutſche nahm an 
en Wiſſenſchaften großen Antheil und unterftügte fie. 

Hiebei ift zu bemerfen, daß faft alle Gelehrte dieſer Zeit die 
eilige Schrift commentirten. Im fiebenten, achten, neunten und in 
en folgenden Jahrhunderten war der Ausdrud: „Theologe“ und 
Schriftfteller" eins, und wollte man von einem Gelehrten fagen, 
aß er tüchtig fei, jo fagte ınan von ihm: er ift sacrarum Jiterarum 
eritissimus. In der Erflärung der beiligen Schrift concentrirte 
ch auch damals die ganze Theologie; daher die Kommentare jener 
Veit jo weitläufig find, indem mit denfelben Moral, Dogmatit und 
3aftoral verbunden wurde. Die vorzüglicheren Gelehrten diefer Zeit 
nd folgende: 

Rhabanus Maurus, geboren 785 (zu Mainz).‘) Seine erjien 


— — — 





) Ch. Jung-Johann: De vita et doctrina Hrabani Mauri. Jen. 1721. — 
.H. C. Schwarz: Conmentat. de Rab. Mauro, primo Germaniae praecep- 
yre. Heidelb. 1811. — Bad: Hrabanns Maurus, der Schöpfer des deutichen 
Schulmefens. Fulda 1835. — Dahl: Rhabanıd Maurus, erft Abt zu Fulda, 
ann Erzbifhof von Mainz, in „Buchonia,“ Bd. 3, H. 2. S. 113-157. Fulda 
827. — Froͤr. Kunſtmann: Hrabanıd Magnentiug Maurus, 228 S. Mainz 
841. — TH. Spengler: Leben des heil. Ahaban. Maurus. Rgsb. 1856. 131 ©. 
- (Zum Millenarium feines Todes.) — Colombel: Vita Hraban. M., primi 


256 Kay. 3. 8. 3. Rhabanıs Maurus. 


Studien machte er in Fulda, dann in der Abtei zu Tours, wo ec 
unter der Leitung Alcuin’s, des Abtes, ftudirte. Nah Fulda 


zurüdgefehrt wurde er Lehrer der allgemeinen Wiffenfchaften, bis 822, 
wo er Abt wurde, und feitden erflärte er die heilige Schrift. Ludwig 
der Deutjche erhob ihn zum Erzbiſchof von Mainz, und als folder 
ftarb er 856. Beſonders jchrieb er biblifche Kommentare, und be 
jonder8 merkwürdig ift er darum, weil er in mehreren feiner Schriften 
es den Weltgeiftlihen zur Pflicht macht, ſich nicht fo in Welthändel 
zu mifchen, fondern alle ihre Straft der Kirche zu widmen, damit von 
da aus ſich Licht verbreite über die ganze Erbe. 

Haimo (Haymo, Heimo) geboren 778, war auch in Fulda gebildet, 
dann mit Rhabanus in Tours; fpäter war er Lehrer in Fulda, 
840 Biſchof in Halberftadt, wo er 853 ftarb. Bon ihm haben wir 
eine Kirchengefchichte und Bibel» Commentare. ') 


Germanor. praecept. Weilb. 1856. — 8. Schwarz: Bur Feier taufendjähriger 
Erinnerung an Rhab. Maurus. Fulda 1858. — R. Ceillier, XII, 446—16. 
De laudibus sanctae crueis, 1. 2. — De clericorum institutione 1. 3 


— De oblatione puerorum liber. — Liber de computo. — Commentar. in 
Genesim 1. 4, — C. in Exodum 1. 4. — Expositionum in Leviticum I, 7.— 
Enarrationum in librum Numerorum I. 4. — Enarrationis super Deutero- 
nomium 1. 4. — Commentar. in Il. Josue 1. 3. — C. in I. Judicum I. 2. — 
Commentarium in I. Ruth. — C. in I. 4 Regum; 2 Taralipom.; Judith; 
Esther; C. in l. Sapientiae l. 3; in Ecclesiast. I. 10. — Commentaria in 
libros Machab. — Exp. in proverb. Sal. — Commentaria in Jeremiam, in 
Ezechielen. — Comm. in Mattlıaeum I. 8. — Enarr. in epist. B. Pauli. — 
Exposit. in ep. l ad Corinth. usque ad ep. ad Hebraeos. — De Universo 1. 22. 
— Homiline. — Poenitentiale. — Tractatus de anima. — Martyrologium. 


— Responsa canonica. — De ecclesiastica disceiplina. — De videndo Deum. — 
De vita B. Mariae Magdal. et Marthae. — Epistolae 8. — (Einige kleinere 
Schriften. — Op. umnia ed. G. Colvener. Cvloniae 1627 — 6 t. in3 vol. fol. — 
Ed. Migne, P. lat. t. 107—112 (1852). 

1) S. 8b. I, 36. — Opp. ed. Migne, P. lat. t. 116—11R. Par. 1852. 
— Explanatio in omnes Psalmos. — Commentaria in Cautica aliquot. — 
Commtr. in Isajam. — Enarratio in 12 prophetas minores. — In cantica 
canticorum. — In B. Pauli epistolas. — In Apocalypsim. — De corpore et 
sanguine Domini. — Ueber f. Homilien u. biftor. Werte — ſ. Bd. I, 36. — 
Anton: De vita et doctrinis Ilaymonis. Halis 1704. 4°. — Derling: De 
Haymone. Helmst. 1747. 4°. — Spicileg. Liber. fol. Florent. 1863: Pars 
alt. de Haymone, p. 207-534. — Hist, liter. de la France, V, p. 111—126. 
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Eginbard ausdem Odenwald, Geheimfchreiber Karl's des Großen, 
16 Abt zu SFontenay, dann Abt zu Sct. Bavo in Gent, endlich Abt 
9 von ihm geftifteten Kloſters Mühlenheim (Seligenftadt), ftarb 844. 
ne „Vita Caroli Magni® ift trefflich gefchrieben, fowie er auch 
ı den Annalen Pipin’s, Karl's des Großen, und Lubwig’s bes 
rommen, dann an den Annalen von Fulda großen Antheil Bat. 
: fehrieb fehr gut, und war gut unterrichtet. ') | 

Halitgar,*) Bifchof von Gambrai, ftarb 831. Von ihm haben 
r fünf Bücher über das Bußſacrament. 

Agobard, ein Weftgothe, war geboren 779, und ftarb 840 
) Ergbifchof von yon.) Er ftellte fich befonders den Ordalien 


») Bernh. Simson: De statu quaestionis, sintne Einhardi necne sint, 
8 ei ascribunt annales imperii specimen. Regiom. 1860. — Derſ.: Annales 
hardi Fuldensis u. Annales Sithienses,. Jen. 1863. Vita Karoli M. impe- 
oris, 750-814. „Das vollendetfte gefchichtliche Werk dieſer Art im Mittelalter“ 
Pertz, mon. Germ. II, 436—440-—443—463 (6 deutfche Ueberjet.). — Bähr, 
. S. 168—166; 200-216. — Annales usque ad ann. 829 — ap. Pertz, 
». 124, 135—218 (banın ap. Migne, P. 1. 103, p. 855-508) da und dort 
ı 3. 741 an). — Der eben erſch. Bd. IV. der Biblioth. rerum germanicar. 

P. Jaffe — „Monumente Carolina“ — enth. gleichf. Einharb’s Vita Ca- 
i M. p. 487—541. — J. Frese, Einhardi vita et scripta. Berol. 1846. — 
Ranle: Zur Kritik fränkiſch-deutſcher Reichsannaliſten (Annalen von Einhard u. 
nbert). Berl. 1854. 4°, F. Schlegler: Krit. Unterfudh. d. Lebens Eginharbs. 
mb. 1886. — T. Weinckens, Eginhartus illustratus ac vindicatus. Ad- 
t. sunt Eg. epistolae (68). Francf. 1714. — W. Wattenbach, Deutschl. 
schichtsquellen im Mittelalter. Berl. 1866, &. 123—138. — W. Giefe- 
echt: Die fränfiichen Königsannalen und ihr Urfprung, in: Münchener Hifler. 
brb. 1865, S. 189—238. — Historia translationis martyrum Marcellini et 
tri libr. 2 (ad abbatiam Seligstad. 820). — Eginhardi opp. ed. Teulet, 
r. 1840— 1843, 2 tom. 

2) Halitgar, 817 — + 25. Juni 831: De vitiis et virtutibus et de or- 
ıe poenitentium 1. 5 (6) — ap. Gallandi, t. XIH, 521--552 (dar. ap. 
gne, t. 105, 661—730). — Andr. Is. Ghisl. Le Glay: Cameracum chri- 
anum, ou Histoire ecclesiastique du diocöse de Cambrai. Lille 1849. 4°. 

”) Die Literat. über ihn, S. 166. Bon f. 27 opuscula find 6 gegen bie 
den, 1 geg. die Aboptianer, 1 üb. die Bilder, 2 üb. Aberglauben, 9 Ub. Theo 
jie, Liturgie u. A.; mehrere über die kirchlich-politiſchen Zuftände feiner Zeit, in 
- er gar fehr verwidelt war, u. A. — Er wurde 835 abgefett, ſöhnte ſich aber 
t Ludwig d. Frommen wieder aus. 

Möbler, Kirchengeſchichte. II. 17 
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entgegen, bewies ihre Unbaltbarfeit aus der heiligen Schrift und aus 
der Tradition, und ſprach ſich auf das Stärkfte gegen fie aus. Gott 
rettete wirklich mehrmals auf wunderbare Weife durch jene Orbalien 
die Unſchuld; und es kommt dieß zu oft vor, als dag man an einen 
Betrug denken könnte. Aber wir finden au, daß oft die Unſchul⸗ 
digften dadurch ihr Leben verloren. Auf jeden Fall ſtammt biefe 
Art zu entjcheiden aus einer rohen Rechtspflege und ift alfo zu ver- 
werfen. — Bejonderd merkwürdig und verdienftvoll ift Agobard durd 
fein Bemühen, die Sclaverei und den Sclavenhandel unter den Chriften 
(getrieben von Juden) zu vernichten. Er wandte fich deßhalb ſelbſt 
an den Hof, verband fich mit mehreren Biſchöfen, und gab Schriften 
dagegen heraus. Er drang dur, und im zehnten Jahrhundert 
finden wir im Abendlande feinen Sclaven mehr. In feinen Schriften 
zeigt Agobard ebenfo viel Gelehrſamkeit als chriftlihen Sinn. 
Anfegis,') Abt von Fontenelle, ftarb 833. As Schriftfteller 
ift er beſonders berühmt durch feine Sammlung der Eapitularien 
Karl’3 des Großen und Ludwig's des Frommen in vier Büchern. Er 
machte fich fehr verdient, indem er in Fontenelle ſowohl (als auch in 
andern Klöftern) die Zucht erneuerte und ben Mönchsfinn wieder auf 
frifchte. Ebenſo zeichnete er ich durch Sammlung von Bibliothelen aus. 
Claudius von Turin, ftarb 839.°) Bon Geburt ein Spanier, fam 
er unter Karl nach Gallien und war längere Zeit Lehrer an einer hohen 
Schule. Karl's Nachfolger ernannte ihn zum Biſchofe von Turin 820, 
damit er in jenen Gegenden die Kirchenzucht mwiederberftellte. Aber er 
war ein blinder, unerleuchteter Mann, und zeichnete ſich als Bilder 
ftürmer aus; Alles übertrieb er, und ftatt zu verbeffern, verfchlechterte 


') Capitularium 1. IV, ed, Pertz, mon. legg. I, p. 256—325 (abg. ap. 
Migne, P. lat., t. 97, p. 489584). 

?) Seine bis jet befannten Werke gefamm. ap. Migne, t. 104, p. 623-928, 
u. 9. quaestiones 30 super libros regum. — Praefat. in catenam sup. sanet. 
Matthaeum, ex Maii spicileg. Rom. (t. 4, p. 301—305.) Praefat. in Com- 
ınentar. 8. ad epist. s. Pauli — ex Mai scriptor. vet. collect. nova, t. 7, 
p. 274-276. Expositio epistolae ad Philemonem, spiecil. Rom. t. 9, 108—117. 
— Enarr. in epist. ad Galatas. (Brevis chronica iſt unädt). — Histoir. lit. 
de la France, t. 4, 223 et pass. — Antonii Nicol. Biblioth. Hispana vetus. 
Madr. 1788. t. I, p. 458-461. 
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r Alles. Seine bibliſchen Commentare find gut; aber feine übrigen 
Schriften riefen zahlreiche Gegner hervor. 

Walafried Strabo,') farb 849. Er trat in das Benediktiner⸗ 
Mofter zu Reichenau, und war dann ein Schüler des Rhabanus 
Raurus zu Fulda. Nachher kehrte er nach Reichenau zurüd, und 
surde dort zum Abt erhoben. Seine Gelehrſamkeit und fein Wirken 
(8 Abt erwarben ihm alle Achtung. Er war auch Dichter, und 
unter feinen Poeſien finden fich viele ſehr ausgezeichnete, wiewohl 
ach unbedeutende. Noch mehr Anſehen erwarb ihm fein ardhäo- 
gifches Werl: de exordiis et incrementis rerum ecclesiasticarum, 
yelches ſehr gelehrt gejchrieben ift, und uns viele Auffchläffe über 
ie damalige Liturgie gibt. Noch berühmter aber wurde er durch 
ine „Grlossa ordınaria interlinearis in sacram scripturam®, 
ach welcher noch lange nach ihn Viele arbeiteten. Bei den Scho- 
aftilern wurde diejes Werk fogar als Autorität benütt. Dieſe Glossa 
ourde bis Ende des fiebzehnten Jahrhunderts fehr häufig gebrudt, 
voraus bervorgeht, wie geichätt fie war. 

Paſchaſius Nadbertus*) Iebte unter Ludwig's des Frommen 
Söhnen, und ftarb 865. Er war Mönd und fpäter Abt im weft- 
fränfifchen Kloſter Corbie, zugleich die Zierde deſſelben. Er muß 
ven gelehrteften Mönchen feiner Zeit an die Seite geftellt werden. 
In feiner Jugend hatte er die Claſſiker fleißig ftudirt, aber als 


6.6, 74. — Nebfid. Vita a. Galli, I. 2. — Vita s. Othmari. Car- 
mina — opp. edid. Migne, P. lat. t. 113—114. Paris 1852: Walafridi Strabi 
opera omnia ex editione Duacensi (1634), et collectionibus Mabillonii, 
Dacherii, Goldasti etc. Nunc primum in unum coadunata, accurante Migne. 
— Cf. Joannis Egonis liber de viris illustribus Augiae divitis — in The- 
saur. Anecdot. noviss, ed. Pez, T. I, P. 3, p. 594-772, cp. 12—13, de ab- 
batibus, de doctoribus et scriptoribus. — Schönhut: Chronik des Kloflers 
Reichenau, S. 54—61. — Bähr, S. 100-105; 217—219; 398— 401. 

3) Paschasii Radberti opera, ed. Jac. Sirmond. Par. 1618; 1643 fol. 
(Mbdrud ap. Migne, P. 1. t. 120). — Expositio in Matthaeum; in Psalmum 44. 
— In lament. Jeremiae. — Liber de corpore et sanguine Domini. — Epistola 
ad Frudegardum. — De partu Virginis. — De fide, spe et charitate. — De 
passione s. Rufini et Valerii. — De vita s. Adalhardi. — Vita alaf. 
— Cf. C. W. F. Walch: Historia controversiae saec. 9, de 
Gott. 1758. 4°. 
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260 Kap. 3.8. 8. Ratramnus, Hincmer. 


Mönch Hatte er alle feine Geiftesfraft den theologiſchen Wiffenfe 
zugewendet, und er glänzt als Lehrer und Schriftfleller. Sein ! 
de corpore et sanguine Domini, einen fehr gefchäßten Comm 
über Matthäus, und Über andere alte und nenteftamentlie S 
fomie auch feine Lebensbefchreibung berühmter Männer befiger 
noch. In allen feinen Schriften zeigt er durchaus große Herzen 
und eine befcheidene Freimüthigkeit. Man hat befonders den DU 
jener Beit den Vorwurf gemacht, daß fie, ftatt Demuth und Geht 
zu bewirken, felavifchen Sinn erwedten. Aber das Gegentbeil 
fi) bei Pafchafius, wie bei andern ausgezeichneten Mönchen. 
feinen Schriften zeigt er dieß auf bie glängendfte Weife, indem 
ihnen neben der größten Gutmüthigfeit zugleich die edelfte Freimüth 
bervorleuchtet. Unter feinen Biographieen ift die befte die V' 
Adalbardi. 

Unter Karl dem Kahlen finden wir eine Reihe von Müı 
die in Streitigfeiten verwidelt waren, nämlih Ratramnus, f 
mar, Scotus Erigena, Florus Diaconns, Prudentius, 8 
von Troyes, Lupus Servatus, Abt zu Ferrièeres. Diefe alle 
breiteten fich befonder8 tiber die $yragen: 1) de corpore et sanı 
Christi, 2) de praedestinatione, und 3) de pretio sanguinis C} 

Natramnus!) — Bertrand — Mönch im weitfränlifchen C 
ſehr ſcharfſinnig und gelehrt, wurde von Karl dem Kablen feh 
ſchätzt. Außer Abhandlungen über jene drei ragen haben wir 
von ihm ein gutes Werf gegen die Griechen und ihr Schisma. \ 
wiffen wir von ihn nur wenig. 

Hincmar von Rheims, 845, geboren um 806, geftorben 8 


') De praedestinatione Dei. — De eo quod Christus ex V: 
natus est (gegen Paſchaſ. Radb.). — De corpore et sanguine Domi 
Contra Graecorum opposita 1. 4. — (Epistola de Cynocephalis.) — Die ( 
or. 2 und 4 in Dachery Spicilegium, t. I. Par. 1723, p. 52 et 63; die « 
aus der Biblioth, max. Lugdun. t. 15. — Opp. ap. Migne, P. lat. t 
p. 11—345. 

2) Hincmarus Rhemensis, opera digesta stud. Jac. Sirmondi. Par. 
2 fol. (vermehrt ap. Migne, P. lat. 125—126). 

De praedestin. Dei et libero arbitrio. — De una et non trina Di 
— De divortio Lotharii regis et Tetbergae reginae. — Capitula syn 
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mmie aus edler Familie, wurde in Ect. Dionys erzogen, und 
iter von Karl dem Kahlen zum Erbiſchof von Rheims erhoben. 
: war jehr gelehrt; befonders ein treffliher Canoniſt und guter 
ogmatifer. Frühe fchon wurde er in die Streitigkeiten Ludwig's 
d feiner Söhne verwidelt, ſchenkte aber alle feine Kräfte feinem . 
ige Karl dem Kahlen, dem er unverändert treu blieb. 
Johannes Scotus Erigena.') War Hincmar fehr gelehrt, 
war diefer ein hervorragendes jpeculativ-philofophifche® Talent. 
ahrſcheinlich wurde er zwiſchen 800—815 in Irland, und nicht in Eng» 
ıb geboren; fein Beiname bedeutet: ivifcher Schotte. Auf feinen Reifen 
m er nad) Paris zu Karl dem Kahlen, der ihn wegen feiner Ges 
rſamkeit bei fich bebielt, und mit ihm längere Beit in engfter Ver 


Coronationes regiee. — Explanatio in Ferculum Salomonis, — Opuscula 
ria. — Epistolae et opuscula, quae spectant ad causam Hincmari Lau- 
nsis. — Epistolae (55). 

Ueber den Antheil Hincmar's an den Hincmar. annales sive annalium 
stinianorum pars tertia, ab a. &61—882 (ap. Pertz, mon. I, p. 452—515) 
8. Gieſebrecht: Die fränfifhen Königsannalen. 1865. — Wattenbad, 
194. — Bähr, ©. 507—523. — Histoir. lit. de laFrance, V, p. 541-594. 
B. Ceillier, XII, 654—689. — W. %. Ge: Merhnürdigleiten aus dem 
en und den Schriften Hincmar’s. Gött. 1806. — Pritchard: The life 
d times of Hincmar. Littlemore 1849. — Carl Noorden: Hincmar, Erz- 
Hof von Rheims. Bonn 1863, pp. 436. 

n Joannis Scoti opera, quae supersunt omnia, partim primus edidit, 
rtem recognovit H. Floss. Paris 1853, t. 122, Patrol. latina accurt,. Migne. 
B. Hiort: Johannes Scotus Erigena. Kopenh. 1823. — Johannes Scotus 
igena und die Wiffenfchaft feiner Zeit, von Fra. A. Staudenmaier. Erf. Bd. 
cht fortg.) Franff. 1834. — Rene Taillandier: Scot. Erigöne et la phi- 
ophie scolastique. Par. 1843. — Ritter: Geſchichte der Philofophie. Bd. VII. 
Baur: Die Lehre von der Dreieinigkeit zc. II. Th. — Staudenmaier: 
e Bhilofophie des Ehriftentbums, Bd. I. — B. Hanréanu: De la philosophie 
jlastique. t. I. Par. 1R50. — Pranti: Geſchichte der Logik im Abendlande, II. 
. 1861 (fpeziell über die Logik des Erigena. S. 20-39.) — W. Kaulid: 
twidlung der fcholaftiichen Philofophie von %. Scotus Erigena bis auf Abälard, 
ag 1863. — Alb. Stöckl: Gejchichte der Philofophie im Mittelalter. Dich. 1864. 
. I, S. 31—128. — Theod. Chriftlieb: Leben und Lehre des Johannes 
ons Grigena. Gotha 1860. — Ern. Mylius: Scotus Erig. Partie. I, Quid 
otus Erigena de malo docuerit. Halae 1843. — Nic, Mölle 
ot. Erigena und feine Irrthümer. Mainz 1814. 
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262 Kap. 3. 8. 3, Florus Diaconus, Prudentius. 


bindung lebte. Er war in der lateinischen und griechiſchen Spradhe 
fehr gründlich unterrichtet, las den Plato und den Ariftoteles, und 
überfegte griechiſche Schriften in das Lateinifche, befonders überfeßte 
er den Pfeudo- Dionyfius, den Karl der Kahle vom Kaifer Michael 
zum Geſchenk erhalten hatte. Er felbft fchrieb das fpeculative Werf: 
de rerum natura.!) Nur das ift an ihm auszufegen, daß er ſich 
zu ſehr der ariftotefifchen Philofopbie hingab, wodurch ſich Fremdartiges, 
beſonders Pantheiftifches, in feine Schriften einſchlich. Dann gab er 
fich aud noch andern Irrthümern hin. Alfred der Große berief 
ihn (?) nach England, um dort die gelehrten Studien wieder zu 
erneuern, und an ihm ein Bollwerk gegen die Barbarei zu haben. 
Er lehrte in Oxford und Malmesbury; bier follen ihn feine Schäler 
ermordet haben. 

Florus Diaconus, blühte um 850, ein Clerifer, über den die 
berrfichften Zeugniffe vorliegen. Er war ein treffliher Dichter, ein 
geſchickter Exeget, fchrieb ein gelehrtes, für uns wichtiges Werk über 
die Bifhofswahlen,?) eines über die heilige Meſſe, worin er die 
Ceremonien fehr ſchön erflärt; Gegner des Amalar von Metz, der auf 
Befehl Ludwig's des Frommen eine Negel für die Canoniker heransgab. 

Prudentins,?) von Troyes (F 861) und Lupus Ser- 


‘) Expositiones super Hierarchiam coelestem S. Dionysii. — Exp. s. 
H. ecclesiasticam S. Dionysii. — Expositiones seu glossae in mysticam 
theologiam s. Dionysii. — Homilia in prologum s. Evangelii secundum 
Joannem. — Commentarius in s. Evangelium 'secundum Joannem (frag- 
menta 3). — Liber de praedestinatione. — De divisione naturae. — Liber 
de egressu et regressu animae ad Deum (fragm.). — Versio operum 8. Dio- 
nysii Areopag. — Versio Ambiguorum s. Maximi. 

?) Liber de eleetionibus episcoporum. — De expositione Missae. — 
Opuscnla adversus Amalarium. — Martyrologium. — Sermo de praedesti- 
natione. — Liber adversus Joannem Scotum. — Expositio in Epistolas 
B. Pauli. — (Carmina varia.) — Qnerela de divisione imperli, 810. Opp. 
ap. Migne, t. 119, p. 1—1424, ex Gallandio, Martene, ampliss. Coll. t. IX, 
ex biblioth. Patr. maxima, ex Analectis Mabillonii etc. collecta. — Cf. 
Bähr, p. 447—458. — Hist. litör. de la France, V, p. 213—240. — 
R. Ceillier, XII, 478—498. 

2) Op. s. Prudentii collecta ed. Migne, P. lat. t. 115, p. 971—1458. — Epi- 
stola ad Hincmarum et Pardulum de praedestinatione contra Joannem Seotum, 
sive Liber Joannis Scoti, correctus a Prudentio, sive a caeteris patribus. — 
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vatus) find als Schriftfteller wegen jener drei ragen berühmt 
geworden; jedoch befigen wir von leßtern auch noch treffliche Briefe. 

Martyrologien verfaßten 1) Wandelbert,?) Benediktiner im 
Klofter Prüm im Trierifchen, c. 340—850, 2) Ufuard, Benediftiner 
in Sct. Germain bei Paris, c. 860870; und 3) Ado,?) gleichfalls 
in mehreren Klöſtern erzogen, als Erzbifchof von Vienne geftorben 874. 

Dtfried, Mönd von Weiffenburg (um 870), und Schüler des 
Nhabanus, machte fich befonders um die deutfche Sprache verdient, 


Epist. ad Venilonem; alia ad quemdam episcopum. — De vita et morte 
virginis Maurae. — Versus. — Florilegium ex sacra scriptura. — Annales, 
835—861, ap. Pertz, I, 429451. — S. Nicol. Antonio, Bibliotheca vetus 
Hispana, I, p. 499—503. — R. Ceillier, XU, 493—500. — Hist. lit. de 
la France, V, 210—254. — Gams im Freiburg. Kirdhenter. 

') Servati Lupi opera, notis ill. a St. Baluzio. Par. 1664; Antv. 
(Lipsise) 1710. — Dar. ap. Migne, t. 119, p. 431—700. — 

Epistolae (130). — Concilium Vernense, hab. 844. — Liber de tribus 
quaestionibus (de praedestinatione, libero arbitrio et redemptione sanguinis 
Christi.) — Collectaneum de tribus quaestionibus. — De vita s. Maximini 
(Trevir.). — De vita s. Wigberti, homiliae 2, et hymni de en. — Vita ej. 
ap. Mabillon: Acta S. O. S. B., IV, 1, 568-575. — Bähr, p. 456-161. 
— Sams: Art. Lupus in Aſchbach's Kirchenlericon. — Histoir. lit. de la France, 
V, 255—272. — R. Ceillier, XII, 500—514. 

?) Martyrolog. Wandalberti Prumiensis m. carmine heroico scriptum, 
c. &51, ap. d’Achery, spicileg. ed. 2. UI, p. 39—64. — (Abbrud ap. Migne, 
t. 121, p. 574—624.) — Dazu: De duodecim mensium nominibus, etc. — 
De creatione mundi per ordinem dierum sex. — Vita s. Goaris et de ejus 
miraculis, p. 624-682. — Hist. lit. de la France, V, 377—883. 

2) Ado chronicon — de sex mundi aetatibus — usque ad a. 869, (excl.) 
(von 527—869) ap. Pertz: Mon. II, p. 815-828 — cum 2 continuat. usque 
ad a. 1031, p. 323—329. — Martyrol. Adonis, ab Her. Rosweydo recen- 
situm (Antv. 1613) illust. op. Dm. Georgii (Rhodigini) ete. Rom. 1740 — 
2 vol. in I fol. — 

Martyrol. Usuardi (Letsterer von Abo abhängig) ed. Sollerius. Antv. 
1714--1717, 2 fol. (Venet. 1745). — 

Ed. J. Bouillart. Paris 1718. 4°. — Ado u. Ufuard (nad) den Ausg. 
v. Rosweyd et Sollerius; ap. Migne, Pat. lat. t. 123—124. — Cf. R. Ceil- 
lier, XII, 618—622. 611—613 (itb. Ufuard). — Hist. liter. de la France, 
V, 461-471; p. 776; (Ufuarb) p. 436445. — Die Abhängigkeit Ufnard’S von 
Ado iſt heute ziemlich allgemein anerlanıt (ſ. Gams: K. G. von Spanien, I, 
8 77-80). 
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die er in Negeln zu bringen, und für's Schreiben gefchict zu machen 
fuchte. Er bearbeitete poetifch die vier Evangelien (um 865); dieſes 
Werk ift befonders für uns nützlich, weil es in deutfcher Sprade 
verfaßt ift; es ift aber fehr ſchwer zu verfteben. ') 

Sehr viel wurde zur Zeit der Söhne Ludwig's des Frommen 
für die Gefchichte gethan. Weber Ludwig felbft gab der Ehorbifchof 
von Zrier, Theganus, eine gut gefehriebene, ſehr brauchbare Schrift 
heraus. "Auch ein Anonymug, gewöhnlich Aſtronomus genannt, Hinter: 
ließ ung ein Werk über Ludwig den Frommen und feine Zeit.) — 
Freculph, Bifchof von Liſieux, gab einen Abriß der Weltgefchichte 
bi8 607 heraus. Das Werf war beftimmt zum Unterricht für Karl’s 
des Kahlen Sohn und ift vortrefflid.”) — Ebenſo erſchienen die 
Annales Laurissenses 741—788,*2) das chronicon Moisiacense, 


I) Otfried, Krift, Hrsg. v. Graf. Rgsb. 1831. — O. „Kriſt,“ in „der Ka: 
tholit.“ Jahrg. 47, II, H. 3 (1867). Dtfrids v. Weiffenburg Evangelienbud), hrsg. 
v. J. Kelle. Rgsb. 1866. — Evangelienbud, Überf. v. G. Rapp. Stuttg. 1858. 
— Lechler: Ötfrieds alt-hochdeut. Evang.⸗Buch, i. d. Theol. Studien, 1849, H.1—2. 

5 5,163. — Dazu ein britted „Leben“, — Ermoldus Nigelins, 
Abt von Aniane (834): Carmina, in honorem Hludovici, 1. 4. — In laudem 
Pipini regis (} 838) Elegia I et II — ap. Pertz: Mon. Il, p. 461—523: 
ap. Migne, t. 105, p. 541—640 (nad Bouquet). 

2) Freculphus, ep. Lenxovensis (} ante 853) Chronicorum tomi II. 
ab O. C. usque ad a. 607; ap. Migne, t. 106. — Wattenbach, S. 1465—147. 
— Emil. Grunauer: Dissertatio de fontibus historine Freculphi, ep. Lixo- 
viensis. Zuer. 1861. 

) 3. 741—829, Pertz, m. I, 184—218 (eig. bis 188; «88-829 cont. Ein- 
hardo). — Chr. Moisiacense, usque ad a. 818 et 810, ap. Bouquet, II, p. 618 - 656. 
— Annal. Metenses, 687—930, ap. Pertz, I, 316—336 (die Zeit v. 687— 768). 
R. Dorr: De bellis Francorum cum Arabibus gestis usquo ad obitnm Ca- 
roli Magni, pp. 62. Königsb. 1861. — Ann. Fuldenses, ann. 680-1, i. e. 
Enhardi Fuldensis annales a. 680—838; Ruodolfi Fuldensis annales a. 838— 
863. Pars III, auctore incerto a. 863— #82. 1V, anonymo a. 882—887. V. 
quodum Bawaro a. 882—%1, ap. Pertz, mon. I, p. 343-415 (deut v. 
Rehdank, Berl. 1852). — Cf. Pertz, praef. p. 337—312. — Wattenbad, 
&. 151-155. Erhard von Fulda ift wohl von Eginhard zu unterfcheiden; er 
fete den Einhard vom J. 829 an fort; nach Erhard folgte Ruodolf, 839-863. — 
Die Annal. Bertiniani reihen im erft. Theil a. 741—835, woran fidh die Fort⸗ 
fegungen von Prudentius (835— 8651) und Hincmar (861— 882) ſchließen. — Die 
wichtigen Annales Xantenses gehen v. 610-874, c. append. ab a. 815—835, 
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ie annales Metenses c. 800, Fuldenses, 801, Bertiniani, des 
Mofter8 von Sct. Bertin, welche Prudentius und Hincmar fortfekten, 
Cantenses, und Prumienses. 

Auch befiken wir aus dieſer Beit noch herrliche Legenden, ebenfo 
romm als mit Liebe zur Wahrheit gefchrieben, von Alcuin, Walafrid 
5trabo und Rhabanus. Diele von diefen Vitae Sanctorum können 
en beften Martyrer- Akten der erften Jahrhunderte an die Seite 
efekt werden. Die aus dem fiebenten und achten Jahrhundert 
ammenden wurden fpäter überarbeitet, gewöhnlich aber ſehr ſchlecht, 
ıdem man in Schwülftigfeit und Wunderfucht verfiel. 


Wilfenfchaften im zehnten und eilften Jahrhundert. 


Ueber die ungünftigen Zeiten des zehnten Jahrhunderts, fowie 
ber die Urfachen des Verfalls der Wiffenjchaften ift bereits gefprochen 
yorden. Diefes Jahrhundert blieb in wifienfchaftlihen Leiftungen 
edeutend hinter dem neunten zurüd. Doch die frommen Männer 
tefer Zeit Teuchteten nicht weniger allen übrigen voran, als dieß 
rüber der Fall gewefen war. Beſonders übertraf Deutfchland damals 
Ue übrigen Länder. Vorzüglich die Klöfter thaten fehr viel, und unter 
hnen zeichnete fih Sct. Gallen aus, das damals den höchften 
Yipfel der Gelehrſamkeit erreichte. Dort lebten zn Ende des neunten 
Jahrhunderts die gelehrten Mönche Iſo (852—868) und Marcellus 
c. 850).1) And der Bifhof von Eonftanz und zugleich Abt 
on Sct. Gallen, Salomo*), zeichnete fih aus. Aus der Schule 

v 


p. Pertz, mon. II, p. 219—236 (deutſch v. Rehdantz. Berl. 1852). Pertz 
ntbedite biefelben im %. 827; endlich die Annal. Prumienses ift das fogen. 
‚hronicon Reginonis abbatis (f 915), ab anno 1 usque ad a. 908, ap. Pertz, 
„P. 537-612; 614-629 — ap. Migue, t. 182, p. 1—174. Hier aud die 
Schrift des Regino, de ecclesiastlcis disciplinis et religione christiana 1. 2. 
d. Baluz., ed. Waschersleben, Lips. 1840. p. 174—484; Deff.: De harmonica 
nstitutione, p. 484—502. 

) Hefele: Wiffenichaftl. Zußand im ſildw. Dentfchlb. u. der nördl. Schweiz 
hr. des 9I—11. Jahrh. in Tub. Theol. Ouartalfchrift 1838, &. 201-255; in 
effen „Beiträge“ zc. I, p. 279— 315. Ueb. Iſo, S. 299—301; Marcellus, 301— 802. 
sonis de mirac. s. Othmari, 1. 2, ap. Pertz, II, 47—54. 

” Salomon I. (839-871), Salomon III. (890—920); von Letzterem: das 
rormelbuch des Biſchofs Salomo IH. Lpz. 1857, v, E. Dümmler. — Derf.: 
set. Galliſche Denkmäler aus der Karolingerzeit, 1859. 
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des Yfo und Marcellus ging Eccehard hervor; er wirkte wunderbar 
auf ganz Deutſchland. ALS er einft auf eine Synode nad) Mainz 
berufen wurde, traf er dort mehrere Bifchöfe, die feine Schüler 
gewefen waren.') Aber auch Laien, felbft Frauen, thaten ſich hervor. 
Die Gattin des ſchwäbiſchen Herzogs Buchard, Hedwig, berief 
den Eccebard zu fi, um von ihm in der griechifchen und lateiniſchen 
Sprache unterrichtet zu werben. 

In Sc. Gallen Iebte auch Notker Balbulus. Bon ihm 
haben wir eine Einleitung in die Theologie und ein Meartyrologium. 
Balbulus wird er genannt zum Unterfchied von Notker Labeo (der 
eine der Stammler, der andere von diden Tippen), und lebte am Ende 
des zehnten Jahrhunderts; von ihm befiten wir eine deutfche Ueber⸗ 
jegung der "heiligen Schrift. — Auch in Sadjen blühten die 
Wiflenfchaften herrlich; befonders zeichnete fi) die Nonne Roswitha 
im Mofter Gandersheim aus. Der Mönh Widufind, in den Klbſtern 
Corvey und Hersfeld gebildet, blühte am Ende des zehnten Jahrhunderts, 
und verfaßte ein gutes Geſchichtswerk liber die ſächſiſchen Kaifer; und 
der Mönch von Laubes, und nachherige Bifchof von Worms, Bur- 


') Man unterfcheidet 5 Ecceharde: Eccehard I, Delau, + 973, Eccebard 11, 
deffen Neffe (minor, Palatinus), der am Hofe war, T 23. April 990 al Dom- 
propft zu Mainz, — Eccebard III., junior, Neffe des Ecceh. L; er ftarb frühe; 
Eccehard IV., junior, geb. um 980, fchrieb liber benedictionum; befond. aber: 
Casus monasterii S. Galli, v. 883—971, + 21. Oct. c. 1036; die frühere Zeit 
ft von Ratpert befchrieben (Pertz, mon. sc. II, p. 74—147, ed. Ild. Arx.); 
endlich Eccehard V. od. minimus, c. 1210, ſchrieb das Leben Notlers des Stamm- 
lers. — Gleichfalls unterfcheidet man 1) Notler: Balbulus, oder heil., der Dich⸗ 
ter und Mufiler, Berf. des Liebes: Media vita in morte sumus, das in den 
Kreuzzligen Schlachtgefang wurde, F 8. Sept. 912, heilig geſprochen i. %. 1518. 
®on ibm: De interpretibus divinar. scripturarum liber; liber Sequentiarum, 
ap. Petz, thesaur. I, 1. — Martyrologium. De musica, ap. Migne, t. 131, 
p. 984—1182. — Sein Schlüter war Notler der Arzt, Physicus; nebſtdem ber 
Biſchof Notler von Lüttich, F 1008, und Rotler Labeo, F 1022, der die Pjalmen 
u. 9. in’s Dentſche überſetzt. — S. €. Greith: Die Art. „Eccehard“ und „Rot« 
ter“ im Freib. Kirchenler.; C. Greith: Geſchichte der altiriihen Kirche umd 
ihrer Berbindung mit Rom, Gallien und Alemannien (von 430—680), als Ein- 
leit. in die Geſchichte des Stifts Sct. Gallen. Freib. 1867, pp. 462. — Auf. 
Shubiger: Die Sängerfhule Sct. Gallens vom 8.—12. Jahrh. Einf. 18689. 
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hard, eine Sammlung der Beſchlüſſe der Concilien und Päpfte in 
zwölf Bänden, von welchen noch zwanzig Bücher vorhanden find. ') 
Im Berlaufe des eilften Jahrhunderts geſchah in Deutfchland 
für die Wiffenfchaften noch mehr, als im zehnten; dieß beweiſen 
folgende Männer: 
Ditdmar,?) Bifhof von Merjeburg, aus edlem fächfifhen 


Geſchlecht, geftorben 1019, ſchrieb eine fehr gute Gefchichte von 
Heinrih I. an bis Heinrih I. Hepidanus,?) Mönh zu Sct. 


') Roswitha, vor 984, Carmen de primordiis et fundatoribus coenobii 
Gandershemensis, ap. Pertz, mon. scr. IV, p. 306—317. — Ed. K. A. Ba- 
rack: Die Werke der Hrotsvitha. Nürnb. 1858, pp. 435 (mo aud) die Lite⸗ 
ratur derzeichnet if); deutſch v. Pfund. Berl. 1860. — Panegyricus Othonis 
Magni (nuper a Conr. Celte inventa. Nuernb. 1501, den Aſchbach mit Unrecht 
für den Erdichter hält (Aſchbach: Roswitha u. C. Eeltes, 1867); ap. Pertz, IV, 
317-835, u. Barad. — Otto der Große, ein Gedicht aus d. Lat. v. Nobbe, 
2 Thle. Lpz. 1851-1852. — Edm. Dorer: Roswitha, die Nonne aus Gan- 
bersheim. Aarau, 1857. — Hoffmann: De Roswithae vita et scriptis. 
Bresi. 1839. — "Gust. Freytag: De Roswitha poötria. Bresi. 1839. — Comoe- 
dias, ed. Bendixen, Lueb. 1855. (opp. ap. Migne, t. 137, p. 910—1196; 
fammt den Comoediae der Roswitha und den Prolegomena ex edit. Leon. 
Schurzfleischii, Vitemb. 1707.) — Dazu Vita s. Hathumodae, auct. Agio 
presbytero. — ©. Hathumod. Ein Bild deutſcher Vorzeit” — in Hiftorifch- 
pofit. Blätter, Bd. 25, S. 877—392, 445472; 506536 ; 600— 608; 652-679, 
— Hathumod war erfte Abtiffin von Gandersheim feit 852, T 874. Agius war 
Bruder der Roswitha. 

Widukindus, mon. Corb., Res gestae Saxonicae s. Annalium 1. 3. 
ab a. 919-978, ed. G. Waitz, ap. Pertz, mon. scr. III, p. 416-467 (Abb, 
ap. Migne, t. 187. p. 115—211), gew. der Tochter Otto's I, Mathilde, Abtiff.- 
v. Oneblinburg. — Puening: De Widukindo historico, 1859. — Widukind 
von Korvei. Ein Beitrag zur Kritik der Geschichtschreiber des 10. Jahrh., 
von Rud. Koepke. Berl. 1867, p. 185 (S. 49: „Sein Vorbild if Salluft; 
fein Zweifel, et wollte jaluftifch ſchreiben“). — Burchardi, ep. Wormat. (1000— 
1025): Magnum Decretorum vol. 1. 20 (ap. Migne, t. 140); früher Colon. 
1543, 1560 fol. — Paris 1549. — Phillips, Kirchenrecht, IV, S. 124—128. 
— Vita ap. Pertz Ser. IV, 829—846. 

) Dietbmar, geb. 976, F 1019, Chronicon, 1. 8, ap. Pertz, mon. ser. 
II, p. 733—8711 ed. Lappenberg, (Abdrud ap. Migne, t. 139, p. 1170— 1122). 
— Contzen, Geſchichtſchreiber der ſächſiſchen Kaiferzeit, S. 46-61. — Watte N 
bad, ©. 226-228, 

) Annales Sangallenses majores, 709-918; 919—1056; mit Unrecht 
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Gallen, 1050—1080, forieb eine Geſchichte Alemanniens von 
708—1050. — Hermannus Gontractus,') geboren 1013 aus 
dem Gefchlechte der ſchwäbiſchen Grafen von Vöhringen und Sulgau, 
war ein trefflidder Grieche und Araber. Von ihm baden wir das 
Salve Regina und da8 Alma redemtoris mater. Ausgleich fchrieb 
er über Mathematil und Mufil. Sein beftes Werk ift fein chronicon, 
in Weltalter abgetheilt. Er ftarb 1054, und wurde zu Aleshauſen, 
feinem Gute, begraben. 

Adam, Canonikus von Bremen, fchrieb eine Geſchichte der 
Kirche im nördlichen Deutfchland und im Norben überhaupt; das 
Werk ift trefflih.) Von Lambert,) aus Afchaffenburg, Mönch 
in Hersfeld, um 1077, Haben wir ein Geſchichtswerk, das ben 
römifhen Geſchichtswerken nah Inhalt und Form an die Seite 
geftellt werden darf. — Marianus Scotus,‘) war CYrländer, 
aber feine Bildung erhielt er In Deutfchland, und ftarb zu Mainz 1086. 
Er fohrieb ein mit der Weltfhöpfung beginnendes, mit 1082 anf- 
hörendes Geſchichtswerk. — Dtblo,°) in Tegernfee gebildet, fpäter 


dem Hepidannus zugefchrieben. — Vita alia s. Wiborodae (+ 925) cc. 1072 
(ap. Mabillon A. 8. O. S. B., V, (p. 61-66). 

ı) Chronicon de sex aetatibus mundi, ab ann. 1—1054, ap. Pertz, 
mon. V, p. 67—183 (ap. Migne, t. 143, p. 1—380); beutid von Nobbe. Berl. 
1851. — De mensara astrolabii 1. — Opuscula musica ete. — Wattenbad, 
292%. — Hefele, 1. c. S. 812—814. 

») Adam, + c. 1076 — üb. f. 1. IV Historia eccles. s. Bremens. praesul, 
histor. ſ. ®b. I, 86. — J.H. Seelen: De Adamo Bremensi diatribe in Miscell. 
Lubec. 1736, II, p. 415-—493. — Rappenberg in Pers: Hiſtor. Archiv, VI, 
766-892. — Wattenbad, S. 8310—813. — Libellus de situ Daniao et 
reliquarum quae trans Daniam sunt regionum. Aus dem größern Werle. 
(Dar. ap. Migne, t. 146.) 

9) Annales, usque ad an. 1077 (von 1040 ausführlicher), ap. Pertz, 
scr. V, p. 134-268; dann III, p. 22—29; 33—69; 90—102. Separatabb. 
Hanov. 1843. — (Dar. ap. Migne, t. 146.) — Piderit: De Lamberto 
Schafnab., rerum germanicarım saec. XI scriptore locupletissimo, Hersf. 
1828. — Frisch: Compendium criticum Lamberti Schafnab. annalium auetum. 
Monach. 1830. — 2, Rante, |. Einhard. — Wattenbad, 321-328. 

*) Chronicon — 1082, ap. Pertz, ser. V, p. 481—562 (ap. Nigne, 117); 
Wattenbach, 329—333. 

s) Othlo: Libellus de suis tentationibus, varia fortuna et scriptis. — 
Dislogus de tribus quaestionibus. — Epistola de permissionis bonorum et 
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Monch in Ect. Emmeram. In feinen jüngern Jahren fchrieb er 
Bücher ab, und in folder Menge, daß wir nicht begreifen, wie es 
möglich war. Sein Vater wollte, daß er Weltpriefter werbe, und 
hatte ihm eine fehr gute Pfründe verſchafft. Er trat aber in das 
Mofter, wo er viele treffliche Werke berausgab: Liber tentationum 
(ipsius) et visionum, de cursu spirituali etc. Er muß ben gelehr» 
teften und frömmften Männern feiner Zeit an die Seite geftellt werben. 
Die franzöfiihe Kirche bietet gleichfalls im zehnten Jahrhundert 
fehr viel Erfreuendes dar; beſonders gegen Ende deffelben nimmt fie 
den räftigften Schwung, und nit bloß Frömmigkeit, fondern aud) 
die Wiffenfchaften. fingen trefflich zu erblüben an. Bemerkenswerth 
it der Benediktiner Remigius von Auxerre,i) der fih um die Er- 
Härung der Beiligen Schrift viele Verbienfte erwarb; dann der Abt 
Ab bo von Fleury;) am meiften aber Gerbert, geboren in Aurillac. 
Einem Kloſter zur Erziehung anvertraut, zeigte er die trefflichften Anlagen. 
Der Abt jandte ihn daher an den Grafen von Barcelona, damit er 
bort in den mathematifchen Wiffenfchaften fich mehr bilde. Beſonders 
blühten damals die maurifhen Schulen zu Sevilla und Gorbuba, 
namentlich in den mathematifchen und pbilofophifchen Fächern. Gerbert 
befuchte fie, und nach Frankreich zurückgekehrt, lehrte er an mehreren 


malorum causis. — Liber de cursu spirituali. — Liber de admonitione 
clerioorum et laicorum. — De doctrina spirituali liber metricus. — Liber 
proverbiorum. — Liber visionum. — Vita s. Wolfgangi (f. S. 199). — Vita 
8. Bonifacii (S. 78). S. Altonis. — 8. Magni. — 8. Pirminii — opp. ed. 
Migne, t. 146, aus Pertz, Mabillon; befond. ex B. Pez, thesaur. Anecd. 
noviss., III, p. 2. 

) Remigius, c. 908. — Commentar. in Genesim. — Enarrationes in 
Psalmos. — Tract. de dedicatione ecelesiae. — Homil. 12. — De musica 
(ex B. Pez; ex bibliotheca maxima V. P., ex Fontani: Novae deliciae 
Eruditorum. Flor. 17851798, tom. 3, p. 83- 280). — Derſ.: De claris 
Remigiis diatribe — ibid. p. XLIII. — CVII ex Gerberto — ap. Migne, 
t. 131, p. 47—970, 

2) Abbo, + 1004, opusc. quaedam ap. Gallandi, t. XIV, 187—174. 
— Op. coll. ap. Migne, t. 139, p. 375584. — Epistolae 16. — Apologeticus 
ad Hugonem et Rodbertum, reges Francorum. — Collectio canonum. — 
Vita s. Eadmundi, regis Anglorum. — Quaestiones grammaticales. — Exc. 
de gestis romanorum pontificum. — Vita s. Abbonis, auct. Aimoino, ap. 
Mabillon: Act. Sct. 0.8. B. VL. 1, p. 387—58. 


270 Rap. 3. 8. 3. Fulbert, Lanfrank. 


Drten, fo auch in Rheims. Bon allen Seiten ftrömten ihm bie 
beften Köpfe zu, und er verbreitete weithin die Wiffenfchaften. Von 
König Robert wurde er zum Erzbifchof von Rheims erwählt. Wegen 
diefes Erzbisthums hatte er fpäter mit Papft Johann XV. zu 
ſtreiten. Er wurde von demjelben abgefett; aber fein Schüler, der 
Kaiſer Otto III., machte ihn zum Erzbifchofe von Ravenna, und 
endlich 999 wurde er Papft Sylvefter II. Ihm wird die Erfindung 

ber Uhren, des Fernglaſes und der Waflerleitungen zugefchrieben, und 
er jchrieb über Mathematik, Geometrie und Dialektik. ') 

Seine beften Schüler waren der heilige Biſchof Yulbert von 
Ehartres,*) der Glanz des franzöfifchen Episcopats und das Orakel 
von Fraukreich. Er war von niederm Stande, aber feine Froͤmmig⸗ 
feit, Fleiß und Talente lenkten bald die Augen auf ihn. Nachdem 
er als Lehrer viele treffliche Schüler herangebildet, wurde er Bifchof, 


) C. 5 Hod: Gerbert oder Papft Spivefter IL uud fein Jahrhundert. 
Wien 1837. — M. Büdinger: Ueber Gerbert's wiſſenſch. u. pol. Stellung. 
Kafl. 1851. — A. Olleris: Oenvres de Gerbert, pape sous le nom de Syl- 
vestre II., collationndes sur les mscrits, pr&c&dees de sa biographie, suivies 
de notes oritiq. et historiq. 4°. Par. 1867. — A. Olleris: Vie de Gerbert, 
premier pape francais sous le nome de Sylvestre II., in 12°, 856 pp., 1867. 
— A. Lausser: Gerbert, Etude historique sur le 10 siöcle, Aurillac 39 et 
377 pp., 1866. — Opp. mathemat. — De numerorum divisione — (6 sch. D. 
Pitra). — Geometria (ex Bern. Pez thes. anecd. noviss., III, 2, p. 5). — 
De rationali et ratione uti — ap. Pez, I, 2, p. 147. — De informatione 
episcoporum, ap. Mabillon Annal. (nov. ed.) p. 1038. — Libell. de corpore 
et sanguine Domini (ex B. Pez, I, 2, p. 131). — Concil. Ravennatense, 
ann. 997. — Epistolae et diplomata (ante summum episc. ep. 216) ex 
Duchesne hist, Franc. script. II, p. 789—844). — Epist. et deorete ponti- 
ficia, p. 270-286. Früßer ſchon wurden bie Acta concilii Remensis ad san- 
ctum Basulum (ap. Pertz, script. III, p. 658 — 686-693) als nnädt be 
zeichnet. Lauffer fucht fie als Werl der Magd. Genturiatoren nachzuweiſen (opp. 
omnia ap. Migne, t. 139, p. 57-350.) — Auf den erwähnten Hiſtoriler Floboarb 
(S. 192) folgte: Richerus: Historiar. 1. 4, 881995, weldje Berk im Jahre 1833 
zu Bamberg entbedte: Ed. in mon. ser. III, p. 561-657 — 694 (ap. Migne, 
t. 138. Ed. Reimann: De Richeri vita et scriptis. Olsnse 1845: („&# 
fehlte ihm gänzlih am der innern Befähigung” zum SHiftorifer.);, Wattenbad, 
©. 258: „Nicht die Thatſachen find ihm das Wefentliche, fondern die Form der 
Darſtellung.“ — Hist. lit. de la France, t. VI, p. 577. 

2) S. oben, S. 216. 
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ınd der wichtigfte Dann feiner Zeit, wie wir aus feinen Briefen 
zfeben. — Eigentliche Epoche machte im eilften Jahrhundert Lan⸗ 
ran, der Vater der Scholaftil.” Er war etwa 1005 in Pavia ge 
ren. Hier hatten ſich noch manche dürftige Reſte römiſcher Wiſſen⸗ 
haften erhalten, die eben jet emporblübten, da die deutfchen Kaifer 
ieſem Lande Ruhe gegeben. Lanfrank erwarb fid) viele, befonders gram⸗ 
natifche, dialektifche und pbilofophifche Kenntuiffe. Um das Jahr 1040 
erließ er Italien, um in Frankreich als Lehrer aufzutreten. Zuerſt 
nachte er den Verſuch in Südfrankreich, und Alles ftrömte ihm zu. 
Aber damit war er noch nicht zufrieden, ſondern er ging jet in die 
Rormandie, deren Bewohner nod) am weiteften zurüd waren. Ein 
Schüler begleitete ihn. Auf diefer Reife ftießen fie im Walde auf 
ine Räuberbande, und man nahm ihnen Alles bis auf die Kleider. 
Dur Lift wollte er die Herausgabe des ihm Geraubten erlangen, 
ndem er den Räubern fagte: Ich bin zwar fehr arg daran, aber ihr 
noch ärger, nehmt daher auch mein Gewand. Die Räuber hielten 
vieß für Hohn, nahmen ihm nun auch das Kleid, und banden ihn 
lammt feinem Gefährten tief im Walde an einen Baum. Nun wollte 
er beten, aber es ging nicht. Auch Hymnen wollte er fingen, aber 
dieß gelang ihm noch weniger. Und nun ging er in fi), unb machte 
das Gelübde, in das ärmfte Klofter zu geben, wenn Gott ihn befreien 
wollte. Als der Tag grante, hörten fie Geräuſch; fie riefen um 
Hilfe, und wurden von vorbeireifenden Kaufleuten Iosgebunden. Run 
fragte Laufrauk nach dem ärmften Klofter in der Gegend, und man 
nannte ihm Bec. Er trat in dasfelbe ein. Dieß war ein erft vor 
Rurzem gegrünbetes Klofter im Bistum Rouen an dem Flüßchen 
le Bec, von dem e3 feinen Namen erhielt. Der erfte Abt besfelben, 
Herluin, hatte felbft außerordentliche Schickſale erfahren. Aus einem 
ritterlichen Geſchlechte ftammend, und gefeiert an dem Hofe des Her- 
3098 von der Normandie wegen feiner ritterlichen Sitte, fühlte er 
einen folden innern Drang, daß er am Hofe fortzuleben fich nicht 
mehr entichließen Tonnte, fondern den Entſchluß faßte, Mönd zu 
werben. Er bejuchte deßhalb mehrere Möfter, aber die Zucht in ben- 
jelben geftel ihm nit. Nun mollte er felbft ein Klofter nad) feinem 
Sinne gründen, und dieß war Bec. Bereits fieben Fahre beftand es, 
al8 Lanfrank daher kam. In dem Augenblicde feiner Ankunft traf er 
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den Abt eben bei Erbauung eines Backofens. Herluin freute fidi 
über den neuen Ankömmling und feine wiflenfchaftlihe Bilbunge. 
Drei Jahre lebte bier Lanfrant ganz abgeſchieden, und widmete 
alle feine Zeit der Meditation, endlich trat er wieder als Lehrer auf. 
Sobald die Kunde von ihm eriholl, eilten ihm aus Frankreich und 
England Schüler zu. Er erhielt auch einen Gegner an Berengar, 
der ihm aber erlag. Cleriker und Laien begaben fih nun nad) Be 
in Lanfrank's Schule, und das arme Klofter wurde durch die vielen 
ihm gebrachten Geſchenke bald fehr reich. Hierauf befürderte ihn Wil- 
heim I. (der Eroberer) zum Abt des von ihm in Gaen geftifteten 
Stephanusklofters, und endlih 1070 zum Erzbifchofe von Canterbury 
und Primas von England. Durch Lanfrank erbielten die Wiflen- 
ichaften einen neuen Aufſchwung, und eine wiffenfchaftlihe Gluth 
wurde durch ihn angefacht. Beſonders Dialektit und andere Gebiete 
der Philofophie wurden von ihm bearbeitet. Er warf fich felbft Fra⸗ 
gen auf, und löste fie dann auf die glänzendfte Weiſe. Zugleich er- 
wies er Mar, daß wiſſenſchaftliche Forihung dem Glauben keinen 
Eintrag thue. Aus der großen Menge feiner Schüler erglänzt be 
ſonders der heilige Anfelm von Canterbury, der ebenfalls außerorbent- 
liche Schidfale erlitten hatte. Lanfrant’s Werke find: de corpore et 
sanguine Domini (adv. Berengar Tur.)!), dann Briefe und Eommen- 
tare über die Panlinifchen Briefe. — Mit ihm beginnt eine neue 
wifjenfchaftliche Aera, nämlich die ſcholaſtiſche Philoſophie und Theo⸗ 
logie, obfchon der eigentliche Urheber davon erft der heilige Anfelmus 
if. Bon ihm an ſank das wiſſenſchaftliche Leben nie mehr tief herab, 
woraus zu ſchließen, welche hohe Wirkungsfraft in diefem Manne wohnte. 
Italien bietet uns im zehnten Jahrhundert in wiffenfchaftlicher 
Beziehung nur fehr wenig dar, und zeigt uns eben wieber biefelben 


I) Lanfranci opp. omnia, ed. d’Achery. Par. 1648, fol. Ven. 1745. — 
Lanfranci opera omnia nunc prim. e codd. ms. in Anglis etc. ed. J. A. 
Gilles, t. I, epistolae, t. II, Commentarii. Oxon. 1844—1846. (Algeri, de 
sacram. corp. et sang. Dom. libri IV, ecc. libellus de sacrific. missae eidem 
Algero adscript. denuo ed. Rob. Malou, 1847.) 

Lanfranci vita (+ 1089), auct. Eadmero, ap. Mabillon, Act. 8.0.8.B,, 
VI, 2, p. 635—659. — Möhler: Leben Anfelm’s. Gef. Abhandlg., L 39 fig. 
— R. Haffe: Anfelm von Ganterbury. Lpz. 1843, I, ©, 82 fig. 
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Männer, von denen ſchon oben die Nede war. So Atto!) von Ver: 
ceffi, Ratheriug?) von Verona, und außer ihnen nur noch Quit- 
prand,”) Bifhof von Cremona (F 972), ein fehr erfahrner und ge- 
Ichäßter Geſchäftsmann, auch der griechifchen Sprache mächtig, weß⸗ 
halb ihn Otto I. als feinen Gefandten nad Conftantinopel ſchickte. 
Wir haben noch feinen Neifebericht, ferner Libri sex rerum in 
Europa gestarum von 887—950, zwar plump gefchrieben und viel 
Fabelhaftes enthaltend, aber reichhaltig und wichtig für die Gefchichte 
des zehnten Jahrhunderts. 

Auch im eilften Jahrhundert war Italien nicht fehr fruchtbar 
an gelehrten Männern, wenigftens nicht wie Dentfchland und Frankreich. 
Beſonders zeichnete ſich aus Humbert, feit 1015 in dem Kloſter Moyen⸗ 
moutier, wo ihn Biſchof Bruno von Toul, der fpätere Papſt Leo IX., 


) Atto: Capitula de pressuris ecclesiasticis. — Epistolae (11). — 
Expositio in epist. s. Pauli. — Sermones. — Polypticum (die Ausg. v. 1768, 
abg. ap. Migne, t. 134). 

) Die große Zahl und die langen Titel |. Opuscula mißratben deren An- 
führung. (Die Ausgabe der Ballerini. Veron. 1765, abg. ap. Migne, t. 186.) 

3) Antapadosis 1. 6, 887—950. — L. de rebus gestis Ottonis Magni 
(Romae 960—964). — Relatio de legatione Constantinopolitana, 968, 969, 
ap. Pertz, mon. ser. III, 269—339, 340—346, 317—8363 (ap. Migne, t. 136). 
Der Katholik Potthaſt urtheilt über ihn: 2. it in Bezug auf deutſche Angelegen- 
beiten tren und zuverläffig, weniger in Mittheilungen über Italien. — Die Pro- 
teftanten Rud. Koepke u. Wattenbach weifen dieß näher nad. Jener (De vita 
et scriptis Liudprandi episcopi Cremonensis Commentat. histor. Berol. 1842, 
p. 204) hat ein eigenes Kapitel: Mores et fides auctoris (p. 124—136), an 
deſſen Schluß er den Liubprand mit Procopius, dem Byzantiner, vergleichend fagt: 
Ut noster (Liudprandus) acerbus est ille irrisor et mordax cavillator, quem 
vix effugeret locus, quo inimicos non perstringeret; neque sordidas turpes- 
que narratiunculas respuit, quamquam in hoc quoque paulo modestius quam 
Liudprandus egit. — Wattenbach urtheilt u. 9.: „Ueberhaupt darf man fi nir- 
geuds auf ihn verlaffen. Wie Widulind fchreibt er nur nach mündlicher Kunde, und 
verfällt beſonders tiber ferner liegende Vorfälle in große Irrthümer. Aber Widu- 
find if frei von der Leidenfchaft, melde den rvachfüchtigen Italiener nur zu .oft 
binreißt. In feinem Ingrimm hält er ſich bei den einzelnen, oft unbebeutenden 
Borfällen übermäſſig auf; er gefällt fih in der Mittheilung von Anefvoten, befon- 
ders wenn fie boshaft und anftößig find.“ (S. 264.) Das heißt, der Hofbifchof 
Luitprand war ein ebenfo boshafter als ſchmutziger Schriftfteller, und wenn der 
Styl der Menſch ift, auch ein foldher Menſch. 

Möpler, Kirchengeſchichte. II. 18 
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fhägen lernte. Da er fich ſchon als junger Mönch Durch feine Gelehr⸗ 
ſamkeit auszeichnete, wurde er Xehrer, und leiftete in feinem Klofter, dem 
Klofter San Manfuetus in Moyenmoutier fehr viel. Leo IX., der gute 
Talente fo fehr würdigte, nahm ihn mit fit nah Rom, und bebielt 
ihn ftetS in feiner nächften Umgebung; ja er ernannte ihn zum Me 
tropoliten über ganz Sicilien,; und da Humbert der Normannen wegen 
dahin nicht gehen konnte, fo machte er ihn zum Cardinal. Am merf: 
würdigften wurde Humbert durch feine Gefandtfchaftsreife nach Con⸗ 
ftantinopel, wohin ihn Leo fandte, um das Schisma zu heben. Was 
er bierüber fchrieb, verräth einen Mann von größter Gelehrſamkeit 
und feinfter Geiftesbildung. Mit ibm waren aud noch der Biſchof 
Petrus von Amalfi, und der Kanzler Friedrich (1054) gefandt 
worden. Humbert ftarb zu Rom 5. Mai 1061. 

Petrus Damiani ift ebenfalls als kirchlicher Schriftftelfer | 
bedeutend; er wirkte nicht bloß al8 Mönch und Geihäftsmann, fon: 
dern auch durch feine Schriften. Wir haben von ihm gegen fünfzig 
Auffäge unter dem Titel: „Opuscula,2 aus denen ein hoher Geiſt, 
feines Talent, große Gelehrfamfeit und eben fo große Frömmigkeit 
‚bervorleuchten. Die Auffäge find verfchiedenen Inhalts und alle von 
Dedentung. Auch als Hymnen Dichter bat er fih Ruhm erworben. 
Ueberhaupt gehört er zu jenen Männern, deren Werth und Wirken 
in der Kirche noch nicht gehörig anerkannt, und deffen Leben noch 
nicht gehörig dargeftellt if.) 


) &, Opera 1 epistolarum 1. 8. — Sermones (75). — Vita s. Odilonls. 
V. 8. Mauri. V. s. Romualdi (cp. 72). — Vita s. Rudolphi, ep. Eugubini 
et Dominici Loricati ete. — Opuscala varia (60). Hymni. — (A. Mai Sat in 
Scriptorum veterum nov& Collectio, t. VI, p. 193—244 das „Iter Gallicum“ 
und „Collectanea ex Novo Testamento“ mitgetheilt.) Die Collectanea in vetus 
Test. waren vorber ſchon befannt. Nebſtdem Carmina et preces. — Petri Da- 
miani opera omnia, nunc primum in unum collecta etc. st. Constant. 
‘Cajetani. Venet. 1743; Bassani 1783; 4 t. in 2 fol. (Abd. mit den Aneld. des 
9. Mai ap. Migne, P. lat. t. 144—145.) 


Viertes Kapitel. 
Bon den Sekten, Särefieen, und andern Rirchlichen Streitigkeiten. 


8. 1. 


Wenn wir in früheren Vorträgen von den Härefieen einer Periode 
ſprachen, fo hatten wir ein fehr reichhaltiges und wichtiges Material 
vor uns. In unferer Periode ift dieß nicht der Fall. Es ift nur 
zu bemerken, daß die bäretifchen Erſcheinungen diefer Periode ihren 
Urfprung meift in den früheren Beiten Hatten. Gewöhnlich erbliden 
wir dogmatifhe Streitigkeiten und Härefieen, wenn die Wiffenfchaften 
wieder zu einiger Blüthe fommen; denn es gehört allerdings Verftand 
dazu, eine Häreſie erfinden und darftelfen zu können. Im flebenten, 
achten, neunten und zehnten Jahrhundert treffen wir daher feine neuen 
Härefieen. Man hat hieraus bedenkliche Folgerungen hinſichtlich der 
wiſſenſchaftlichen Bildung gezogen, felbft innerhalb der Kirche, daß 
nämlich die Wiffenfchaften nicht zu fördern feien, weil die meiften 
Härefieen in den Zeiten des entwickelten Verftandes entftanden. Man 
erwog nit, daß der Verſtand an und für fich nicht gefährlich ſei, 
fondern der Unverftand und die Nobeit, indem diefe die Menfchbeit 
jeberzeit an den äußerften Rand des Verderbens brachten. 

Aus der frühern Zeit famen fabellianifche, arianifche, neftoria- 
nifche, gnoſtiſche und manichäifche Verirrungen in dieſe Zeit; jedoch 
fällt dag weitere Umfichgreifen derjelben erft in die folgende Periode. 
Diefe Zeiten find gleihjam der Kanal, die gewaltigen Erfcheinungen 
in andere Zeiten binüberzuleiten. — Der Streit der griechifchen mit 
der lateinischen Kirche jchreibt ſich von früheren Leiten ber; jetzt 
brach nur die Flamme gewaltig aus. — Es entftanden die Streitig- 

18 * 
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feiten und Irrlehren über die Gegenwart Chrifti im helligen Altars⸗ 
ſakrament. 

In Betreff der ſabellianiſchen Irrthümer iſt es der fränkiſche 
König Chilperich (561), der das ganze fränkiſche Reich zu dieſer 
Irrlehre führen wollte. Gregor von Tours ſchreibt: Chilperich habe 
ihn einſt zu ſich berufen, und ihm einen Aufſatz folgenden Inhalts 
überreicht: „In der Gottheit können nicht drei Perſonen ſein, weil 
richt einmal Eine Perſon in ihr ſei. Eine Perſon ſei etwas finnlid- 
Beſchränktes; dieß könne aber bei Gott nicht der Fall fein, und der 
Bater, Sohn und heilige Geift feien daher nicht drei Perfonen, fon 
dern fie feien abfolut Eins und dasfelbe, fie feien identiſch. Diele 
Irrlehre folle er (Gregor) annehmen, und in der ganzen fränfifchen 
Kirche folle von nun an jo gepredigt werden.” Gregor aber war 
‚weit entfernt, fi) in das Verlangen des Königs zu fügen; vielmehr 
gab er ihm die gehörigen Auffchlüffe über die Gefchichte des Sabelli- 
anismus, und zeigte ihm, daß die Lehre von der Zrinität fo alt fei, 
als die Kirche felbft; man könne und dürfe davon nicht abgehen; die 
Kirche habe auch feine finnliche Anſchauungsweiſe nicht, und auch er 
folfe fie aufgeben. Chilperich, hierüber aufgebracht, befahl ihm, fi 
zu entfernen. Gregor that es, noch die Bemerkung beifügend, daß 
fid wohl nie ein vernünftiger Mann zu feiner Lehre befennen werde. 
Chilperich forderte auch einen andern Biſchof auf, feine Lehre anzu- 
nehmen. Aber diefer griff ftatt aller Antwort fogleih nad dem Auf- 
fat, Willens, ihn zu zerreiffen, und nur mit Mühe entzog man ihm 
benfelben. Da Chilperich ſah, daß er die Bifchöfe nicht bewegen könne, 
nach feinem Willen zu thun, fo verzichtete er jet darauf.) Die Bifchöfe 
mußten jedoch fonft noch Gedichte in die Hymnologie aufnehmen, denen 
ſie fi aber fo viel als möglich entzogen. Auch gab ſich Chilperich 
große Mühe, die Iateinifhe Sprache mit drei Buchſtaben zu be 
reichern. 


8. 2. Erneuerung Des Arianismns. 


Eon lange die Weftgothen noch arianifch waren, brachten fie, um 
bie Katholiken zu gewinnen, manche Milderungen in den arianifchen 


ı) Gregor. Tur.. Hist. Franc. 5, 41. 
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Lehrbegriff. Die Katholifen follten nur jagen: Ehre ſei dem Water 
durch den Sohn in dem heiligen Geifte! Wirklich Tießen fich einige 
Katholiken tänfchen, die dieß bloß für eine Redensart hielten. Jedoch 
hatte e8 im Ganzen feine großen Folgen. Ulfilas Hatte wohl auch 
den Arianismus ſehr gemildert und perſönlich ihm gehuldigt. Webri- 
gens ſcheint der Arianismus nur eine Art Webergangspunft zum 
wahren chriſtlichen Dogma unter ben deutjchen Völkern geweſen zu 
fein. Der Arianismus war ja eigentlih nur Polytheismus, und 
daher fagte er auch den deutſchen Völkern mehr zu, als das Fatholifche 
Myfterium von der Zrinität. Der finnlihe Verftand fand fi dort 
eber zurecht; aber fo wurde er doch wenigſtens für die wahre Lehre 
vorbereitet. 

Nahdem man den Arianismus für verſchwunden Halten Konnte, 
tauchte er plöglih (um 790) wieder auf. Auf der Synode von Friaul 
(796) wird über die Ernenerung desfelben fehr geflagt, ſowie über 
die des Sabellianismus. Diefe Härefieen brachen jet auf einmal in 
Italien wieder aus, wo jie fi) mahrfcheinfich in der Stille fortge- 
pflanzt hatten. Die erwähnte Synode faßte fehr gute Beſchlüſſe 
gegen fie; dennoch erhielten fie fich auch noch im neunten Jahrhun⸗ 
dert; daß Pſeundo⸗Iſidor den Arianismus in mehreren Briefen 
widerlegt, ift ein Beweis, daß er noch in diefem Jahrhundert fich 
erbielt. Claudius, Bifhof von Turin, war wirklich Arianer. ') 
Ya, nad ihm finden wir noch einen arianifhen Biſchof, worauf aber 
diefe Härefie erloſch. Wenigftens im Abendlande finden wir feine 
Spuren mehr von ihr; wohl aber dauerte fie im Oriente fort. 


8. 3. Die Erneuerung Des Neflorienismms?) 


gefhah unter dem Namen der aboptianifchen Irrlehre, die in Spanien 
entftand, und fich über Frankreich verbreitete. Der Neftorianismus 


) Claudius von Turin von C. Schmidt in Beitichr. f. hiſtor. Theol. 
1843, 9. 2. S. 39—68. 

9 1) Epistola Elipandi ad Fidelem abbatem. — 2) Epist. Elipandi ad 
Carolum M. (hasta hoy no publicada); ap. Florez, Espafia sagrada, t. 5. 
Madr. 1751 und wieder 1859, befond. gegen Beatus. — 3) Epist. Elipandi ad 
Alb(eu)inum, Albino diacono, non Christi ministro, sed Antiphrasii Beati 
foetidissimi discipulo, novo Ario, sanctorum patrum doctrinis contrario, 
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beftand darin, daß er die beiden Naturen in Chriſto fo unterfchied, 
daß er fie in zwei Perfonen treunte, in der Behauptung einer &o- 


si converterit ab errore viae suae, a Domino aeternam salutem; et si no- 
luerit, aeternam damnationem, ein Tractat. — 4) Epistola Elipandi 
ad Felicem (nuper conversum); Begleitſchreiben des vorftehenden Briefes, worin 
er den Alcpin einen Sohn des höllifchen Feuers und einen neuen Arius nennt. 
Confessio Fidei Felicis Orgellitani (post spretum errorem, 1799), Schrei: 
ben an die Priefter von Urgel. — Heterii et S. Beati ad Elipandum epistola et 
libri II. (%. 785), ap. Gallandi, t. XIII, p. 290-351 (Migne, t. 96, p. 893 - 
1080). — Paulini Aquilej. ctr. Elip. et Felicem Urgellitanum, 1. III. — Alcuivi 
adv. Felicis haeresim. — Contra Felicem Urgellit. episcopum, libri VII. — 
Contra epistolam sibi ab Elipando directam, libri 4 (Fahr 800, an die Bifchöfe 
Leidrad und Nefridins, und den Abt Benedictus). — Epist. Alenini ad filiam in 
Christo (%. 800). — Agobardi liber adv. Felicem Urgellensem. Dispn- 
tatio Benedicti Levitae advers. Felicianam hacresim (ift wohl von Benebilt v. 
Aniane). — Chr. W. Fr. Walch: Historia Adoptianorum. Got. 1755 — 
pp. 288. — Ermeitert und umgearbeitet in: Keterhiftorie, 2b. 9, 1780. S. 667— 
940. — Jac. Basnage: Observat. histor. circa Felicianam haeresim, in: 
Thesaurus Monument. eccles.; 1725, t. II, P. 1, p. 284 (theilt die Schrift des 
Beatus u. Etherius mit). — Gegen ihn ſchrieb — in der Ausgabe des: Paulinus 
Aquilejensis Patriarcha, opera notis ac dissertationibus illust. (Venet. 737.) 
Jo. F. Madrisius — dissert. 3, De Felicis et Elipandi haeresi disser- 
tatio dogmatica. Diss. 4 dissertat. historico-chronvlogica. — Animadversiv 
in Jac. Basnagii historicas circa Felicianam haeresim etc. observationes. 
— Ebenſo hat der Firftabt Froben in |. Ausgabe der Werle Alcuin's eine: Dis- 
sertatio historica de haeresi Elipandi Tol. et Felicis Urgell. niedergefegt, 
wozu ihm der Spanier Gregor Mayans Beiträge geliefert (f. auh %. Billa: 
nueva: Viage à la Iglesia de Urgel (t. 9—11 del Viaje literario). Daran 
ſchließt fi} eine „Dissertatio dogmatico-histurica“ des Priord von St. Emmeram, 
J. 8. Enhueber, Über diefelbe Härefie, gegen Chriſtian Wald) gerichtet. 
Hefele: Concilien-Geſchichte, Bd. 3 (Freib. 1F58) der Adoptianismus, 
5. 600-650. — 8. Werner: Gefchichte d. apol. und polemifchen Literatur der 
hriftl. Theologie, Bd. 2. Schaffh. 1862, S. 433-456. — Adolf Helfferid: 
Der weſtgothiſche Arianismus und die fpanische Ketzer-Geſchichte. Berl. 1860, 
5. 865—151. — Denn Helfferich jagt, daß Elipand als „ehrlicher Mann“ (S. %) 
gehandelt, daß er zum Beweiſe feiner Adoptionslehre fi auf bie mozarabiſche 
Yiturgie berufen, jo glauben auch wir an keine Verfälſchung. Aber Elipand hatte 
den Sinn der „adoptio* und des „adoptivus homo“ nicht (mehr) verſtanden. 
Chriſtus Hat — nach diefer Liturgie — die Menſchheit — augenommen; er heißt bef- 
wegen „homo adoptivus,“ nit weil Gott ihn d. 6. feine menfchliche Ratur 
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exiftenz ber beiden Naturen in Chriſto als zwei engverbundenen Ber- 
fonen, fo daß feine Einheit mehr feftgehalten werden kann. Diefer 
Neftorianismus erneuerte fi) in dev Behauptung: Chriftus beftehe 
aus zwei Söhnen; als Gott fei er Gottes Sohn feiner Wefenheit 
nach; als Menfch fei er Gottes Sohn durch Adoption, wie etwa ein 
Engel oder Menſch durch die Gnade und den Gebrauch der Freiheit. 
So wurde Chriftus abermals getheill. Die Adoptianer Teugneten 
nicht die wahre Gottheit Chriſti; aber fie faßten die Unterfchiebe 
beider Naturen al8 neben- und außer einander beftehend auf, fo daß 
zwei Söhne von den Einen, wie von den Andern zwei Perfonen feft- 
gehalten wurden. 

Diefe Irrlehre entftand in Spanien, das den Mauren unter- 
worfen war. Kaum hatten ſich Bier die Spanier etwas erholt, als 
auch die Selehrjamfeit zur Unterftügung der Irrthümer mißbraucht 
wurde. Die Irrlehre ging aus von dem Erzbifchofe von Toledo, 
Elipandus, Primas der fpanifhen Kirche. Er jchrieb an den 
Biſchof Felir von Urgel, und fragte diefen, ob Chriftus feiner 
Menſchheit nach natürlicher oder Adoptivfohn Gottes fei? natürlich 
fo, daß er auf das Lektere eine bejahende Antwort erhielt. Felix 
war berfelben Anficht und ſprach fie offen aus. Dieſe Anficht wurde 
von dem Abte Beatus, und von Etherius (nachmaligem Biſchofe von 
Dsma) ftarf befämpft. Elipandus wurde darüber fehr erbittert, und 
behanptete, daß noch nie ein Irrthum vom erzbifchöflichen Stuble in 
Zoledo ausgegangen fei. Felix wurde (ald Unterthan Karl's des 
Großen) vor eine Synode nach Narbonne (?) berufen (788), wo aber 
nicht8 gegen ihn entichieden wurde. Auf der Synode von Friaul 
(796) wurde fein Irrthum verworfen, ohne jedoch feine Perjon zu 
nennen. Im Sabre 792 follte er ſich auf Befehl Karl’8 auf einer 


adoptirt, fondern weil Gott in ihm die Menſchheit und menſchliche Natur zu 
Gnaden angenommen. 

Faſt zu gleicher Zeit haben Helfferih (1. c. S. 84—88) und Hefele aus der 
Berborgenheit der Espana sagrada (t. V., p. 521535) die Härefie der Mige- 
tianer bervorgezogen (SHefele I. c., S. 586-593 u. Theol. Ouartalfchrift, 1858, 
S. 86—96), gegen welche Elipand im J. 782 zu Sevilla ein Concil veranlaßte. 
Migetius lehrte, Gott habe als Bater fi durch David, als Sohn durch Chriftus, 
als heil. Geiſt durch Panlus geoffenbart. 
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Synode zu Negensburg ftellen. Er erfchien, widerrief, reiste hierauf 
nach Rom, und ſchwur Bier feinen Irrthum ab, aber nur zum 
"Scheine; denn bald darauf arbeitete er eine Schrift aus, worin er 
denfelben auf das Neue behauptete, und verwidelte viele Berfonen in 
benfelben. Nun forderte Karl die Bifchöfe auf, fich mit Gründen 
gegen Felix zu erklären; bald kamen mehrere Schriften gegen ihn 
heraus, unter denen die von Alcuin und von Paulinus von Aquileja 
die vorzüglichften waren. Im Jahre 794 verfammelte endlih Karl 
die große Synode von Frankfurt, auf der dreihundertſechs (?) Biſchöfe 
aus Deutfchland, Aquitanien, Gallien und Brittanien erſchienen. 
Doch kam weder Felix, noch ein Anderer feiner Partei. Die Ber- 
werfung und Widerlegung feiner Lehre half jedoch fehr wenig. Erſt 
799, als ein Religionsgeſpräch zwilchen ihm und Alcuin veranftaltet 
wurde, finden wir ihn gründlich befehrt. Die fernere Zeit feines 
Lebens brachte Felix zu Lyon zu, bewacht von dem dortigen Bifchof 
Leidrad, wo er aud) 816 ftarb. Elipandus war jech$ Jahre früher 
geftorben. Objchon fehr gelehrte Männer dur Briefe auf ihn ein- 
zuwirken geſucht batten, war er doch in feinem Irrthum geblieben. 
Sonft hinterließ diefe Erneuerung des Neftorianismus keine erheblichen 
Folgen; doch muß er fich bei Einzelnen erhalten haben, weil Pfeudo- 
Iſidor auch auf ihn fo viel Rüdfiht nimmt. 


8. 4. Erneuerung Ber guoſtiſchen Verirrungen. ') 


Die griechifchen Kaiſer Hatten ſehr fcharfe Geſetze gegen die 
Gnoſtiker erlaſſen; allein es war damit nicht fo ernſtlich gemeint, und 


) Joannis Ozniensis oratio contra Paulicianos (nad 718); Joannis 
philosophi Ozniensis, Armeniorum Catholici opera, per J. B. Aucher. 
Venet. 1834. — Photius: /Iepi zur reogavruv Marıyalur avaßlusendewc, 
ap. Gallandi, t. XI, p. 602-694, 1. 4 (cf. XIV, 87-98). Euthymius 
Zigabenus: De Bogomiilis, ed. Gieseler, 4° 1812. — Petri Sieuli (c. 872), 
historia Manichaeorum, ed. Gieseler, 1845. — Appendix ad Petri Sicnli 
Hist. Manich. s. Paulicianorum; ed. Gieseler, 4. maj. 1849. (Derj. über die 
Baulicianer in: Theol. Stud. u. Kritil,, 1829 od. ®. 2, H. 1): Petri Sienli historia 
et refutatio Manichacorum et dialogi aliorum contra eosdem, gr. et lat. 
ap. Mai — nuva Sctr. patr. bibliotheca, t. 4 (Rom. 1847). 

F. Schmid: Historia Paulicianorum orientalium, Hafen. 1826. — 
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fie wurden faft nirgends ausgeführt. So geſchah es, daß fich der 
Gnoſticismus im Orient an mehreren Orten erhielt, bejonders um 
Samofata, wo mehrere Dörfer ganz von Marcioniten bewohnt waren; 
ja auch im römifchen Armenien gab es ganze gnoftifche Gemeinden. 
Man ließ fie dajelbft wohl in Ruhe; mwenigftens wiffen wir nichts 
von Bewegungen gegen fie von "Seite der griehifchen Kaifer. So 
dauerte es bis in die zweite Hälfte des fiebenten Jahrhunderts. Die 
Zeiten der Ruhe hatten unter diejen Selten Erjchlaffung bervorge: 
rufen; bie Praris war nicht mehr in Harmonie mit ihrer Theorie, 
die firenge, abenteuerliche Ascefe batte fich verloren. Einige hatten 
jedoch das Bewußtſein von diefem Widerjpruche, und fuchten zu re 
formiren. Unter Conftantinns Pogonatus (668—685) machte ſich 
befonderß ein gewiſſer Sonftantin aus dem Dorfe Mananalis bemert- 
bar. Es gelang ihm, neuen Eifer unter den Seinigen zu ermeden, 
und damit begann zugleich die Bemühung, die Sekte weiter auszu⸗ 
breiten, wodurd Reaction von Seite des Staates hervorgerufen 
wurde; es wurden demnach jett die Gnoſtiker wieder verfolgt. Neben 
diefem Gonftantin thaten fi) in bderjelben Richtung hervor der Ar» 
menier Paulus, der au in Armenien Reformen durchjeßte, und 
befonders Sergins im Anfange des neunten Jahrhunderts. Er machte 
große Reifen, und fuchte den Gnofticismus überall zu verbreiten. 
Aber die Regierung wurde jett noch aufmerffamer, und es erging. 
der Befehl, das alle Gnoftifer im Weiche entweder ſich belehren 
oder bingerichtet werden follten. So befahl der Kailer Leo der 
Armenier (813—820). Aber die zur Durchführung ausgefendeten 
faiferliden Sommiffäre wurden erjchlagen, und die Gnoftifer verbanden 
ih mit den Sarazenen, mit denen fie verheerende Raubzüge in das 
griechifche Reich bis gegen Ephefus unternahmen. Endlich wurden 
fie befiegt ; eo der Armenier, die Kaiferin Theodora (844) und Ba⸗ 
ſilins Macedo (871 — 873) griffen fie in ihren Schlupfwinteln 
an unb vernichteten fi. Warum die griechifche Negierung fo ftreng 
gegen fie einfchritt, wird man erflärbar finden, wenn man bedenkt, 


8. Engelhardt: Die Paulicianer (in Winer und Engelhardts Journal, 1827, 
Bd. 7, St. 1-2. — Fr. Windiſchmann, in: Tüb. Thl. Onartalfchrift, 1835, 
S. 33—62 („Mittheilungen a. d. armenifchen Kirchengefchichte alter und neuer Zeit.,“ 
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daß dieſes Gefindel dem Kaifer Leo den Antrag machen ließ, er folle 
ihnen den Orient einräumen und fi) mit dem Occident begnügen. 
Auf diefe Weife wollten fich die Gnoſtiker im Orient durch langan⸗ 
dauernde Bemühungen weiter ausbreiten und neues Leben gewinnen, 
gingen aber dabei zu Grunde. 

Eine Menge Einzelner rettete fh aber dur die Flucht, und 
fie zerftreuten fih in den Dccident. Zuerſt finden wir fie unter den 
Bulgaren; von da zogen fie fih nad Italien und Frankreich, und 
im eifften Jahrhundert auch nach Deutjchlaud. Wir finden Gnoftifer 
1022 in Orleans, drei Jahre fpäter zu Arras im Bisthum Cambrai, 
hierauf am Harzgebirge und in Zurin.') 

Unter den Griechen find es bejonders Photins und Petrus 
Siculus, die und Nachrichten von den Gnoftifern ihrer Zeit geben, 
auch armeniſche Schriftfteller, aber fie liefern uns nicht Neues. — 
Die Häretiker lehrten ebenfall® den Dualismus, ein von Ewigfeit ber 
beftehendes gutes und böſes Princip, durch deren Zufammentreffen die 
Welt erfchaffen wurde. Einige lehrten eine ewige Weltſchöpfung; wie bie 
frühern Gnoftifer, hielten auch fie das Alte und Neue Zeftament 
iharf auseinander. Die Meiften verwarfen die Ehe und den Genuß 
des Fleiſches, doch fo, daß .die orientalifchen Gnoftifer die Che 
wenigftens nicht praftifch verwarfen. Ueberall find fie auf's Stärffte 
eingenommen gegen die Hierarchie, gegen die Sakramente und ihre 
Heilstraft, und gegen die Heiligen Verehrung. Je mehr fie allen 
äußern Cult verwarfen, um fo mehr empfahlen fie den innern Cult, 
jene himmliſche Speife und innere Sättigung, die ohne äußere Mittel 
den Menſchen zu Theil werden müßten. — Die Gnoftifer in Turin, 
von denen Landulf?) fpricht, find am merkwürdigſten. Sie lehrten: 
Chriftus hat nie als hiſtoriſche Perſon eriftirt. Der Sohn Gottes 
ift, abftract aufgefaßt, der Geiſt des Menſchen, und concret, jede 
einzelne wiebergeborne Seele, die zu Gott aus der Materie fi) auf- 
ſchwingt, das Fleiſch Freuzigt, und fo die Himmelfahrt volibringt. 


) Chr. Ur. Hahn: Geſchichte der mittelalterlihen Ketzer, 1. Bd. Geſchichte 
der neu-manidhäifchen Selten. Stuttg. 1846. — Sams, Art. „Katharer“ in Aid: 
bach's Kirchenlerilon. 

3, Historia Mediolan. 2, 27. 
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Was von Chriſtus in der heiligen Schrift geſagt iſt, iſt ihnen bloß 
Idee; in ſeiner Geſchichte ſpiegelt ſich nach ihnen das geiſtige Leben 
der Menſchheit ab. Der heilige Geiſt iſt die geiſtige Geſinnung 
des Menſchen, durch welche er in den Stand geſetzt wird, die heilige 
Schrift zu verſtehen, ſich dem Fleiſche zu widerſetzen, und Geſchmack 
am Worte Gottes zu finden. Sie ſind Antinomiſten, denn ſie geben 
vor, das Geſetz ſei nicht von Gott, und der Menſch werde nur ſelig 
durch den Glauben, nicht durch die Werke. — Die in Orleans hatten 
beſonders Geiſtliche an der Spitze, und zwar Canoniker, ſo Liſoi, 
und den Vorſteher der Schule von Orleans, Stephan, der an Roberts 
Hof ſehr beliebt war. Beide, und nebſt ihnen noch eilf andere, 
wurden zum Feuertode verurtheilt. Zwei aber belehrten ſich, und 
von dieſen erfuhr man, daß ein aus Italien gekommenes Weib dieſe 
vehre gebradt.) — Ein andres Schickſal Hatten die in Arras. 
Der Biſchof Gerhard von Cambrai wollte eben eine Kirchenviſitation 
halten, als man ihn benachrichtigte, daß ſich Gnoſtiker in ſeiner Diöceſe 
aufhielten. Er faßte den Entſchluß, dem Uebel gleich Anfangs ent⸗ 
gegenzuarbeiten, und es gelang ihm auch. Cr ließ die Gnoftifer 
verbaften, und erfuhr von ihnen, daß ein Staliener, Gundulph, 
diefe Lehre zu ihnen gebracht habe. Darauf ließ Gerhard zwei 
Zage lang Faſten und öffentliche Gebete für ihre Belehrung ver- 
anftalten, und bielt dann an das Volf eine warnende Rede. Hierauf 
verfammelte er die Gnoftiter um fi, ging im ihre innern Verwir⸗ 
rungen ſehr gewandt und liebevoll ein, und befehrte jie alle. Er 
hatte ben rechten Beitpunft nicht verjäumt, und fo gelang es ihm. 
Dft war man im Mittelalter genöthigt, harte Strafen gegen Die 
Häretifer zu verhängen. Aber das Gefühl fagt uns, daß es ſchöner 
und rühmlicher fei, Menſchen zu retten, als fie zu verbrennen.?) 


9 Glaber Radulphus, historiar. sui temporis (l. 5) 3, 8. — Gesta ey- 
nodi Aurelian. (1022) in d’Achery, Spicileg. I. 604. — Mansi, XIX, 376. 
— Reander: K.G. 4, 459-163. 

?) Aber auch zu Orleans hatte ter Biſchof von Beauvais Alles gethan, die 
Häretiler zu belehren. Sie erflärten: „Dan mag mit uns thun, was man will, 
wir ſehen bereits den himmlischen König, der uns die ewigen Freuden verleiht,“ 
— Hefele, Bd. 4, $. 530 und 5333. 
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8. 5. Erneuerung der prädeſtinatianiſchen Irrihämer. ') 


Der Mönch Gottjchalt, ein Deutjcher, der Sohn des fächfifchen 
Großen Berno, war ſchon als Kind in dem Klofter Fulda Gott 
geopfert worden. Er befaß bedeutende Talente, ftudirte fehr fleißig, 
aber nad) Vollendung feiner Studien erklärte er, daß er nicht Mönch 
werden wolle. Der Abt Eigil glaubte in diefe Erklärung eingeben 
zu müffen, und eine Synode zu Mainz, die befragt wurde, ob ein 
Oblate durch freie Selbftbeftimmung wieder. austreten dürfe, bejabte 
diefe Trage. Nur der Abt Nhabanıs Maurus von. Fulda bielt 
dafür, daß der Wille der Eltern hierin der Wille der Kinder werben 
müffe, und appellirte an Ludwig den Frommen, welcher entjchieb, 
daß Gottſchalk Mönch werden müffe Er ward alfo Mönch, aber 
verließ das Kloſter Fulda, und ging nah Orbais im Bisthum 


') Gilb. Maugin: Veterum auctorum, qui IX. seculo de praedesti- 
natione et gratia scripserunt, opera et fragmenta. Par. 1650, 4°, 2t. — 
Jac. Usserii: Gotteschalki de praedestinat. contruversiae ab eo motae 
hist. 1681, 1662. — L. Cellotii: Histor. Gotteschalki praedestinatiani. 
Par. 1655, fol. — 

G. 3. Wiggers: Schidjale der auguftinifchen Anthropologie von der Ber- 
dammung des Pelagianismus auf der Synode zu Orange und Balence 529 bis 
zur Reaction des Mönchs Gottſchalk für den Auguflimismus: Beitfchrift f. d. hiſt. 
Zheologie, 1854, S. 3—42, 1857. 9. 2. — J. Weizfäder: Das Dogma von 
der göttlichen Vorherbefiimmung im 9. Jahrhundert (Jahrb. f. dentſche Theologie 
1859). — Hefele: Conc.-Geich., Bd. € (1060), 22. Bach, die Synoden während 
der Gottſchall'ſchen Streitigkeiten in den Jahren 848—860, '&. 1M—168, 177— 
190, 195—213. Die Synoden, in welchen über diefen Streit- verhandelt wurde, 
find: Mainz 848, Quiercy 849, Paris 549, Ouiercy 853, Balence 855, Langres 
und Savonieres 859, Toufi 860. 

In diefer Sache jchrieben: Gottſchall, Hincmar: Opusculum ad reclusos 
et simplioes, 849, Ratramnus Servatus (Lupus, Prubdentius, Rhabanus, Scotus 
Erigena) gegen Gottihall, und darauf Prudentius gegen Erigena, Florus von 
Lyon, Amolo und Remigius, Erzbifchof von Fyon (Jener: Sententise de prae- 
destinatione; Diefer: De tribus epistolis liber und Absolutio quaestionis de 
generali per Adam damnatione omnium et speciali per Christum ex eadem 
ereptione electorum. — Libell. de tenenda scripturae veritate et orth. patr. 
auctor. fidelit. sectanda; über die Uebrigen (f. oben). Briefe des. Rhabanus im 
Prädeflinationsftreite von Fr. Kunflmann, Hifl. pol. Bl. Bd. 52, 254—258. 
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Soiſſons. Hier las er die Schriften des heiligen Auguftin und 
Yulgentins, und glaubte ganz begeiftert zu entbeden, daß zu feiner 
Beit die reine Lehre des heiligen Auguftin gar nicht mehr in ber 
Kirche vorhanden fei, und man fi in den Pelagianismus verloren 
babe. Er ließ fih in Unterfuchungen und Fragen ein, denen fein 
Talent nicht gewachſen war. Wabrfcheinlich war fein Geift durch 
jenen Zwang, der ihn zum Mönche gemacht hatte, verbüftert, und 
erfreute ſich jett am Excentriſchen. Nun machte er eine Reiſe 
nach Stalien. Längere Zeit hielt er fich bei Nothing von Verona 
anf, und erflärte, daß e8 (nach der Lehre Auguftins) eine zweifache 
PBrädeftination gebe, nad) der ein Theil der Menfchen von Ewigkeit 
ber zur Seligfeit, der andre von Emigfeit ber von Gott zur Ver 
dammniß beftimmt fei. Nothing berichtete dieß an Rhabanus Maurus, 
jest Erzbifchof von Mainz, welder im Jahre 848 eine Synode zu 
Mainz verfammelte, auf der er vortrug, dag bereits viele Menfchen 
durch Gottſchalk auf Abwege geführt worden feien. Die Lehre Gott- 
ſchalls wurde bier verworfen, und Hincmar von Rheims benadh- 
richtigt. Hincmar veranftaltete im Jahre 849 eine Synode zu 
Quiercy, wo Gottjchalt gegeigelt, und dann nad dem Kloſter 
Hautvillers im Bisthum Rheims verbannt wurde.) Zugleich wurden 
gegen feine Lehre folgende Artikel feftgeftellt: 1) dag alle Menfchen 
der Erbjünde verfallen feien, 2) daß fie nur durch die Gnade Gottes 
wieder gerecht würden; 3) daß die Gnade Gottes zuvorkommen 
müſſe; 4) daß der Menſch zur Seligfeit vorberbeftimmt fei, und 
nur verdammt werde, wenn er feine Freiheit mißbraude. So faßte 
man die Lehre Gottſchalls auf; andre Biſchöfe hatten andre Anfichten 
davon. Sp fagen Hincmar und die ihm gleichgefinnten Biſchöfe: 
Gottſchalk lehre, daß Gott Einige von Ewigkeit ber zur Verdammniß 
präbeftinirt babe; er fei demnach ein Particularift, indem er annehme, 
dag die Erlöfung Chrifti ſich nur auf Einige erftrede. ‘Der Bifchof 
Amolo von Lyon fehrieb an Gottſchalk freundlidh, und bob im feiner 
Schrift hervor, daß durch ihn die ganze Lehre von der Gnade und 
der Erlöfung zerftört werde. Er jagte 3. B. von der Taufe: Alle 
getauften Kinder werden in die Gnade Gottes aufgenommen; es 


) Hefele bezweifelt die Wechtheit der betreffenden Urkunde. 
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geſchieht aber, daß fich fpäter viele die Taufgnade gar nicht aneignen, 
und von diefen müſſe dann Gottſchalk jagen, daß fie die Taufgnade 
gar nicht erhalten hätten. Es gab aber auch Biſchöfe und Gelehrte, 
welche auf Gottſchalks Seite waren, unter bdiefen befand fi Re⸗ 
migius, der Nachfolger des Amolo, Prudentins, Biſchof von 
Troyes, der Abt Lupus, der Propft Ratramnus. Diefe Männer 
an der Spite verfammelte fih 855 eine Synode zu Valence, welche 
ausſprach: Gottſchalk fei von Hincmar und den Seinigen mißver- 
ftanden worden; er habe immer gelehrt: wenn ein Theil der Menſchen 
zur Hölle vorberbeftimmt würde, fo geſchehe dieſes durch göttliche 
Präscienz; die Prädeftination fei hierin nicht abfolut, die Berdammten 
verdienten es nicht anders. Zugleich erklärte die Synode fi) wider 
das Verfahren, das gegen Gottſchalk angewendet worden. Wer hat 
nun Necht? Wir befigen noch ein Glaubensbekenntniß von Gottſchall, 
worin er jagt, daß eine Präbdeftination der Verdammten in Folge der 
Präscienz ihrer Sünden ftattfinde. Im buchftäblichen Sinne Hatte 
man demnach feine Urfahe zur Nüge. Uber die gegen Gottichalf 
eingenommenen Biſchöfe bielten fi an das Gerücht über Gottfchalts 
Lehre, und glaubten, daß er ſich anders außsgedrüdt babe, als er 
denke, und Bandelten nach der Konfequenz feiner Behauptungen. In 
der That müfjen wir auch dem Hincmar und dem Rhabanus Necht 
geben; denn Gottſchalk lehrte, daß die Ausermwählten allein durch bie 
Snade ohne alle NRüdfiht auf Freiheit zur Seligkeit präbeftinirt 
feien; alfo mußte er eine abjolute Präpdeftination annehmen. 

Während dieſes Streites wurde Scotus Erigena von Hincmar 
aufgefordert, gegen Gottſchalk zu fchreiben. Scotus that e8 auch in 
einer Schrift von fechzehn Kapiteln, aber Hincmar war mit derſelben 
- nicht zufrieden. Scotus behandelte Gottſchalks Lehre alfo: „Die 
Sünde ift nichts Wirkliches, fie ift in fich betrachtet ein Nichtfein. 
Nun aber heißt Prädeftiniren Wirken. Da aber die Sünde nichts 
Wirkliches ift, fo Tann von Gott nicht gefagt werden, daß er Jemand 
zur Hölle präbeftinive. Alſo babe Gottſchalks Lehre feinen Sinn.” 
Scotus hielt alfo die Hölle nur für Privation, für Mangel gött- 
liher Einwirkung; und damit glaubte er, Gottſchalk widerlegt 
zu baben. 

Sottfehalf ftarb 868 (al. 369) im Gefängniffe; denn ungeachtet 
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wiederholter Ermahnungen, feine Grundfäge zu mobificiren, verftand 
er fih nicht dazu. Man wollte ihm auch feine Gefangenfchaft 
erleichtern; er aber wies es balsflarrig von fih, und vernachläffigte 
fich äußerlich fo fehr, daß er zulegt einem Thiere gleichfah. 


$. 6. Gtreitigleiten über Die Gegenwart Ghrifti im Altarsſatramente. 


PBafhafius Radbertus,“) Mönch in Corvey, gebraudte in 
einem Unterrichte an die Sachen, den er zwiſchen 830—836 ſchrieb, 
den Ausdrud: Chriftus fei im Altarsfalrament fo zugegen,” wie er 
von Maria geboren, wie er geftorben und auferftanden ſei. ‘Diefe 
TDarftellung fand man neu und unpaffend, und e8 entftand Streit 
darüber. Es ift aber das Ganze nicht wahrfcheinlich, obwohl es ge- 
wöhnlich fo erzählt wird. Erft im eilften Jahrhundert gab Berengar 
von Tours der Sache diefe Wendung. E8 verhält fih damit fo. 

Im neunten Jahrhundert pflegten ſich mehrere Schriftfteller 
über die verichiedene Art des Leibes Chrifti zu erflären. So unter; 
ihied Amalar von Metz zwijchen dem Leibe Chrifti, wie ex lebte, 
dem euchariftifchen Leibe Chriſti, wie er ſich in lebenden, und wie in 
verftorbenen Chriften befinde. Es entftand nun die Frage: Wie ift 
der Leib Chrifti im Abendmahle gegenwärtig? Beſonders ift bier- 
über Ratramnus in feiner Schrift merkwürdig, die er auf Befehl 


') Paschasius Radbertus, de corpore et sanguine Domini (in einem 
Codex Liber de Saeramentis genannt, 831 und 845). — Epistula de corpore 
et sanguine Domini ad Frudegardum. Ratramnus, de corpore et sanguine 
Domini (ad Carol. Calvum). — ©. Gerbert, i. e. Anon. Cellotianus. — 
Mabillon, Act. S. O0. S. B,, IV, 1, p. 591. 

Jac. Boileau: Praefat. ad libr. Ratramni, in ed. Paris 1712. — Defi.: 
Dissertatio in librum de corp. et sang. D. (gegen Harduin, der den Ratram: 
nus des Calvinismus beſchuldigt). — Lanfs: Ueber die verloren gehaltene Schrift 
des Yohannes Scotus von der Euchariftie. Studien und Kritilen, 1828, 45. — 
The book of Ratramn, commonly called Bertram, on the body and blood 
of the Lord. Oxf. 1839. — Herm. Reuter: De erroribus, qui aetate media 
doctrinam christianam de 9. Eucharistia turpaverunt. Berol. 1840. — Melch. 
Hausherr: Der heil. Paſchaſins Radbertus. Eine Stimme über die Euchariftie 
vor taufend Fahren. Mainz 1862. Darüb. Hefele in der Tüb. Theolog. Quart.⸗ 
Schrift, 1863. S. 359— 365. 
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Karl's des Kahlen verfaßte, und in ber er mehrere Formen unb 
Seinsweifen des Leibes Chriſti unterfchied. Er fagte, Chriſtus fei 
im Altarsfaframent anders zugegen, al8 er auf Erben gelebt habe 
und geftorben ſei; die finnliche Wahrnehmung des Leibes müſſe man 
von der im Saframente unterfcheiden, in diefem fei er anders. Aber 
dabei behauptete er doch noch eine wahrhafte Gegenwart; es fei, fagte 
er, der nämliche Leib, aber in einer andern Seinsweiſe. Paſchaſius 
lehrte wefentlich dasfelbe. Johannes Damascenus behauptete, daß in 
der Euchariftie gar feine Figur und fein Zeichen fei. Anders drüdte 
ih Yohannes Scotus aus. Er gab ein Werk beraus, in welchem 
er annahm, daß Ehriftus im Altarsfaframente gegenwärtig fei, aber 
es fei dieß nur eine figürliche Seinsweiſe. Sein Buch wurde deß— 
halb von Leo IX. zum Feuer verurtheilt. Der Streit brach eigent- 
lich erft aus um das Jahr 864 (Paſchaſius hatte feine Schrift ſchon 
831 herausgegeben), und dauerte das zehnte Jahrhundert hindurch 
bis in das eilfte, wo Berengar von Tours auftrat, und große Be 
wegungen verurjachte. 

Derengar') wurde gegen das Jahr 1000 in Tours geboren, 


') Berengarii Turonens: Quae supsrsunt tam edita quam inedita; mo- 
derante A. Neandro. T. I. Ber. T. de sacra coena adv. Lanfranc. von 
1073, liber posterior, e codd. Quelferb. prim. edider. A. F. et F. Th. Vi- 
scher, Berol. 1834 (cum append. Grotefend.). 

Adelmani ep. Brix. ex scholastico Leodiensi, de Eucharistiae Sacra- 
mento, ad Berengarium epistola, ed. C. A. Schmidt. Brunsw. 1770. — Lan- 
franci: L. de Eucharistia sacra (corpore et sanguine Domini) ctr. Beren- 
gar. (ec. 1063—1070). — Guitmundi: De corpor. et sang. Christi veritate 
in Eucharistia I. 3 (dialog.). — Durandi abb. (um 1068), liber de corpore 
et sanguine Domini. — Deoduin, contra Brunonem et Berengar., ad Hen- 
ricum regem. 

Bernaldus Constant. de Berengarii damnatione multipliei, 1088. — 
Mabillon: Observat. de multiplici Berengar. damnatione, Fidei professione, 
et relapsu, deque ejus poenitentia in: Vetera Analecta, 2. edit. Par. 1733, 
p. 513. — 2effing: Berengarius Zuron., oder Ankündigung eines wichtigen 
Werkes deſſ.; Braunſchw. 1770, 4%. — Stäudlin: Berengar von Tonrs (in 
Stäudl. u. Tzſchirner's Archiv, Bd. II, St. 1. 

Berengarius Turonensis, oder eine Sammlung ihn betreffender Briefe, 
herausgegeben von H. Sudendorf. Hamb. 1850. — Hefele: Conc.Meſch. IV, 
©. 703 - 740, 761 fig. 
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miete fich durch Talent und Fleiß aus, war gefchätt als Lehrer, 

wurde Arhidiafon in der Kirche von Angers. Der heilige 
(bert von Ghartres hatte aber jchon früher in ihm eine Neigung 
ı Excentrifchen bemerft. Sein Mitfchüler Adelmann, Lehrer in 
tih, Hat uns Schätzbares von ihm Binterlaffen. Er fagt, daß 
bert einft fie Beide aufgefordert babe, während ihres ganzen 
ens der Tradition der Kirche treu zu bleiben. Ya, Fulbert befahl 
j noch auf dem Todbette, daß Berengar entfernt werden follte. 
‚engar wandte feine Aufmerkfamfeit befonder8 auf die Gegen- 
+ Ehrifti im Altarsfaframente, und gerietb dabei auf bedeutende 
vege. Seine Lehre wurde daher auf vielen Synoden verworfen, 
zu Mom von Leo IX. 1050, zu Vercelli 1050, zu Tours 1051, 
ber zu Nom 1059 von Nifolaus IL, dann 1078 und 1079 von 
»gor VII!) Jedoch kennen wir diefe Lehre nicht genau. ‘Die mei- 
‚ feiner Beitgenoffen faßten fie fo auf: Chriftus fei nur bildlich 
Altarsjatramente gegenwärtig, nur durch die Kraft der menſch⸗ 
m Intelligenz, aljo nur dem gläubigen Geifte; dieſe Gegenwart 
de gleihfam äußerlich producirt in der Hoftie. Wenigftens faßte 
fein Mitfchüler Adelmann alfo auf, der ihn ermahnte, feinen 
thum aufzugeben. Gleiches that auch Lanfrank. Von Berengar 
ft haben wir noch ein Glaubensbekenntniß, worin er jeine Lehre 
ers darſtellte. Im Jahre 1059 wurde er von Papft Nikolaus LI. 
ebalten, ein ihm vorgelegtes® Symbolum zu unterjchreiben, was 
auch that; aber bald widerrief er dasfelbe, da in ihm die Trans⸗ 
Rantiation befonder8 hervorgehoben war. Am Jahre 1078 unter 
egor VII. gab er felbft ein Glaubensbekenntniß ab, worin er er- 
rte: er glaube, daß Chriftus wahrhaft im Altarsfaframente gegen: 
rtig fei. Aber dieß genügte nicht, weil die Transfubftantiation 
in nicht ausgedrüdt war. Gregor erklärte fih daher gegen dieſes 
mbensbelenntniß, wahrfcheinlich, weil er glaubte, daß Berengar 
ır die Gegenwart Ehrifti nicht läugne, aber auch die Zranzfub- 





ı) Die Synoden, auf denen diefe Irrlehre verhandelt wurde, find: Ofter- 
de zu Rom, 1050; Bercelli, 1. Sept. 1050; Synode zu Paris, October 1051; 
v8, 10541; Rom, 1059; Boitiers, 1075; Rom, 1078; römiſche Synode im 
rnar 1079; Biacenza, 109%. 

Möhler, Kirchengeſchichte. 11. 19 
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ftantiation nit annehme. Bereugar war auch wirflih nicht zu 
trauen, indem er ftetS feine Anfichten und Meinungen änderte, und 
bald fo, bald anders dachte. Der Biſchof Guitmund von Averſa 
(+ 1086) gibt uns von feinen Anhängern Nachricht, indem er jagt: 
Die Berengariften feien entweder bloß figurativi oder incarnatores, 
die zwar die Gegenwart Chrifti im Altarsjatrament annehmen, aber 
die Zransfubftantiation verwerfen. 


8. 7. Das Schisma der morgenländiſchen und abendländiſchen Kirche.) 


Die Kämpfe, die wir ſchon in der vorigen Periode zwifchen den 
Patriarchen von Couftäntinopel und den Päpften antrafen, wurden 
immer ftärfer. Egoiftifh zog ſich die griechifche Kirche immer mehr 
in fi) zurüd, und indem fi) die Patriarchen Ihren rechtmäßigen 
Obern entziehen wollten, wurden fie immer abhängiger von bem 
Kaifer, fo daß das kirchliche Leben immer mehr erflarrte. Beſonders 
zeigte fich dieß zur Zeit des Kaifers Michael, des Sohnes und Nach 
folgers des Kaifers Theophilus (F 842). Michael Hatte durch feine 
Ausichweifungen Körper und Geift fo entkräftet, daß er zu allen 
Neichsgefchäften untüchtig wurde. Zudem gefellte er fich die fchlechteften 
Genoffen bei, die alles Kirchliche verhöhnten. Sie fpielten die Pa— 
triarhen und Bifchöfe, bielten Proceſſionen dur) den kaiſerlichen 
Palaſt und zumeilen felbft dur die Stadt. Sein Oheim, Cäſar 


', Photii Cap. Patriarchae opera omnin ed. J.P. Migne, Patrol. graccn, 
t. 101-104. — Mansi, t. XVI—XVIL — Vita s. Ignatii v. Nicetas David 
(Mansi, t. XVI). — Ansastasii bibliothecarii Vita Nicolai I.; Vita Hadriani Il. 
— Ejusd. praefatio in Concil. VIII. oecum. — 

E. B. Swalve: De dissidio Ecclesiae christianae in graec. et lat. 
Phot. auctor. maturato. Lugd. Bat. 1830. — Jager: Histoire de Photius, 
Par. 1815; (2 dd. 1854). — L. Tosti: Storia dell’ vrigine dello scisma greco. 
Firenze 1856. — 9. Lämmer: P. Nikolaus I. u. die byzant. Staatslirde 
f. Zeit, 1857. — Hefele: Concil-Gefchichte, Bd. 4, S. 218-240 et passim. — 
H. Schmitt: Harmonie der morgenl. und abendländ. Kirche. Ein Entwurf zur 
Bereing. beider Kirchen, 2 Aufl. Würzb, 1863. — 4. Pichler, Geſchichte der 
lchhlichen Trennung zwiſchen Orient und Occident, — of. Hergenröther: 
Photins, Palriardd von Conflantinopel. Sein Yeben, feine Schriften und das 
griechiſche Echisma. Nach handichriftlichen und gedrudten Quellen. Bd. 1. Regsb. 
IS67. S. 719. 
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ırdas, beforgte indefjen die Staatsgeſchäſte. Er war ſelbſt wiffen- 
aftlich gebildet, und befürderte die Wiffenfchaften. Aber feine Licht: 
ten verdunfelte fein Ehrgeiz, der ihn antrieb, des Kaijers Thor: 
ten zu begünftigen, damit er herrſchen könne. Zugleich verftieß er, 
: Wolluft ergeben, feine rechtmäßige Gemahlin. Der damalige 
ıtriarh war der ftrenge, gelehrte Ignatius. Er widerſetzte ſich 
ar den Xhorheiten des Kaiſers, zog ſich aber dadurch nur feinen 
d des Bardas Haß zu. Des Kaifers Mutter Theodora und 
ne zwei Schweitern fuchten ebenfalls den Michael auf beffere Wege 
bringen, zogen ſich aber gleichfall8 den Haß des Barbas zu, fo 
B er fie zwingen wollte, in ein Klofter zu gehen; Ignatius weis 
rte ſich aber, ihnen den Schleier zu geben. Auf feine Weigerung, 
willig abzudanfen, wurde er abgejeßt, und Photius erhielt (857) 
ne Stelle. 

Photius gehörte einem der edelften Geſchlechter an, Hatte die erften 
tellen und Geſandtſchaften befleidet, und befaß eine feltene Gelehr- 
mieit. Seine „Bibliothek“ und andere feiner Schriften find fehr 
ſchätzt; obne ihn wäre Vieles aus der griechiſchen Literatur für 
8 verloren gegangen. Ferner fchrieb er einen „Nomocanon" und 
gen die Paulicianer.") Aber er wollte nur glänzen; höhere Weihe 
8 Geiftes fehlte ihm. Schon, daß er fi dazu verjtehen konnte, 
r Nachfolger des Ignatius zu werden, muß ihn in unferen Augen 
rabfegen, mehr noch fein nachfolgendes Betragen. Mehrere benach⸗ 
rte Biſchöfe waren bei feiner Wahl nicht befragt tworden. Da je 
ch der befier gefinnte Theil des Klerus auf der Seite des Ignatius 
tharrte, fette e8 Photius durch, daß Ignatius fchändlich behandelt 
urde, um ihn zu nöthigen, zu erklären, daß er freiwillig abgedankt 
ıbe; da er es nicht that, wurde er noch graufamer behandelt. Die 
wog die Bifchöfe, ſich zu verfammeln; fie feßten den Photius ab, 
id ercommunicirten ibn. Aber nun traf au fie das Loos des 
gnatius. Da ergriff das Voll Partei gegen Photius, und um den 
umnlt zu ftillen, beichloß der Hof, daß der Papſt um feine Aner- 


) Seine dogmatiſche Hauptſchrift: „De spiritus sancti mystagogia“ 
t 3. Hergentöther herausgegeben. Ratisb. 1857, und fie ifl wieder gebrudt in 
r neneflen, eigentlich erfien Gejanımtausgabe feiner Werte. 
19* 
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fennung angegangen werden follte. Damals ſaß der große Nikolaus. 
auf dem Stuhle Petri. Diefem meldete Photius, da Ignatius frei 
willig abgedankt, und er felbjt nur gezwungen die neue Würde ange: 


nommen babe. Nikolaus ließ ſich nicht täufchen, und erklärte, er f 


wolle die Sache durch Gefandte unterfuchen laffen. Doch die Ge 
fandten wurden in Conftantinopel einige Monate gefangen gehalten, 
man entzog ihnen zulegt jogar die nöthige Nahrung, um fie zur Be 
ftätigung des Photius zu zwingen; und fie waren ſchwach genug, dieß 
zu thun (861). Nikolaus, der hievon Nachricht erhielt, verfammelte 
eine Synode, züchtigte auf derfelben zuerft feine Legaten, und ſprach 
dann das Abfegungsurtheil über Photind (863). Diefer gab zuerfl 
eine Schrift heraus, worin er das päpftliche Urtbeil, und befonders, 
- was Nikolaus gegen die Nichtbeachtung der Interſtitien (dev Weiben) 
gejagt hatte, zu widerlegen ſuchte. Bald fchritt er von der Verthei⸗ 
digung zum Angriff, auf einer Synode zu Eonftantinopel (867), wo 


er die abendländifche Kirche als eine abgefallene, ja ſogar häretiſche 


darzuftellen ſuchte. Hiemit begann das traurige Schisma. 

Zuerft wurde der Primat der römischen Kirche, wenigftens defien 
göttlide Einſetzung, geläugnet, und behauptet, daß Gonftantinopel als 
die Hauptftadt auch im Beſitze des Primates fei. Ein fehr großes 
Gewicht wurde darauf gelegt, daß die Lehre der abendländifchen 
Kirche vom Ausgange des heiligen Geiftes häretiſch ſei. Das erfte 
Eoncilium von Conftantinopel Hatte nur von einem Ausgehen des 
beiligen Geiſtes vom Vater gefprochen; aber die griechifchen Väter, 
wie Cyrillus von Alerandrien und Bafilius, hatten ſtets befannt, daß 
der heilige Geift vom Vater und Sohn ausgehe. Die abendländifche 
Kirche hatte ebenfalls diefe Lehre behauptet, wofür befonders Auguftinus 
zeugt, und das Filioque wurde zuerft 589 auf der Synode zu Te- 
ledo den Arianern gegenüber dem Symbolum beigefügt. Bon Spanien 
aus verbreitete fich diefer Zuſatz auch nah Gallien. Die abendlän: 
difhen Mönche in Serufalem nahmen ihn ebenfalls auf, und hier 
wurden die Griechen zuerft darauf aufmerffam. Durch eine griechifche 
Sefandtfhaft auf der Synode zu Gentilly bei Paris (767) wurde 
diefe Sache angeregt, ohne fie weiter zu treiben. Cine Synode von 
Arles beftätigte ebenfall3 den Zujat, und bat au Leo III. um Be 
ftätigung. Dieſer weigerte fid) Anfangs, ihn in das Symbolum 
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unehmen; aber von den fränfifchen Biſchöfen gedrängt, welche er- 
en, was wahr fei, müfje auch in dag Symbolum aufgenommen 
ven, ging er endlich darauf ein. Dieß bob nun Photius befonders 
or. Außerdem ſuchte er aud) no aus dem Genuffe von Milch 

Käſe bei den Lateinern während ber Faftenzeit, daß in der 
dDländiſchen Kirche nur die Biſchöfe firnten, und die Priefter den 
bat bielten, den Abfall diefer Kirche zu beweifen. Er ging fo 
‚ deu Papft abzufegen und zu ercommuniciren. — Wäre in der 
Hifhen Kirche noch Lin wahrhaft chriftlicher Geift geweſen, fo 
e Photius, anftatt zu gewinnen, durch diefes ſchändliche Ver- 
en Alles verlieren müffen. Aber dieſer Geift mangelte, und daber 
Erſcheinung, daß die griedhifchen Biſchöfe in feine Schlechtigkeiten 
ingen. — Nun wurde aber Baſilius Kaiſer (867). Diefer 
e den Photins ab, und fperrte ihn in das Kloſter, und auf einer 
869 — gehaltenen Synode (der achten öfumenijchen) wurde dieje 
gung beftätigt. Hadrian II. hatte ebenfall® Legaten dahin ge- 
et. Photius erhob ſich zwar bald wieder, hielt ſich jedoch nicht 
ve, und ftarb elend (um 891). 

Zu obigen Streitfragen fam noch die Frage, ob die Bulgaren 
Nom oder zu Conftantinopel gehörten. Nach der Abfegung des 
tus wurde hierüber zwar das gute Vernehmen wieder hergeftellt, 
mar aber nicht von langer Dauer, indem unter dem Patriarchen 
hael Cärularius (1043— 1059) das Schisma ein ewiges wurde.) 
fer erbob fich wieder gegen Rom in Verbindung mit dem bulga- 
ven Bifchofe Leo von Achrida; in einem Briefe an einen latei- 
yen Bifchof (1053) Hob er die alten Vorwürfe des Photius wieder 
vor und fügte neue Hinzu. Daß die Abendländer ungefänertes 
yd confecrirten, fei ein Beweis, daß fie Juden geworden, daß fie 





ı) Brevis commemoratio corum, quae gesserunt Apocrisiarii 3. Roman. 
is in regia urbe — v. Cardinal Humbert (Baron. 1054, nr. 2—26.) — 
1. Will: Acta et scripta, quae de controversiis ecclesiae graecae et 
‚ae saeculo 11 composita extant. Marp. et Lips. 1861. 4°. — 

Leo Allatius: De ecelesiae occidentalis et orientalis perpetuo con- 
mw. — Maimbourg: Histoire du schisme des Grecs. . 
}. Pitzipios: l’Eglise orientale, sa separation et sa r6 
Rome, par J. G. Pitzipios. Par. 1855, 4. t. 
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Blut der Tiere genöffen, fei ein Beweis, daß fie Heiden ge 
worden. Leo IX, ſchrieb gegen dieſe Albernheiten fehr gründlich 
an Cärularius. Der Kaifer Conftantin Monomachnus wäünfchte 
die Beilegung des Streites, um an dem Papfle eine Stüte gegen 
die Normannen in Italien zu haben. Auf fein Begehren ſchickte 
Leo eine Geſandtſchaft nad Eonftanthtäpe;. an deren Spite der 
berühmte Cardinal Humbert ftand. Sie wurde ebrenvoll von 
dem Kaifer, mit Hohn und Spott von Cärularius aufgenommen. 
Humbert vertheidigte die Sache der Abendländer jehr gut, und der 
Kaiſer befahl fogar, Leo's Vertheidigungsſchrift in das: Griechiſche zu 
überfegen. Jedoch nüßte die Gefandtichaft wenig; Cärularius blieb 
balsftarrig, und endlich erlaubte der Kaifer dem Cardinal, eine Ur 
Eunde, fowie ein Abſetzungsurtheil gegen Cärularius in der Sophien- 
firde von Conftantinopel niederzulegen, worauf die Gefandtichaft, 
ohne Etwas ausgerichtet zu haben, abreiſte. Zwar war auch der 
Patriarch Petrus von” Antiochien auf Humbert's Seite, aber and 
dieß half Nichts. Das Schisma beftand fort, und Tieß fich ſeitdem, 
ungeachtet aller deßhalb gemachten Beſtrebungen, nicht mehr heben, 
was auch nicht gefchehen wird, bis nicht wieder in die griechiſche 
Kirche wahrhaft chriftlicher Geiſt einkehrt. 


. FFFünftes Kapitel. 
vefchichte des äußern Eullus, der Rirchfichen Gebräuche und Jeſte. 


8. 1. Gtreitigleiten über bie Bllderverehrung. ') 


ALS das Chriſtenthum zuerft dem Heidenthume gegenüber auftrat, 
ach es ſeine geiſtige Natur auch gegen die Kunft ſehr ſchroff und 
tübertreibend aus. Um darzuthun, daß das Ueberſinnliche und 
nnlihe nicht mit einander verwechſelt werden dürfte, bezeigte es 
‚ gegen die religiöfe Kunft gleichgiltig, ja wohl gar verachtend. 
en dadurch zeigte es dem Heidenthum gegenüber feine wahre Natur. 


') Nicephorus patriarcha (} 828) breviarium rerum post Mauritium 
tarum (ab a. 602-—770), ed. Jınm. Bekker. Bonn. 1837. Theouphanes, 
aac(aur)icus, (F c. 817) Chronographia 285—813. Bonn. 1839. — Martyr. 
3tephani abbatis ap. Monffaucon, anal. gracen, 1692. — Jos. Gene- 
ıs: De rebus Constpol. a Leone Armenio ad Basilinm Macodonem |. 6. 
a. 813—867, ed. Carl Lachmann. Bonn. 1834. — Imperialia decreta de 
tu imaginum in utroquo regno promulgata, coll. et illust. aM. Haimins- 
l. Guldast — Francf. 1608. — Jo. Molanus: Historia saorar. imaginum 
pictur., 1. 4, J. N. Paquot recensuit. Lovan. 1771 in 4°. (Lovan. 1570.) 
J. Dallaeus: De imaginibus. Lugd. Bat. 1612, — F. Spanhemii: 
toris imag. restitut. Lugd. B. 16°%6. — 

LL Maimbourg: Ilistoire de l’heresie des Iconoclastes. Par. 1679 — 
3, 2 voll. — EGriedr. Chriſtoph Schloffer, Gefchichte der bilderſtürmenden 
fer des oftrömifchen Reichs. Frankfurt 1812.) — J. Marr: Der Bilderftreit 
byzantiniſchen Kaifer. Trier 1839. — Wald: Kekerhiftorie, X u. XI. — 
nsi, XIII. — Hefele, Concil.Geſch. III, 335— 154; 616—651; IV, 36— 44; 
-104. (Derf.: „Ueber das erfte Luftrum des Bilderſtreits.“ Tüb. Theol. Ouar- 
Hrift, 1857, 9. 4). 
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Für viele Gläubige war dieß nothwendig, da fie mit beidnifchen Ans 
bängfeln in die Kirche getreten waren. Deßhalb wurden in der erften 
Kirche Feine Bilder geduldet. 

Nachdem aber das Heidenthum befiegt, und das Ehriftenthum 
feftgegründet war, fiel jene Furcht in Bezug auf ſchwache Ehriften 
weg, und da dur das Chriſtenthum die Kunft erft ihre eigentliche 
Bedeutung erhalten mußte, jo kamen jett andere Anfichten zur Gelt⸗ 
ung. Im Alten Zeftamente waren Bilder von Gott in Worten, 
und auch das Neue Zeftament hat diefe Wortbilder nicht abgefchafft, 
obſchon e2 weniger anthropomorphiftiih ift als jenes. Chriſtus felbft 
ſprach meiftens in Parabeln und Bildern, und deßwegen fünnen aud) 
die Bilder im engern ‚Sinne vom Neuen Zeftamente nicht ausge: 
ichloffen fein. Und ferner find die Ceremonien, 3. B. der Gebraud 
des Salzes, der brennenden Kerze und des weißen Gewandes bei der 
Taufe, ebenfalls Bilder. 

Im zweiten Jahrhundert hatte man überdieß gewiß ſchon Bilder 
von Chriftus in erhabener Arbeit; Tertullian bezeugt, daß bildlick 
- Borftellungen von Chriſtus als dem guten Hirten auf Bechern id 
befanden.) Die Chriften felbft führten oft das Bild eines Fiſches, 
daher fie Tertullian pisciculi nennt, vom griehifchen Wort 2yIv;, 
aus den Anfangsbuchftaben von Ircovs Agıorög Heov viog GWıng. 
Das Eoncil von Elvira (306) verbietet can. 36 die Bilder; aber 
daraus fehen wir, daß damals ſchon Bilder in Epanien gebräuchlich 
waren.) Im vierten Yahrhundert fagte der Biſchof Afterius von 
Amafea :?) „Malet Ehriftum nicht ab, fondern präget euch fein gött- 


1) Tertull.: De pudieit. cp. 7. 

) Sams, 8. ©. von Spanien, 1], 1, S. 95—98. 

?) Aster. homil. 1 — de divite et Lazaro — die Stelle wird in Synodo VII, 
act. 6 etwas anders citirt; dagegen citirt Nicephorus diefelbe Stelle und fagt: 
Immer haben fie die Worte des Deifters Afterius im Munde, der ba fagt:- Male 
Chriſtum nicht ab. Aber er jagt ja nicht: umfchreibe ihn nicht: (a yeaye Tor 
Xoıdzuy, ov unr, un zepiygage, Antirrhetici 3 adv. Constantin. Copronymum 
(2, 16) ap. Ang. Mai, Nova sct. Patrum bibliotheca, t. V.(1249), p. 80. 
Derj.: Apologeticus pro sacris imaginibus, ap. Ang. Mai, p. 149-276 
(Migne, P. gracca, t. 100). — Pitra: Spicilegium Solesmense, T. L Par. 
1852. Ex antirrheticis libris loca selecta, p. 302—335. Sanctorum patrum 
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ches Bild durch geiftige Gemeinjchaft ein, und traget es in euren 
yerzen. Dieß fei euch genug; Ehriftus wurde durch feine Dienfch- 
yerdung ſchon genug erniedrigt." So drüdte man fih noch im 
ierten Jahrhundert aus, und gewiß waren damals die Bilder jchon 
ehr häufig. Viele Väter fprachen dafür; nur der Beilige Epi— 
anius zerriß einft in Serufalem einen Tempelvorbang, auf welchem 
Fhriftus abgebildet war. Nachdem diefer Gebrauch aber dod) allgemeiner 
ourde, fo führte die Natur der Sache auch dahin, daß die Bilder 
erehrt wurden, man küßte fie, warf ſich vor ihnen nieder, brachte 
Raucdhwerk dar, zündete Kerzen an u. dgl. Die Gläubigen mußten, 
aß die Huldigung dem Heiligen gelte, den das Bild vorftellte, und 
iicht dem finnlichen Bilde. 

Aber eine. Oppofition gegen die Bilder, obwohl ftill und uns 
nächtig, Hatte ſich fortgepflanzt, bis diefe Ohnmacht endlich ein 
nächtige8 Organ fand, den Kaifer Leo den Iſaurier, der von 726 
in die Verehrung der Bilder unterfagte.e Man bat fih in Ber: 
nuthungen erjchöpft, wie leo dazu gefommen jei. Mean fagte, er babe 
Imgang mit Juden und Muhamedanern gehabt, und daher feinen 
daß gegen die Bilder gefchöpft. Wahr ift es, daß die Türken den 
inter ihnen lebenden CEhriften den Gebrauch der Bilder unterfagten; 
b fich aber Leo's Haß aus diefer Quelle Herfchrieb, ift ungewiß. 
Kuh fagte man, Leo Habe dadurch die Juden und Deuhamedaner 
nit den Chriſten ausſöhnen wollen; doch davon zeigt die Geſchichte 
eine Spur, fein Haß ging vielmehr aus den in der Kirche noch 
reftehenden falſchen Anfichten hervor; zudem war Yeo nichts als ein 
echt ober, ungebildeter Soldat. Seine Unfähigkeit, das Geiftige 
om Materiellen zu unterfcheiden, trug er auf Alle über und glaubte, 
Ale müßten gleich ihm die Bilder anbeten. Cedrenus, Zonaras,') 


estimonia £0, de Christi incarnatione, duplici natura ac resurrect. (adv. 
conomachos adducta). Bon den Abendläudern werden Papſt Julius, Sct. Am: 
rofius u. P. Leo — angeführt, p. 335—370. — Ferner liber 4 des antirrhe- 
ins, worin des Eufebius von Cäfarea Brief: ad Constantiam widerlegt wird; 
). 371—503. 

') Cedren. ad ann. 9 et 10 (J. 725—726) Leonis imper. — Zonaras 
ex chron. Cedreni). Da feiner der Alten dieß berichtet, jo dürfte e8 eine Aus⸗ 
chmückung fpäterer Zeiten fein (Gefele III, 346); cf. inter epistol. Gregorii II. 
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und andre Schriftfteller bezeugen von ihm, daß er Überhaupt gegen 
alle Kunft und Wiffenfchaften eingenommen war, Bibliotheken ver: 
brannte (eine zu fechsunddreißlgtaufend Bänden), Schulen einftellte, 
und eine Haupturfache des in der griechifchen Kirche fich einftellenden 
Berfalles der Wiffenfchaften war. Er war ein taugliches Werkzeug 
für verworrene Köpfe und felbft viele Bifchöfe und Prieſter ſchloſſen 
ih ihm an. Der Patriarch Germanus erklärte fi) zwar trefflid 
gegen Leo's Beftrebungen; doch ſchloßen ſich zu viele Biſchöfe an 
veo an. Unter dem Volke brachte diefes Verbot große Gährung 
hervor; beſonders erbitterte e8-der Vorwurf, daß es die Vilder an- 
bete. Es entftand ein förmlicher Aufruhr, und Leo mußte die Auf 
vührer vor Conftantinopel befämpfen. Ex hätte hieraus viel lernen 
Tönnen; aber er ging nur noch weiter und befahl, daß alle Bilder 
weggenommen und zerftört werden follten. Nur das Kreuz, aber 
ohne Crucifixus, wurde geduldet. Germanus, aufgefordert, das 
Edikt des Kaifers Fund zu machen, weigerte fi, es zu thun, und 
wurde abgefeßt. Seine Stelle erhielt der dem Kaiſer gleichgefinnte 
Ancftafius (730). Germanus hatte fi) ſchon gleich Anfangs mit 
Gregor II. in Verbindung gefeßt, der fi nun ebenfall® gegen Yen 
ausſprach. Da der Berftörungsbefehl auch in den griechiſchen Befit- 
ungen Italiens verfündigt wurde, entftand ein QTumult, bei welchem 
die Silver des Kaifers vom Volke zerftört wurden. Nur der Papfl 
konnie vie aufrührerifchen Italiener im Baume halten. ‘) 

Im Jahre 731 ftarb Gregor IL; ihm folgte Gregor III, 
13. März 731, ein ebenfalls treffliher Papft, und diefer ‚fchrieb an 
Leo, wie er es verdiente: „Weil du ein roher und grober Menſch 
bift, jo muß ich dir auch roh und grob fehreiben; du nenneft uns 
Holz und Leinwand-Anbeter; aber fei nicht jo einfältig, zu glauben, 
dag wir dergleichen thun. Du droheft mir mit dem Tode, und be: 
denfeft nicht, daß ich in einer Stunde auf frendem Gebiete bin. — 
Die Bilder find nur dazu, daß unfer am Irdiſchen hängender Geiſt 
ſich leichter emporfchwingen könne“ zc. Der Papft verfaommelte 731 


— nr. 10, ad Germanum, qui fuerat patr. Cstp.; ep. 12—13 ad Leonem 
Isaurum, ep. 1 ct 2 de sacris imaginibus,. 
ı) Ahendländifche und morgenländiſche Nachrichten lauten hierüber abweichend. 
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eine Synode, und ercommunicirte die Iconoclaſten. Yeo fandte jekt 
eine Flotte nach Stalien (732), um fi am Bapfte zu rächen; fie 
wurbe aber durch Stürme zerftört. Der Kaifer z0g nun die päpit- 
lichen Güter in Sicilien und Ealabrien ein. 

Schon Leo begann blutige Verfolgungen gegen die Bilder-Ber- 
ebrer; daher kanm Eine Vertheidigung der Bilder von griechifchen 
Geiftlihen oder Mönchen. Dagegen gab Johannes Damascenus 
drei Abhandlungen !) gegen die Bilderflürmer heraus, und zeigte barin 
auf das Scharffinnigfte die Berechtigung der Bilderverehrung Er 
erklärte richtig das hiefür gebrauchte Wort moooxuveiv, und zeigte, 
daß man daraus keineswegs die VBilder-Anbetung folgern Tünne. 
Weil die Bilderftürmer auch gegen die Heiligen-Verehrung ſich aus« 
geiprochen zu baben fcheinen, fo zeigte er, wie, nachdem Ehriftus 
Menfch geworden, die Menfchen als ganz andere erjcheinen, welde 
allerdings die Heiligen verehren dürften. 

Leo farb 18. Juni 741; ihm folgte fein gleichgejinnter 
Sohn Conftantin (741—775) Eopronymus. Er erneuerte den 
Befehl der Bilderſtürmerei, und verfammelte fogar eine Eynode, um 
die tirchliche Sanction für feine Editte zu erhalten — 754. Drei: 
hundertachtunddreißig Bilchöfe waren beifammen; eine Maſſe von 
Thorheiten und Sophismen offenbarte ſich hier. Sie fagten: durd) 
die Bilderverehrung, überhaupt durch den Gebrauch der Vilder wer- 
den die ſechs allgemeinen Synoden verworfen; in der Bilderverchrung 
feien alle Ketzereien vereint, befonders aber der Monophyſitismus und 
Neftorianistehrs: denn entweder wolle der Bildner die Gottheit und 
Menſchheit zugleich barftellen, und dann vermifche er beide, uub fei 
alſo Monophyſit; ober er wolle die Menfchheit allein darftellen, und 
dann trenne er die beiden Naturen und fei Neftorianer. Conftantin 
Goprouymus bemühte fi, das Abendland für die Befchlüffe diefer 
Synode zu gewinnen, ſchickte demnah 767 eine Geſandtſchaft auf 
die große Synode zu Gentilly, welche der König Pipin verfammelt 
hatte. Seine Gefandte brachten dem Pipin unter andern Gefchenfen 


y Aoyoı anoloyyzınoi (Tpeis) — opp. cd. — le Quien, t. I, p. 307— 
390; die erfie im Anfang, die zweite und dritte — nad) Abjekung des Germanus. 
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eine Orgel, die erfte, welche in das Abendland kam, wo von num an 
der Gebraud) derfelben immer allgemeiner wurde. . 

Sein Nachfolger Yeq IV. (775—780) war gegen die Bilder: 
verebrer gemäßigt, weil er glaubte, fie feien fchon unterbrüdt. Als 
ev aber bemerfte, daß feine Gemahlin Irene felbft Bilder habe und 
fie verehre, gebrauchte er Strenge. Leo ftarb aber bald, und Irene 
berrichte für ihren unmündigen Sohn. Sie berief 787 eine Synode 
nach Gonftantinopel. Da aber Senat und Heer dagegen waren, 
wurde diejelbe nach Nicäa verlegt, und bier wurde die Verehrung 
der Bilder anerkannt. 

Da der Papft Hadrian diefe Synode, die fiebente öfumenifche, 
auch durch feine Legaten beſchickt und fie beftätigt hatte!), fo über: 
fandte er den Bifchöfen des OccidentS die Befchlüffe derſelben, nach— 
den er fie in daS Xateinifche Hatte übertragen laffen. Aber in 
der fränkischen Kirche wurden fie nicht angenommen. Karl der Große 
hatte fie feinen Hoftheologen vorgelegt, welche entfchieden, die fränkische 
Kirche könne jenen Beſchlüſſen nicht beitreten, worauf die Gründe 
diefer Weigerung in den vier carolingifhen Büchern niedergelegt 
wurden (c. 790). Diefe Bücher biegen fo, nicht etwa, weil fie Karl 
verfaßt hatte, fondern weil fie den Sinn der fränfifchen Kirche in einer 
von Karl gehaltenen Synode ausdrüdten. In ihnen wird gejagt: 
Bilder zu verehren vereinige fich nicht mit den Eitten der fränfifchen 
Kirche; fie anerkennen auch die Synode von Nicäa nicht als ülumenifche, 
weil die fränkifchen Bischöfe darauf nicht erfchienen und dazu nicht 
eingeladen worden; für die Einfältigen fei e8 zu boch, zu fagen, bie 
Verehrung beziehe ſich nicht auf das Materielle, fondern auf das 
Geiftige, auf das Urbild. Im Jahre 794 erhielt der Abt Angilbert 
den Auftrag, diefe Bücher dem Papfte Hadrian zu übergeben. Diefer 
benahm fich fo Hug als beftimmt, und berief fich den fränkischen Geſandten 
gegenüber einfad) auf die Synode von Nicäa. Er erklärte, daß es 
nicht geboten, fondern nur erlaubt fei, die Bilder zu verehren So 
befäwichtigte er den Unmuth der Franken.) 


) Hefele: Die fiebente allg. Synode, S. 426451; 616; 651—673 (bie 
Betheiligung des Abendlandes am Bilderftreit und die Sarolingifchen Bücher). 

) Tie libri Carolini erfhienen zuerft 1549 in Paris (hrsg. von Tilius, 
Bild. v. Sct. Brieug und Meaug, wieder bei Goldaſt l. c, 1608, @. H. Heu⸗ 
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Hadrian, die Griechen und die Franken waren in folgenden 
Buntten einig: 1) ob die Bilder verehrt werden dürfen, ift nicht 
dogmatiſch, fondern disciplinär; 2) Bilder find im privaten und 
Öffentlichen Gebrauch fehr nüglih für die Erbauung und Belehrung 
der Gläubigen; 3) die Verehrung der Bilder wurzelt nicht in einer 
den Bildern innewohnenden Kraft. — Die Differenz beftand darin, 
daß die Franken, Deutſchen und Angelfachfen behaupteten, daß die 
Bilder, wenn auch zu gebrauchen, doch nicht zu verehren feien. 

Woher kam es, daß die fränkifchen Biſchöfe fich nicht fügten, 
Sondern fi) fo bitter gegen die Beichlüffe der Synode von Nicäa 
ausſprachen? Einige fagen, daß die Verehrung der Bilder der frän- 
tiihen Gewohnheit entgegen fei. Aber warum brachte diefes die 
fränfifhe Gewohnheit mit fih, und warum gaben fie diefe nicht auf? 
Andere fagen: Empfindlichkeit von Seite des fränfifchen Episcopats 
fei e8 gewefen, weil er nicht zu der Synode von Nicäa eingeladen 
worden. Aber Hadrian hatte fie beftätigt, mas ein großes Gewicht 
in den Angen des fränfifchen Episcopats haben mußte. Andere fagen: 
Weil Irene Kaifer Karl's des Großen Tochter Rotrudis für ihren 
Sohn zur Ehe begehrte, fpäter aber wieder zurüdtrat, fei Spannung 
zwifchen den Griechen und Franken eingetreten. Aber daß diefe An- 
gelegenheit eine fo große Wirkung gehabt Hätte, ift wohl unwahr- 
ſcheinlich, beſonders wenn man Karl’8 und der fränfifchen Bifchöfe 
frommen Sinn betradtet. — Woher alfo diefe Erfcheinung? Die 
Beantwortung liegt ganz nahe. In der erften Zeit der Kirche waren 
feine Bilder gebräuchlich, weil die eben aus bem Heidenthum Weber 
getretenen leicht wieder zur Idololatrie verführt werden konnten. Was 
bei den Griechen und Römern bis in daS vierte, da8 war bei den 
Tranfen, Deutfhen und Angeljachfen bis in's neunte Jahrhundert 
der Fall; deßwegen ſprachen ſich die fränkifchen Bifchöfe gegen die 
Einführung der Bilderverehrung aus. — Zu bemerken ift noch, daß 
in jene Weberfegung, welche Hadrian den fränfifhen Bifchöfen über- 
fandte, ein großer Fehler ſich einſchlich. Dem Biſchof Eonftantin 


mann, n. d. T.: Augusta concilii Nicaeni II. censura, h. e. Caroli M. de 
impio imaginum cultu 1. IV, Hanov. 1731, ſ. Migne, Patr. lat. t. 98, ans 
Goldaft abgedrudt. (Man vermutbet, Alcuin fei deren Berfaffer.) 


e 


302 Ray. 5. 8. 1. Bilverftreit. 


von Cypern wird darin die Abftimmung in den Mund gelegt: „Wie 
ih die Trinität anbete, bete ich die Bilder an." Im Original da- 
gegen heißt e8: „die Trimtät allein bete ich an, die Bilder liebe ich.“ 
Doc liegt darin nicht der Grund, weßhalb die Franken die Synode 
nicht annahmen, denn den fränfifchen Biſchöfen wäre es leicht geweſen, 
fih zu überzeugen, daß dieß nur ein Weberfegungsfehler fei, weil es 
zu ſehr mit den Synodalakten im Widerſpruche ftand. 

Die zwei nächften Nachfolger der Kaiferin Irene (} 803) bis 
813') blieben der Synode II von Nicäa treu. Nun beftieg aber 
Leo V., der Armenier, den Thron (813), der bis 820 regierte; er 
erklärte ſich fogleich gegen die Bilder, und ließ die ‘Decrete der Synode 
von 754 erneuern. Große Verfolgungen trafen jet bie Bilderver- 
ehrer.”) Aber wie früher an Johannes Damascenus, der bie 
Kirche mit größter Feinheit des Geiftes und dem größten Muth ver- 
trat, fo Hatte jeßt die griehifhe Kirche an einem. hochberühmten 
Mönche eine Stüge. Es waren dieſes ber gelehrte, fromme und 
ſcharfſinnige Abt Plato und fein Schüler Theodor Studites (von 
Studium, einem Klofter in Conftantinopel, gegründet von Studios, 
der im Jahre 454 Conſul gewejen; diejes Klofter zählte unter Theodor 
taufend Mönche); und befonders der Legtere darf dem Johannes 
Toamascenus an die Seite geftellt werben.*) 

Unter Michael (820—829) dem Stammler dauerte die Bilder: 
ſtürmerei fort, und im Jahre ‚324 ging eine Geſandtſchaft an Ludwig 
den Frommen, ihn in das Jutereſſe zu ziehen. Diefe Geſandtſchaft 
ftellte ihm eine Menge Rügen vor, u. A.: „Unter den Griechen herrſche 
eine Krankheit, und diefe ſei der Bilderdienſt, der feinen andern 
Zweck babe, als das Kreuz aus der Kirche zu verdrängen, und dafür 


) Nicephorus, 801 -811; Michael Rangabe, 811—813. 

”) Hefele, &.-@. IV, 1—6. 

») Theodor. Studita, $ 826, abbas: Antirrhetici tres advers. Icono- 
machos. Refutatio carminum Joannis, Ignatii, Sergii et Stephani, Icono- 
wachorum. — Quaestiones Iconomachis propositae. — Advers. Icono- 
machos capitula septem. — Oratio pro sacris imaginibus. — Epist. ad 
Theophilum imperat. de sarris imag. — Epietola ad Platonem Archiman- 
dritam de enltu sacrarum imaginum. — Epistolae; opp. ex edit. Sirmondi. 
t. V. Venet. 1728 (Abdr. ap. Migne, Patr. grace. t. 99). 
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te Bilder bineinzubringen. Diefe Krankheit fei fo groß, daß 
Griechen den Bildern als ſolchen Gebete darbräcten, und von 
Erhörung erwarteten. Es finden fich Leute, welche die Bilder 
⁊ Zaufe der Kinder Pathenftelle vertreten laſſen. Selbſt Geift- 
ſchabten Staub von den Bildern der Heiligen, mifchten ihn unter 
wilige Blut, und theilten fo den Kelh aus.” Man fieht Hier 
anze Gehäßigfeit, auf die Fein Gewicht zu legen ift; ſolchen 
em würde die Eynode von Nicäa ganz entjchieden widerfprochen 
Diefe Stimmung gegen die Bilder dauerte fort bis zu dem 
des Raifers Theophilus 829—842. Sekt erft wurden bie 
(äffe der Synode von Nicda erneuert und feftgehalten. 
Jene Geſandtſchaft Michael des Stammler’3 an Ludwig ben 
men batte die Wirkung, dag wieder eine fränfifche Synode fich 
nmelte, wo abermals der Beſchluß gefaßt wurde, die Bilder 
a. nicht verehrt werden, welcher Beſchluß an Eugen IL gefandt 
.) Wir müffen aber mit Petavins annehmen, daß die frän- 
ı Bifchöfe unter der den Bildern zu leiftenden Ehre nichts 
8 verftanden, als daß man fie in der Kirche aufhängen, nicht 
hen, nicht entehren dürfe. Agobard von Lyon und Jonas, 
of von Orleans, ftehen an der Spige derer, die ſich gegen die 
r am ftärkften ausſprachen, ohne deßhalb Yconoclaften zu. fein. 
afrid Strabo, der Mönch Dungal zu Sct. Denys, und 
nar von Rheims fprachen ich nicht fo ftrenge dagegen aus. 
ehr ſich aber das Chriſtenthum befeftigte, defto mehr näherten 
ie fränktifchen Bifchöfe der Bilderverehrung, bis endlich am Ende 
ennten und am Anfang des zehnten Jahrhunderts die Bilder 
‘anfreih, England und Deutjchland gerade fo betrachtet wurden, 
m Ortent und in Stalien. Hier ift der Finger der Vorfehung 
zu eriennen. Die Gefahr der Idololatrie war vorüber, und 
atiwidelte fich die rechte Betrachtungsweife der Bilder naturgemäß. 
Die Yconoclaften (auf dag dritte Buch der Könige, 6, 29, ſich 
mb), erlaubten in den Sirchen den Gebrauch gemalter Natur- 
, and nur die Bilder von Chriftus und den Heiligen waren 
verhaßt. Johannes Damascenus bemerft hierauf: „die Ico⸗ 





) Hefele, S. 36-14. Pariſer Verfammlung vom %. 825. 
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noclaften berufen fi) auf das Alte Zeftament, und weil es bort | 
fo war, muß es aud im Neuen Zeftamente fo fein. Aber bie Juden |! 
wurden beſchnitten, alfo müffen auch wir befchnitten werden, fie feierten |! 
den Sabbath, aljo müffen auch wir ihn feiern; die Juden verehrten 
feine Heiligen, alfo aud) wir nicht." Daraus erfehen wir, wie weit 
die Jconoclaften von dem wahren Geiſte des ChriftentHums entfernt 
waren. Der Gebraub von gemalten Naturfcenen Tanı bei allen 
Religionen, bei Heiden und Muhamedanern ftattfinden (woher aud) 
der Name Arabesken). Das Ehriftenthum aber ift feine Naturreligion, 
fondern eine geſchichtliche, und muß daher gefchichtliche Bilder haben. 
Wie follten alfo nicht Bilder von Chriftus und den Heiligen unter 
den Ehriften im Gebrauche fein? Wäre nicht bei den Juden, deren | 
Religion ebenfalls eine gejchichtliche ift, der Hang zur Idololatrie fo 
groß gewejen, auch fie hätten Bilder gehabt, und nur deßhalb verbot 
Diofes ihren Gebrauch. Die Jconoclaften nahmen den Streit dog⸗ 
matiſch; ihnen fehlte die Hare Anſchauung des Chriſtenthums, und 
daber ftammt ihre Verfolgungswuth. 





8. 2. Erneuerung des Streites über Die Oflerfeier und Die Zonfur. ') 


Die alten Britten hatten die Heinafiatifhe Sitte, Oftern mit 
den .Kleinafiaten zu feiern, angenommen. Zu ihnen drangen die 
Beſchlüſſe von Nicka, dag Oftern überall gleich gefeiert werden follte, 
nicht; fo dauerte bei ihnen die alte Sitte fort, und theifte ſich auch 
den Frländern mit, als fie zum Chriſtenthum befehrt wurden. Als 


) S. oben ©. 52. — Montalembert: Die Mönche des Abenblandes, 
Bd. 3, bei. S. 382—404 der deutſchen Ausgabe. ALS Anhang zwei Dent- 
jhriften — über die Unterfchiede zwiſchen der brittifchen und vömifchen Kirche. 
Bon einer Gründung der alten brittifden Kirche von Aften aus lann feine Rebe 
fein. „Bon den ſechs fireitigen Gebräuchen hatten drei ihren Grund im Rational- 
geifte und nicht entfernt im Aftatiichen, nämlich die Tonſur, die befondere Meß 
liturgie, und der Widerwille gegen römiſche Geiſtliche; drei andere hatten ihren 
rund in einer übelverflandenen Anhänglichleit an römifche Gebräuche ſelbſt, nämlich 
die ergänzenden Geremonien bei der Taufe, die Ofterberechnung, der Gölibat der 
Geiſtlichen (i. c. die Beibehaltung von Doppellklöſtern). In Rom felbfi waren 
gewiffe Reformen eingetreten, während die Dritten an der älteften römifchen Braris 
fefthielten. 
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Auguftin nad. England kam, forderte er die Dritten auf, die 
römische Sitte anzunehmen; aber fie erklärten, bei der Sitte ihrer 
Väter bleiben zu wollen. Während des fiebenten und achten Jahr⸗ 
hunderts gab diefe Differenz zu fehr vielen Etreitigfeiten und Reli- 
gionsgefprähen Anlaß; die Verſuche, welche Auguftin von Can- 
terburg machte, fih mit den Britten auszugleichen, fcheiterten an 
deren Widerftand. Doch im Verlaufe des neunten Yahrhunderts 
verlor ih unter ihnen und den SYrländern diefe Sitte, und die 
römifche wurde allgemein angenommen. 

Auguftin Hatte auch bemerkt, daß die Dritten eine andere 
Tonfur hatten, al3 die Römer. Es gab urfprünglich dreierfei Ton- 
juren; die Griechen jhoren das ganze Haupt; im Abendlande wurde 
der Kopf ganz geihoren bis auf eine Feine Krone am untern Ende 
des Kopfes; bei den Britten war die Tonfur von Ohr zu Ohr, fo 
daß bloß Haare auf dem Hinterhaupte waren. Auguftin legte darauf 
fein Gewicht; aber die Angelfachjen fchlugen diefes jehr hoch an; ja 
fie wollten mit den Britten deßhalb gar keinen Umgang pflegen, big 
diefe fich endlich un der römiſchen Sitte bequemten. 


$. 3. Bon den kirchlichen Feilen. ') 


Nah der Ausdehnung, die wir diefer Periode geben, wäre von 
der Einführung mander Feſte zu fprechen, die aber ſchon in der 
erften erwähnt wurden. So von Einführung des Allerheifigenfeftes 
im fiebenten, der Himmelfahrt Mariä im achten, und der Präfentation 
Mariä ebenfalls im achten Jahrhundert. — Das Allerfeelenfeft entftand 
aber fo. Ein Eluniacenfer-Mönd hatte eine Wallfahrt nad) Paläftina 
unternommen, und war auf feiner Rückkehr bei dem Einfiebler auf 
dem Berge Aetna eingefehrt. Diefer fagte ihm: Im Aetna werden 
viele Seelen gemartert; man höre ihr Seufzen und Jammern. Den 
Aetna hielt er nämlich für das TFegefeuer. 

Dreer Cluniacenſer wollte fi) davon überzeugen; der Einfiedler 
jührte ihn an den Rand des Krater, und da glaubte er wirklich 
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den Jammer der armen Seelen zu hören. In feine Heimath zurüd- 
gefehrt, erzählte er, was er erfahren; und Abt Odilo führte dep 
wegen das Allerfeelenfeft in allen feinen Klöftern ein; 998 aber führte 
c8 Gregor V. in der ganzen Kirche ein, um fo zu der Erlöfung der 
armen Seelen etwas beizutragen. Jedenfalls waren beide von Mit- 
gefühl für die armen Seelen durchdrungen, welches Mitgefühl aud) 
Auflang fand in dem CluniacenſerOrden. So entitand diefes ſchöne 
Feſt, für das wir gewiß Gott zu danken Urjache haben. 

Zur wlrdigen eier aller Fefte und aud des Sonntags wurden 
unter Karl dem Großen ſehr beilfame Verordnungen erlaffen, die 
wegen der Mobheit der Zeiten durchaus nothwendig waren, indem 
man gerade die fehwerften Arbeiten an diefen Tagen verrichtete. 

Bei Pfarr-Bilitationen finden wir mehrere Jahrhunderte hindurch 
an den Pfarrer die Frage geftellt, ob bei feiner Kirche nicht Zänze 
mit Frauen ftattfäuden, und ob nicht unzüchtige Lieber gejungen 
würten. An einigen Orten dauerte der Sonntag von Morgen bis 
Abend dieſes Tages, an andern vom Sonnabend drei Uhr bis 
Sonntag Abends; wieder an andern von ber Vesper des Sonnabend# 
bis Montags Früh. — Um die eier der Tyefttage recht würdig zu 
machen, hatte fich Karl der Große bemüht, den römischen Choralgeſang 
in Sranfreid einzuführen, und deßwegen die Singfhulen in Mek 
und Soiſſons errichtet, damit ſich dort fowohl Geiftlihe als andre 
Sänger bilden Tönnten. Es ging freilich damit nicht fo ftattlich vor⸗ 
wärts, woran wohl vorzüglich die (rauhen) Kehlen der Franfen und 
Deutſchen Schuld waren. ’) 

Um möglidhfte Einheit und Eintracht in den Cult zu bringen, 
wurde unter Karl dem Großen die gallicanifche Liturgie aufgehoben, 


') M. Gerbert: De cantı ct musica sacra a prima Ecclesiae aetate 
usqno ad praesens tempus, Il t. 4, St. Blasii 1774. — Scriptores ecclesia- 
stici do musica sacra putissimum, 3 tom. 4°. — Ibid. 1784. 

C. Edm. II. Coussewakcr: Scriptorum de musica medii aevi novam 
seriem a Gerbertina alteram colleg. nuncque primum ed.; t. I, in 4°. Lille, 
1865. — Traites inddits sur la musique du moyen age, 1865. — Histoire 
do I’harmonie’au moyen age. Lill. 1852. — L’harmonie (au moyen age.) 
nOrientis partibus.* 1857. — A. Schubiger: Die Sängerſchule von Sauct 
Gallen, vom 8.—12. Jahrh. Einf. 1859. 
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und die römifche eingeführt. Auch die fränlifhe und alemannifche 
Liturgie mußten der römifchen weichen. 

Eine eigenthümliche Leitung der göttlichen Vorſehung war c8, 
dag im Abendlande überall die lateiniſche Sprache die Titurgijche 
wurde. Dieß machte fich von felbft, ohne daß deßhalb Vorfchriften 
erlaffen wurden. Die Nömer Hatten in Frankreich und Spanien, 
ſelbſt in Deutſchland, foweit fie darin vordrangen, ihre Sprade ein⸗ 
geführt. Sie war ſchon in Deutfchland, ehe ſich deutſche Völker 
bekehrten. Daher traf man an dem Beftehenden Feine Aenderung 
und die Tateinifche Sprache blieb Sprache der Liturgie im ganzen 
Abendlande, wohin von Rom aus das ChriftentHum verbreitet wurde. 
Nicht menſchliche Klugheit, nicht Rückſicht u. dgl. bat die Tateinijche 
Sprache im Abendlande zur liturgifhen gemacht; es geſchah auf 
natürlide und doch wunderbare Weiſe. — Durd) 


8. 4. Die Bußanflalten') 


wirkte die Kirche befonders in diefer Zeit am meiften auf das Leben 
ein. In den erften Sahrhunderten der Kirche war feine beſtimmte 
Zeit für die Beicht vorgeſchrieben. Die Chriften waren fo innig 
fromm, daß es nicht nöthig war, ihnen eine beftimmte Zeit zu Des 
zeihnen. Da aber fo viele rohe Völfer in die Kirche eingetreten 
waren, und diefe Rohheit ſelbſt auf die gebildeten Völker übertragen 
hatten, war eine Beitbeftimmung nothwendig. Im Benediktiner 
Drden wurde zuerft ben Prieftern vorgefchrieben, des Jahres zweimal 
zu beichten; und dieß ging aud auf das Inſtitut Chrodegang’s, von 
da anf die Geiftlihen auf dem Lande, und Später auch auf die Laien 
über; jedod) finden wir für die Letztern noch Feine ftrengen Verord⸗ 
nungen in dieſer Bei. — In der alten Kirche war es nicht noth» 
wendig gewefen, zu erklären, daß auch böſe Gedanken und Begierden 


) Die Literat. I, S. 666. Dazu: Binterim: Die vorz. Denkw. der chriſt⸗ 
tathol. Kirche, V. Bd., 3. Theil, die öffentliche YBußanftalt im Mittelalter. — 
Runftmann: Die lateinischen Pönitentialbüher der Angelſachſen, Mz. 1844. — 


Vafferfchleben: Die Bußordnungen der abendländifchen Kirche. Halle 1851. 
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zu beichten ſeien; jegt geſchah diefe Erklärung auf vielen Synoden, 
wie auf der zu Chalons 813, Can. 32—34. Yonas von Orleans 
fagt (I. I de institutione laicalı), daß in der Megel nur Geiftliche 
und Moönche folche Beichten ablegen; die andern wären zu ftumpf- 
finnig, einzufehen, daß auch böſe Gedanken und Begierden Sün— 
ben feien. 

Die alte Bußdisciplin war größtentheil$ zu Grunde gegangen, 
dieß dauerte bis auf Karl den Großen fort. Aber unter ihm wurde 
fie auf vielen Synoden erneuert, und die Biſchöfe drangen wieder 
auf diefelbe. Auch die öffentliche Buße wurde wieder erneuert, aber 
in vieler Beziehung jehr gemildert; doch waren die aufgelegten Yaften 
und Nachtwachen noch fehr ftrenge. In eignen Yußbüchern war die 
Dauer und das Maß derjelben genau beftimmt. Am Aſchermittwoch 
wurde die Buße auferlegt, und am Gründonnerftage fand die Recon: 
cifiation ftatt; doch Fonnte die Buße aud) auf längere Zeit, ja auf 
das ganze Leben ausgedehnt werden, und die Büßer hatten fich an 
jedem Afchermittwoch wieder in der Kirche zu ftellen, wo fie wieder 
ausgefchloffen wurden, jo lange, als die Zeit ihrer Buße dauerte. 
So war die Buße, welche Paulinus von Aquileja dem Aiſtulph 794 
zu Mainz auferlegte, der aus Eiferfucht feine Fran erſchlagen Hatte. 
Damals legte der Etaat bloß anf Staatsverbrechen, nicht auf den 
einfachen Mord, die Zodesftrafe. In befondern Fällen, die in den 
Bönitentialbüchern nicht vorgefehen, Waren, jehritt man auch zu be- 
fondern Bußen. Der Franke Frotmund hatte mit feinem Bruder 
jeinen Oheim erfchlagen. Als Buße wurde ihm auferlegt, daß er 
die berühmteften Heiligen Orte in Europa, Afien, und Afrifa befuchen, 
und fo fange Buße thun müſſe, bis ihm Gott felbft durch ein Beichen 
andeuten würde, daß feine Buße ein Ende babe. Am Grabe des 
heiligen Marcellinus von Carthago zerriffen endlich die Ketten von 
jelbft, mit denen er, an Händen und Füßen gefeflelt, drei Welttheile 
durchwandert Hatte. Solche Bußen waren nichts Seltenes. Sie 
wirkten zwar öfters außerordentlich viel, waren aber oft auch nur 
zum Schaufpiele, und nicht fo ſchrecklich, als man fich vorftellen 
Mag; denn wohin folhe Büßer famen, wurden fie liebreich aufge: 
nommen, und auf jede Weiſe bewirthet, was aber Veranlaffung 
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b, ſolche Yußen aufzuheben. Die ordentlichen Bußen jedoch dauer- 
ı fort. | 

Die öffentlihe Buße wurde aber oft von hohen und recht hart⸗ 
figen Sündern gar nicht angenommen. Für diefen Fall hatte die 
cche zwei Mittel, die Ercommunication und das Anathem, zwifchen 
(hen ein ftrenger Unterfchied beftand.*) Unter Erfterer verftand 
ın jegt die Excommunicatio minor, unter Leßterm die Excom- 
inicatio inajor, vermöge der Jemand ganz von der Kirche getrennt, 
b einem Heiden gleichgeachtet wurde. Nicht felten geſchah es, daß 
ch diefe Mittel den Eünder nicht bewogen, fich der öffentlichen 
fe zu unterwerfen; dann ermächtigten die Staatsgefege die Grafen 
d Richter, der Kirche zu Hilfe zu fommen, und Widerftrebende zur 
ıterwerfung unter fie zu nöthigen. ' 

Wer in der öffentlichen Buße ftand, konnte fi) während der⸗ 
ben nicht verehelichen, durfte feine Waffen führen, nicht Richter 
ı, auf feiner Reichsverſammlung evfcheinen, feinen Eid ablegen, 
ht vor Gericht als Zeuge auftreten, auch nicht teftiren. Sehr 
Htige Erfcheinungen erklären fich Später daraus. Wie follte man 
er große und mächtige Herrn nöthigen, ſich den kirchlichen Anord⸗ 
ngen zu unterwerfen? Sie fonnten fi) ercommuniciren und ana- 
matifiren laffen, und nichts darnach fragen, und auch die bürger- 
wen Gefege fonnten fie nicht erreichen. Deßhalb trat — ſchon im 
ınten Jahrhundert — das Interdict ein; bejonders auf der Synode 
ı Ximoges 1031, als man den Gottesfrieden errichtete, wurde davon 
wendung gemacht. 

Jetzt wurden auch die jogenannten Sendgerichte (Send ift das 
ammengezogene Synodus) errichtet.) Der Bifhof fandte feinen 
hidiafon zu beftimmten Zeiten an die einzelnen Pfarrer feiner 
öcefe, um fie auf feine Ankunft vorzubereiten. Fromme Laien 
rden als Geſchworne aufgeftellt, die dem Bifchofe die Gebrechen 
- Pfarrei anzırzeigen hatten, und die Fehlenden wurden nach den 


9 5 Kober: Der Kirhenbanı nah den Grundfägen nonifchen 
hts. Tüb. 1857. 
IR W. Dorn: Die fränkiſchen Sendgerichte — in 
henrecht, 4. u. 5. Jahrg. (Tüb. 1861—1865.) 
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beftehenden Geſetzen beftraft. Nicht bloß Firchliche Vergeben, fondern 
auch Staatöverbrehen wurden vor den Nichterftuhl der Sendgerichte 
gezogen. Ganz Heine Vergehen, 3. B. ob Niemand aus einem Brun- 
nen getrunken, in dem ein todter Körper gelegen, oder ob Niemand 
einen von einem NMaubvogel angefreffenen Hafen gegeflen? wurden 
von ihnen behandelt. ES wurde in unferer Zeit getadelt, daß bie 
Kirche fich zu fo Heinlichen und unbedeutenden Dingen berabgelaffen. 
Diefer Tadel ift zum Erftaunen unverftändig, Wir baben ja in 
derfelben Zeit cin Gefchleht vor uns, das in religiöfer Beziehung 
noch in der Kindheit war. Die Kirche mußte fih darum auch in 
polizeilicher Hinficht desfelben annehmen. Das Kind muß gezlichtigt 
werden, ohne daß man ihm jedesmal begreiflich machen fünnte oder 
müßte, warnm; fein Verftand ift noch nicht im Stande, dieſes Warum 
zu faſſen! Die Kirche mußte fich zu diefen Völkern berablaffen, um 
fie zu ſich hinaufzuheben. Auch im alten Teſtamente umfaßte der 
rouog fowohl das kirchliche als das bürgerliche Geſetz, denn auch die 
Israeliten ftanden damals auf fo tiefer Stufe geiftiger Eultur, daß 
gar nicht anders auf diefelben gewirkt werden konnte So war es 
jeßt au mit dem Chriftentfum, das — fo zu fagen — ebenfalls 
das Judenthum durchwandern mußte, um die fo tief ftehenden Men⸗ 
ihen zu ſich zu erheben. 


8. 5. Reue Gebräude bei Der heiligen Reſſe.) 


In der frühern Zeit war das Brod, das zu der Gonfecration 
beftimmt war, in derfelben Form wie das gewöhnliche Brod be 
reitet; e3 hatte die Form eines Kuchens. Aber bald wurde man 
darauf aufmerffam, dieſes Brod ganz befonders zuzubereiten. Dan 
hatte fchon früher die Meizenförner eigens dazu ausgewählt, und das 
Brod ganz allein gebaden. Sekt entflanden die Hoftien, und im 
Verlaufe des fiebenten Jahrhundert wurde diefe Form vorgezogen; 
man nannte nun das Confecrationsbrod Hostia oder Oblata. In 
der erften Zeit, als die Hoftien auffamen, ift e8 anziehend, in dem 
Leben der Heiligen zu lefen, daß fromme Frauen fie für die ganze 


') giterat. I, ©. GH fig. 
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Gegend bucken. Da dieſe Form allgemeiner wurde, wurden durch 
die Gläubigen ſolche Hoſtien geopfert. Bei den Cluniacenſern opferten 
die einzelnen Mönche bis in's dreizehnte Jahrhundert eine Hoftie bei 
dem Abendmahle. 

Im Verlaufe diefer Periode famen auch die Special» und Einzelne 
Meflen auf. Lettere waren folche, die ohne Theilnahme cines Ges 
meindegliedes gelefen wurden. Bis in das fiebente Jahrhundert war 
es Sitte, daß der Briefter, der communiciren wollte, nicht immer 
ſelbſt Meſſe las; der Bifchof las Meffe, und die an der Hauptlirche 
angeftellten @eiftlihen communicirten an den Sonntagen mit den 
Gläubigen. Aber vom fiebenten Jahrhundert laſen Geiftliche, bes 
fonder8 Mifftonäre, für fih allein Meffe, und communicirten fi) 
allein, daher der Name Solitär⸗Meſſe. Walafried Strabo und 
Eugen II, nebſt mehreren Eynoden unter Ludwig dem Frommen, 
erklärten fich dagegen; denn der Priefter fagt ja: Dominus vobis- 
cum, Oremus, Sursum corda etc.; er betet für alle Anmefenden 
(circumstantes), und es fei doc außer ihm allein Niemand da. Es 
wurde daher Geſetz, daß fein Priefter Meſſe lefen dürfe, wenn nicht 
wenigftens Miniftranten als Nepräjentanten der Gemeinde beim Altare 
dienten. — Specialmeifen waren folche, die nicht für die ganze Kirche 
zumal, fondern für eines oder einige Mitglieder der Gemeinde gelejen 
wurden. Anfangs batten alle Chriften bei der Meſſe geopfert, und 
dabei communicirt. Über das Tpfer und die Zahl der Communi⸗ 
canten wurde immer geringer. Zuletzt war nur noch der Eine und 
Andere da, der opferte und communicirte, und für diefen wurde dann 
die Meſſe ganz befonders applicirt, woraus einleuchtet, daß die Ver⸗ 
mögensverhältniſſe der Kirche allgemach fid) verändert hatten. In 
den erften Jahrhunderten wurden auch Naturalien für arme Priefter 
und GHägbige geopfert; jest war die Kirche mit liegenden Gründen 
ausgeſta ſo daß die Opfer von daher genommen werden konnten. 
Neben Mh- allgemeinen Bedürfniſſen waren noch Aufiegen Einzelner 
vorhanden, die von diefen den Prieftern an's Herz gelegt, und für 
die fie am Fürſprache bei Gott gebeten wurden. Daraus ent—⸗ 
ftanden die Meßftipendien, die bereits in der Negel Chrodegangs 
erwähnt, und als Almofen betrachtet werden. Aermere Geiſtliche 
waren ermächtigt, fie für fich zu gebrauchen, reichere aber follten jie zur 
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Unterftügung der Armen überhaupt und zu andern frommen Zweden 
verwenden. In der Megel Ehrodegangs heißt es: Wenn ein Ga: 
nonifer erjucht wird, für Jemanden Mefje zu lefen, fo darf er Etwas 
dafür annehmen, ohne dieß in die gemeinfchaftliche Eaffe zu legen. 
Auch finden wir jeßt befondere Dieffen, die für ewige Zeiten geftiftet 
wurden — Yahrtage —; 3. DB. von Karl dem Kablen, der eigene 
Einfünfte zur Beftreitung der Koften dafür anwies. Die Kirche hat 
auch ftetS die Meßftipendien, und zwar mit Necht, gebilligt. 


Zweite Veriode. 
Bon der Zeit Gregor’ VII bis Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderte. 


Hatte fih die Kirche von den Stürmen der Hunnen und der 
gemeinen Wanderung der Völfer, und den dadurch verurfachten 
Bermwüftungen erholt; Hatte fie die wilde Kraft der Barbaren durch 
ie Pflege in ihrem Schooße in etwas bewältigt, und zu bilden an- 
jefangen, da öffnete der Often und Süden zumal auf's Neue wieder einen 
urchtbaren Abgrund zerjtörender Kräfte: Muhamed's wilde Schaaren 
wangen, nachdem fie das halbe Afien und Afrika erobert, gemaltig in 
Europa ein, unterbrüdten das weftgothifche Neich in Spanien, rüdten 
erwüſtend bis in das Herz des Frankenreichs, und plünderten Italien, 
elbjt die Kirche des heiligen Betrus in Nom, während die heidnijchen 
Ivaren von Niederpannonien aus ihre verheerenden Züge unternahmen. 
daum hatte der gewaltige Arm der Franken diefe Mächte gebändigt, 
ınd die Sirche ihre bildende Kraft wieder unermübet und erfolgreich 
rerfucht, als vom äußerften Norben her raubfüichtige Notten Deutſch⸗ 
and, Frankreich und andere Länder heimfuchten, und England er- 
berten und vermüfteten, von Often her aber die Magyaren die Stelle 
er vernichtenden Avaren einnahmen, und in feiner Gewaltthat, in 
einem Frevel ihren Vorfahren nachzuftehen, ſich ernftlih angelegen 
ein ließen. 

Unter den Trümmern, welche diefe Wilden aufhäuften, lernten 
ne unglücklichen Eigenthümer derſelben ſelbſt wieder die kaum und 
ur halb abgelegte Wildheit; ein Trotz, ein Ingrimm, eine verzweif⸗ 
ungsvolle Wuth bemächtigte fi) der troftlofen Völfer bei dem Ans 
lid des ſtets fich wiederholenden Untergangs ihrer Heinen Herrlich 
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feit, ihre8 beginnenden Wohlftandes: zum Wahnfinn gebracht, wüthe⸗ 
ten fie gegen fich felbft, zerfleifchten ihre eigenen Leiber, Stände 
fämpften gegen Stände, Stände gegen Fürften, Fürften unter fich, 
und was das Verfehrtefte war: die Söhne wütheten gegen die 
Mutter; die Kirche felbft mißhandelten und erniedrigten fie fo fehr, 
daß fie die Magd derer fein follte, die fie gezeugt hatte. 

Wenn ich mir diefen Jammer, diefes grenzenlofe Elend der Zeit 
vergegenwärtige, und was die Kirche dabei Teiftete, betrachte, erfüllt 
unendliche Verehrung, unbegrenzte Dankbarkeit gegen fie meine Bruft, 
und ich freue mid, der Sohn einer foldhen Mutter zu fein. Alles 
wich und trat aus feinen Fugen, fie allein ftand feſt; Alles freute 
fih der Zerftörung, fie allein baute auf; wenn nur einen Augenblid 
das Geräuſch der Waffen ſich verlor, erhob fie ihre Stimme, und 
neues Leben war in ihrem Gefolge; und oft ertönte, felbft während 
bes wildeften Sturmes, mit folder Kraft ihr Ruf, daß er Alles 
überbot, und die ftreitenden Elemente wie auf ein Wunderwort fich 
verjöhnten. Anftatt fie zu tadeln, daß in diefen Zeiten die Wifjen- 
Ihaften nicht blübten, erkenne ich dankbar an, daß fie die Keime der⸗ 
ſelben bewahrte ; anftatt zu ſchmähen, daß viel Aberglauben wucherte, 
preije ich fie, daß fie den Glauben nicht verlor; anftatt zu jammern, 
daß die freiheit des Evangeliums wieder zum Geſetze geworben, fehe 
ih ein, daß die Freiheit fich felbft vorausfett, und fein Bifchof den 
für frei erklären Tann, der es nicht jchon iſt. Ich preife Gott, daß 
er die Kirche an die Worte des Apoftels erinnerte: „Was wollt ihr? 
ſoll ih mit der Ruthe zu euch fommen, oder in Liebe und mit dem 
Geiſte der Sanftmuth?“ Die Zeit verlangte das Erftere, aljo kounte 
die Kirche das Letztere nicht wollen, und Dank der Vorſehnng, daß 
die Kirche mit Weisheit und Kraft die Ruthe fchwingen Tonute. 

ALS aber die Stürme von Außen ber ſich vollends gelegt hatten, 
da begann das volle freudige Streben in der Kirche nach Wiedergeburt. 
Die großen Bewegungen diefer Zeit (des Zeitalters Gregor's VII. 
und des heiligen Anjelm) Haben insgefammt nur einen innern, tiefen 
Grund; auf diefe Einheit müffen fie zurüdigebradht werden, fonft er- 
mangeln alle und jede (deö wahren Verſtändniſſes). Als aber diefer 
eine und wahrfte Grund bervortrat, fpaltete er fich in eine Vielheit 
von Erfcheinungen, deren jede eine befondere Kraft des menfchlichen 
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Seiftes, ein befonderes Talent in Anfpruch nahmen; ganz entwidelte 
ihn nur die ganze Zeit. 

Das Eine in der Vielbeit der Erjcheinungen ift die religiöfe 
Begeifterung, die erneute Sehnſucht nach dem Göttlichen und Ewigen, 
die fo lange in dem Drange, in den Wehen der traurigen Irrſale 
zurüdgedrängt worden war. Die religiöfe Flamme verlangte nad) 
Freiheit; in der Wärme, die fie verbreitete, zeriprangen alle Feſſeln, 
in welche der Geift gebunden war. ‘Die Freiheit des Einzelnen fegt 
aber die Freiheit des Ganzen voraus; denn wenn der Einzelne wahr- 
baft ein organifches Glied des Ganzen ift, wie er e8 denn fein fol, 
jo ift fein Berbängniß tief und wunderbar in das Schickſal des 
Ganzen verfchlungen; wenn darum das Ganze ein Knecht ift, fo kann 
der Einzelne fein gyreier fein. Das Erfte und Nothwendige war 
ſonach die Befreiung des Ganzen; daher der Kampf für die Kirchen: 
freiheit, gewöhnlich der Inveftitur- Streit genannt. Die Kirche, 
die Chriſtus durch fein Blut erfauft und frei gemacht hat, Tann Feine 
Magd des Staates fein, war das Toofungswort der Zeit. ‘Daß man 
die Freiheit, die ung Ehriftus erwarb, mit der freiheit von dem 
Despotismus des Staates zufammenftellte, war bedeutungsvoll und 
feine leere Bergleihung. In der erften Zeit dieſes Kampfes nahm 
Gregor VII. offenbar die erfte Stelle ein. — Die große Bewegung, 
die vom Hanpte ausging, mußten die Glieder aufnehmen, wenn etwas 
Gedeihliches erfolgen follte: oder vielmehr, da im Mittelpunkte 
nur das Sehnen des Ganzen fi ausfprad, fo verftand ſich 
von felbft, daß fih in den Sliedern fand und offenbarte, was in dem 
Hanpte fich zeigte. 

Wenn wir bier diefe große Bewegung, diefes Streben nad) 
Kirchenfreiheit, als die Erfcheinung einer innern großen Gährung der 
Gemüther zu begreifen fuchen, fo verfteht fich von felbft, dag fie nicht 
vereinzelt daftehen fonnte: Wie fie aus dem innerften Grunde des 
religiöfen Lebens hervorging, wie das Religiöſe, als das Tieffte in 
dem Dienfchen, alle Kräfte des Geiftes, alle möglichen Richtungen bes- 
jelben bewegt, fo erwachte mit dem Streben nad Kirchenfreiheit die 
Sehnfucht nad) der Freiheit des Gedankens, welcher, was das Gemüth 
erfüllte, Kar erfaflen, verftehen wollte. Der Stumpffinn, der mit 
‚der Gefangenfchaft der Kirche verbunden war, konnte nicht mehr be: 
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ſtehen: ein reges, wiſſenſchaftliches Streben entſtand zu gleicher Zeit: 
ein Beweis, daß der Kampf für die Kirchenfreiheit lein äußerlicher war, 
daß er nicht bloß von dem Hochmuthe Einzelner ausgehen konnte!!) 

Die Periode, deren Gefchichte wir jetzt beginnen, gehört in ihrer 
erften Hälfte zu dem Erhabenften und das Menfchenherz Beglüdend: 
ften, was nur immer die Gefchichte aller Zeiten dem Beobachter dar- 
bietet.” Es war die Macht, welche die religiöfe dee Über die Ge- 
müther gewann, was dieje Zeit zu einer fo erhebenden und den Be— 
obachter beglüdenden machte. Schon gegen Ende der vorigen Periode 
fonnten wir bemerken, wie das Chriſtenthum immer lebendiger die 
Völker des Abendlandes ergriff, wie der chriftliche Geift immer freier 
und freier von der ihn beberrfchenden Naturgewalt ſich loszuwinden 
begann. Jetzt aber tritt der Geift des Chriſtenthums frei hervor 
und gewinnt alle Herrfchaft. Bon ihm getragen wird die Hierarchie 
die berrichende Macht in ganz Europa. Die Blüthe des religiöfen 
Lebens, das Mönchthum, erfchließt ſich weit fchöner und berrficher 
al8 je, und in der reichften Farbenpracht entfaltet e8 ſich vor unfern 
Augen. Bei diefer Geftalt der Dinge gewinnt auch die religiöfe 
Wiffenfchaft eine Höhe und Tiefe, die fie vordem nie zu erreichen im 
Stande gewefen war. Ihr zur Seite bildet jich die Myſtik, und 
wird in dem Maße glängender, innerliher und tiefer, als e8 eben 
auch die Wiffenfchaft geworden war, und wenn dieſe ausarten will, 
tritt ihr wieder die Minftif entgegen, und meist fie auf ihr wahres 
und eigenthümliches Gebiet zurüd. Die religiöfe Idee wird fo all: 
beherrichend, daß Tauſende, daß Millionen ans dem Abendlande weg— 
ziehen, um im Meorgenlande dem Chriftenthum, ebenfalls den Sieg 
zu erfämpfen, und das Kreuz dafelbft aufzupflangen, deſſen Früchte 
jegliche8 Herz befeligen. 

In der zweiten Hälfte diefer Periode verhält es fich freilich zum 
großen Theile andere. Es ift diefes eine Seit vielfachen Zerfalles 
und gar oft troftlofer Auflöfung. Sie fündigt fih ſchon fehr Har 
gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts an, und im Beginne des 
vierzehnten Jahrhunderts ift fie gar nicht mehr zu verfennen. 


1) 8, Möhler’s Einleitung zu „Anjelm, Erzbifchof von Santerbury”. 


g Erftes Kapitel. 
Verbreitung des Chriſtenthums. 


8. 1. Mißlungene Beriude, Das Chriſteuthum im Oriente wieder zur Herr: 
Saft zu bringen. — Die Kereuzzüge. ) 


Die riftlihen Urkunden berichten uns ſchon aus dem dritten 
Jahrhundert, daß die Liebe und fromme Sehnſucht der Gläubigen fie 


») Jac. Bongars.: Gesta Dei per Francos, sive orientalium expedi- 
tionum, et regni Francorum Hierosolymitani historia (ab a. 1095—1420), 
a variis, sed illius aevi scriptoribus, litteris commendata. Hanoviae 1611, 
2t. in 1 fol. — (@. E.Lotholz: Commentarius de Bongarsio singulisque 
ejus nequalibus. Weimariae 1857). — 

Recueil des historiens des croiaader, pnbliéè par les soins de l’Aca- 
dewmie des inscriptions et belles lettres. Historiens occidentaux. Par. 1841 — 
1844, 1859—1866, 3 tom. fol. (t. 1 und 2 gibt Wilhelm von Tyrus und feine 
Fortſetzer bis 3. 3. 1261.) — (Wilhelm von Tyrus: Geichichte der Kreuzzüge und 
des Königreichs Jeruſalem, deutih v. E. u. R. Kausler. Stuttg. 1810). 

Recueil des historiens des croisades. Lois. Assises de Jerusalem 
ou rec. des ouvrages de jurisprudence comp. pend. le 13 siecle dans les 
royaumes de Jerusalem et de Chypre, t. 1—2, ed. Art. Ag. Beugnot. Par. 
1841—1843, 2 vol. fol. — 

Jos. Michaud: Bibliotheque des cruisades, 2 vol. 1822; 2 ed. 3 vol. 
Par. 1829 (i. e.: Histoire d'une bibliographie des croisades; ein t. 4, ent. 
Auszlige aus arabifchen Ehroniten, ift beigefligt v. Reinaud, 1829). — Michaud: 
Histoire des croisades, 4 edition. Par. 1825—1829, 6 vol., avec cartes et 
figures. — 

F. Willen: Gefchichte der Kreuzziige nad) morgenländ. und abendl. 
Berichten. Yeipz. 1807—1813; 1817—1832, 7 Bde. — Wilken: € 
de bellorum ernciatorum ex Abulfedae historia. Gottingae 1798, 
mann: Veiträge zur Geſchichte d. Kreuzzüge aus armen. Sue 
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häufig antrieb, die Stätten zu beſuchen, auf denen der Herr während 
ſeines Erdenlebens gewandelt, wo Er ſo ſegensvoll gewirkt, wo Er 
in den Tod ſich hingegeben, auf daß die Menſchheit lebe. Doch 
waren damals dieſe frommen Wanderungen ziemlich ſelten, denn die 
äußern Verhältniſſe, in denen die Chriſten lebten, geboten dieſes. 
ALS aber Eonftantin der Große die chriftliche Neligion zur herrfchen- 
den im römischen Neich erhoben hatte, als feine und feiner fronmen 
Mutter Helena Andacht der Beiligen Stadt mehr Pflege und Auf 
merkſamkeit widmete, als herrliche Tempel dafelbft fich erhoben, und 
der chriſtliche Eult prachtvoll unterhalten wurde, da ftrömten immer 
mehr Gläubige von allen Seiten der Erde nach Jeruſalem, weil jet 
fein äußeres Hindernig dem frommen Sinne mehr entgegen trat. 
So bfieb ed, bis die Heilige Stadt in die Hände der Muhamedaner 
fiel. Aber auch noch die erften Chalifen bezeugten große Ehrfurcht 
vor Serufalem, denn auch fie verehrten Abrabam und die alten 
Patriarchen, und Ehriftum als einen göttlichen Propheten. Was Bier 
der Naturfinn der erften Chalifen den Ehriften gönnte, das erweiterte 
jpäter die von den Griechen zu den Moslim dringende geiftige 
Bildung. Ye mehr der Verkehr, den die Muhamedaner mit den 
Abendländern unterhielten, je mehr Künfte und Wiffenfchaften, befon- 
ders von Harun al Raſchid an, aufblühten, defto weniger wurde 
e8 den Chriften übel genommen, wenn fie in der heiligen Stabt ihre 
Andacht pflegten. Auf die mannigfachfte Weife trat die Aeußerung 
diefer Andacht hervor. Die chriftlichen Fürften des jechsten, fiebenten 
und achten Yahrhunderts ftanden in den mannigfaltigften Verbindun⸗ 
gen mit Jeruſalem und Paläftina, fie machten bafelbft reiche Stift. 
ungen, unterhielten den Cultus in verfchiedenen Formen, und 
fein Hinderniß trat ihnen entgegen. Mit manchen Unterbrechungen 
dauerte diefer freie Verkehr bis zum Anfange des zehnten Jahr: 
hunderts. 

Nun aber kam eine harte Zeit für die Chriſten. Die Fati— 
miden, bie bisher in Aegypten regierten, breiteten ihre Herrſchaft 
auch über Syrien und Baläftina aus. Sie fchlugen den Ghriften 
gegenüber eine andere Bahn ein. Nedereien und DVerfolgungen man- 
cher Art lafteten nun auf den Ehriften; der Befuc des heiligen Grabes 
wurde nicht nur erfchwert, fondern zulett ganz verboten, und die 


”» 
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Auferſtehungslirche fogar zerftört. Doch auch diefe Wuth erfchöpfte 
fich, und noch im zehnten Fahrhundert erfchienen beffere Zeiten. Aber 
im eilften Jahrhundert erhielten die rohen, feldfchutifchen Türken die 
Herrſchaft über Baläftina und Yerufalem. Bon nun an trat ein 
troftlofer Zuftand für die Ehriften ein. Die Heilige Sehnfucht, Je⸗ 
rufalem und feine Umgebungen zu befuchen, trat jet unter den Chri⸗ 
jten des Abendlandes noch mächtiger hervor als früher. ') Aber ein- 
zelne Pilger wurden erfchlagen, oder, wenn e8 noch gut ging, be- 
ranbt, und nachdem man ihnen Alles genommen, forderte man vor 
dem Gintritt in die heilige Stadt von Jedem aud noch ein Goldftüd. 
Selbft wenn die Abendländer in größern Schaaren nah Yerufalem 
pilgerten, erging es ihnen nicht beffer. So zogen im Jahre 1064 
der Erzbifhof Sigfried von Mainz, der Bifchof Otto von Bam- 
berg, die Biſchöfe von Negensburg und von Utrecht”) mit vielen 
hoben und niederen Geiftlicden, mit Grafen und Nittern, überhaupt 
ftebentaufend Perſonen ftark, nad) Jeruſalem, aber nur zweitaufend 
jahen ihre Heimath wieder; alle Uebrigen waren durch Kampf und 
Elend, Härte und Grauſamkeit zu Grunde gegangen. Die Schmad) 
und der Hohn, welche bier dem chriftlichen Namen widerfuhren, bie 
Berfolgungen, welde jeden einzelnen Bilger trafen, verleiten jedes 
Hriftlihe Gemüth. 

Am meiften fühlte fi) davon im Jahre 1093 ein Einfiedler ers 
griffen, Peter von Amiens, der auch nach Jeruſalem gepilgert war, 
und alle Greuel mit eigenen Augen gejehen hatte. Es war dieß ein 
von der innigften Frömmigkeit durchdrungener Mann, fehr hochherzig, 
leicht zu entflammen, ein Mann von der binreißendften Beredtjamteit.*) 
Ihm drang fih der Gedanke auf, ob es nicht Pflicht der Chris 
ften fei, daS Heilige Grab von der Schmad zu befreien, und er 
zweifelte nicht daran, daß ihm Chriſtus felbft erfchienen fei, und ihm 

) W. Junkmann: De peregrinationibus et expeditionibus sacris, 
ante synodum Claromontanam. Vratisl. 1859. — Wobert I, Herzog der Nor- 
mannen, 309 1035 barfuß mit großem Geleite aus feinem Volle nach Jeruſalem. 
Smweyn, der Bruder des am 14. Oct. 1066 zu Haftings gefalleneu Harald, 
30g von Flandern mit bloßen Füßen nad Jeruſalem. 

) Darunter war Altmann, fpäter Biſchof von Paffan. 

3) Nach neuern Unterfuhungen fand Peter bei feinen Zeitgenoffen in gerin⸗ 
gerer Achtung als bei der jpätern Zeit. 
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Hilfe für Diejenigen verbeißen babe, die daffelbe reinigen würden 
von dem Greuel der Muhamedaner. Hiedurch noch mehr angefeuert, 
theilte er feine Gedanken auch Andern mit, und der Patriarh Si» 
meon von Jeruſalem ging ganz in feinen Plan ein. Bon Serufalem 
zurüdgefehrt, trat Peter: vor Papft Urban II. (1088—1099), vor 
Fürften und Volk, und trug feine Gedanken mit Kraft und Klarheit 
vor. Den Bapft zu gewinnen war ihm leicht; denn auch diefer war 
von denfelben Gefühlen beherrſcht. Es war nicht das erftemal, daß 
unter den Chriften der Gedanke laut wurde, das heilige Grab ben 
Händen der Ungläubigen zu eutreißen. Schon Papſt Syivefter IL. 
hatte diefen Gedanken genährt. Noch weiter war Gregor VII. 
vorgefchritten, als die Verbältniffe feiner Zeit ihn Hinderten, den 
Gedanken Wirklichkeit zu geben. Urban II. aber fand fich überzeugt, 
dag die Wünfche feiner Vorgänger auszuführen feien. Auf einer 
Eynode zu Piacenza (Faften 1095) verhandelte man über die Sache. 
Dort fanden ſich Abgefandte des griechiihen Kaifers ein, welche bie 
Abendländer zur Hilfe gegen die Türken aufforderten, was nach mehr 
dazu beitrug, den gefaßten Plan auszuführen. Auf einer Synode zu 
Clermont (November 1095) wurde die Idee des Krenzzuges auf's 
Angelegentlichfte verhandelt. Urban II. Hielt an die große Berfamm- 
lung von (zweiundneunzig) Bifchöfen, Aebten, Herzogen, Grafen und 
Nittern eine Nede, weldye wunderbar alle Anwefenden ergriff, jo daß 
Alle mit Einer Stimme ausriefen: „Gott will e8! Gott will es!“ 
Da Inieete der Bifchof Ademar von Puy vor dem Bapfte nieder, 
und bat um die Erlaubniß, fi) dem Zuge anfchließen zu dürfen. 
Er war wirklich der päpftliche Legat bei dem erjten Kreuzzug. Die 
meiften der anweſenden Nitter befteten fich ein rothes Kreuz an, als 
Zeichen, in weſſen Dienft fie ſtünden, und für wen fie Gut und 
Blut zu opfern eutfchloffen fein. Die Begeifterung war allgemein. 
Nicht Schwachheit, nicht Alter, nicht Reichthum und Armuth, nicht 
edles und unedles Geſchlecht ſchloß von biefem Zuge aus. Wohin 
immer der Ruf drang, fühlten fich Alle lebendig angezogen, das Kreuz 
zu nehmen, und das Grab des Herrn zu befreien. ') 
OR A, Peyre: Histoire de la premiere croisade, Lyon et Par. 


2 vol. 1850. — H. Sybel: Geſchichte des eriten Kreuzzuges. Tüſſeld. 1841. — 
Adrien de Brimont, Urbain II. Par. 1862, p. 243 - 375. 
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Wenn wir diefe Erſcheinung in ihren innerften Motiven näher 
rachten, fo müffen wir geftehen, daß fie zu den fchönften gehört, 
{che die Geſchichte Überhaupt darbietet. Fromme Begeiſterung fette 
: Gemüther fo fehr in Bewegung. Es iſt fchön, bei einer Gefahr 
3 Rönigs oder des Vaterlandes Alles herbeiftrömen und die Waffen 
greifen zu fehen. Aber je feltener, defto hochherziger ift e8, wenn, 
e bier, für eine veligiöfe Idee eine fo große, fo lebendige, fo ener- 
the Begeifterung die Gemüther ergreift. Peter von Amiens und 
ipſt Urban II. Hätten feine ſolche Flamme zu entzünden vermocht, 
mn nicht Bündftoff ſchon alfenthalben vorhanden geweſen wäre. 
ade verliehen dem ſtummen Gefühle der Zeit nur das Wort; fie 
wen die Organe, durch welche nad) Außen vordrang, was überall 

den Herzen mächtig fi) regte. Wenn man daher die Srenzzüge 
n einer fchlauen Bolitit, namentlich der Päpfte, ableiten wollte, fo 
ire ein ſolches Urtheil Zeichen von Unverftand und Stumpfinn bes 
eiſtes und Herzens, als könnte man, fo man nur recht fchlau und 
Mtifch ift, einen Welttheil zwei Jahrhunderte lang in Bewegung 
en. Dan bat die große Begeifterung für die Kreuzzüge auch 
verglauben genannt und von daher abgeleitet. Der falte Verftand, 
e die Begeifterung nicht kennt, weiß auch nicht, was diefelbe aus⸗ 
führen im Stande if. Die Art, wie fi das religiöfe Leben in 
ferer Zeit fundgibt, wird für die einzig mögliche, in ber fich das⸗ 
be überhaupt, wenn e8 wahr jein will, offenbaren follte, ausge 
ben. Das ſchwaͤchliche, kraftlofe, religiöfe Leben unferer Zeit unter: 
ht fich, über das energifche der damaligen Zeit fich zu Gericht zu 
yen, und um das Ghriftentbum in feinen großen Erfcheinungen 
andmarlen zu könuen, nimmt man das Wort Aberglaube, und fub- 
mirt diefe große Erfcheinung darunter, als wenn damit Etwas aus» 
richtet wäre. — Man bat ferner die Kreuzzüge aus dem Unver⸗ 
inde abgeleitet, der die Schwierigfeiten der Ausführung nicht er- 
gen babe. Hinterher ift es freilich leicht, zu fagen, wie man es 
itte angeben follen. Wären doch diefe gelehrten Herren im eilften 
ahrhundert aufgetreten, und dem damaligen Unverftande zu Hilfe 
tommen. Lebt jind ihre Worte fo umjonft, al8 abgefhmadt. Es 
ar religiöfe Begeifterung, Yiebe zu Chriftus, Sehnfucht nach Ihm, 
Möhler, Hircengeichichte. U. . 2] 
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und tiefer Bußgeiſt, was diefe große Bewegung, im Innerften auf 
gefaßt, hervorgebracht Hat. Damit foll keineswegs in Abrede geftellt 
werden, daß fich manches Niedrige, Unedle, ja Gemeine daran an- 
Schloß. Doch auch die berrlichften. irdifchen Erfcheinungen haben ſolche 
Auswüchfe; aber von diefen Auswüchfen kann fo Großes nicht ber- 
vorgerufen und ausgeführt werden. Webrigens war das Unedle felbft 
wieder verjchiedener Art. Es war den damaligen Nittern eigenthüm⸗ 
ih, Streit und Kampf zu juchen; diefer Neigung waren aber durch 
den Gottesfrieden fehr enge Grenzen gezogen worden. Manche liebten 
e8 daher, daß ſich ihnen jett eine Gelegenheit darbot, wo fie ihrem 
ritterlichen Sinne Luft machen könnten. Dieß ift eine rein menfchliche 
Erſcheinung. Auch ift nicht zu leugnen, daß in den Einen und An- 
dern Ländergier fich geregt haben mochte, beim gemeinen Wolfe aber 
Raub: und Beutefuht. Manchen Mönch mag auch die Enge feiner 
vier Mauern in das Weite getrieben haben. Alles dieß ift auzugeben, 
es ift dieß der gewöhnliche Lauf der Dinge. Aber durch Auswüchſe 
diefer Art wird die große Erſcheinung als ſolche nicht vermindert. 
Mehrere der frömmften, weifeften, edelften, tapferften und zugleid 
reichten Ritter, die das Abendland aufzumweifen hatte, ftellten fich an 
die Spite des Zuges, und machten dadurch die Ausführung möglich. 
So Gottfried von Bouillon, den man den herrlichſten ritterlichen 
Seftalten jeder Zeit an die Seite ftellen Tann. Die übrigen berühm- 
ten Namen find befannt. 

Bald waren große Maſſen vereinigt, und der Bug begann. 
Kleinere Maſſen festen fi), voll Vegeifterung, aber ohne Orbnung, 
voran dem großen Zuge, in Bewegung, und gingen fruchtlos zu 
Grunde. Das Hauptheer begann feinen Zug im Herbſte 1096. 
Nah unansfprehlichen Beſchwerden, Gefahren und Kämpfen, nad 
manchen Niederlagen wurde enblich Jeruſalem am 15. Juli 1099 
erobert. Da man nicht bloß daran denken konnte, das heilige Grab 
zu befreien, fo handelte es fih darum, Jeruſalem, ja Paläftina und 
Syrien überhaupt, für die chriftliche Kirche wieder zu gewinnen. 
Gottfried von Bouillon, der den Erwartungen entfpradh, die man 
auf ihn gejegt hatte, und der durch feine Frömmigkeit Allen befannt 
war, murde zum Könige des neuen Reichs gewählt. Es bezeichnet 
aber ihn, und bezeichnet das ihn begleitende fiegreiche Heer, es be- 
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zeichnet die ganze Zeit, daß er dort feine goldene Krone tragen wollte, 
wo der Herr die Dornenfrone getragen hatte. 

So groß und preiswürdig auch die Anftrengungen waren, denen 
ſich die Begeiſterung des chriftlichen Abendlandes unterzog, fo lag es 
doch nicht in dem Plane der göttlichen Vorſehung, daß die menfchlichen 
Plane für die Dauer durchgefeht würden. Tas Königreich Jeruſalem, 
mit allen dazu gehörigen Fürſtenthümern und Sraffchaften, ift wieder 
in die Hände der Ungläubigen gekommen, obgleich vom Abendland nod) 
viele Züge in den Orient unternommen wurden, und die urjprüngliche 
Begeifterung und Tapferkeit noch lange Zeit hindurch fortwährte. 
Ueberhaupt war es bis auf diefe Stunde, in der wir fprechen, noch 
nicht Gottes Wille, daß das Chriſtenthum in Afien lebendig erneuert 
würde. Die nächſten Urfachen, daß Stadt und Königreich Jeruſalem 
von den Lateinern nicht behauptet wurde, find leicht zu fallen. Die 
Quelle, aus der die Kraft geichöpft werben follte, das neugegründete 
Reich zu erhalten, lag fehr ferne. Das neue Reich felbft war aus 
‘den heterogenften Beftandtheilen zufammengefett. Wir treffen Chriften, 
Inden, Muhamedaner, da und dort aud Heiden. Die Ehriften zer- 
fielen in entgegenfettte Parteien, in Abend» und Morgenländer: Griechen 
und Lateiner, Neftorianer und Monopbyfiten; zudem noch Reſte weit 
älterer hriftlicher Selten, befanden fid) hier. Auch die Mubamedaner 
finden wir in die mannigfaltigften Parteien gefpalten, und unter fich 
jo wenig zufammenhängend, ald wir die Ehriften unter fich verbunden 
ſehen. Aehnliches treffen wir bei den Juden. Es war alfo durchaus 
feine gleihförmige Maſſe; alle8 war bier in die größten Widerjprüche 
auseinander gefallen, -und diefe zu verjöhnen, lag in feines Menfchen 
Macht. Ferner war das neue Neid) von mächtigen Feinden umringt, 
von Weichen, deren Yürften oft an ritterlichen Tugenden den Fürften 
der Ghriften niht nachſtanden. Die Byzantiner unterhielten eine be- 
ftändige Eiferfucht gegen die Lateiner, und bei den Letztern fchlichen 
fi oft, und immer häufiger, niedrige Motive ein; Ehrgeiz, Länder- 
ſucht, Handelsgewinn u. m. U. waren ihnen bald nicht mehr fremd. 
Aus diefen und ähnlihen Gründen fonnte das neue Reich nicht beftehen. 
Die Hoffnungen, die ſich au daffelbe Tnüpften, daß von da aus 
vielleicht Ajien für das EhriftenthHum gewonnen, daß ein Ferment 
des Beſſern in die ganze orientalifche Maſſe geworfen werden würde, 
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wurden vereitelt. Preiswürdig kämpften befonders die drei hriftlichen 
Nitterorden, die in dem heiligen Lande geftiftet wordeu waren, die 
Johanniter (1118),!) Tempelherrn (1118) und die deutjchen Ritter 
(1190). Aber ihre Tapferkeit vermochte nicht, aufrecht zu erhalten, 
was zujammenfallen mußte, und was die göttlihe Hand nicht mehr 
emporzubalten bereit war. Mit dem Ende des dreizehnuten Jahr⸗ 
bundertS endigten daher auch die Kreuzzüge. König Ludwig IX. 
von Frankreich war 1249 der Letzte, der einen großen, aber vergeblichen 
Verſuch zur Wiedereroberung des längft verlornen Jeruſalems machte. 

Warum aber gerade damals die Kreuzzüge aufhörten, und’ nicht 
länger dauerten, das hängt mit den allgemeinen Beitverhältnifien 
zufammen. Die Blüthe des Mittelalters endigte mit dem dreigehnten 
Jahrhundert; mit dem Anfang des vierzehnten beginnt eine Zeit 
vielfachen Zerfalls und mannigfaltiger Auflöfung. ine jelbftjüchtige, 
eine egoiftifche Zeit fängt jet an; da war aud die Kraft, ber Wille 
nicht mehr vorhanden, dem beiligen Grabe zu Hilfe zu fommen, und 
die Schmach der Chriſten binwegzutilgen. Für den einzelnen Kreuz 
fahrer, der von der allgemeinen DBegeifterung feiner Zeit ergriffen- 
war, war der Zweck wohl erreidht, den er fich vorgefegt hatte. Er 
war ausgezogen im Geifte der Buße, getrieben von Andacht und 
Frömmigkeit, von einer heiligen Sehnſucht; dieß Alles wurde befriedigt, 
jelbft wenn er im Kampfe mit den Feinden oder auf dem Wege ben 
Tod fand. Gott nahm den Willen für die That au. Aber der 
Hauptzwed, den die Bewegung im großen Ganzen gewollt hatte, 
wurde nicht erreiht. Es wurde in Wien fein chriftliche® Weich ger 
ftiftet, Afien blieb für das Ehriftenthum ein noch zum großen heile 
unzugängliche8 Yand. Was fonft die Kreuzzlige genügt, was fie für 
die Beruhigung des Übendlandes in politifcher Beziehung beigetragen, 
was fie zur Färderung der Wiffenfchaften, zur Erweiterung ber 
VBöllerfunde, zur Erweiterung des Blickes der Abendländer fiberhaupt 


) Ptol. Veltronius: Statuta ordinis Hosp. 8. Joh. Rom. 1588. — 
Vertot: Histoire des Chevaliers hospitaliers de 8. Jean. Par. 1726. — 14T. 
4°. — (1761, 7 t.) — Paoli: Dell’ origine ed instituto del Ord. di s. Gio- 
vanni. Rom. 1781. 4°. — Yallenftein: Gefchichte des Johannit. Ordens. Brest. 
1833. 2 Bde. — H. Ortenburg: Der Ritter Orden des bi. Johannes ven 
Jeruſalem. Wegsb.. 160. 
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geleiftet, was fie in maäterieller Beziehung, den Handel u. dgl. 
betreffend, genügt haben: das liegt theil8 ganz außerhalb des Kreiſes 
unfrer gegenwärtigen Betrachtung, theils werden wir, wenigftens 
tbeilweife, auf da8, was und näher liegt, an den Orten wieder zu- 
rüdfommen, wenn wir von den Wiffenfchaften, welche das Mittelalter 
begte und pflegte, ſprechen werben. 

Es wurde alfo in dem großen Kampfe zwifchen dem Evangelium 
und dem Islam dem Lettern nichts abgewonnen, und ev behauptete 
in Afien feine alten, wenn auch ufurpirten Rechte. Nur das können 
wir jagen, daß die Eroberung des byzantinischen Reiches durch die 
Krenzzüge einige Jahrhunderte lang verzögert wurde. Aber fie follte 
dennoch im Verlaufe der Zeit geſchehen, und fie geihah im fünfzehnten 
Jahrhundert wirflih; 1453 wurde Conftantinopel erobert, nachdem 
die Türken ſchon ein Jahrhundert früher auf den öftlichen Gebieten 
von Europa fich niedergelaffen, und Adrianopel ſchon längft zur 
Nefidenz ihrer Sultane gewählt Hatten (f. 1361). In der zweiten 
Hälfte unfrer Periode alfo, in der Zeit des bezeichneten Verfalles 
und der Auflöfung gelang es den Mubamedanern, fogar im Often 
von Europa ein Uebergewicht über die Chriften zu erlangen, gejchweige 
daß fie in Aften in ihrer Hauptmacht geſchwächt worden wären. 
An diefem Verlufte waren übrigens die Griechen felbit Schuld und 
Urſache. Ihr fchismatifcher Geift war es, wodurch fie, von der 
großen Kirche getrennt, weder in fich felbft mehr die Kraft erhalten, 
noch diefe von außen her entlehnen konnten. Sie ftanden damals 
den Katholifen fo feindlich gegenüber, al8 nur immer die alten Sekten 
oder die Deuhamedaner. Alle Friedensvorfchläge von ihrer Seite 
waren sticht ernftlih gemeint, und jeder Vereinigungsverſuch nur 
iheinbar. Daher auch die Abendländer feine Luft mehr in fich fühlen 
fonnten, den Griechen zu Hilfe zu eilen. Das Chriſtenthum unter 
den Griechen, ſchon längſt ohne Kraft, ohne Blüthe, ohne innere 
Schönheit, vermelfte immer mehr. Ohne Zweifel will Gott den 
Griechen die große Schuld recht zum Bewußtſein bringen, die fie fich 
in ihrem Verhältniß zur fatholiihen Kirche aufgeladen haben. Iſt 
diefe Schuld einmal ganz in dag Bewußtſein aufgenommen und ges: 
büßt, dann wird die moralisch: religiös -Firchliche Kraft, die fie in ihrer 
Trennung verloren haben, unter ihnen auch wieder erneuert werden. 
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Was aber auf der europätfchen Oftjeite für das Chriftenthum 
verloren ging, das wurde auf der Weſtſeite von Europa gemonnen. 
In einem herrlichen, durchaus religiöfen, kirchlichen Kampfe befiegten 
die Spanier die Mauren, fo daß noch vor Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts, im Jahre 1492, das legte manrifche Königreich in 
Spanien, das Reich Granada, unter Ferdinand und Iſabella zer⸗ 
ſtört wurde. Zwei Millionen Muhamedaner waren damals noch in 
Spanien, ſie wurden bald aufgefordert, in die chriſtliche Kirche ein⸗ 
zutreten; denn die damalige Geſinnung der Spanier ließ den ent: 
gegengefetten Gedanken gar nicht auffommen. Fleißige Belehrung 
wurde dazu benüßt; wo dieſe nicht außreichte, wurde auch Fein Anftand 
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genommen, Geſchenke, Zugeftändniffe, ja fogar Drohungen und Strafen 


in Anwendung zu bringen, freilich Mittel, welche nicht aus dem Geiſte 
des Chriſtenthums hervorgegangen waren. 

Außerdem, daß die Spanier durch innern Herzenddrang genöthigt 
waren, nicht anders fich glüdlih zu fühlen, al8 wenn alle Bewohner 
Spaniens der Kirche angehörten, waren es fehr wichtige politische 
Urſachen und Nüdfichten, die fie dazu nöthigten. Die beflegten Mauren 
ftanden in einer beftändigen Verbindung mit den Muhamedanern in 
Afrifa. Sie verlangten von dort Hilfe und fie wurde ihnen aud) 
als Muhamedanern angeboten; wirfli landeten einzelne Corps an 
der fpanifchen Küfte Spanien fonnte alſo nicht auf einen ſichern 
Beitand der errungenen Vortbeile hoffen, wenn nicht alle Einwohner 
zur riftlichen Kirche fich befehrten. Dadurch laſſen fich die genannten, 
nicht aus dem Geiſte des Chriſtenthums hervorgegangenen Mittel zur 
Belehrung der Mauren in Spanien erklären. Die Mauren, großen- 
theil8 nur fcheinbar, öfter gar nicht befehrt, und in die Gebirge ſich 
flüchtend, erregten wiederholte Aufftände. Die ohnmächtigen Berfuche 
wurden jedoch bald unterdrückt, und jet blieb den Mauren in Spa- 
nien nicht8 mehr übrig, al8 zwifchen der Zaufe und dem Tode zu 
wählen, nachdem ihnen früher auch noch die Auswanderung geftattet 
gewejen war. Einer der thätigften Männer zu diefer Zeit und um 
biefe Belehrung mar der Kardinal Ximenes, von dem wir an einem 
andern Orte, will's Gott, noch Vieles fprechen werden. ') 


) Fr. J. Simonet: Descripcion del reino de Granada (bajo ia do- 
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Diejed ift das äußere Verhältniß zwiichen dem Islam und dem 
Evangelium im diefer Periode. Wie der Islam geiftig bekämpft 
wurde, das werben wir bei der Darftellung der chriftlihen Wiffen- 
Ichaft in diefer Periode vernehmen. 


$. 2. Bereitelte Beriuge, das Chriſtenthum im übrigen Aſien einzuführen.‘ 


Seit dem Beginn des eilften Jahrhunderts war unter den 
Griechen, und hierauf auch unter den Lateinern ein Name ungemein 
berühmt geworden‘, der Name Johannes’ des Priefterfönigs, unter 
welchem viele Millionen Ehriften in einem ſehr glücklichen und wohls 
geordneten Staate lebten. Man war längere Zeit durchaus nicht 


minacion de los Naseritas). Madr. 1860. — Hern. del Pulgar: Chronica de 
los Reyes Catolicos Don Fernando y Dofia Jsabel 1789. — Andres Bernal- 
dez: Historia de los reyes catolicos, Cronica inedita del siglo XV, 2 tom. 
Granada 1856, cp. 99—102. — Wash. Yrving: Die Eroberung von Granada, 
Bdoch. I—3. Frkf. 1829. — Will. Prescott: Historia de los reyes Cato- 
licos D. Fernando y D. Jsabel, 2 tom. Madr. 1848 (8 Vochen, überf. aus d. 
Englischen) t. 4: Guerra de Granada (beruft fich befonders auf den Hoflapları 
Bernalbez, der damals 1839 und vorher noch nicht gedrudt war). — Obras de 
Diego Hurtado de Mendoza, t. I. Granada 1864, Guerra de Granada, hecha 
por el rey Don Felipe Il contra los moriscos de aqnel reino, sus rebeldes, 
4 libros (Hauptquelle‘. — U. Rochau: ‚Die Moriscos in Spanien, 261 pp. 
keipz. 1853 (ein rabiater Ehriftenfeind). — Hefele, Card. Zimenes, Eroberung von 
Branada, S. 23—26. (Daf. tiber die wechſelnden Schidfale der Moriscos, bei. 
Hanpift. 8. Belehrung der Mauren; Hauptft. 18. Die Inquifition, S. 275 flg.) 

', Mosheim: Historia Tartarorum ecelesiastiea. Helmst. 1741. 4°. — 
J. S. Assemani: Bibliotheca orientalis. Rom. 1719—1728 (T. Il, P. I 
et II.). — Abel Remusat: Me&moires de l’histoir. de France, Acad. des 
inscript. 1822, 4 (T. VI). — ©. Oppert: Der Presbyter Johannes in Sage 
und Geſchichte. Berl. 1864, 208 ©. — W. Heyd: Studien über die Colonien 
der römifchen Kirche, welche die Dominicaner und Franciscaner im 13. und auch 
14. Jabeh. munter den Tartaren gegründet haben. Zeitſchr. für die hiftorifche 
Theologie, 1E5R, H. 2. — Fr. Kunſtmann: Die Berdienfle der Päpfte von 
Apignon um die Belehrung des Morgenlandes. Hiftorifch » polit. Blätter, Bd. 36, 
365872. — Derf.: Die Miffionen in Indien und China im 14. Jahrhundert, 
Br. 37, 25—38; 135—152. — 225 -252; 38, 507—537; 701 - 719; 793 - 813. — 

Ph. H. Külb: Gefchichte der Miffionsreifen nach der Mongolei während des 
13. und 14. Jahrhunderts, 3, Bd. Regsb. 1860—1861. 
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im Neinen, was aus diefem Priefterfürjten zu machen fei, mo man 
ihn fuchen und finden ſolle. Man kam auf den Gedanken, daß der 
Dalai-Lama von Tibet damit gemeint fei, weil dort mehrere dem 
Chriftenthum ähnliche Formen beftanden, die von Neifenden bemerft 
wurden. Der Name Johannes ift aber höchſt wahrfcheinlih aus 
feiner orientalifhen Ausſprache entftanden, indem er Verwandtichaft 
mit „Unchan“ hat. Dieſer Undan war Fürft der Karaiten, eines mit 
den Mongolen ftammverwandten Volles. Er felbft befannte ſich 
aber, wie es jcheint, nie zum Chriſtenthume, auch beberrfchte er 
feine Unterthauen, die Chriſten geweſen wären. Vielmehr fcheinen 
die Ehriften in feinem Neiche nur geduldet worden zu fein, objchon, 
nach Abulfaradſch, nicht wenige Chriften dafeldft lebten. Diefelben 


_ waren von den Neftorianern befehrt, welche im mittlern, nördlichen 


und öftlihen Afien feit dem achten Jahrhundert, vielfache, öfter nicht 
unglüdliche Befehrungsverfuche machten. Man darf alfo, wenn von 
dem Priefterfönige Johannes die Rede ift, nicht jo gar viel chriftlid 
Erfrenliches an diefen Namen fnüpfen. Der Mongole Dſchingis— 
Chan beirathete eine Tochter des Unchan, des Fürften der Karaiten, 
jtürzte aber feinen Schwiegervater und Wohlthäter jelbft vom Throne, 
und beftieg diefen im Jahre 1202. Dſchingis-Chan, der das 
Chriſtenthum ſchon verbreitet fand, war ihm nicht entgegen; er war 
fo gleichgiltig gegen dafjelbe, daß er e8 weder begünftigte noch anfeindete. 
Während der großen Weltzlige, welche die Mongolen von ihren Wüften 
und ihrer Hauptftadt Karaforım aus im untern Afien bis an den 
Andus, und gegen Europa Hin machten, wo fie Rußland eroberten, 
Polen überfchwemmten, Schlefien verheerten, während diefer ihrer 
Weltzüge ließen ſich Päpfte und chriftliche Fürften fehr angelegen fein, 
die Mongolen für das Chriftenthum zu gewinnen. Zahlreiche Ge: 
landtichaften an die Groß-Chane und an untergeordneten Chane ber: 
jelben zogen bin. Bemerkenswerth jind die Sefandeichafigen, welche 
der König Ludwig IX. von Frankreich an den Groß-Chai der Mon- 
golen abordnete, befonders die von 1253, an deren Spiße Wr Fran⸗ 
zisfaner Rubruquis ftand, wie überhaupt Franziskaner und Do- 
minifaner es waren, welchen folche Gejandtfchaften übertragen wurden. 
Bon Rubruquis befigen wir noch einen überaus intereffanten Reiſe— 
bericht, höchſt anziehend nad) jeder Beziehung hin. Die hriftlichen 
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Sejandten, die vom Abendlande kamen, wurden meiftensd wohlwe 
wenn auch nicht mit Erreichung ihres Zwedes, aufgenommei 
behandelt. Es gefchah fogar, daß von ihnen nicht wenige © 
ungen, felbft in der nächſten Umgebung des Großchans, ge 
wurden. Einige Unterchane fcheinen ſich wirllich zum Chriſten 
betehrt zu haben. 

Unter Dſchingis⸗ Chan eroberten die Mongolen auch Ehinc 
Jahre 1215 ward befanntlihd Schung-Tieng-yu, oder, wie es h 
tage genannt wird, Pefing, von ihnen eingenommen. Das Ch 
thum konnte demnach auch bis nad) China vordringen, und bie: 
e3 unter dem Schuge der Mongolen Eingang durch längere Beit 
waren wieder die Franziskaner, welche wir hier thätig fehen. Unter 
Miffionären ragte der Franzisfaner Johannes de Monte 
vino bervor, welcher gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
aus fegensreich für die Verbreitung des Chriſtenthums in China 
(1291—1309). Er überſetzte die heilige Schrift in die Eprad 
Mongolen, was vorausfekt, daß eine fehr beträchtliche Anzahl der 
zum Chriftentbume, und zwar zur fatholijchen Kirche fich befehrt 
muß. Denn ohne diefe Borausfegung liege fich nicht errathen, w 
Zweck feine Weberfegung gehabt haben folle. Im Fahre 1307 wur! 
hannes de Monte Corvino vom Papfte Clemens V. zum Erzbiſcho 
Being (Cambalu) ernannt (F 1330). Alfo Alles voll froher Aus 
für die Verbreitung des Chriſtenthums nicht nur unter den Mon 
fondern jo weit jich ihre Weltherrſchaft nur erftredte. Diefe 
nungen beftanden für die öftlihen Theile von Ajien noch im B 
des vierzehnten Jahrhunderts. Aber in der zweiten Hälfte 
Jahrhunderts wurden diefelben durchaus vereitelt. Der gefü 
Zimur oder Tamerlan war es, der allentbalben den Yslaı 
günftigte, und zunächft unter den Mongolen ſelbſt. Nun verlı 
das Chriſtenthum in kurzer Beit faft bis auf die legten Spure 
daß wir, ehe wir es nur vermutbhen, gar feine chriftliche Thä 
unter den Mongolen mehr antreffen. Die Mongolen wurdeı 
China vertrieben (1369) und damit auch die Keime getödtet, weld 
Chriftentbum in China im Verlaufe des dreizehnten und vierzı 
Jahrhunderts gejchlagen Hatte. So treffen wir es alfo aud) 
dag die Stunde noch nicht gekommen fei, in welcher das Chriſte! 
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zu den Afiaten in einem großen Umfang wieder gebracht werden 
ſollte. Auch anderwärts, wo das Chriftentbum aus den erften 
chriſtlichen Jahrhunderten ber ſich noch erhalten hatte, verfümmerte 
e8 immer mehr und mehr. Don Außen unter einem gemaltigen 
Drude leidend, von Innen heraus nur felten die ihm eigenthümliche 
Gotteskraft und Schönheit entwidelnd, vermochte e8 auf die Befenner 
fremder Religionen nicht den Eindrud zu maden, den es machen 
muß, wenn es die Herzen gewinnen fol. Das Chriſtenthum blieb 
alfo noch in einem Zuftand der Unfruchtbarkeit felbft dort, wo es 
ihon längſt eingeführt worden. Aber wir hoffen, daß diefe Unfrucht- 
barkeit, wenn der himmliſche Thau auf das vorhandene Samenforn 
fallen wird, in eine große Fruchtbarkeit umfchlagen werde. Denn 
der Muhamedanismusg, ber in Afien die größte Kraft ausübt, er 
mag fich geberden, wie er will, iſt doch nichts Anders, als eine Vor⸗ 
bereitung zum Chriſtenthume. Er muß zuerſt ſein ganzes Weſen in 
der Erſcheinung herausgeſtellt, er muß auf die mannigfachſte Art 
bewieſen haben, daß er mit ſich ſelbſt im größten Widerſpruche be: 
fangen fei, daß er der veligiöfen dee nicht genüge, und daß etwas 
Höheres über ihm vorhanden fein müfje, wenn das menſchliche Herz 
befeligt werden fol. Wenn er dieſes fein innerftes Wejen in die 
Erſcheinung berausgeftellt haben wird, wie e8 in unfern Zeiten auch 
fehr viel Anfchein dazu hat, dann wird das Chriſtenthum erft auf vecht 
gejegnete Weife in Afien fi ausbreiten, und fefte Wurzeln fchlagen. 

Im fünfzehnten Jahrhundert wurden dadurch, daß die Portugiefen 
Afrifa umfcifften und Befigungen in Oftindien erwarben, in Goa 
und ben Uıngebungen, neue Verſuche gemacht, das Chriſtenthum in 
das Herz von Afien zu verpflanzen. Allein dieſe Verſuche, bie 
großentheils auch fehlgefchlagen haben, werden wir lieber in einen 
andern Zuſammenhang aufnehmen, in die Darftellung jener Belehr⸗ 
ungen, welche vom fechszehnten Jahrhundert an bis auf unfre Zeit 
gemacht worden find. — Bon den Verfuchen, das Chriſtenthum in 
Aſien recht weit und tief zu verbreiten, wenden wir uns zu ben 
Verfuchen, das Chriſtenthum vollends in alle Yänder von Europa 
zu bringen. 
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8. 3. Belehrungen im Rorben bon Europa. ') 


Noch jehr bedeutende Ländermaffen von Europa waren dem 
Chriſtenthum beim Beginne unfrer Periode theil® ganz, theils großen- 
theil8 fremd. Aber die Bekehrungen, melde auch im Verlaufe 
diefer Periode in Europa gemacht wurden, haben ganz und gar den 
Charakter jener Belehrungen, die wir in der vorigen Beriode gefunden 
baben. Bei weitem waren es gewaltfame Belehrungen, durch das 
Schwert oder durch ein äußeres Mactwort. Nur jehr felten, dieß 
müffen wir mit Schmerzen geftehen, begegnen wir foldhen Erſchein⸗ 
ungen, die ein chriftliches Gemüth auf diefer Wanderung wahrhaft 
erfreuen. Meiſtentheils find die Erfcheinungen widerlih, und nur 
die Betrachtung der Folgen kann dieſelben erheitern. Es walteten 
diefelben Urfahen ob, warum jet noch in folcher Weije die Be— 
fehrung zum Chriſtenthum vollbracht wurde, die wir in der vorigen 
Periode entwidelt haben. In dieſer Beziehung ift Alles, wie aus 
Einem Guß, gleichwie noch bei gar vielen Erſcheinungen, die ung 
diefe Periode beinahe auf jedem Gebiete des Lebens zeigt. 


1) Bekehrungen unter den Völkern des flavifhen Stammes. 


Die den Germanen ftamnmverwandten Völfer finden wir bis auf 
einen Reſt in Schweden gegen Ende ber vorigen Periode in die chriſt⸗ 


') Jos. Baazi: Inventarium Sueo-Gothorun continens integram histo- 
riam ecclesiae Suecicae libr. 8 descriptam. Lincop. 1642. — Claud. Ornh- 
jalm: Historiae Sueonum Gothorumque ecclesiasticae libri 4 — usque ad 
finem saeculi 12. Stockh. 1689. 4°. — 

Ol. Magnus: Historia metropolitanne eccleriae Upsaliensis. Rom. 
1560. fol. — Erich Benzel: Munumenta historica veteris ecclesiae Suco- 
Gothicae. Ups. 1704—1709, 6 vol. 4°. — E. M Fant: Scriptores rerum 
Suecicarum medii aevi, 1818; 1828, 2 t. fol. — Rietz: Scriptores Sueecici 
medii aevi. Lund. 1842, 3 vol. 8°. — C. G. Warmholtz: Biblioth. hist. 
Sueo-Gothica. Stockh. 1782—1793. Upsal. 1801—1817, 15 vol. 8°. — Geier: 
Geſchichte Schwedens, 1832, Bb. I. — Statuta synodalia veteris Eccles. Suevo- 
Gothicae, ed. Reuterdahl. Lond. 1841, 4°. — 

@frörer: Gregor VII, Ob. II, Kap. 8-9 (S. 528-559), 
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liche Kicche eingegangen. In Schweden war allerdings nod Manches 
zu befehren. Das Tönigliche Gefchleht Stenkils blieb dem Ehriften- 
thum getren und freundlid, und förderte dafjelbe in jeder Weife. 
Im Jahre 1075 aber befahl Ange, König von Upjala, daß die 
beidnifchen Gebräuche überall aufhören und die Tempel zerftört wer— 
den follten, alle Schweden follen fih taufen laffen. Das Heidenthum 
aber zeigte fich noch weit mächtiger, als Inge es vermutbet hatte. 
Er wurde wegen der ermähnten Befehle aus dem Lande vertrieben. 
Im Jahre 1079 indeß Fehrte er mit bemwaffneter Hand nad Schweden 
zurüd, und befiegte feinen Gegner Sueno (Suen); feitbem wurde 
das Chriſtenthum die einzige öffentliche Neligion in Schweden. Aber 
beidnijche Gebräuche und Sitten waren noch Jahrhunderte lang in 
Schwung, und lonnten erft nach und nad) völlig ausgerottet werben. 

Unter den Stämmen flavifch-wendifchen Urfprungs dagegen war 
noch ein fehr weites Gebiet für das Chriſtenthum zu erobern. Am 
beften ging es mit der 


2) Belehrung der Bommern, 


obgleih auch bier Alles nur eine äußerliche Geftalt annahm. Bon 
Polen aus waren fchon am Ende des vorigen Jahrhunderts verfchiedene 
Verſuche gemacht worden, diefelben für das Chriſtenthum zu gewinnen. 
Allein die polnischen Miffionäre wurden erjchlagen, und alle von da 
ausgegangenen Bemühungen waren um fo erfolglofer, als die Polen fich 
wenig Mühe gaben, ihren Plan zu verhüllen, Pommern fi) zu unter: 
werfen, fobald da8 Land der chriftlichen Kirche angehören würde. 
Einen großen Theil der Pommern batten fi die polnischen Fürſten 
Schon wirklich unterworfen. — Ein fpanifher Mönd, Bernhard, 
machte den Verſuch, das Evangelium unter den Pommern zu pre: 
digen. Allein die größten Städte diejes Yandes waren durch einen 
weitverbreiteten Handel fehr veich geworden, und da ein armer Mönd) 
zu ihnen fam, machten fie den Schluß, daß von einem fo dürftigen 
Wicht für fie gewiß Nichts zu gewinnen fei. Auch diefer Verſuch 
war demnach umſonſt. 

Nun ließ ſich der heilige Otto,') Biſchof von Bamberg (1103 — 


') Libb. I de vita b. Ottonis auct. Andrea abbt. Bamberg. (c. 1500) 
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1139), einer der ausgezeichnetften Biſchöfe ſeines Jahrhunderts, die 
Belehrung der Pommern vom Jahre 1124 an fehr angelegen fein. 
Otto hatte fich längere Zeit in Polen aufgehalten, war dadurch mit 
der ſlaviſchen Sprache fehr vertraut geworden, hatte die Sitten, bie 
vebensart und Anfchaungsweife diefer Völfer genau kennen gelernt, 
jo daß er hoffen durfte, mehr ald ein Anderer unter ihnen ausrichten 
zu können. Wohl wiljend, welden Eindrud der äußere Glanz auf 
die Bommern machen würde, erſchien er unter ihnen als ein pracht- 
voller Fürſt mit dem reichften Gefolge und den herrlichiten Geſchenken, 
welche er auf vielen Wagen hinter ſich nachführen ließ. Eine folche 
Art zu befebren war dem Gemüthe des Beiligen Otto an fi) ganz 
fremb, allein ev verſchmähte fie nicht, da er fie für die einzige bielt, 
die Bommern wenigftens dahin zu verinögen, ihn anzuhören. Yu der 
bedeutenden Stadt Pirig predigte er dreißig Tage, und gegen fieben- 
taufend Pommern befehrten ſich. Nicht minder erfolgreih war fein 
Werl in der Stadt Camin. In der fehr reihen Handeläftadt Yulin 
aber — fie ift in Folge eines Erdbebens untergegangen — war er 
von den größten Gefahren umgeben, und richtete gar nichts aus. 


de vita s. Ottonis libb. IV (Colb. 1681. 4%. — S. Schöttgen: Audenken 
der Bomm. Belehrung durch Biſchof Otto v. B. Starg. 1724. 4°. — J. Sell: 
Otto dv. Bamberg. Stett. 1792. — A. C. F. Busch: Memoria Othonis ep. 
Bambergensis Pomeranor. apoest. Jen. 1824. — Rion: Leben und Thaten 
d. Hi. Otto. Bamberg 1833. — Gr. Volkmann: De Ottone I. Episc. Bamb. 
Regiom. 1860. — (Bifdhof Ottos erſte Reife nah Pommern, 1862). — 
F. % Sulzbed: Leben des hi. Otto, Biſchofs von Bamberg und Apoftels der 
Bommern. Regsb. 1865. — Steinbrüd: Die Klöfter Pommerns. Stett. 1796. — 

Wuja (J. V. Winther): Historia episcopatus Caminensis (Ludwig, 
seriptor. rer. germanic. Il, 436). — Codex Pumeraniae diplomaticus, edd. 
Hasselbach et Kosegarten. Greifw. 1 t., 1862, fol. pp. 1092. — Klempin: 
Tie Biographien des Biſchofs Otto und deren Berfaffer — in Baltiſche Studien 
IX, 1. p. 1 fig. — Teste: Das erfle Auftreten Bifchof Otto's in Pommern. 
Eine Unterfuhung zur Borgeichichte Stargards. Starg. 1812. — %. J. Zagler: 
Otto I, Biſchof von Bamberg und Apoflel der Pommern, 1852. — 

Vitae, miracula etc. 8. Ottonis, ed. R. Koepke, in Monum. Germ. 
T. XIV, p. 721—919. — Die von Herbord um 1159 gefchriebene „Vita“ hat 
W. Giefebrecht nach Allg. Zeitung 1865, Wr. 335 wieder aufgefunden. @iefe- 
brecht: Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit, Ad. IT, Braunſchw. 1262, S. 954 — 
973 „Otto v. B., der Apoſtel der Bonmern“, und Anm. S. 1181- 1184. 
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Nichts anderes erreichte er, als zulegt das traurige Veriprechen, man 
wolle ganz nad) dem Vorgang von Stettin fich richten, jo daß das 
Evangelium angenommen würde, wenn die Bewohner von Stettin 
al8 der älteften pommerfchen Stadt daffelbe annähmen. Sofort wurde 
der Verſuch in Stettin gemacht. Zwei Monate hindurch prebigte 
Otto, aber mit geringem Erfolg. Endlich nahm Stettin doch das 
Chriſtenthum an, aber unter der Bedingung, daß Otto bei dem pol- 
niihen Könige Boleslam III. eine Steuervermindernng bewirte. 
Freilich hatte auch Otto ſchon vorher darauf hinweiſen müffen, daß 
die Polen wohl einrüden würden, wenn die Bommern das Chriſtenthum 
nicht annähmen. Doch war e8 vor Allem feine Freundlichkeit, feine 
Milde, feine reigebigfeit, woburdh er die Herzen der Bewohner von 
Stettin gewann. Die Bewohner von Yulin bielten nun Wort, und 
nahmen das Chriſtenthum auf die Yuctorität von Stettin eben- 
falls an. 

Nah fünf Jahren — 1129 — Tam Otto wieder nad) Pommern, 
um feine Pflanzung zu befichtigen. Aber wie fehr wurde fein Gerz 
betrübt, als er fand, daß gar Viele wieder vom Chriſtenthume abge- 
fallen waren, und in jedem beidnifchen Greuel lebten! Dieß war frei- 
ih nichts Befremdendes; man Tann nicht hoffen, daß ein Land fo 
Schnell gründlich befehrt werde. Otto forgte nun dafür, daß das 
Chriſtenthum fortwährend in Pommern gepredigt wurde, und baß es 
öffentlich die einzige Religion war, die dafelbft galt; die innere Be⸗ 
fehrung wurde der Folgezeit überlafien. 

Dtto wollte fi) noch zu den Rugiern begeben; allein er wurde 
von allen Seiten abgehalten, weil die Einwohner diefer Inſel zu 
graufam wären, al8 daß ein Verſuch feiner Art gelingen dürfte. 
Der König Waldemar von Dänemark befehrte daher bier nad) fei- 
ner Art.) 

Am Ende der vorigen Periode waren noch die DObotriten, die 
Slaven in der Mark Brandenburg und in der nächſten Umgebung 
Heiden. Als im Jahre 1148 der Heilige Bernhard auch in Deutfch- 


) Eſtrup: Biſchof Abfalon von Roestilde, in Beitfchr. fiir Hiftorifche Theo⸗ 
logie, 1832. — Miünter: Kirchengeichichte von Tänemark, Bd. IT, 1. S. 3W, 
Abth. 2 (Yeipz. 1831), S. 781 - 795. 
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land einen Kreuzzug predigte, nahmen nicht wenige deutſche Fürſten 
gleichfall8 das Kreuz, eben fo die Könige von Schweden und Dänes 
mark. Anftatt aber nach Jeruſalem zu ziehen, zogen fie gegen bie 
flavifchen Obotriten (1148), und glaubten fo auch ihr Gelübde zu 
vollziehen, fo 3. B. der Erzbifchof von Hamburg, Heinrich ber 
Löwe, Albrecht der Bär, und die Könige von Schweden und Däne- 
mark. Unglücklicher Weife wurden diefe Kreuzfahrer unter fich felbft 
uneind. Sie festen daher eben jo wenig durch, als die, welche den 
Weg gegen Jeruſalem eingeichlagen hatten. Sie wurden jogar ge: 
ichlagen, und der Obotritenfürft Nicklo zerftörte Kübel und verbeerte 
Holftein. — Albrecht der Bär, Markgraf von Brandenburg, über: 
nahm es nun, die Bewohner des Landes an der Havel (die foge- 
nannten Saveller) zu befehren. Er befehrte mit den Waffen in der 
Hand, jo zwar, daß die Slaven großentheild vernichtet wurden. Aus 
den Aheingegenden, aus Holland, Seeland und Flandern zog dann 
Albrecht neue Bewohner in das entvölferte Land, fo daR es nun 
großentheils von Deutjchen bewohnt wurde.") — Seit 1152 ließ es 
ih auch Heinrich der Löwe angelegen fein, gegen Die Obotriten 
und die mit ihnen verwandten Stämme in derſelben Weife zu Felde 
zu ziehen. Der Prämonftratenfer-Mönd Vicelin ift die einzige er- 
freulihe Erfcheinung, die uns bier begegnet. Heinrich befebrte wie 
Albrecht, und bevölferte das dur ihn entvölferte Land in derjelben 
Art, wie wir e8 von Albrecht gejagt. So kamen die Slaven, oder 


4 


) E. Gieſebrecht: Wendifche Geſchichten aus d. X. 780—1182, 3 Bde. 
Berlin 1843. — Jahrbücher des Vereins fiir mecklenburgiſche Geſchichte und Alter 
thumsfunde, herög. von G. C. F. Liſch, Jahrg. 1836—1865. Schwerin, 30 Bde. 
(eine reihe Duelle fir die Kirchengefchichte von Norbbeutichland überhaupt) mit 
3 Regifterbänden). — F. Boll: Ueber die Verlegung des Bisthums von Meck⸗ 
lenburg nah Schwerin. Neubrandb. 1864. (Tie übr. Liter. S. 112.) — 

Helmoldus, presb. Bosoviensis (am Plöner Zee), T c. 1147: Chro- 
nioon Slavorum, sive Annales Sl. (a Carolo M. — 1170), ap. Leibnitz, scri- 
ptores rerum Brunsvicar. 1], p. 537 —751. — Gelmolds Geſchichte der Slaven, 
itberf. von J. C. M. Laurent. Berlin 1852.) — Arnoldus Lubecensis, } 1212, 
Chronica Slavorum, 1171—1209, ap. Leibnitz, 1. e. p. 537. — Die Ehronif 
Arnoſds von Lübeck, überſ. von Yanrent. Berlin 1257 (iiber beide — Yappen- 
berg, in Pertz Hiftor, Archiv, VI, p. 51-584). 
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vielmehr die von den Slaven beſetzten Länder in die chriftliche Kirche 
hinein. Es ift dieß fehr traurig, aber es ift Thatfahe.e. Bon nım 
an beftanden auch die Bisthümer, welche unter den Obotriten und 
in der Darf Brandenburg theils neu gegründet wurden, theils 
früher entftanden, aber von den Slaven wieder zerftört worden 
waren.) 


3) Belehrungen unter den Völkern des finnifch-Fettifchen 
Stammes. 


Hieher gehören die Yinnländer, Efthen, Kuren, Semgallen, die 
Litthauen und Preußen. — Die Schweden, weldhe eben erft in bie 
hriftfiche Kirche eingegangen, bemühten fi) in Bälde, das Chriſten⸗ 
thum zu ihren Nachbarn, den Finnen, zu bringen. Sie wußten aber 
nicht anders zu befehren, als wie fie jelbft befehrt worden waren. Im 
Yahre 1156 ließ König Erich von Schweden den Finnen antünden, 
daß fie Ehriften werden müßten, ſonſt werde er fie mit Krieg über 
ziehen. Die Finnen kannten das Chriſtenthum nicht einmal äußer⸗ 
ih. Natürlich wollten fie von der Annahme desfelben Nichts wiffen. 
Aber die Schweden hielten Wort; nachdem die Finnen in einer großen 
Schlacht befiegt worden waren, wurde unter ihnen das Chriftenthum 
eingeführt ; von diefer Zeit an blieben die Finnländer den Schweden 
nnterworfen, ganz Finnland wurde Schweden einverleibt. In Nän- 
damali wurde ein Bisthum errichtet, das fpäter nach Aboe*) ver 


) Gams: Art. Halberftabt, Hamburg-Bremen, Havelberg, Lübed - Olden- 
burg, Magdeburg, Meiffen, Merjeburg, Naumburg-Zeit, Obotriten, Onebfinburg, 
Ratzeburg, Schleswig, Schwerin, Verden, Bicelin — im Freib. Kirchenfericon. 

?) Der erfte Bifchof Heinrich wurde Martyrer, c. 1157; der zweite, Rudolph, 
wurde ermordet in Curland, 1178. Der neunte Biſchof, Magnus, übertrug ben 
Biſchofsſitz nach Aboe, c. 1300. 

M. Pauli Juusten, epise. quondam Aboönsis, chronicon episcoporum 
Finlandensium, annot. et apparatu montmentor. illustr. — Prop. H. G. Por- 
then. Aboane 1799. 4*. pp. 812. — Frd. Ruhs: Geſchichte v. Schweden. 
Halle 1803, Bd. I, S. 146 fig. „Erih der Heilige.” — & ©. Geijer: 
Geſchichte Schwedens, Bd. 1. Hamb. 1832, S. 139 fig. „König Erich der Hei⸗ 
lige.“ — Alg. A. Scarin: De sancto IIenrico, Fennornm apostolo, Aboae 
11737. 4°. ' 
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eigt wurde, und wo aud eine Art von Univerfität errichtet wurde. 
Ye mehr die Schweden ihre Macht norbwärts, alfo auch über Lapp⸗ 
and, verbreiteten, verbreitete fich in gleichem Maße auch das Chriften- 
chum, oder, wie wir uns bier wohl füglicher ausdrücken, verbreitete 
ich die Annahme einiger chriftlicher Gebräuche bei ihnen. Denn ans 
vers war es Jahrhunderte lang bei den Lappen nicht, wenn man 
jagt, fie jeien Ghriften geworden, als daß fie einige wenige chriftliche 
Seremonien unter ſich eingeführt hatten. 

Einen fchmerzlihern Anblid gewährt aber wohl fein Theil der 
nordifhen Belehrungsgefchichte, als die Art und Weiſe, wie bie 
tiven,!) und dann auch die Eſthen und Letten, zum Chriften- 


) 2ivland wurde erfi 1158 entdedt. Henrici Letti: Origines Livoniae 
merae et profanae, a. chronicon (bi8 1227) cum notis ed. J. D. Gruber. 
"rancof. 1740. — Thomas Hiaern: Monuments Livonise antiquae. — 
Balthaſar Rüſſow: Ehronica der Provint Lyfflandt. Barth. 1584. — Das liviſche 
Bisthum, deſſen Stiftungsurkunde verloren ift, muß vor 1191 gegründet fein. 
Das Ep. Livoniensis heißt vorher Ep. Ixscolanensis (von Nrlül),. Meinhard 
purde von Rom ans beftätigt 1188, das Bisthum Yleskola unter Hamburg 
jeſtellt; 1190 wurde er Biſchof von ganz Livland. Milde und altersſchwach ftarb 
r 1196. Alle Belebrten fielen ab; Berthold mußte zurückkehren. Die heidniſchen 
tiven erhoben fich gegen die chriftlichen Deutichen. In diefem Kampfe fiel Ber- 
How. Albert von Burhöwden war der Gründer der Kirche von Livland. „Unter 
ven fchwierigfien Berhältniffen bot er fidh als den Dann dar, der als der Retter 
and feguende Schutgeift jener Dinafirche berufen war, feinen gewaltigen Arm 
yebietend gegen Norden zu erheben und die mächtigen Spuren feines neufchaffen- 
en Genius den baltiichen Landen auf lange Jahrhunderte Hin tief einzudrüden. 
In ihm lebte die ganze religiöfe Gluth und Vegeifterung der mittelalterlihen Zeit, 
rbunden mit jener Thatkraft und Raftlofigleit, welche das ehelofe Leben zumeift 
m ſtarken Naturen auszuprägen pflegt.” (Alfo der Proteftant Kurd Schlözer in 
„eroland und die Anfänge deutfchen Lebens im baltifchen Norden.” Berl. 1850, 
5. 61 fig.) Der große Papft Innozenz III. rief am 5. Oct. 1199 zum Kreuzzuge 
auf, um den bedrängten Chriften am Dilnaftrande zu Hilfe zu kommen. Obne 
bewafinete Hilfe wären fie Alle bingefchlachtet worden. (Hurter: P. Innozenz Il. 
und |. Zeit, Bd. I, S. 323—326; 11, 368—371; IV, 349—350). Albert ver- 
egte das Bisthum nad Riga, gegründet im Jahre 1201. Faſt jedes Jahr z0g 
Albert nach Deutihland, um „in allen Flecken, auf allen Straßen und in allen 
jeiligen Stiftungen das Kreuz zu predigen, und für feine Kirche zu begeiftern und 
‚a werben.“ In dem J. 1206, fo jchreibt der Chroniſt Heinrich, war ganz Liv⸗ 
and getauft, und auch fchon die Mehrzahl der Leiten hatte ſich befehrt. — Jetzt 

Möpler, Kirchengeſchichte. 11. 22 
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thum befehrt wurden. Der Anguftiner- Chorherr Meinhard von 
Segeberg wirkte ſeit c. 1187 ſehr löblich und fegensreich unter den 
Liven. Er predigte das Ebriftenthum, und verjchaffte feinem Worte 
auch dadurch Eingang, daß er die Liven, die fi) noch auf fehr nie 
driger Stufe der Eultur befanden, auch mit dem Aderbau, mit bür- 
gerlihen Einrichtungen u. dgl. befannt machte, deren Nugen die Liv: 
länder fehr bald durch Erfahrung kennen lernten, daß fie ihn fehr 
liebten, und Viele durch ihn zum Chriſtenthum geführt wurden. ine 
jolhe Art der Bekehrung, die natürlich nur fehr Tangfam von Stat: 
ten ging, war defto gründlicher. Diefe langfamen Yortfchritte ge 
nügten aber den Nachfolgern des trefflihen Meinhard nicht. Schon 
der Mönd) Berthold von Loccum, ber um 1198 unter den 
tiven, und dann unter den Eſthen wirkte, veranftaltete einen Kreuz 
zug gegen die vom ihm zu Belehrenden. Manche hatten fich dem 
Chriſtenthum widerfegt, und aus Unmiffenheit war auch manche Ge 
waltthat gegen Chriftliches begangen worden. Dieß follte für die 
Bulunft verhindert, und die Belehrung befchleunigt werden. Nach 
dem Abt von Loccum war es der Hamburgiſche Domherr Albredt 
(1198), nahmals Biſchof von Livland (gleihwie auch Meinhard von 
Segeberg und der Abt von Locum Biſchöfe von Livland wurden), 
der oft nach Deutſchland und Rom reifte und Kreuzzüge gegen bie 
Bewohner nordifcher, noch nicht chriftlicher Gegenden predigte. Bon 
nun an bieten fich zuweilen Schaufpiele dar, die man wahrhaft nicht 
anfhauen kann. Denn Dänen und Deutſche ftürmten gegen dieſe 
armen Leute an, und gar oft erbliden wir Liven, Letten und Eſthen, 
nachdem fie mit Gewalt zur Taufe genöthigt worden, wieder in bie 
Düna oder einen andern Fluß fich begeben, um dort die Zaufe von 
fih wieder abzumajchen. ‘Dann Hatten der Deutjche, der ‘Düne, der 


galt es, gegen die Angriffe der Ruſſen und Litthauen dieſe deutfchen Colonien zu 
vertheidigen, welche gerade in unfern Tagen ruffificirt werden. Albert wurde im 
J. 1213 ereinpt. — Im 5%. 1224 wurde Dorpat Bisthum; erfter Biſchof Her- 
mann, Bruder des Albert von Riga. Vorher war das Bisthum Leal (NReval) 
im Weften Efthlands, im J. 1218 murde dag Bisthum Semgallen gegründet. 
Der große Biſchof Albert + 17. Yan. 1229. GSiebzehn Jahre jpäter wurde Riga 
Erzbisthum. — Yacobjon: Die Metropolitanverbinbung Riga’s mit den Bis 
thümern Preußens. Yeip. 1836, 
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Schwede die Meinung, daß, je nachdem ein Bewohner diefer Gegen- 
den von einen Deutichen, Dänen oder Schweden befehrt worden war, 
er auch der deutſchen, dänifchen oder ſchwediſchen Herrichaft unter: 
worfen ſei. Sonft machten fie ſich auch alle Bewohner diefer Gegen- 
den zu Sflaven und ließen ihnen jelbjt die bürgerliche Freiheit nicht. 
Das war denn nun gewiß höchſt traurig. Doc auch hier finden 
wir von der Kirche aus wenigftens einige Hilfe, da fie fich diefes leiden- 
ſchaftlichen, blinden Wefens der Kriegführenden nicht vollftändig be- 
mächtigen Tonnte. So 3. B. ift der päpftliche Legat Wilhelm, Biſchof 
von Modena, eine überaus herrliche Erſcheinung in diefen Gegenden. 
Leider wurden nur allzu wenige feiner Anordnungen erfüllt. Auch 
Kaifer Friedrich II. erließ eine Conftitution, gemäß welcher jeder 
Live, Efthe, Kure oder Preuße (denn auch die Preußen find in diefer 
Gonftitution jchon genannt), als ein freier Bürger des deutjchen Rei— 
ches geachtet werden müffe, wenn er frei zum Chriſtenthum übertrete, 
und nicht mit Waffen gegen daſſelbe ftreite. Wäre diefe Faijerliche 
Verordnung durchgefegt worden, jo hätte fie ohne Zweifel den herr- 
lichften Erfolg gehabt und die reichlichften Yrüchte getragen. Allein es 
lag im Intereſſe Derer, die damals dort berrfchten, daß die Bewohner 
diefer Gegenden nicht freiwillig zum Chriſtenthum übertraten, fondern fic) 
mit den Waffen in der Hand demfelben widerfegten; denn num konnten 
fie zu Leibeigenen gemacht werden und gehörten dem Sieger ganz 
und gar an. Doc haben immerhin die Anordnungen Yriedrich’S II. 
Manches genügt. -— So verhält es fih mit der Belehrungs- 
geichichte zum Chriſtenthume in jenen Gegenden des Nordend. Zu 
bemerfen ift noch, daß im Jahre 1202, wenigftend von da an als 
der eigentlichen Grundlage, durch den ſchon genannten Albrecht, Biſchof 
von Livland, der Schwertorden gegründet wurde,') — die Fratres 
militiae Christi, wie fie auch genannt wurden, — um das Chriften- 
thum in diefen Gegenden zu behaupten. Sonſt wurden freilich den 


) Schurzfleisch: Historia Ensiferorum. — Putt: De gladiferis 8. 
fratribus militiae Christi. Erl. 1806. — Ad. Hechelmann: Bernhard IL, zur 
Lippe, Bifchof von Semgallen, 1866. — Scriptores rerum Livonicarum (Yiv.: 
end.- und Kurland (Kiga 1847—1849); dar. auch die Chronik Heinrich des 
Letten, bearb. von Hanien. — J. Kallmayer: Tie Begründung deutjcher Herr: 
haft und driftl. Glaubens in Kurland. Riga, 1859. 
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Bewohnern diefer Länder viele Vortbeile zu Theil: Riga 3. B. wurde 
gegründet, das bald zu einer blühenden Stadt heranwuchs; der 
Handel, der Aderbau lebten auf 2c. ꝛc. Aber deßungeachtet fünnen wir 
die Art und Weiſe des dortigen Bekehrens doch nicht lobenswerth finden. 


4) Die Belehrung der Preußen, ') 


die ſchon einigemale genannt wurden, haben wir noch kurz im Fol— 
genden barzuftellen. Gegen Ende des zehnten Jahrhundert war ber 
‚ heilige Adalbert von Prag unter den Preußen als chriftlicder Miſſio⸗ 
när aufgetreten, aber Martyrer geworden (997). Hierauf wagten es 
mande Andere, unter den Preußen das Evangelium zu verfünden; 
aber auch fie wurden erichlagen, 3. B. der deutſche Mönch Bruno 
(1008). Glücklicher waren einige polnische Eifterzienfer-Mönde: der 
Abt Gottfried von Lukina (1207); der Mönd Philipp und einige 
Andere; fie befehrten fogar einige preußiſche Fürften: Phalet und 
Sodrech. Jedoch wiſſen wir, daß der Mönch Philipp erfchlagen 
wurde. Welches Schickſal Gottfried gefunden, iſt uns unbekaunt; 
wahrſcheinlich wurde er ein Opfer ſeines chriſtlichen Eifers. 

Die Preußen waren als ganz beſonders wilde und grauſame, 
dem thieriſchen Zuſtande faſt noch ganz nahe Menſchen berüchtigt. 
Man mußte es daher für einen Beweis des größten Heldenmuthes 


1) Scriptores rerum prussicarum, oder die Geſchichtsquellen der preußiſchen 
Vorzeit bis zum Untergange der Ordensherrſchaft (1525). Hrsg. v. Th. Hirſch, 
M. Töppen und E. Strehlke. Lpz. 1861—1866, 3. Bd. (auf 5 Bde. berechnet, 
ſehr viel Neues enthaltend). — Arnold, K. G. von Preußen. Königsb. 1769. — 
Codex diplomaticus prussicus, ed. Voigt. Königsb. 1840-1848, 3 Bde. — 
Joh. Boigt: Geſchichte Preußens von den älteften Zeiten bis zum lintergauge 
ber Herrichaft des deutfchen Ordens, 9 Bde. Königsberg 1827 — 1839. — 
Boigt: Geſchichte Marienburgs, 1824. — (Voigt: Handbuch der Geſch. Preußens, 
3 Bde. 2. Aufl. 1850). — Gebfer: Geſchichte der Domtlirche zu Königsberg und 
die des Bisthums Samland. Königsb. 1835. — J. M. Watterich: Die Grän- 
dung des deutſchen Ordensſtaates in Preußen. Lpz. 1857. — Das Leben Adal⸗ 
bert8 von Prag, Apoftels der Preußen. Bon 8. A. Tornwalbt, in: Zeitichrift 
für biftorifhe Theologie, 1853, S. 167—208. 

Monumenta Historiae Warmiensis, Bd. Ill, Scriptores reram Warmi- 
ensium, von K. P. Wölky u. Joh. M. Saage, Br. I, Braunsb. 1866 (zu- 
nädft fir das Bisthum Ermeland, doch auch mit Rückficht auf bie übrigen 
preußischen Bisthlimer Kulm, Pomeſamien und Samland). 
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halten, wenn ſich auf’8 Neue ein Miſſionär entfchloß, zu den Preußen 
zu gehen. Gleihwohl finden wir jet aus Pommern wieder einen 
Mönd, Namens Ehriftian (von Olive), unter den Preußen aufe 
treten; er wirkte fjegensreih im Beginne des breizehnten Jahr⸗ 
bundert8 (1209— 1210). Uber wie immer e8 bei den nordifchen 
Belehrungen der Fall war, daß Ländergier fich einmifchte, fo finden 
wir e8 auch bier. Die Polen waren lüftern nach dem Lande der 
Preußen; wiederholt hatten fie Verſuche in diefer Beziehung ge- 
macht, und namentlich des Chriſtenthums als eines Mittel fich be- 
dient, um die Prenßen fich auch politifch zu unterwerfen. Aber bei 
ernenerten Verſuchen diefer Art erhoben fich die Preußen in Waffe, 
und erichlugen alle Ehriften in ihrer Mitte, zerftörten alle chriftlichen 
Tempel und Alles, was nur immer an das Chriftenthum erinnerte. 
Die polnifhen Provinzen Kulm und Maſovien wurden fogar von 
den Preußen überfallen und furchtbar verheert. Der Herzog von 
Mafovien fah fi außer Stande, der Wuth der Preußen irgend zu 
begegnen. Daher berief er den beutfchen Orden, im Jahre 1226. 
Der deutſche Ritterorben und der Schwertorden vereinigten fich bald 
bierauf (1237), und nun wurde gegen die Preußen gekämpft, um unter 
ihnen dem Ehriftenthum einen feften Halt zu erwerben. Das Verhalten 
des beutichen Ritterordens gegen die Preußen, befonders in der erften 
Zeit, ift nicht fehr zu rühmen. Er erwies ſich hart und habfüchtig. 
Es war ein langwieriger, bartnädiger und biutiger Kampf, bis die 
Preußen völlig von dem deutfchen Orden unterworfen wurden. Diefer 
Kampf dauerte dreiundfünfzig Jahre. Erft von nun an hatte das 
Shriftenthum feften Boden unter ihnen, weil erft von jest an die 
Preußen auch bürgerlich dem deutjchen Orden unterworfen wurden. 
In Litthauen)) hatte das Chriſtenthum fehon vielfach Eingang 
gefunden; aber das regierende Haus war demfelben fremd geblieben. 


 Kojalowiez: Histor. Lithuaniae, P. I. Dantisci, 1650. — P. II. Antw. 
1669. — Alb. Wijuck, Kojalowicz: Miscellanea rerum ad statum eccle- 
siae in magn. Lithuaniae ducatu pertinentium. Vilnae 1650, 4°. — Bentura: 
Die katholifhe Frau, II, 2, S. 75—83. — Dlugloss: Historia Polon. Lips. 
1711, 1. 10 et 11. — Annales eccles. ed. Raynald, t. 17—18. — Voigt: 
Geſch. Preußens, Bd. V, S. 353—374; 434—647. — Joh. Lindenblatt: Jahr⸗ 
bücher, herausg. v. Boigt. Königsb. 1823. 
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Um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts wurde aber der Herzog 
Jagello (Jagill), welder Hedwig, Tochter des Königs Ludwig 
von Ungarn, heirathete, durch diefe Ehe bemogen, zum Chriſtenthum 
überzutreten (1386), und feßte auch bei feinem Volle die Annahme 
beffelben durd. Er wurde König der Polen unter dem Namen La- 
dislaw II. In dem Ehevertrag mit Hedwig war ausdrüdlich feft- 
geftellt, daß er felbft das Chriſtenthum annehmen, und es in feinem 
Lande allenthalben einführen müſſe. Wie follte dieß gefchehen, ba der 
litthauiſchen Sprade, die mit der finnifchslettifchen ftamm- und wurzel⸗ 
verwandt ift, faun Jemand, der recht in das Ghriftenthum einge- 
weiht gewefen, mächtig war ? Jagello felbft aber zog in dem Lande 
umber, lehrte das Vaterunfer, das apoftoliihe Glaubensbekenntniß 
und erflärte Alles, jo gut er Tonnte, freilich erft, nachdem Folgendes 
vorgefallen war. Er forderte zuerft feine Unterthanen auf, fich tau- 
fen zu laffen. Es zeigten aber nur Wenige Neigung dazu. Nun 
verſprach er Jedem, der fich taufen Laffe, einen weißen wollenen Rod, 
und durch diefes Verfprechen gelodt, Tießen ſich ſämmtliche Heiden 
taufen. Man taufte fie fogleich in Maffen, man befprengte fie mit 
Waffer, und je ein folder Haufe befam einen Namen. Man fragte 
nachher Papſt Urban VI, ob die Taufe giltig fei, und er entjchied 
für die Giltigfeit derfelben, was allerdingd auch richtig war. So 
wurden die Litthauer zum Ehriftenthum befebrt, und mit ihnen bie 
legte Verzweigung des finnifch-lettifchen Stammes. 

Es wird fich Jedem dafjelbe Gefühl aufbringen, das ſich meiner 
bemächtigt hat, und das ich in den einleitenden Worten zu diefer Be- 
fehrungsgefchichte ganz kurz ausgeſprochen habe. Es ift ein tranriger 
Anblick bei diefer Belehrung So war es nicht im Beginne des 
ChriftentHums ; wenn baffelbe in den erften Jahrhunderten ſich nicht 
anders verbreitet hätte, fo fände kaum ein Unterfchied zwiſchen ihm 
und dem Islam ftatt in Bezug auf feine Verbreitung. Aber in den 
erften Jahrhunderten hatte es nicht durch äußere Macht und Gewalt: 
thätigfeit, fondern durch die innere Macht des Geiftes die Heiden fidh 
unterworfen. Es hat fich zuerft unter den gebildetften Völlern, den 
Griechen und Römern, verbreitet. Daß es die fiegende Kraft in 
feinem innern Wefen, im Geifte feiner Lehre felbft trägt, das ift eben 
der Ruhm des Chriſtenthums, und deßhalb Tann von ihm behauptet 
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werden, daß es ohne Gewalt der Waffen, nur durch feine innere, 
jegensreihe Kraft und Herrlichkeit allenthalben Eingang gefunden. 
Die Belehrungen im Norden unter Völkern, die auf fo tiefer Stufe 
der Bildung ftanden, mußten aus Gründen, die wir ſchon früher 
entwidelt haben, von jo betrübenden Erfcheinungen begleitet fein. 
Aber wünſchen muß der Ehrift, daß man Geduld gehabt hätte mit 
diefen fo niedrig ftehenden Völkern, daß man fich ihrer ſchwachen 
Fafſungskraft anbequemt, daß man ganz nach dem Geifte des Chriften- 
thums unter ihnen gewirkt hätte.) Und müßte man in diefer ächt 
chriſtlichen Weile auch jett noch an ihrer Belehrung arbeiten, e8 wäre 
ungemein beifer als fo, wie die Belehrung des Nordens wirklich ge- 
ſchehen. 


$. 4. Bon den Belchrungen in Wirila und Amerila.) 


Die großen Entdeckungen, welche die Portugiefen und Spanier 
vom Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts an machten, find nicht 


') Und die Folge wäre geweſen, daß es heute keinen Chriften unter ihnen gäbe. 

°) Teätro ecclesiästico de la primitiva iglesia de las Indias occi- 
dentales, por Gil Gonzalez Davila. Madr. 1649—1655, 2 fol. — Fasti novi 
orbis et ordinationum apostolicarum ad Indias pertinentium breviarium, op. 
Cyr. Morelli. Venet. 1776. — Ueber XAethiopien, Bd. I, S. 523. Dazu: 
TH. Külb: Die Miffionsreifen nach Afrikla vom 16.—18. Jahrhundert. 4 Bde. 
(pp. 876), Regsb. 1861—1863. — Ueber die Miffionen in Congo — |. Hiffdr.- 
pol. Blätter, Bd. 60, S. 574 flg. (Ueber die gegenwärtige Lage von Portugal). 
Auf Congo wurde erfi 1610 eine apoftoliiche Präfeltur errichtet. — 

Hiftorifche Beſchreibung der in dem untern occidentalifhen Mohrenland 
liegenden drei Königreihe: Congo, Matamba und Augola, und der apoftoliihen 
Miffionen der Capuziner daf. v. Joh. Ant. Cavazzi, aus dem Welfchen überjett. 
Münden 1694. 4°. — pp. 1030. — Geographia Hierarchica, auct. H. Scherer. 
Monac. 1703, p. 37—51. — Lettres &lifiantes et curieuses, conc. les mis- 
sions. Par. 1838, t. I, p. 594—637 (Mission d’Ethiopie). — 

Mision historical de Marruccos, por Fr. de San Juan. Sevilla 1708. 
Fol. — E. Wilson: Roman Catholic Missions in Congo in: Bibliotheca 
eacra etc. vol. IX. art. V. Yan. 1852, Lond. — Fıd. Kunftmann: Die 
Miffionen in Afrifa im 13. und 14. Jahrhundert, (Aegypten, Nubien, Abpffinien, 
Zripolis, Tunis, Algier, Marocco), in Hiftor:pol. Blättern, Bd. 39, 489—507 ; 
42, 185—206; 45, SI—111. 177—200. (Der Plan Kunfimanns, die Kirchenge- 
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bloß von der größten Wichtigfeit geworden in Bezug auf Handel und- 
Verkehr, auf die Wiffenfchaften, namentlich die Geographie und G&e- 
ſchichte, ſondern auch für die Geſchichte der chriftlichen Kirche. Wohin 
die Spanier und Portugiefen im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
vordrangen, dahin wurde auch das Chriſtenthum verpflanzt. Es wurde 
gepredigt auf den azorifchen und kanariſchen Inſeln, auf den Inſeln 
des grünen Vorgebirges, im Königreiche Congo auf der Weftküfte von 
Afrifa. Hier trat ein König mit feiner ganzen Familie zum Chriften- 
thum über. Das Chriftenthum machte längere Zeit hindurch gejeg- 
nete Fortſchritte, bis in der fpätern Periode der Eifer der Portu- 
giefen vielfach, zumeilen vecht ſchmählich, erfaltete. Auch in dem be 
nachbarten Neiche von Angola wurde das Chriftenthbum von manchen 
Einwohnern angenommen. 

Ich habe neulih ſchon bemerkt, daß von den Belehrungen der 
Portugiefen, die fie in Afien machten, in der folgenden Periode wird, 
gefprochen werden. Es erjcheint dort in befferem Zuſammenhang. 
Dagegen müffen wir hier ſchon einige Nüdficht auf die Befehrungen 
in Amerifa nehmen, obgleich deren meiterer Fortgang in die nächfte 
Periode fällt. Nahdem Columbus Weftindien und Amerifa ent- 
det 1), und Papft Alerander VI. Nachricht davon erhalten hatte, 


ſchichte Afrikas im Mittelalter herauszugeben, wurde leider durch feinen Tod ver- 
eitelt). — Levy Maria Jordä&äo: Memoria historica sobre os bispados de 
Ceuta e Tanger. Lisboa 1858. 4°. pp. 110. — 

Ant. Cordeyro: Historia Insulanna das ilhas a Portugal sugeytas no 
oceano occidental. Lisboa 1717, fol. — Faria e Sousa, Africa Portugneza. 
Lisboa 1681, fol. — Constituciones sinodales del obispado de Canarias, su 
primera fundacion, traslacion, vida de sus obispos. Madr. 1681. 4°. — Noti- 
cias de la historia general de las islas de Canaria, por Jos. Viera y Cla- 
vijo. Madr. 1772—1783, 4 t. in 4°. — Biblioteca Islefia, s. Cruz de Tene- 
rife. 1847—1849, 9 t. 8°. 

) Nova navigatio novi orbis Indie occidentalis Buellii (Bernard Bofl) Cata- 
lani, ac sociorum monachorum O. S. B., ann. 1493. 4°. (1621.) — Hefele: 
Der Cardinal Zimenes, 2. Aufl. Tiib. 1851 (28. Hauptſt. Sorge bes Zimenes 
für Amerifa, ©. 477—499, — Herrera: Historia (Descripcion) de las In- 
dias occidentales. Madr. 1730, 8 tom. in 4 fol. — W. Yrving: Leben und 
Neifen des Columbus. — A history of the life and voyage of Christ. Co- 
lumbus. by Washington Irving. Lond. 1828, 4 vol. 
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ordnete er im Jahre 1493 Franziskanermönche dahin ab, um auf 
den Inſeln, und wo die Spanier feften Fuß gefaßt, das Chriſtenthum 
zu verkündigen. Den’ Franziskanern folgten bald die Dominikaner 
nad. Aber die Behandlung der Amerikaner durch die Spanier bietet 
einen überaus traurigen Anblid dar. Wer fennt nicht die Geldgier 
der Spanier, die unerfättliche Habjucht, die Härte und Grauſamkeit 
derfelben gegen die Eingebornen? Wer weiß nicht, daß bie Spanier ſich 
Anfangs kaum dazu entfchließen Tonnten, die Amerikaner auch nur für 
Menſchen zu halten, und daß fie diefelben aus ihren Beſitzungen ver- 
trieben and zu Sklaven machten? Darum läßt e8 fich leicht denfen, daß 
das GChriftentfum, unter folhen Schaaren gepredigt, nur felten 
eine freundliche und geneigte Aufnahme finden konnte. Anderjeits darf 
nicht vergeflen werden, daß von Seite der Kirche Alles geſchah, um 
die Spanier zu zügeln, und den Amerikanern ein menjchenwürdiges 
2008 zu bereiten. Gleichwie der päpftliche Legat, Wilhelm, Bijchof 
von Modena, im europäifchen Norden jo mohlthätig wirkte, gleichwie 
die Päpfte es fich angelegen fein ließen, den Deutſchordens⸗-Rittern 
in Bezug auf ihre Behandlung der Preußen in den gemeffenften 
Ausdrüden und auf die eindringlichjte Weife Milde, Menjchenfreund- 
lichkeit, Xiebe und Geduld zu empfehlen; ebenjo ging auch bier aus 
der Mitte des Elerus ein mächtiger Widerftand gegen das Zreiben 
der wilden Krieger hervor. Franziskaner und Dominikaner, insbe⸗ 
ſonders aber die Letzten, verdienen ein ewiges Lob alles deſſen, was 
fie den Amerifanern zu lieb nicht nur gethan, fondern auch geduldet 
Baben. Der Dominikaner Peter de Montefino!) predigte laut auf 
der Kanzel gegen. feine Landsleute in Amerifa über die Art, die 
Amerifaner zu behandeln, namentlich diefelben zu Sflaven zu machen 
(1511). Er wurde zulegt vor feinen Oberen in den Anflageftand 
gebracht; allein die Berfammlung derfelben entfchied zu feinen Gunjten, 
und es wurde von ihr zulett befchloffen, daß alle diejenigen Spanier 
ercommmmnicirt fein follten, welche es fich noch beikommen ließen, einen 
Amerifaner zum Sflaven zu machen. Der Ansgezeichnetfte aber in 


') Sefele, l. c. ©. 485. — J. Margraf: Kirche und Sklaverei feit der 
Entdedung Amerila’s. Tub. 1865, S. 23—74. — Cochin: L'abolition de 
l’esclavage. Par. 1862, 2 t. 
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diefen traurigen Verhältniffen war Bartholomäus de Las Caſas!), 
gleichfalls ein fpaniicher Dominikaner. Unnennbar find die Anftreng- 
ungen, denen er fi voll Freude unterzog, um das .chriftliche Geſetz 
auch gegen die Amerikaner beobachten zu machen. Gefahren aller 
Art und nicht felten der Tod drobten ihm in Verfolgung dieſer feiner 
Ihönen, wahrhaft evangelifchen Abſicht. Auch fekte er es am Ende 
im Bereine mit feinem Orden und mit allen freunden, die er fid 
zu gewinnen wußte, durch, daß den Amerikanern ein beſſeres Loos 
zu Theil wurde. Die Dominikaner hatten e8 Anfangs yicht verhin- 
dern können, daß ein Fönigliches Dekret von Madrid aus die Sflaverei 


') Barthol. de Las Casas, + 1560 als Biſch. von Ehiapa: Brevissima re- 
lacion de la destruycion de las Indias 1552, 4°. (lat. 1614, deutſch 1665.) — 
Weife, ib. Las Caſas (Zeitſchr. für die hiſtor. Theol. 1834). S. 166-219. — 
J. A. Llorente: Oeuvres de don Barthölemi de Las Casas. Par. 1822, 2 t. 
— Quintafia: Espagnoles celebres, t. II. — Prescott: Conquest of 
Mexico. New-York, 1850, 2 t. — Arthur Helps: The spanish conquest 
and colonization in America, 3 vol. Lond. 1855—1861 (bef. fiber Las Caſas). 
Dscar Peſchel: Geichichte des Zeitalters der Entdedungen. Stuttg. 1858 (bei. 
2. Buch, 10. Kapitel). — M. F. Navarrete: Coleccion de viages y descu- 
brimientos que hicieron por mar los Espafioles desde fines del siglo XV, 
Madr. 1825—1837, 5 vol. 4°. — 

Daß Pas Caſas übertrieben habe, wird heute vielfach zugegeben. Peſchel 
nennt die Behauptung des wadern Biſchofs, die Inſel Espafiola (San Domingo) 
babe zur Zeit der Entdedung 3—4 Mill. Einw. gehabt, „eine wilde Uebertreibung,“ 
während fie nur tiber 200,000, und unter 300,000 betragen hat. Heute weiß 
man, daß die Eingebornen im Contalte mit Anfieblern überall und von ſelbſt 
reißend abnehmen und ausfterben, und daß nur die katholiſche Kirche die Urein- 
wohner Amerika's confervirt bat. — „Die katholifchen Miffionen Amerila's find 
ohne ihres Gleichen in heroifcher Aufopferung, in Kraft des Entwurfs, Reinheit 
des Beweggrunds oder Heiligkeit des Zweds. Nirgends ift fo viel Erhabenes zu 
finden, felbft für Augen, welche gebiendet find vom Schimmer menſchlicher Größe. 
Nirgends zeigen fich fiegreichere Proben von der Macht der Weligton, auch wenn 
es die zeitliche Wohlfahrt von Völlerſchaften betrifft.” J. Gilm. Shea: Die 
kathol. Miſſionen unter den Indianern in NR.-Am., 1864, S. 21. — Kardinal 
Caj. Baluffi: Das vormals fpanifche Amerika, aus d. relig. GefihtSpunfte, von 
ſ. Entdedung bis 1843. Wien 1818. — Baluffi: La chiesa Romana ricuno- 
sciuta alla sua caritä verso il prossimo. Imola 1854. — T. W. M. Mar- 
ſchall: Die chriſtlichen Miffionen, Bd. 3. Mz. 1863, S. 1—170, Mifl. von 
Siüdamerila. . 
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der Amerikaner erlaubte. Freilich war der Beiſatz gemacht, daß fie 
menfchlich zu behandeln fein. Damit aber beruhigten ſich die chrift- 
lichen Miffionäre nit. Es wurde von ihnen durchgefeßt, zuerft, 
daß jeder Amerikaner, der freiwillig zum Chriftenthum übertrete, und 
ſich rubig verbafte, auch auf feinen Befigungen bleiben dürfe, und 
dann überhaupt, daß fein Amerikaner mehr zum Sflaven dürfe ge- 
macht werben; fie follten alle freie Unterthbanen des Königs von 
Spanien fein, wie die Spanier ſelbſt. Aber das vermochten die 
Dominifaner und Sranzisfaner nicht zu verhindern, dag nun Sklaven 
aus Afrifa nach Weftindien und auf das fefte Land von Amerika 
nachmals geholt wurden, um bie Sflavenarbeiten zu verrichten, welche 
man den Eingebornen anfänglich zugemuthet, und weßhalb man fie 
vorzugsweife fammt und fonders zu Sklaven gemacht batte.. ES 
ift befannt, wie bis auf unfere Tage herab diefes häßliche Weſen, 
diefer Schandfled für die Chriftenheit, aus Afrika Sklaven nad) 
Amerifa zu fchleppen, noch fortdauert; aber eben fo befannt ift es, 
wie ein ſolches Verfahren in immer geringeren Maße fortdauert, 
und hoffentlich bald ganz aufhören wird. 


Zweites Kapitel. 


Berhäftniffes zwiſchen Staat und Kirche, des Papfithums 
und der Sierarchie. . 


fuche einer veligidg- fittlihen Erneuerung des Tirchlichen 
er zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts an wurden 
h fortgejeßt, jo daß unfere ganze Periode, wenigftens 
und beffere Theil derfelben, nur als eine Yortjegung 
et werden darf, was gegen Ende des genannten Jahr⸗ 
n erftrebt zu werden anfing. Da die Päpfte an bie 
open und Fräftigen Bewegung fich ftellten, namentlid 
an, und da fie zugleih in einen Kampf mit dem 
vermwidelt wurden, und aus dieſem Kampfe fiegreid 
jo erfcheint jett das Papſtthum nicht nur überhaupt 
ı großen Entwidlung begriffen, fondern es erreichte jetzt 
net irdiſcher Größe, und trat auch in Firchlicher Bezieh- 
bielfah ganz neue Stellung ein. Das Papftthum er- 
18 die größte, als die umfaßendfte europäiſche Macht. 
er, al8 der erfte und mächtigfte Fürft, im Kampfe 
vurde nun der Bapft überhaupt als derjenige betrachtet, 
jede andere irdiſche Größe erhaben fei, und über bie- 
gend auch äußerlich zu gebieten babe. Wir finden den 
inze Periode hindurch in einem Wirfungsfreis, der mit 
faum verglichen werden Tann. Wie der Papft an ber 
uropa ftand, als  baffelbe mit vereinigter Kraft gegen 
and zog, um das Chriftenthum den Mubhamedanern 
der zu verbreiten oder nen zu begründen; wie er bier 
Irdner und Gebieter diefer großen Züge erfcheint: fo 
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vn wir ihn nun überhaupt an der Spike aller europäiſchen An- 
legenbeiten. Wir feben ihn die Verhältniffe verfchiedener Staaten 
ıter einander ordnen, und als Friedensvermittler zwifchen ihnen 
ıftreten; wir jehen ihn, wie er in den einzefnen Staaten entftehende 
jtreitigfeiten zwifchen Fürften und Völkern, zwiſchen Königen und 
wen Bafallen, zwiſchen Königen und Ständen ausgleicht, wie er 
:amilienzwiftigleiten in großen und mächtigen Häufern beilegt, wie 
r die Ahfprüche verfchiedener Kronprätendenten würdigt und entfcheidet. 
ie römische Kurie — diefer Name kam nun auf und wurde all 
mein — ward zugleich ein europäifcher Gerichtshof, Rechtsſtreitig— 
iten aller Art, nicht bloß kirchlicher, fondern auch civiliftifcher, 
urben vor ihn gebracht, und von feiner Entſcheidung wurde echt 
nd Gerechtigkeit erwartet, die man fonft nirgends zu finden glaubte. 
zis in die niedrigften Kreife des Lebens hinab, von den höchſten 
ngefangen, wirkten die PBäpfte mächtig ein, und orbneten Alles. 
Jie Streitigkeiten zwiſchen Königen und Bifchöfen, zwiſchen Biſchöfen 
nter einander, zwiſchen Bifchöfen und Aebten, zwifchen Aebten und 
wen Mönchen, zwifchen Geiftlihen und Laien wurden aus allen 
jebieten vor fie gebracht und von ihnen gefchlichtet. Selbſt bis in 
e geringften Angelegenheiten und kleinſten gelehrten Schulen herab 
ar ihre Hand nöthig, daß Alles in Ordnung bliebe und jo fich 
:wegte, wie es zum Seile und Frommen des Ganzen diente. Und 
8 Univerfitäten entftanden, da war's wieder der Bapft, unter deifen 
nz befonderen Schuß dieſelben geftellt wurden, der ihnen vielfach 
jefeße gab, fie organifirte, fie theils felbft hervorrief, theils Er- 
rächtigung zu ihrer Errichtung ertheilte, u. dgl. Es ift, mit einem 
Borte, eine unüberjehbare Thätigfeit, welche nun von den Päpften 
usgeübt wurde, und diefe Thätigfeit, die ſchon von dem erſten Papfte 
iefer Periode begann, dauerte die ganze Periode hindurch fort. Die 
nzelnen Alte diefer großen Thätigkeit find fo zahlreih, daß fie gar 
icht einzeln angegeben werden können, und daß der Verfuh, fie 
useinander zu feten, viele Bücher in Anfpruch nehmen würde. Und 
ch wäre es eigentlich der Anblick diefer Tätigkeit, der am meiften 
jelehrendes und Achtung und Ehrfurchterweckendes darböte.!) Wir 


5) Theilweiſe und bis Innozenz III. gewährt oder doch erleichtert dieſen 
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müſſen uns aber begnügen, einen Ueberblick, einen ganz univerſalen 
Ueberblick über die Geſchichte des Papſtthums, des Verhältniſſes der 
Kirche zum Staate und der Hierarchie überhaupt zu geben. Wenn 
ich alſo ſehr oft in dergleichen Einzelnheiten nicht eingehen kann, ſo 
mag es genügen, hier im Allgemeinen darauf hingewieſen zu haben. 


8.1. Wahl Gregor's VII. Das Cõlibatsgeſetz.) 


Alexander II. ſtarb im Jahre 1073. Tiefe, ganz ungewohnte 
Stille herrſchte nach ſeinem Tode in ganz Rom, und es bot die 


Einblick das Wert: Regesta Pontificum Romanorum a condita ecclesia ad 
annum p. Chr. natum 1198. Ed. Phil. Jaffe. Berl. 1850, 4°. p. 951. — fomie 
die erwähnten Werfe (Bd. 1, p. 41—42). 

) Gregorii VII. registrum (i. e. collectio epistolarum), 1. 9. — 1. 10. 
vacat. — 1. 11 bat nur 2 Briefe. Nebſtdem: Epistolae extra registrum va- 
gantes; ap. Mansi: Coll. con. max., t. XX., p. 60-391 (Wbörud ap. 
Migne, Patr. lat. t. 148). — Harduin, t. VI, P. I, p. 1195—1515. — (Udal- 
rici Babenbergensis, c. 1125, Codex epistolarum Gregor.). — W. Giese- 
brecht: De Gregorii VII. Registro emendando. Brunsv. 1858. Derfelk 
vorher tiber daſſ. Thema in: Yaffe: Regesta pontificnum romanorum, 1850, Ä 
p. 403—405 (lateiniſche Abhdl.).. — Bibliotheca rerum germanicarum, ed. 
Phil. Jaffe, t. 1I, Monumenta Gregorians. Berol. 1865: Gregorü VII. re- 
gistrum, 1. 1—8 p. 1—519 (mit Hüfe Gieſebrechts). Dazu: Gregorii VII. epi- 
stolae collectae, p. 520-576, 51 epist., ex his fragm. epistolar. 7; (ep. 3 
et 4 aus der Münchner Staatsbiblioth., ep. 19 e codic. Parisino durch Te- 
lisle neu). ' 

J. M. Watterich: Vitae Gregorlii ab sequalibus conscriptae, 1. c- 
t. 1, p. 293-516. — Vita, auctore Petro Pisano, p. 293-307. — Vits 
ex Bonizone, p. 308-349. — Aequalium annales Oregoriani (Ausziige” 
aus Lambert von Hersfeld, Hugo von Flavigny, Berthold von Gonftanz, 
Bernold, Sigebert, Marianus Scotus, Romuald von Salerno, Petrus von Monte 
Caffino, Wilhelm von Apulien, Wilhelm von Ferrara, Benzo von Alba, Bruno 
der Sachfe, Eccehard, Landulf, Berno, Baufred Malaterra, Annalifia Sarı. — 
Gregorii Vita a Paulo Bernried. eonser. (c. 1131), p. 474—546. — Bo- 
nizo, episcop. Sutriensis (F 1091), Liber ad amicum, s. de perseeutione 
ecclesiae 1. 9 (ann. 312—1085); ed. Jaffö 1. c. Bonithonis ep. Sutrini liber 
ad amicum, prolegomena, p. 577—602. Xert, p. 603—689; (als Separatab- 
drud: Bonitlionis liber ad amicum, ed. P. Jaffe, pp. 113. Berol. 1865 (für 
Gregor VIL). — C. A. Vogel: De Bonitii vita et scriptis. Jena 1850. — 
J. Hennes: De fide Bonit. libro tribuenda. Bon. 1865. — A. Krueger: 
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ganze Stadt den Anblid wie eines einzelnen Menſchen dar, der tiefes 
Sinnen und widtige Gedanken in feinem Innern nährt. Die be- 


Boniz, liber. Bon. 1865. — Benno, presb. Cardinalis (des Gegenpapftes), 
+ 1098, Vita et gesta Hildebrandi seu Gregorii VII. — „Der Berfaffer zeigt- 
fi) als wüthenden Gegner diefes Kirchenfürften,“ Potthaſt. (ap. Goldast, apol. 
pro Henrico IV. Hanov. 1611). — Benzo, episc. Albiensis, c. 1061, Panegy- 
ricus rythmicus in Henricum IV., sive de rebus ad eum pertinentibus 1. 7. 
„In Brofa und leoniniſchen Verſen, vol der unverſchämteſten Schmeichelei. 
Schloſſer nennt diefes Werk eine Schandſchrift. Mit Recht.“ (Botthaft); ed. 
Carol. Pertz, ap. Pertz mon. G. script. XI 591—681. — Giefebredt: Kaifer- 
geichichte II, 565 „Benzo, wohl der hitzigſte und leidenfchaftlichfte Feind der Pa- 
taria. Mit poetifhen Briefen, Pamphleten und Schmählchriften der verjchiedenften 
Art fuchte Benzo den Muth feiner Partei zu beleben, den Zorn feiner Gegner zu 
reizen. Erſt im fpäten Alter (c. 1091) fammelte er diefe Streitichriften, arbeitete 
fie nm, bereicherte fie mit neuen Aufjägen und beftimmte dann das Werk für 
Heinrich IV., von dem er dafür große Belohnungen erwartete. Ungemefjene Eitel- 
feit, leere @roßiprecherei, blinde Parteiwuth, Phantafterei und Faſelei des Alters 
machen feine Glaubwürdigkeit auf gleiche Weife verdächtig.” Derjelbe in: Annales 
Altahenses, p. 123; 213—227. Dagegen C. Will: Benzo’3 Panegyritus auf 
Heinrich IV. in befonderer Rüdficht auf den Kirchenftreit zw. Aler. II. und Hono— 
rins 11. und d. Concil v. Mantua kritifh behandelt. Marb. 1856. — Wattenbach, 
l. c. &.395: Des Biſchofs Benzo von Alba Lobſchrift auf Heinrich IV. ift voll der 
unverſchämteſten Echmeichelei gegen den Kaifer, und der gemeinften Schimpfreden 
gegen die Öregorianer, und fie wimmelt dermaßen von Lügen und Fabeln, daß 
man nur mit ber äußerften Vorficht einigen Nuten für die Geichichte daraus 
ziehen kann. Derſelben Art ift des Kardinal Benno fogenanntes Leben Gre- 
gors VII, eine leidenſchaftliche Schmäbfchrift nicht nur gegen Gregor, fondern 
auch gegen die frühern Päpfte und Urban. II, den er und feine Genoffen immer 
nur Zurbauns nennen.” 

J. Ch. Dithmar: Vita Gregorii VII., Rom. pont., Francof. ad Vir- 
drum, 1710. — J. Ch. Gatterer: Memoria saeculi Hildobrandini renovata. 
.Geett. 1782. — Ehrenrettung Papſt Gregor’ VII. Preßburg. 1786. Augsb. 
1796. — J. Fr. Gaab: Apologie Gregor’s VII. Zübg. 1792. — Alf. Muz- 
‚sarelli: Gregorio VII. Fuligno 1789 (Avignon 1826, franzöf.). — Joh. Voigt: 
Dissertatio de Gregorio VII. Hall. 1812. — Joh. Boigt: Hildebrand als 
Bapft Eregor VII. Weim. 1815. Wien 1819. 2. Auflage. Weim. 1846, — 
Rog. Griesley: Life and pontificate of Gregory VII. Lond. 1829; (1832). 
— L. F. Verenet: Hierarch. roman. anct. Gregor. VII. Ultraj. 1832. — 
Vidaillan: Vie de Gregoire VII. Par. 1837, 2 vol. — Vict. de la Made- 
Inine: Le pontificat de Gregoire VII. Bruxel. 1837, 2t. — Bowden: 
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fremdende Stille war dadurch noch erhöht worden, daß der Cardinal 
Hildebrand als Ardidiacon ein dreitägiges Faſten zur glücklichen 
Wahl anordnete. Nun zogen die. Cardinäle, die in Rom anweſenden 
Biihöfe mit dem übrigen Clerus nach der Petersfirhe, um dem 
verftorbenen Papfte die lebte Ehre zu erweiſen. Kaum waren bie 
Cardinäle mit ihrem Gefolge in der Kirche angelangt, als das ganze 
Volk einftimmig ausrief: „Den Archidiacon Hildebrand wählt der 
heilige Petrus zu feinem Nachfolger!" Die Gardinäle, welche nad 
der Conftitution des Papftes Nikolaus II. bei der Wahl Hätten 
vorangehen follen, Hatten nur der Stimme des Volles nachzufolgen, 
die al8 Gottes Stimme betrachtet wurde. Sie willigten gerne ein, 
zumal fie von ſelbſt Hildebrand zur päpftlichen Würde erhoben hätten. 
Aber ungerne nur und mit jehr wiberftrebendem Herzen wilfigte 


Life of Gregory VI. Lond. 18401843, 2 t. — Sölti: Gregor VIL Leipz. 
1847. — Fr. Frantin: Gregoire VII. et Henry IV. Dijon 1849. — SHeifen- 
ftein: Gregors VII Beitrebungen; nad den Streitfchriften feiner Zeit. Frankf. 
1856. — Fr. Gfrörer: Papf Gregor VII und fein Zeitalter, 7. Be. 
Schaffh. 1859—1861. Fortfegung der Kirchengeichichte Gfrörers, kirchliche, poli- 
tifche und fociale @efchichte der ganzen Zeit, theilweife der vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derte und der Folgezeit. Bd. I, pp. 670, handelt über Deutichland, befonders von 
1056—1062. Bd. 1I, p. 674, über Deutichland von 1062—1078, über Rußland, 
Schweden, Dänemarl, Norwegen, Irland, Grönland, Amerika, die Normannenzüge. 
— 2b. III, 670 pp. handelt iiber Dänemark, England, Normandie mit Vorliebe 
für Wilhelm den Eroberer. Bd. IV, pp. 583, handelt von Frankreich, von ben 
Kriftlihen und faracenifhen Neichen in Spanien und Manritanien. Bd. V. 
pp. 939. Schaffh. 1860, enthält die Gefchichte des Kirchenftaates (fucht die foge- 
nannte Bornofratie als „ein Gewebe dummer und nichtsnutiger Lügen“ zu er- 
weiſen), handelt von den Häuſern Montferrat und Canofſa, von Ytalten bis zum 
Ende des 11. Yahrhunderts, handelt über Otto I, IL nnd IH.,, Syivefter II., 
Ungarn, Polen ⁊c. big zum %. 1002. Bd. VI Schaffh. 1860, 827 ©., handelt 
von Italien, dem Kirchenftaat, Papſithum und Kaiſerthum, vom J. 1002 —1057. 
Bd. VII. Schaffh. 1861, 966 S., handelt von dem Pontifilate Gregor’s VII., 
von Heinrich IV., den Zuftänden des deutichen Reichs u. |. w., bis zum J. 1085. 
— Hefele: Eonciliengeichichte, Bo. V. Freib. 1863, ©. 1—166. — 8. Giefe 
brecht: Geſchichte der deutichen Kaiferzeit; 3. Bd., Abthig. I. Bridw. 1862, Er- 
bebung des Papſtthums, S. 1403. Abthlg. II. Br. 1865, S. 404-7493. Hein- 
rih8 IV. Kämpfe um die Erhaltung des Kaifertbums, 1077—1106. — Der- 
jelbe: Die Geſetzgebung der römischen Kirche zur Zeit Gregor's VII. in „Bündner 
Hifor. Jahrbuch für 1866“, S. 91 - 193. 
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Hildebrand in die anf ihn gefallene Wahl. Was er felbit in dieſer 
Beziehung verfichert und was nicht wenige feiner Zeitgenoffen ung 
hierüber fagen, verdient allen Glauben. Er war feit zwanzig Jahren 
am römifchen Hofe thätig, und das Haupttriebrad all’ des Großen 
und für die Kirche fo Bebeutungsvollen, was mährend dieſer zwei 
Decennien von da ausgegangen war. Seinem großen Geifte war 
die Zeit mit al’ ihren Bedürfniffen, Tehlern und Zugenden Mar und 
deutlich geworden. Er fah voraus, mit welchen Schwierigfeiten er 
zu lämpfen haben würde; e8 war ihm nicht unbefannt, welche Stell- 
ung jetzt die Zeit mit ihren großen Bedürfniffen dem Papfte anmweife, 
und welchen Beruf fie ihm auferlege. Seinem Blide entging es 
nicht, daß er, der Waffenlofe, zu kämpfen haben werde mit den 
größten Mächten der Erde. Wenn er nun fohüchtern und furchtſam 
und nur widerftrebend die Macht annahm, fo ift ung das mohl be- 
greiflich; doch war er voll des Vertrauens auf Gott und auf die 
Gerechtigkeit der Sache, die von ihm bisher fehon gehandhabt und 
nun ganz befonders vertheidigt werden folltee — Da ber römifche 
König, der König von Deutichland, Schukherr von Rom war, fo 
batte derſelbe die Bapftwahl zu beftätigen. Der Ardidiacon Hilde- 
brand Tieß fich daher, ungeachtet er bereits gewählt war, doch nicht 
zum Bapfte confecriren, oder vielmehr nicht inthronifiren, bevor bie 
Beftätigungsafte eingegangen waren. Cr jchrieb aber dem König 
Heinrich IV. von Deutſchland: er möge ihn ja nicht beftätigen, fein 
eigenes Intereſſe verlange das von ihm; denn er als Bapft werde 
die vielen und großen Vergehungen nicht überfehen, welche der König 
fih Habe zu Schulden kommen laſſen! In der That waren die Bifchöfe 
und Neichsgroßen ') überhaupt, die gerade in der Umgebung Hein- 
rich's IV. ſich befanden, ſehr dafür, daß dieſer feine Beftätigung nicht 


; 


) Hefele: Hat Gregor VII. bei Heinrih IV. um Beftätigung feiner Wahl 
nachgeſucht? Tüb. Theo. Duart.-Schrift, 1861, S. 411 —416, — ſucht die That- 
ſache gegen Papencordt: Geichichte der Stadt Rom im Mittelalter, herausgeg. von 
Höfler. Pad. 1857. S. 208, und Damberger: Syucdronift. Gefh., VI, S. 797, 
aufrecht zu erhalten. Doch fei er der letzte Papſt gemwefen, der die Beftätigung 
eingeholt habe. 

Möðhler, Kirchengeſchichte. 11. 23 
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geben follte.') Denn nicht wenige deutjche Biſchöfe fürchteten Hilde 
branden, und hofften wenig Gutes von ihm für fi. Aber Heinrich IV,, 
jo fehr er auch unter den Umftänden, unter denen er erzogen worden, 
gefallen war, war dennoch großentheil® noch befjer und frömmer 
geblieben, ald feine Umgebung. Er ging daher in den ihm gegebenen 
Rath nicht ein; vielmehr fendete er den Grafen Eberhard von Nellen- 
burg na Rom, um den Wahlaft gehörig zu unterfuchen und wenn 
Alles in Nichtigkeit gefunden würde, die Wahl Hildebrands zu be 
ftätigen. Hildebrand wurde nun beftätigt und er nannte fich als 
Papſt Gregor VII. 

‚Seine erften Bemühungen‘ waren die für die Aufrechthaltung 
des Cölibats der Geiftlihen. Aus den letzten Beiten der vorigen 
Periode ift ung kefaunt, daß gegen den Concubinat der Geiftlichen 
und gegen die Simonie derjelben aus allen Kräften gelämpft wurde. 
Unter diefen beiden Laftern wurde die ganze Verſunkenheit ber da- 
maligen Zeit, in wiefern fie fich im Elerus ausſprach, zuſammen⸗ 
gefaßt. Beide Lafter aber waren ungeachtet der angeftrengteften 
Bemühungen vieler Päpfte und zahlreicher Synoden bis Gregor VII. 
noch keineswegs aus der Mitte der Kirche verſchwunden. Gregor VLI. 
hatte daher von feinen Vorfahren immer noch die Aufgabe erhalten, 
hierin nachzubelfen, und auszuführen, was fie angeftrebt hatten. 
Gregor that e8 auch mit allem Aufwand von Geift und Kraft und 
in jeder Beziehung, obſchon ganz in die Yußftapfen feiner Vorfahren 
eintretend, doch auch in ganz eigenthümlicher Weife. Den Eoncubinat 
der Geiftlichen betreffend, gab er auf der Ofterfunode vom Jahre 1074 
das Gefeß, daß die fogenannten Prieftereben aufzubören hätten. 
Zugleih aber murden die Gläubigen mit der Ercommunication be 
droht, wenn fie den priefterlichen Funktionen verheiratheter Geiftlicher 
irgend beiwohnten. Hiemit ift das Eigenthümliche des gregorianifchen 
Geſetzes ſchon ausgefprocdhen. Seine Vorfahren hatten immer nur 
die Geiftlichen im Auge, und diefen die Ehe, wo fie ftattfand, ver- 
boten. Gregor aber ging weiter; er beftrafte auch die Gläubigen 
überhaupt, welche mit foldhen verheiratheten Prieftern in einer realen 


Ed. Roehrig: De saecularibus consiliariis Heinrici IV, P. 1. Diss. 
histor. p. 56. Halae 1867. 
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kirchlichen Verbindung noch Ieben wollten; und dieſes Lebtere war es 
nun, wodurd) das längft Angeftrebte endlich einmal zur Ausführung fam. 

Noch ging indeffen die Sache Teineswegs leicht vor fid. Das 
Decret Gregor’ erregte in manden Theilen ber Kirche das größte 
Erftaunen und offenbare Widerfeglichkeiten, in einigen Gegenden fogar 
Erfcheinungen, welde man geradezu einen Aufruhr der Geiftlichen 
nennen Tann. Man fchalt Gregor einen Ketzer, weil er, wie ſich 
dfefe Pfaffen ausdrückten, offenbar gegen die heilige Schrift hanble. 
Man nannte ihn insbefondere einen Manichäer, weil er die Ehe 
verbiete, gleich als hätte er dieſelbe den Chriften überhaupt verboten, 
und als bezöge fich fein Verbot nicht auf ein mit dem Anfange der 
Kirche felbft beginnendes Inſtitut einer verhältnigmäßig ſehr Heinen 
Claſſe der Kirche. Man fagte, er möge fih Engel vom Himmel 
berablommen laſſen; fie feien feine Engel. Nun, das wußte freilich 
die Welt, und klagte und meinte darüber. Was aber am bedenk⸗ 
licften in der Sache war, beftand darin, dag nun manche Bifchöfe 
in ihren Sprengeln förmlich die Priefterehe erlaubten, welche fie vor- 
ber nur geduldet batten. In Deutfchland war dieß der Fall im 
Bisthume Conftanz, wo der Biſchof Otto geradezu ſolche Ehen ge- 
ftattete. Als der Erzbiſchof Siegfried von Mainz (1060—1084) 
in Erfurt eine Diöcefanfynobe und zugleich eine Metropolitanfynode 
verfammmelte, fprachen fich die Leidenfchaften der Geiftlichen, wenigſtens 
vieler Geiftlichen, fo ftart und heftig aus, daß er fich zulekt genöthigt 
fab, die Flucht zu ergreifen, um nur unverjehrten Leibes wieder nach 
Hanfe zu kommen.) Ein ähnliches Schickſal traf den Biſchof Alt: 
mann (1065—91) von Paſſau.“) — Aber nicht bloß in Deutjchland 
war es fo.”) In Frankreich verfammelte ſich eine Synode zu Paris, 


) K. F. Stumpf: Die Reichskanzler vornehmlich des 10., 11. und 12, 
Jahrhunderts. Innsb. 1865. — Derf.: Acta Moguntina sacculi XI. Urkun- 
den zur Geſchichte des Erzbisthums Mainz im 12. Jahrhundert. Junsb. 1863. 

2) Vita Altmanni, ap. Pertz, Ser. XII, p. 226—243. — Theod: Wiede- 
mann: Altmann, Biſchof von Paffau. pp. 112. Augsb. 1851. — %. Stillz: 
Das Leben des Biſchofs Altmann von Paffau, pp. 71. Fol. Wien 1853. — Alt: 
mann von Paffau im Inveſtiturſtreite. Ditoe poll Blätter, Bd. 20, pp. 257 — 
276, 333—850, 402—419. 

3) Hefele: Synod. zu Rom, Erfurt u. Baffan im Herbſt 1074. V, S. 25-27. 
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welche die Tsrechheit hatte, das Decret Gregor's nicht nur ein uner: 
trägliches, fondern felbft ein unvernünftige8 zu nennen, gleich als | 
habe er es fich beifommen lafjen, eine Neuerung bierin zu treffen, 
und als falle der Vorwurf, den fie bier ausfpreche, nicht auf mehr 
al8 zweihundert Synoden, die feit vielen Jahrhunderten das Nämliche 
vorjchrieben. Auf diefer Synode hatte es ein Firchlich gefinntes Mit- 
glied gewagt, die Verſammlung auch nur auf Mäßigung hinzuweiſen; 
kaum konnte derſelbe fein Leben retten.) Bei einer Synode Aı 
Cambrai hatte es ein Mönch unternommen, ſich frei und offen für 
das Geſetz auszufprechen, und er foll erfchlagen worden fein. 

Dieß waren traurige Anzeichen für. die endliche Verwirklichung 
des uralten Cölibatsgeſetzes, das einft in den fchönern Beiten ver 
Kirche von freien Etüden und allgemein beobachtet worden, in den 
leten traurigen Jahrhunderten aber mit Füßen getreten wurbe. 
Wie wurde nun aber doch die Hoffnung genährt, daß das Gefek 
nicht wieder ein todter Buchſtabe bleibe? Wie wir es ſchon in der 
Geſchichte des eilften Jahrhunderts namentlih in Mailand gefunden 
haben, fo können wir e8 jett an vielen Orten, befonders in Deutſch⸗ 
land, in Frankreich und in Stalien wahrnehmen; das Volt übernahm 
die Execution gegen die verheiratheten Geiftlichen dort, wo bie Bifchöfe 
entweder von dem guten Willen oder von der zureichenden Kraft ver- 
laffen waren. Wohl kamen dabei viele Gräuel zu Tage, wie es 
immer gefchieht, wenn die Rache des Volles erwacht, namentlich gegen 
nichtswürdige Geiftliche; denn bier ift feine Wuth immer am beftigften. 
DBerbeirathete Priefter erhielten den Zehnten und fonftige Abgaben 
niht mehr. Man ließ von ihnen Teine Kinder mehr taufen, feine 
Chen einjegnen; man empfing bei ihnen das Saframent der Buße 
und die übrigen Saframente nicht mehr. Sie ftanden in kurzer Zeit 
verlaffen, arm, ohne Einfommen da. So machte es fich biemit all- 
mälig von felbft. Defter war es gefchehen, daß das Voll in feiner 
Wuth auch die heiligen Hoftien, welche von verbeiratheten Prieftern 
confecrirt-worden waren, auf den Boden warf und mit Füßen zertrat. 


') Hefele: Synoden zu Paris, Rouen und Rheims v. J. 1074, ©. 27— 
31. — Histoire de l’eglise catholique en France, par (Longueval) Jager, 
t. VI, Par. 1863, p. 394 --405. 
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Etwas Entfeglihes! Auch noch in andrer Beziehung verlegte das 
Bolt wielfach das Heilige. Erfcheinungen dieſer Art hatten Manche, 
die fonft für das Geſetz waren, anfangs ſehr fchlichtern gemacht; 
fie zogen fich zurüd, und wollten nicht auf die Durchführung deffelben 
dringen. Gregor VII. aber blieb unerfchütterlih, und allmälig fand 
man, daß mit Kraft und Ausdauer das Gefet ſich dennoch durch— 
führen ließ. Es fand immer mehr offene und nachdrückliche Freunde, 
und wurde jo im Leben wieder eingeführt. 


8. 2. Der Insefliturfireit. ') 


Aber das Eölibats-Decret, welches Gregor VII. in fo eigen- 
thümlicher Weife gegeben, war noch nicht dasjenige, welches in der 
chriſtlichen Welt die größte Bewegung hervorrief. Diefe weit größere 
Bewegung erregte fein Geſetz über die Laien- Inveftitur, welches er 
im Sabre 1075 gab. Auch bier Hatte er feine Vorgänger auf feiner 
Seite; doch war auch Hier fein Verfahren eigenthümlich. eine 
Vorfahren hatten immer die Simonte nur an den Geiftlichen beftraft. 
Diefe Simmniften follten abgefett, ercommunicirt, im Nothfalle follte 
der Bann über fie audgefprochen werden; dabei blieben feime Vor: 
gänger ftehen. Er aber verbot den Geiftlihen überhaupt, fich von 
Laien inveftiren zu laſſen, den Laien, Geiftliche zu inveftiren. Dieſes 
Geſetz, fage id, war von weit größerm Umfang. Gregor VII. ver: 
bot: 1) daß Laien Biſchöfe und Aebte zu ihren Aemtern und Würden 
ernannten; 2) daß Laien Bilchöfe und Aebte oder jonftige Geiftliche 
mittelft der Symbole des Ringes und Stabes in ihr Amt einführten; 
und 3) daß Bifchöfe und Aebte den Fürften den Eid der Treue 
ablegten. AU’ das war in dem Verbot der Lateninveftitur enthalten; 
foweit zu gehen, war feinem der Vorgänger Gregor’s eingefallen. 
In der That war Gregor bierin viel zu weit gegangen.?) Denn 


) E. Noris: Istoria della investiture delle dignita eccles. Mant. 1741. 
— Petrus de Marca, de concord. sacerd. et imperii, 1. 8. cp. 19. — Hefele: 
Rom. Faſtenſynode. i. J. 1075, S. 31—13. 

?) Dagegen Hefele, ©. 41—42: „Es ift Mar, daß das Berbot der Laien« 
inveſtitur volle innere Berechtigung hat. Wollte aber mit dem Verbot dem König 
auch jeglicher Einfluß auf die Beſetzung der Biſthümer :c. genommen werden, fo 
war dieß, namentlich für Dentfchland, eine zu große Forderung, da hier die Bi⸗ 
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er verbot nicht bloß die Eingriffe der Könige und Großen in eigent: 
lich kirchliche Rechte, ſondern unterfagte auch für die Zukunft den 
Fürften die Ausübung jener Rechte in Betreff der Geiftlichen, 
die rein bürgerlich waren, und tief in das Lehenweſen eingriffen. 
Der Lehensverband wurde dadurch aufgehoben zwiſchen Königen und 
Fürften einerfeits, und jenen Biſchöfen und Aebten, welche Reicht: 
lehen hatten. 

Diefe Eonftitution Gregor's VII., welche fogleih nad Deutjd: 
land, Frankreich und England gefendet, und dafelbft bekannt gemacht 
wurde, brachte Anfangs nicht die mindefte Wirkung hervor. Dan 
hielt dieſes Gefe für den Ausflug eines ganz überjpannten Kopfes, 
der gar nicht wiffe, was er nur gethan habe, und man befümmerte 
fih nicht im mindeften darum, demfelben eine Anwendung im Leben 
zu geben. Gleichwohl mar die Simonie bei dem Regierungsantritt 
Gregor's VII. in einem folden Maße in Schwung, wie vielleicht 
vordem kaum irgendwo. Nicht bloß in Deutfchland, auch in Tyranl: 
veih, und bier wo möglich noch weit fchlimmer wurde fie ausgeübt. 
Die Franzofen, wie fie überhaupt, bis auf unfre Zeiten herab, feiner 
und abgejchliffener als die Deutſchen find, beobachteten auch in der 
Simonie mehr Feinheit, und wußten fie mehr zu übertündhen, während 
diefe bei den Deutſchen mit der ganzen Derbheit ihres damaligen 
Charakters in's Leben bereintrat. An fi) war fie aber in Deutfch- 
land nicht verbreiteter und nicht gefährlicher für das Kirchliche Leben, 
als in Frankreich unter König Philipp I. (LO60— 1108). Gregor VII. 
hatte ſich gleich Anfangs an Philipp und an Heinrich IV. bittend 
gewendet, daß die Simonie an ihren Höfen aufhören möchte. Er 
hatte in eindringlichfter Weiſe das Abjcheuliche dieſes Laſters und 
deffen traurige Folgen für die Kirche dargelegt. Auch nachdem feine 
Eonftitution wegen der Laien⸗-Inveſtitur erfchienen war, fette er feine 
Bitten noch fort, und wendete fih auch an die Mutter Heinrich's, 


Ihöfe und Aebte zugleich Fürſten waren. Die Schwierigfeit, diefen Einfluß des 
Königs oder Kaifers ohne Gefährdung des lirchlichen Princips zu feinen Rechten 
gelangen zu lafjen, verurfachte die lange Dauer des Juveſtiturſtreites und jeine 
Heftigleit, bi8 das Wormfer Concordat die richtige Ausgleihung fand.“ Noch um 
Jahre 1075 erklärte fih Gregor VII. bereit, an dem Dekrete — im Einverneh⸗ 
men mit Abgefandten Heinrih’8 IV. — . „Einiges zu mildern“. 
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au feine Verwandten, und an Alle, welche irgend einen Einfluß auf 
ihn zu haben ſchienen, daß fie ihn bewegen möchten, dem gejunfenen 
firchlichen Leben wieder aufzuhbelfen. Heinrich) verfprady das Beſte, 
bielt es aber nicht. 

Heinrich IV. war überhaupt ein unglücklicher Regent. Bon 
der Natur mit den fehönften geiftigen und körperlichen Gaben ausge— 
rüftet, war feine Erziehung nach und nad in verfchiedene Hände ge- 
ratben, wodurch er fich felbft äußerft widerſprechend geworden. !) 
Zuerft den Händen einer liebenden Mutter anvertraut, dann dem 
ftrengen Hanno von Köln übergeben, und zuleßt dem üppigen und 
unbeiligen (und ebrgeizigen) Erzbiihofe Adalbert?) von Bremen 
(1045 — 1072), war Widerfprechendes, Zuſammenhangs⸗ und Halt: 
loſes in fein ganzes Wefen gelommen, und der Sinn für das Heilige 
war in ihm wenig gewedt. In feiner Jugend Hatte Heinrich felbit 
an feinem Hofe von Geiftlichen, von Kirchenfürften das Feilſchen mit 
Kirchenämtern gefehen und von ihnen gelernt. Auh Graf Werner 
trägt einen großen Theil der Schuld, daß diefer fo begabte Fürſt fo 
ſeht verzogen wurbe.?) Seinem Hange zu gejchlechtlihen Ausfchweif- 
ungen traten feine Erzieher nicht entgegen, wie es ihre Pflicht ge- 
wejen wäre. Dadurch wurde die Empfänglichkeit für das Heilige noch 
mehr in Nacht und Nebel in ihm eingehüllt, wie gerade dieſes Lafter 
den Sinn für das Heilige überaus ſchwächt und allmälig vernichtet. 
Man gewöhnte ihn daran, nad Willfür zu berrichen, Alles für er 
laubt, und Nichts unerlaubt für einen Regenten zu halten. Daher 
war er fehr bald in große Mißverhältniſſe verwidelt worden. ‘Die 
Sachſen wurden von ihm fehr mißhandelt. Er achtete ihre Nechte 


) G. M. Harald Stenzel: Gefchichte Deutfchlands unter den fränkischen 
Kaifern, 3 Bde. Leipz. 1827—1828. — H. Floto: Kaiſer Heinrich IV. und fein 
Zeitalter, 2 Bde. Stuttg. 1855—1857, Schmähſchrift. — A. Druffel: Kaijer 
Heinrih IV. und feine Söhne. Rgsb. 1862. — H. Sudendorf: Registrum, 
oder merkwürdige Urkunden fir die dentſche Gejchichte, 2 Thle. Berl. 1851—1851. 

?) Adalbert, Erzbiihof von Hamburg, von Colm. Grünhagen. Leipz. 1851 
(ftellt da8 ganze moralifhe Elend dieſes hochftrebenden Mannes dar, der u. N. 
ein nörbfiches Papſtthum dem füidlichen an Me Seite feßen wollte). 

2) Ed. Rochrig: De saecularibus consiliariis Heinriei IV. P. I. diss. 
histor. Hal. 1867. 
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und Gewohnheiten nicht, fo daß fie zulekt in offener Empörung ſich 
erhoben.) Ebenſo benahm er fi in firchlider Beziehung. Bis 
thümer und Abteien wurden von ihm und den Seinigen auf entfeß- 
liche, ſchamloſe Weife öffentlich verfauftl. Lambert von Afchaffen- 
burg in feinen Annalen, von denen fchon die Rede war, führt vom 
Jahre 1063 an eine Menge einzelner Fälle an. Man darf nur bei 
ihm Jahr für Yahr nachleſen, und man findet, was über allen Be 
griff geht. (Staudenmayer in feiner „Geſchichte der Bifchofs- 
wahlen” bat gefammtelt, was darüber bei Lambert, bei Bruno, 
dem Verfaſſer des „Sachſenkriegs“, bei Berthold von Conftanz,?) 
bei Paul von Bernried ſich findet.) Diejenigen, welche auf fimoni- 
ftifchen Wege zu ihren Bisthümern und Abteien gelangt waren, 
plünderten gewöhnlich die Kichenfhäge, um wieder zu der großen 
Summe zu gelangen, welde fie in die Kaffe Heinrich’ IV. zu lie 
fern gehabt Hatten. Doch dieß wäre offenbar das wenigft Bebentende 
gewejen. Aber meiftens waren Diejenigen, welche fich dazu verftehen 
fonnten, ein Bisthum, eine Abtei zu erfaufen, unfittliche Menſchen, 
was die Thatſache des Kaufes felbft ſchon bewies; eine Rohheit, eine 
fittliche Nohheit ohne Gleichen. Sie waren ganz ohne priefterlichen 
Sinn und Geift. Sie waren unwiſſend; ja Lambert führt Fälle 
an, daß Heinrich Leuten Bisthümer gab, die nicht lefen und fchreiben 
konnten. Meenfchen diefer Art verfuhren bei Verleihung der Pfründen 
ebenfo, wie fie zu ihrem Beneficium gelangt waren; erhielten fie nur 


') Bruno (Cleric. Magdeburg): De bello Saxonico liber et Vita Hein- 
rici IV. imperat, ab a. 1056—1082, ap. Pertz, mon. ser. V., p. 327—384. 
Separat. Hannov. 1843 et ap. Migne, P. lat. t. 147. — Bruno's Buch vom 
jächfifchen Kriege, überf. v. W. Wattenbah. Berl. 1853. — Stenzel, I. c. UI, 
p. 55—67. — Smolka: De Brunonis bello Saxonico. Bresl. 1856. 

?) Berthold, Schüler des Herman, Contract. ( 1088): Annales sive chro- 
nicon de rebus post Hermanni Contracti obitum gestis ab a. 1054 usg. 1080 
(et a. 1100), ed. ap. Pertz, mon. ser. V, p. 264—326. (Migne t. 147.) 3n 
unterfcheiden von ihm der gleichzeitige Bermold, mon. S. Blasii (a. 1100) Chro- 
nicon ab a. 1— (i. e. 1055) 1100, ed. Ussermann, prodrom. Germ. Sacr. 
(von diefem Wert, I, 58); ap, Pertz, V, 385407. Derj.: Catalogus roma- 
nor. pontif., 1. c. p. 395—400 un® Refrologieen, p. 391—393. — Nebſidem: 
Apologia pro decretis Gregorii VII, und Apol. pro Gebhardo III. Const. 
episcopo (Migne, t. 148). 
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Geld, jo war e8 ihnen um Würdigfeit der Perfon gar nicht zu thun. 
Man Kann fich denken, daß fo der religiög-fittlihe Geift, der in der 
legten Beit fo ſchön erwacht war, entweder auf das Tieffte ſich ver: 
legt fühlen mußte, oder wieder ganz unterdrückt wurde, und die alten 
Zeiten der Barbarei wieder hereinbracdhen, wie wir fie im zehnten 
Jahrhundert geſchildert haben. 

Daß alſo Gregor VII. ein Geſetz über die Laieninveſtitur gab, 
war ganz begreiflich. Mit Heinrich IV. verfuhr er in der That, 
wenn wir ben heftigen Charakter Gregor’3 betrachten, fehr mild und 
ſchonungsvoll. Nachdem alle Verſuche fehlgefchlagen waren, excom- 
municirte er die Minifter Heinrich’s, feine Räthe. Heinrich, ber 
nach den Geſetzen der damaligen Zeit nun mit feinen Miniftern feinen 
Umgang mehr hätte unterhalten, d. h. fie entlaffen follen, kümmerte 
fih darum wenig. Nun bäuften auch die Sachſen Klagen auf Klagen 
bei Bapft Gregor, dem allgemeinen Vater der Gläubigen; er follte 
auch bier Hilfe ſchaffen. Dieſe entrüftete Stimmung der Deutjchen 
war e8 böchft wahrfcheinlih, was Gregor zu einem, Allen noch un- 
erhörten Schritte bewog. Er lud den König Heinrich vor fid) nad) 
Nom, und feste ihm’ den Tag feft, mit der Drohung, daß er im 
Falle feines Nichterfcheinens an dem beftimmten Tage ercommunirt 
fein follte. Heinrich) war über diefen Schritt des Bapftes auf das 
Aeußerſte entrüftet. Er verfammelte eine Synode in Worms, und 
feßte bier Gregor VII. ab. Beſonders hatte ein von Gregor ver- 
triebener Cardinal Hugo Blancus, ein nichtönugiger Priejter, der 
den Zorn des Papfted mit Recht auf fich gezogen, fehr viel beige: 
tragen, den Bapft bei den verfammelten Biſchöfen verhaßt zu machen, 
und den Beſchluß feiner Abfegung herbeizuführen (24. Yan. 1076). 
ALS Grund gab man an, daß fid Gregor eines Menge von Laftern 
ſchuldig gemacht, daß er ein Ketzer fei, Bauberei treibe u. ſ. w.') 
Der bier auf fo abenteuerliche Weife gefaßte Beſchluß wurde nod) 
dazu in unmwürbdigfter Weife dem Papfte zugefaudt. Der Bote traf 
Gregor eben, ald er mit Abhaltung der Faftenfynode befchäftigt war. 


9 Hefele, 56-62. — Binterim: Deutſche Concilien, 3, 436. — Gfrö- 
rer, Bd. VO, S. 505 fig. 
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Er ſprach nun den Bannfluch über Heinrich aus, und entband feine 
Unterthanen von dem Eid der Zreue.') 

Heinrih hatte zu feinem großen Unglüd fehr wenig Freunde 
unter den deutfchen Fürften; wie die Sachen, fo erflärten fich gegen 
ihn auch die Herzoge von Bayern und Schwaben und Kärnthen. 
Ya es war fchon der Beſchluß gefaßt, zu einer neuen Königswahl 
zu ſchreiten, al8 Heinrich, durch diefe Stimmung eingefchädhtert, zum 
Nachgeben ſich entſchloß. Die deutſchen Fürſten forderten aber von 
ihm, daß er in einem Jahre von der päpſtlichen Excommunication 
ſich frei zu machen ſuchen ſolle, bis dahin der Verwaltung ſeines 
Reiches ſich begebe und feine Miniſter entlafje.*) Heinrich trat jetzt 
eilends die Neije nach Stalien an; felbft der Winter vermochte ihn 
nicht abzuhalten. Er ſchickte Gefandte ab, die den Bapft zu Canoſſa 
auf einem Beſnch bei der Markgräfin Mathilde von Toskana trafen. 
Er ließ Gregor bitten, daß er ihn vor fich laffen möchte. Ihn aber 
jogleih zu fpreden, und in Verkehr mit ibm zu treten, war nad) 
den beftehenden Kirchengeſetzen nicht erlaubt, da man mit Ercommuni- 
cirten feinen Umgang haben durfte. Bon der Ercommunication mußte 
Heinrich vorber befreit fein; dieſe Befreiung war ohne Buße nicht 
möglih. Als Buße wurde Heinrich auferlegt, daß er drei Zage vor 
dem Schloffe zu Canoſſa in Faften und Gebet zuzubringen babe, wie 
es herkömmlich war (25.—27. Yan. 1077). Jetzt erft begannen die 
Verhandlungen zwifchen Gregor und Heinrih.?) Diefer wurde wirklich 


') Hefele: Röm. Fafteniynode im Jahre 1076, ©. 62—68. — Gfrörer, 
S. 511. 

2) Hefele: Die Synode von Tribur, im %. 1076, S. 77—81, zu unter: 
ſcheiden von der Synode daſelbſt i. J. 895. — G. Phillips: Die große Synode 
von Tribur. S. 72. Wien 1865. — Gfrörer, VII, 513-553. — Schäfer: 
Der Fürftentag zu Tribur i. %. 1076, bei Sybel, Hiftor. Zeitſchrift VITI, 141 fig. 

3) J. A. Kuben: Gregor VII und Heinrid IV. zu Sanoffa in: Bonner 
Zeitfchrift fir Philoſophie und kathol. Theolog., 1834, H. 11, ©. WM. 

Hefele: Gregor VII. und Heinrich IV. zu Ganoffa in: Tüb. Theolog. 
Quartal-Schrift, 1861, S. 3—36. (Conc.:Geih. S. 81-94. Die Buße Kaifer 
Heinrich's IV, vor dem Bapft Gregor VII. zu Canoſſa, dargeftellt nach Lambert 
von Ajchaffenburg. Leipz. 1851. — Gfrörer, ©. 571 flg. Selb die beiden 
Fanatiker gegen Gregor, Floto und Sugenheim, geſtehen, Jener (TI, 129): „Daß 
der König da draußen als Büßer im Schnee ftand, war ohne Zweifel ein großes 
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von der Exrcommunication freigefprochen, jedoch in der Weife,' daf 
alles Uebrige, befonder8 was jeine Verhältniffe zwifchen dem deutfchen 
Neiche und ihm anlangte, jo lange noch Aufichub erleiden müßte, big 
Gregor felbft nach Deutfchland komme und dort in Verbindung mit 
den deutſchen Fürſten Alles in Nichtigkeit brächte. Alſo fo lange 
ſollte Heinrich IV. die Reichsverwaltung nicht wieder antreten. Natür- 
lich batte er fi) auch auf's Neue dazu anheiſchig gemacht, künftig fich 
den Rirchengefeten gegen die Simonie zu fügen, und dann aud) gerecht 
zu regieren u. dgl. 


Nefultat. Aber diefe Buße war ein Zwang für den Papft: der König that ihın 
Gewalt an, um Abfolution zu erlangen. So war er voller Sorgen.” Diefer: 
„Heinrich entichloß fih, dem Papfte durch fittlichen Zwang die Posfprehung abzu: 
dringen. — Und wer anders bat diefes ſchwarze Blatt in dem Buche deutfcher 
Geſchichte mehr verſchuldet, als Deutschlands Ariftofratie?” (S. Sugenheim: 
Geſchichte des deutfchen Volles, Bd. 11, Lpz. 1866, S. 216-247). — Gieſe⸗ 
brecht II., 39 fig. — Heinri IV. mußte eilen, und vom Papfte gleichſam 
die Kirchenbuße und Losfprechung erprefien, denn ſchon vor Ende Februars 1077 
mußte er abjolvirt fein, un nicht alle Hoffnung auf die deutſche Krone zu ver⸗ 
tieren. Nicht der Papft, jondern die deutſchen Neichsfürften und Heinrich IV. zu- 
fammen Haben den Tag von Conoſſa herbeigeführt. Man feufzt ſtets über die 
Erniedrigung des deutſchen Kaifers und den Hochmuth Gregor’3 VII., aber wen 
fällt ein, den Ambrofius des Hochmuths zu zeihen, als er den Theodoſius ercom- 
municirte, oder zu jagen, daß Theodoſius erniedrigt wurde, als er die Kirchen 
buße annahm? Und Friedrich I. erniedrigte fich nicht, al$ er vor Alerander 111. 
ſich verdemüthigte. Nicht der Papft fchrieb dem König. die dreitägige Buße vor, 
fondern Heinrich unterzog fih ihr von freien Stilden; derlei Bußen lagen in der 
Gewohnheit des Mittelalters. — Das „Bußhemd“ aber wurde über den andern 
Kleidern getragen. „Mit der Duntelbeit,” jagt ſelbſt Floto, „bie früh hereinbrach, 
gingen fie in ihre Herbergen, um zu ruhen und zu effen.“ Die Aufnahme in 
die Kirchengemeinſchaft ſchloß aber nicht Heinrich's Wiedereinfetung in das Reich 
ein; darüber mußten die Fürſten entfcheiden. Nach vollendeter Buße empfing 
Gregor VII. den König unter Thränen, küßte ihr, und die anmefenden Bifchöfe 
(von Straßburg, Bremen, Laufanne, Bafel und Naumburg) und hielt dann die 
heilige Meffe. Die Erzählung von dem dem Könige dargebotenen Leibe des Herrn 
als fogen. Abendmahlsprobe wird mehr nnd mehr als Fabel anerlannt (3. 8. 
von Döllinger: Lehrbuch d. K. G. Bd. II, S. 145. Regsb. 1838. — Neander, 
K. G. V,1, ©. 150 fig. — Hefele: Qurtlſch. S. 33. — Biefebredt, UI, 
391 fig. — Sugenheim, U, 247). Gregor VII. reichte dem Könige das Hi. Abend: 
mabl, zugleich ihn mahnend, er folle nicht communiciren, wenn feine Unterwerf⸗ 
ung nicht aufrichtig-fei, und er die Wormfer Beſchlüſſe nicht ehrlich verwerfe. 
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"Der König der Deutfchen änderte aber bald feine Gefinnung, 
als er in Mitte der lombardifchen Neichsvafallen fich befand. Diefe 
waren auf's Heftigfte gegen Gregor VII. eingenommen und zürnten 
Heinrich IV. nur deßhalb, daß er zu fo großer Nachgiebigfeit gegen 
den Bapft ſich habe entfchließen können. Sie bezeigten ihre Bereit- 
willigkeit, ihn auf alle Weife und gegen Jedermann zu unterftügen. 
Insbeſondere waren e8 die lombardifchen Biſchöfe, welche dem König 
von Deutjchland dieſe Verfprehungen machten. Er trat nun auf 
fogleich die NeichSverwaltung auf dem lombardifchen Gebiete wieder 
an. Dieß war aber die PVeranlaffung, daß jett von Seite der 
deutfchen Fürften ein ganz extremer Schritt geſchah: denn fie wählten 
den Herzog Nudolf von Schwaben (15. März 1077) zum Könige 
und zwar darum, weil Heinrich die Verjprechen nicht erfüllt Habe, zu 
denen er fi auf dem Tage zu Speier anbeifchig gemadt, nämlich 
das Reich nicht eher felbft zu verwalten, als bis Alles auch mit ihrer 
Beihilfe geordnet fein würde. ?) 


') Hefele ſucht u. A. gegen Lipfins nachzumeifen, daß Gregor die Wahl 
eines Gegentönigs zu verhüten fuchte, Conc. Geſch, S. 93. — Fipfius, zur 
Geſchichte Gregor's VII. in: Zeitſchrift für biftoriihe Theologie, 1854, S. 284. 
Gregor VI. that Alles, um die Wahl zu verhindern. Er ließ Heinrich IV. 
dringend mahnen, nad Forchheim zu eilen, um fi) vor den Fürſten zu verant- 
worten. Heinrich erwiberte: Er könne Ftalien, das er zum erſtenmal als König 
befuche, unmöglich fo ſchnell verlaffen, und die Zeit fei zu kurz, um bis zum 
13. März nah Forchheim zu gelangen. — Die Legaten des Papfles aber erfchienen 
rechtzeitig in Forchheim, und warnten ihrem Auftrage gemäß vor der Wahl eines 
neuen Königs, und verlafen den Brief des Papſtes an die Fürſten. — Da aber 
die Neichsfürften es auders befchloffen hatten, jo mußten fie nachgeben, weil fie 
eine neue Wahl nicht hindern konnten. Sigfrid von Mainz erklärte zuerft, daß 
er den Rudolf als König wähle, und die Audern folgten: „Bifchöfe, Fürſten und 
Boll“ (Defele, 95; Gfrörer VII, 597 fig). Am 26. März wurde er zu Mainz 
bon Eigfried gefalbt. Auf Andringen Heinrich's IV. drohte Gregor VII. dem 
Rudolf und den Bifchöfen mit dem Banne, wenn fie ihren Schritt nicht recht⸗ 
fertigen würden. - & ſelbſt wollte — Schreiben vom 31. Mai 1077 — nad 
Deutſchland fommen, und unter Beirath der Fürſten den Streit enticeiden. 
Heinrich IV. aber trat jetst, an der Spibe eines mächtigen Heeres, feindielig gegen 
den Papft auf, und geftattete, daß die päpftlicden Boten von feinen Dienern 
mißhandelt wurden. Die frühern Legaten (zu bem Tage in Forchheim) wurden 
gleichfalls von feinen Anhängern in Haft gehalten. So ſprach denn ber Legat, 
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Von nun an beginnt ein Kampf der beiden Könige. Zuerſt 
fiegte Heinrich; dann wurde eine Schlacht geliefert, deren Ausgang 


Sardinal Bernhard, am 12. November 1077 zu Goslar die Ercommunication und 
Abſetzung gegen Heinrich IV. aus, weil er den Bertrag zu Canoſſa gebrochen, 
und einem friedlichen Ausgleiche beharrlich entgegentrete, und beftätigte Rudolf 
als König. In der nächſten Zeit ignorirte Gregor VII. über ein Jahr noch den 
Ausfpruc feines Legaten Gfrörer, VII, 635. — Hefele, 100). — Im December 
1077 farb Agnes, des Kaifers Mutter, in Rom, und wurde von Gregor VII. 
feierlich beerdigt. — Yu der römiſchen Faſtenſynode 1078 erflärte Gregor auf dag 
Nene feinen Entſchluß, ſelbſt nach Deutfchland reifen zu wollen. Bis dahin follte 
Heinrich IV. Waffenrube Halten. Der Nuntius des Papftes reiste mit Heinrich's 
Gefandten nah Deutſchland. — Die Anhänger Rudolf's und Heinrich's aber 
wollten feinen Waffenſtillſtand und Frieden. Rudolf entſchloß ſich (27. Mai 1078) 
zu Goslar für den Bürgerfrieg; und auch Heinrich hatte gerüftet. Nach der 
Schlacht zu Melrichftabt, 7. Auguft 1078, fchrieben ſich beide Theile den Sieg 
zu. — Heinrich begann jett einen Vernichtungskrieg. Hunderte von Kirchen 
wurden geplündert, oft mit den Perfonen, die darin waren, verbrannt, Altäre 
zertrümmert, die rauen geichändet 2. Auf das Neue vergab Heinrich IV. durd 
Simonie die Bisthimer an Feinde des Papftes, — Der Plan Gregor’s, im 
Fahre 1079 einen Friedensconvent nad Rom zu berufen, wurde twieber vereitelt. 
Bis zum Sommer 1079 hatten die Rudolfianer ſchon ſechs Klagichriften an den 
Bapft gerichtet, worin fie ihn einer leichtfertigen ungeiftlichen Bolitik, feine Legaten 
der Parteilichleit beſchuldigten. 

Wieder griff Heinrich IV. zu den Waffen gegen Rudolf; die Schlacht am 
27. Zanuar 1080 zu Flarcheim bei Mühlbaufen war nicht entfcheidend. Beide 
Theile fchrieben fi) den Sieg zu, und verlangten Auerlennung von dem Papſte. 
Heinrich IV. trat drohend, ja unverfhämt auf; er fandte als feine Legaten den 
fuspendirten Erzbiihof Liemar von Bremen und den ercommunicirten Biſchof 
Robert von Bamberg. 

Auf der Faſtenſynode 1080 waren wieder Gejandte Heinrich's IV. und 
Audolf8 zugegen. Die Lebtern trugen alle Gräuel Heinrich's IV. gegen die Kirche 
vor. Es zeigte fi, daß er alle feine Verſprechen gebrochen; er zeigte ſich (mie 
Heinrich Leo ihn nennt) als „unverbefferlicher Lügner“. Nach einem Zögern von 
drei Jahren erkannte jett der Papſt den Rudolf an (die hiftorifde Erpofition 
des Bapftes jagt u. A.: „Heinrich veranlaßte den Tod vieler Chriften, die Zerftörung 
vieler Kirchen, und die Verwilſtung des deutfchen Neiches,”) Am 7. März 1080 
wurde Heinrich IV. des Reichs verluftig erflärt. 

Die Angaben über die Krone mit der Inſchrift: „Petra dedit Petro“ etc. 
find fo fchmantend, daß ſchon Voigt (2. Aufl. 530) und darnach Gfrörer (VII, 
730 jlg.) und Hefele (V, 133) die Thatſache ſelbſt bezweifeln. 

Jetzt berief auch Heinrich feine Biſchöfe, und ließ Gregor VII. an Pfingften 


‚ 
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unentfchieden war ; in der dritten Schlacht aber, bei Fladungen, trug 
Nudolf den Sieg davon. Gregor VII. hatte während diejes Kampfes 


1080 durch ueunzehn Biſchöfe zu Mainz, bald darauf zu Briren — 2. Juni — 
durch dreißig Biihöfe, und viele Große abſetzen. Als Gründe gaben fie u. 4. 
an, daß er die Theater, und die Tiſche der Wechsler beincht, vier Päpfte vergiftet, 
mit Gewalt fih zum Papfte gemadt, Kirchenraub und Mordbrennerei prebige, 
Treulofigleit und Todtſchlag vertheibige, als Schiller Berengar’s das heilige Abend- 
mahl läugne, auf Träume und Wahrjagereien halte, Todte beſchwöre, bejeffen 
und vom wahren Glauben abgefallen, nnd wenn er nicht felbit weiche, auf 
ewig zu verdammen fe. (Öfrörer, VII, 737 fig. Sudendorf, Registrum, 
t. I, p. 22, ar. 14. — Helfenftein, ©. 120. — Wattenbad, 395—3%). 
Sie wählten den Zobfeind Gregor’s VI. und der Kirche, den frechen Wibert von 
Ravenna zum Papfte, den Heinrih IV. fogleih dur Kniebeugung als Papfl 
adorirte, und von ihm die Kaiferfrone zu empfangen ſchwur. Benzo, Benno und 
andere kaiſerliche Leibfchreiber verfaßten Schmähfchriften gegen Gregor VII. 

Aufs Neue zog Heinrih IV. zu Felde gegen Rudolf, welder am 
15. Ottober 1080 in der Schladt an der Eifter fiel, während fein Heer fiegte 
(Gerbert, de Rudolpho suevico; Sugenheim nennt ihn in feinem fanatifchen 
Ingrimme „den fterbenden Pfaffenkönig“ (S. 256); Giefebrecht, III, 486; aber die 
Mehrzahl der Biſchöfe fand ja auf Seiten Heinrich's IV.) 

Diefer eilte jetst nach Italien, um Gregor VII. zu ftürzen. Feſten Sinnes 
ſprach der Papft auf der Faſtenſynode 1081 auf's Neue den Bann über Heinrich 
und feine Anhänger aus. Den Biſchof Altmann beftellte er als feinen Picar für 
Deutihland. „Keiner meiner Vorfahren,” fchreibt er am 8. April 1081, „bat von 
einem König größere Zugeftänbniffe erhalten, als ich von Heinrich erhalten würde, 
wenn ic vom Pfade des Rechts abweichen wollte. Aber ich fürchte das Droben 
ber Gottlofen nicht, und will lieber mein Leben opfern, als zum Böfen auflimmen.“ 

Am 3. uni 1083 eroberte Heinrich die Leoſtadt und Petersfirdhe, und bot 
jet Frieden an. Gregor VII. erwiederte: „Heinrich muß zuvor Genugthuung 
leiften.” Er konnte einen gebannten Fürften nicht krönen. Im März 1084 be- 
mächtigte ſich Heinrich IV. des großen Stadtteils von Rom; die Römer öffneten 
ihn am 21. März 1084 die Stadtthore; fie hatten fich beftechen lafſen. Nur die: 
Engelsburg blieb dem Bapfte. Heinrich ließ ihn auf eine Synode vorladen, und 
da er nicht erfchien, abfeten. Der Afterpapft fette Heinrich IV. am 31. März in 
der Petersticche die Kaiferkrone auf. Im Mai nahten die Normannen, worauf 
Heinrich fih zurüdzog und im Auguft 1084 nad) Dentfchland heimkehrte. Gregor 
ging nad Monte Eaffino, und ſprach Ende 1084 zu Salerno aufs Neue den 
Bann gegen Heinrich IV. und feinen Afterpapft aus. (Gfrörer, VII, 947 fig.) 
Zur Verkündigung deffelben fandte er Tegaten nad) Deutfchland nnd Frankreich, 
mit dein leisten Schreiben, das wir von ihm befiten. 

Kurz vor feinem Tode fagte er zu den Umſtehenden, die feine Verdienſte um 
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ine Partei entjchieden ergriffen, obgleid) beide ihn um feine Unter⸗ 
ügung erſuchten. Auch die Partei Rudolf's Hatte alfo Gregor 
icht ergriffen, fei e&, daß er eine Ausjöhnung mit Heinrich immer 
oh für möglich Bielt, und eine ſolche Ausjöhnung allem Uebrigen 
orzog, fei e8, daß er zuvor die Gegner das Kriegsglüd recht 
atſchieden wollte verfuchen laffen, fo daß er aus bloßer Klugheit 
> zurüdhaltend gewejen wäre, oder feien e8 auch andere Be— 
yeggründe.. Jetzt aber, nachdem Rudolf entjcheidend gefiegt zu 
aben ſchien, ergriff er auch die Partei Rudolf's und überſchickte 
ym eine Krone wit der gewiß einem Jeden befannten Inſchrift: 
'etra dedit Petro, Petrus diadema Rudolpho. 

Von Heinrich IV. ftand es nicht anders zu erwarten, als daß 
un auch er, auf's Neue in Wuth geſetzt und zur Rache entflammt, 
depreſſalien nahm. Er ſetzte nun Gregor zum zweitenmal ab (1080), 
nd gleichwie Gregor den Gegenkönig anerkannt hatte, fo wählte er 
un dem Papfte gegenüber einen Gegenpapft, und zwar in der Perſon 
es Erzbiſchofs Guido von Ravenna, der ſich als Papft Clemens III. 
annte. Nun war das Berwürfniß fo weit gediehen, als es nur 
nmer möglih war; zwei Könige in Deutjchland, und zwei Päpfte 
a ber Rice. Heinrich fiegte in der Schlacht an der Eifter über 
tudolf; oder Letterer blieb wenigftens in diefer Schlaht. Mean 
ah den Tod Rudolf's als ein Gottesurtheil an. Heinrich erhob 
ich wieder, und ſchon im nächften Jahre (21.—22. Mai) 1081 ftand 
r mit bedeutender Heeresmacht vor den Thoren von Rom. Von 


ie Kirche rühmten: „ch, geliebtefte Brüder, fehlage feine meiner Arbeiten hoch 
n und vertraue einzig darauf, daß ich immer die Gerechtigfeit geliebt, und Un— 
echt gehaßt habe. Ich fleige dort hinauf, und werde euch dem gnädigen Gotte 
ringend empfehlen,” und verſchied mit den Worten: „Dilexi justitiam et odi 
niquitatem, propterea morior in exilio.“ 

„Der Todestag Gregpr’s VII. war der 25. Mai des Yahres der Gnade 
085, und merfwlrdiger Weife derielbe Tag, an welchem die Gothen in die 
Nauern Toledo's einzogen und das Kreuz wieder auf den Thoren der alten 
anbeshauptftadt aufpflanzten. Während am Tajo die Lobgefänge der befreiten 
Spanier ertönten, ſchwang fi zu Salerno am Weftrand Italiens die von Leibes— 
anden gelöste Seele des Gerechten zum Urlichte empor, aus dem fie ſtammte.“ 
Sfrörer, VII, 958.) 
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nun an, wo fi Unglüd an Unglüd auf dem Haupte Gregor's VII. 
bäufte, zeigte er fich erft in feiner wahren Größe, fo dag man völlig 
überzeugt wird, daß feine ganze Handlungsweife nur aus Grundfägen 
hervorgegangen war, die mit feinem ganzen Weſen auf das Inner— 
fichfte und Zieffte verwachfen waren. Daher die Energie, die er in 
feinen Handlungen an den Tag legte. Heinrich belagerte Rom drei 
Sabre lang (1081—1084), und die Römer waren ihm entgegen. 
Aber nun fank ihnen der Muth; fie erflärten fich für ihn, und unter- 
ftügten ihn in der Belagerung der Engelsburg, wohin ſich Gregor 
flüchten mußte. Sie beftürmten den Papft, daß er nachgeben und 
Heinrih IV. zum Kaifer krönen möchte. Allein obſchon er auf das 
Aeußerſte getrieben war, und obſchon Heinrich, felbft als Sieger, fid 
in manchen ‘Dingen nachgiebig erwies und die Hände freundlich zum 
Frieden bot, Gregor beftand darauf, daß vor allen direkten Unter 
handlungen Heinrich die Pflichten erfüllen müſſe, die er der Kirche 
fhuldig fei: er müſſe ein Sünbenbefenntniß ablegen und zuerft Buße 
thun; erft wenn Alles vollbracht fei, laſſe fih an Weiteres denken. 
Mit den Normannen in Neapel und Sicilien waren längft von Seiten 
des Papftes Verbindungen angefnüpft worden, welchen gemäß Jene 
ſich zum Schutze des römischen Stuhles anheifhig gemadt. Sie 
zogen nun unter Robert Guiscard herbei; aber fie wollten gleichfalls 
die Noth des Papftes mißbrauchen, nahmen Theile des Kirchenftaates 
hinweg, und machten das Zugeſtändniß diefes Raubes von Seite des 
Papftes zur Bedingung ihrer Hilfeleiftung. Aber auch bier bewies 
fi der Papſt ganz feft, und brachte ſolche Elaufeln an, dag zu jeder 
Zeit die Normannen zur Wiedererftattung des Geraubten angehalten 
werden fonnten. Doch das Schlimmſte erfolgte nun erft jetzt. Die 
Normannen befreiten den Papſt wirflih, aber fo, daß fie zugleich 
Nom plünderten und verheerten, wodurch natürlich der Papſt auf’s 
Aeuferfte ergriffen werden mußte und leicht erachten fonnte, daß bie 
Nömer ihm nur noch abgeneigter und die Schuld des Vorgefallenen 
ihm beimefjfen würden. Aber auch dieſer Umftand fchlug ihn nicht 
zu Boden. Bon den Normannen geleitet, verließ er die Engelsburg 
und begab ſich nach Salerno, wo er 1085 ftarb. Seine leßten Worte 
waren: „Ich Habe die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht gehaft ; 
darum fterbe ich im Elend.” — Gregor VII. wurde von feiner Beit 
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an bis auf unfere Tage fehr verichieden, ja oft auf ganz entgegenge- 
ſetzte Weiſe beurtbeilt. Die Gegner deffelben zu feiner Zeit, von Haß 
gegen ihn erfüllt, warfen ihm alle möglichen Laſter und Verbrechen 
vor. Eie halten ihn einen Mann ohne Treue und Glauben, ohne 
Neligion, ohne Alles, was den Chriſten ausmacht, um wie viel mehr 
ohne jene Eigenfchaften, die den Biſchof und den Papft ſchmücken 
follen. Was damals die gehäßigfte Leidenſchaft Über ihn urtbeilte, 
das haben die folgenden Jahrhunderte auch wiederholt. Wir haben 
aber Nicht, wonach wir Gregor VIL. beurtheilen fünnen, als feine 
Driefe, die uns in großer Anzahl gerettet worden find, und worin 
feine Grundſätze und fomit die Motive feiner Handlungen, feine tief- 
ften Sefiunungen und Gedanken ausgefprochen find; wir haben ferner 
Nichts, um ihn gründlich beurtheifen zu können, als das Urtheil 
derer, die ihn ganz genau kannten, das Urtheil der Beitgenoffen und 
zwar der Beften unter diefen liber ihn. Legen wir diefen Mafftab an, 
vergefjen wir zugleich nicht, daß wir ihn aus der Mitte feiner Zeit 
heraus beurtheilen müfjen, nach der Geſchichte jeiner Tage, nach den 
Umftänden und Bebürfniffen der damaligen Zeit, leiten wir fo unfer 
Urtbeil ein: dann können wir nicht anders, als ihn für einen 
der größten Männer zu erflären, die jemals gelebt haben. 
Er fteht zugleich fittlich rein und groß vor ung, jo daß eben nur die 
blindefte Leidenfchaft Fleden und Diadel ihm anzudichten beftrebt fein 
fonnte. Was er aber der Kirche gewefen, das muß aus dem bervor- 
gehen, was nach ihm geſchah, ans dem, was die Kirche errang, durd) 
feine Beftrebungen unterftügt. Seine Grunbfäge, nach denen er 
bandelte, und die fo große und wichtige Mefultate herbeiführten, 
werden wir auseinanderfegen, wenn wir mit der änßeren Gejchichte 
der Inveftitur zu Ende werben gelommen fein. Wir werden daun zu⸗ 
gleich anzuführen haben, wie feine Grundfäge eigentlich nicht die 
feinen, jondern die feiner Zeit gewejen, fo daß wir fagen müſſen, die 
Grundſätze feiner Zeit feien eben auch die des Gregor gewefen, aber 
nicht umgekehrt. 


Möpler, Kirchengeſchichte. IT. 24 


370 Kap. 2. 8. 8. Gregor VII. Bictor III. Urban II. 


8. 8. Der Streit über die Inbeflitur uuter ben nächſten Nachfolgern Gre 
gor's VII. bis zum Galirtiniihen Coutordat. 


Als Gregor VII. feinem Ende ſich nahte, fragten ihn die Um- 
ftehenden, wen er fi zum Nachfolger wünfhe. Er nannte den Abt 
Defiderius von Monte Caffino, den Biſchof Otto von Oftia und den 
Erzbischof Hugo von Lyon. Mit vielem Widerfireben nahm ber 
Erftgenannte die nun auf ihn fallende Wahl an (erwähli 24. Mai 
1086, confecr. 1087 au Chrifti Himmelfahrt); er nannte fid 
Bictor III. Dod lebte er nur kurze Zeit (F 16. Sept. 1087). 
Uebrigens war er ein durchaus würdiger Nachfolger Gregor's VII, 
und das will viel fagen. Gegen den Afterpapft Clemens III. ver 
mochte fich jedoch Victor nicht zu halten; denn die kaiſerliche Macht 
hatte nun das Uebergemwidht. ') 

Nach feinem Ableben wurde ihm der von Gregor VII. als ber 
zweite Genannte zum Nachfolger gegeben, nämlich Otto von Oſtia, 
als Papſt Urban II. (12. März 1088 — + 29. Juli 1099), 
ein Dann von äuferft kräftigem Geifte, fehr gewandt in ben Ge⸗ 
ihäften, Hug und von großer Beſcheidenheit, ein würbiger Priefter 
‚obnedieß, fo daß aud er ein durchaus ehrenwerther Nachfolger feines 
Freundes und Vorgängers Gregor VIL genannt werden muß.*) 


Vita Victoris III. ex l. 3 chronici Casinensis Leonis Marsicsvi 
et Petri Diaconi, ap. Mabillon, saec. VI, 2, p. 583-625. — Watterich, 
I, 549-571. — Tosti: Storia della Badia di Monte Cassino. Nap. 18432, t. 1, 
p. 307- 428. — Giefebredt, III, 571-577. — FJ. Hirſch: Ueber Defiderius 
— als Papft Victor III. in: Forſchungen 3. deutſch. Geſchichte, Bd. VII, Heft 1. 
Göttg. 1867. — Gieſebrecht kennt nur einen, Jaffoͤ 2 Briefe Bictor’s III. (@iefe- 
breit, Kaifer Heinrich V. Braunſchw. 1868, III, 1126. — Jaffé, reg. P. p. H7— 
448), — Ein 3. Brief, vom 29. Aug. 1087, an Biichof Falob von Cagliari, findet 
fi) bei Martini: Storia eccles. di Sardegna, t. I, p. 227—228 „Quidam 
ex vestra insula ad nos venientes“ etc. 

?) Vita Urbani II., ap. Mabillon VI, 2, p. 902 -901. — Urbasi II. 
Vita a Petro Pisano conscripta, ap. Watterich, I, p. 571 — et ex aequal, 
collecta — 620. — C. Gruenhagen: Vita Urbani II., Part. 1. Halis 1848. 
— K. W. Laubert: Vita Urbani II, P. I. Bresl. 1858. — Hefele, V, 
172—231. — Adrien de Brimont: Un pape an moyen age, Urbain II. 
Par. 1862. 
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Bei allen großen Eigenfchaften aber, durch welche fib Urban aus- 
zeichnete, würde er doch ohne den Eintritt ganz außerordentlicher 
Umftände und Creigniffe in die drüdendfte Qage verfett worden fein. 
Den Sieg aber, den er errang, erfocht ihm vor Allem Mathilde, 
welche mit einer beifpiellofen Zapferkeit, einer wahren Sheldengröße 
den Kampf in Ytalien gegen die kaiſerlichen Truppen fortjete, fo 
zwar, daß fie, die den größten Helden des Mittelalter zu vergleichen 
ift, im Jahre 1097 den Kaifer nöthigte, Italien zu verlaffen. Außer- 
dem trug zur Niederlage des Kaifers der Abfall Conrad's fehr viel 
bei. Gonrad war der ältefte Sohn Heinrich's IV. und König von 
Stalin. Durch, Familtenverbältniffe, durch die vielen Beleidigungen, 
welche feine Mutter von Heinrich zu erdulden hatte, und welche hier 
die Schambaftigfeit auseinander zu jegen verbieten muß, gegen feinen 
Bater aufgebracht, ſowie auch furchtſam geworden durch den Bann 
der Kirche, der auf feinem Water laftete, fiel er von demfelben ab, 
und ſchwächte dadurch deffen Macht und Anfehen ungemein. ‘Daß ge: 
rade damals ſich die Kreuzheere fammelten, war nicht minder von be- 
deutendem Einfluß, denn die Kreuzfahrer fegten Urban II, wieder in 
den Beſitz von Nom, 1096. 

Außerdem wiederholte Urban anf Eynoden, auf dev zu Piacenza 
und zu Glermont, die Grundfäge Gregor's VII. über die Laien- 
Inveſtitur, unterftütte diefelben durch feine große geiftige Kraft, hielt 
die Geifter überall aufrecht, gab ihnen neuen Schwung, fo daß Hein⸗ 
rich's IV. Macht unter Urban II. fehr herabſank. 

Urban II. ſtarb wenige Tage nad) der Einnahme von Jeruſalem 
(29. Juli 1099). Paſchalis II. wurde ihm zum Nachfolger gegeben 
(1099— 1118), ein Dann von der reinften Frommigkeit und der - 
gediegenften Tugend, fonft nicht gar meltflug, und von manchen 
Eigenfchaften verlaffen, welche Gregor VII. und Urban II. neben 
der Tugend und Frömmigkeit ausgezeichnet hatten.') Clemens III., 
der Segenpapft, folgte fehr bald dem Lettern im Tode nad. Er 
wurde zulegt faum mehr von Jemand beachtet, und ebenfo batte er 


ı) Vita, a Petro Pisano Card. conser. ap. Watterich, II, p. 1—17. 
Annales, p. 17—91. — (Epistolae, documenta, formulae). 


24° 


372 Kap. 2. 8. 3. Heinrid IV. 


noch einige völlig unbeachtete Nachfolger. Es ift nicht der Mühe 
werth, diefe Leute auch nur zu nennen. 

Aber die Macht Heinrich's IV. ftieg plöglid wieder. Er 
änderte in Manchem, jedoch nicht gründlich, feine Grundſätze. Er 
machte fich anheifchig, an die Spike eines Kreuzzugs zu treten, und 
gewann fich dadurch viele Gemüther. Es ſchien, als würde er 
Paſchalis IL. fehr gefährlich werden, und das Wefultat des ganzen 
Kampfes müffe ein dem Taiferlichen Anfehen günftiges werden. Da 
empörte fi auf's Nene gegen den Kaifer fein zweiter Sohn Heinrid 
(Heinrich V.); warum, wiffen wir im Grunde nit; man Tann 
manche Vermuthungen darüber aufftellen.‘) Aber die Annahme, 
daß er aus Ergebenheit gegen die Kirche fich gegen feinen Water 
erhoben, wird durch feine fpätere Handlungsweiſe widerfprochen. 
Jetzt wurde Heinrich IV. fehr in die Enge getrieben. In dem 
Rampfe mit dem Sohne unterlag der Vater, und fah fich gezwungen, 
auf Neid und Krone zu verzichten, und fich ein Ende gefallen zu 
laffen, welche® ung, wenn wir e8 jest noch betrachten, im tiefften 
Herzen ergreift und gewaltig erfchüttert, und dieſes um fo mehr, 
al8 er in mancher Beziehung fich fehr geändert hatte. Als einige 
Biſchöfe ihn aufforderten, die Neichsinfignien herauszugeben, fragte 
er fie, warum man ihn denn abjegen wolle. Es wurde ihm erwibert, 


) Aug. Druffel: Henri IV. und feine Söhne. Regsb. 1862. — Nach 
Giefebredt, 8. G., IN, ©. 702 fig. war die Erhebung Heinrich's V. gegen 
feinen Bater — Ergebniß feiner (ehrgeizigen) Verbindung mit den unznfriedenen 
Großen des Reichs. Heinrich (V) mar eine jener rüdfichtslofen Raturen, die Alles 
einem Zmwede unterorbnen und opfern, — und biefer Zweck war ihm einzig und 
allein die Herrichaft. So ftark der Trieb zur Macht bei feinem ganzen Geſchlechte 
war, fo bat ſich doch Keiner feiner Vorfahren diefem Triebe fo völlig und unge- 
bunden Hingegeben, die Herrſchſucht allein beherrichte fein ganzes Denfen, Fühlen 
und Handeln. So lange der Ältere Bruder (Konrad, + 1102) lebte, war Hein⸗ 
rich V. ganz Untermürfigleit gegen den Vater. Nach Konrads Tod fchien ihm bie 
Herrſchaft fiher, nur darauf fam es an, wann fie ihm zufallen würde. — Hein 
rih IV. lebte feinem Sohne allzu lange; da der Bater weder fterben noch den 
verſprochenen Kreuzzug antreten wollte, konnte Heinrich V. nicht länger warten. 
Aufgeſtachelt von vielen Seiten ſchritt er zur Gewalt gegen feinen Bater. Henchelei 
und Lüge” waren die Stufen, die ihn allein zum Throne führen fonnten: er 
ſcheute ſich nicht, fie dreift zu betreten (Giefebrecht, S. TOM). 
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veil er Bisthümer und Abteien verkauft habe. Er fragte nun den 
Srzbifchof von Mainz: Was Haft du mir für deine Stelle gegeben? 
and du, Erzbifhof von Köln, womit bin ich von dir beftochen wor: 
ven? und du, Bilchof von Worms, was ift dein Gefchenf gewefen? 
Sie erwiderten: Wir haben unfre Bisthümer ohne Beſtechung erhalten. 
In den legten Jahren aljo war Heinrich in vielfacher Beziehung ein 
Anderer geworden. Doch Haben wir auch noch DBeifpiele (und die 
Kirche von Augsburg in unfrer Nähe kann viel davon erzählen; ihre 
Jahrbücher bewahren es auf, wie viel fie dadurch gelitten hat), daß 
r auch in feinen letzten Jahren noch fich beftechen ließ. — Aber in 
Jiefem letzten Kampfe handelte es fich nicht fo faft um die Berfon, 
ils um die Grundſätze. Dieje mußten durchgefämpft fein. ") 
Heinrih V., der während der Empörung gegen feinen Vater 
ih fo demüthig und unterwürfig gegen die Kirche gezeigt Hatte, 
ffenbarte alsbald einen ganz andern Sinn, als er von feinem Vater 
and deſſen Anhängern nichts mehr befürchten zu müffen glaubte. 
Paſchalis II. Hatte ſich anheiſchig gemacht, nach Deutfchland zu reifen, 
uud daſelbſt alle Angelegenbeiten in Ordnung zu bringen. Es kamen 
ihm aber von daher fo bedenkliche Nachrichten zu, daß er fich fürchtete, 
ja fogar in Rom fich nicht ficher glaubte, und, weit entfernt, nad) 
Dentfchland zu reifen, nach Frankreich zog (1106-1107). Es 


!) Ueber Heinrich's letzte Jahre, f. die Schilderung bei Giefebrecht, III, 
5. 716—743. Durch Fi und Verrath bemächtigte ſich Heinrich V. feines Vaters, der 
auf den Fußfall und die Thränen, die heiligen Eide feines Sohnes — fein Ge- 
folge entließ. Am Freitag vor Weihnachten, am 22. December 1105 wurde der 
Kaifer zu Bingen feiner Freiheit beraubt und in den Sterfer zu Bödelheim ge: 
fchleppt. Der Kaifer, an feinem Leben verzmweifelnd, entſchloß ſich abzudanken. — 
Er entlam fpäter nach Lüttih; aber wohl in Folge der unerhörten Kränkungen 
uud Mißhandlungen gegen ihn, welche das innigfte Mitleid jedes fühlenden Her- 
zens erweden, farb er daſelbſt am 7. Auguft 11065. „Rubig ging er dem Tode 
entgegen, beichtete venig feine Sünden, und nahm im Glauben das heiligfte Sa: 
frament. Sterbend fandte er Boten des Friedens an den Papft und an feinen 
Sohn ab; dem Pebtern überſchickte er fein Schwert und feinen Ring. — Er ftand 
nahe dem jechsundfünfzigften Lebensjahre, und fat fünfzig Jahre waren es, jeit 
das Negiment nad dem Tode feines Baterd an feinen Namen geknilpft war”. 
(Giefebrecht III, 734.) Sein Tod verhütete wenigftens den Bürgerkrieg, den Krieg 
des Sohnes gegen den Vater, 
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wurden nun verfchiedene Unterhandlungen zwifchen ihm und Heinrich V. 
angefnüpft.") Eine derfelben etwas auseinanderzufegen, ift darum 
ſehr nüßlich, weil ihre Kenntniß ein klares Licht auf die Beftrebungen 
der Päpfte diefer Zeit wirft. 

Ym Sabre 1110—1111 begab fi Heinrich V. nah Rom, um 
ich zum Kaifer Trönen zu laffen, und mit dem Bapfte Frieden zu 
ihließen. Er ſchickte Gefandte voraus, um durch Unterhandlungen 
die Präliminarien, die nöthig fchienen, abjchliegen zu laffen. Nachdem 
der erfte Verſuch ſehr zmeifelhaft geendet Hatte, Tieß Heinrich dem 
Papfte durch neue Gefandte jagen: „Das Neih müffe zu Grunde 
gehen, wenn Heinrich nicht mehr inveftiren dürfe; das ganze Lehens⸗ 
verhältnig werde vernichtet; die Kirchengüter, welche vielleicht mehr 
als die Hälfte der Reichsgüter in Deutfchland bilden, wären nad 
den Verordnungen des Papftes frei von allen Steuern und Abgaben, 
von allem Zuzug zum Heere, von allen Stellungen von Contingenten, 
jo daß aller Tehensverband zwifchen Staat nnd Kirche, und fomit 
das Reich ſelbſt aufhöre; Hätten die Geiftlichen feine Reichsgüter, fo 
würde es fich auch die Staatsgewalt nicht einfallen laſſen, Rechte in 
Bezug auf die Geiftlichen in Anspruch zu nehmen." Bafchalis II. 
erwiderte: Es verbalte fich allerdings fo; die Kirche folle daher auf 
alle Neich8lehen Verzicht leiften, und die Geiftlichen follen fich von 
nun an mit dem Zehent und den Oblationen begnügen. Paſchalis 
wollte lieber die Kirche arm, als durch irdifchen Reichthum in fo 
viele zeitliche Gefchäfte verwidelt, und dadurch aus ihrer eigentlichen 
Sphäre berausgeriffen fehen. Man kam überein, daß unter diefer 
Bedingung auch der Kaifer ganz auf die Inveſtitur verzichte, und 
dann von Paſchalis gekrönt werden folle. Unmittelbar vor der Krön- 
ung des Königs zum Kaifer wurde die Sache noch einmal zur Sprache 
gebracht, und es follten nun feierlich alle deutſchen Neichsfürften zu 
diefem Concordat ihre Zuftimmung geben. Die deutihen Bifchöfe, 
welche bei dem König waren, willigten aber gar nicht ein, ihre Reichs⸗ 
lehen abzutreten, und die Übrigen Neichsfürften fahen einen folchen 


') Hefele, V, 258. — G. Huperz: De Adelberto, archiepiscopo Mo- 
guntino (1111—1137). Monast. 1858. — Gieſebrecht, 751-758. „Die Ge⸗ 
ſandtſchaft (Heinrichs V.) ſchien den Papft eher einfchlichtern, als verhandeln zu follen.“ 
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lusgang des Streites gleichfalls ſehr ungern, meil fie fürchteten, daß 
ie Taiferlicde Macht dadurch gewaltig heranwachſen, und über Alles 
ih erheben könnte. Paſchalis konnte alfo auch fein Verfprechen nicht 
fällen, und Heinrich V. wollte nur unter diefer Bedingung auf die 
Inveſtitur verzichten. 

Diefer Hergang der Sadıe if äußerft wichtig. Wir erjehen 
yaraus, wie es dieſen Päpſten wirklih auf das Wefen der Sade 
ınfam, wie e8 ihnen damals nicht um eine äußere Macht der Kirche 
in thun war, wie fie nicht von Herrfchfucht geleitet wurden, fondern 
hr Beſtreben einzig dahin ging, daß der Geift in der Kirche zur 
Herrſchaft gelange, wie die Freiheit, die ſie anſtrebten, nicht eine 
Hoß äußerliche Freiheit, ſondern allein die höhere Freiheit der Kirche 
var. Dieje Gefinnung Pascal's ift im böchften Grade zu achten. 
Er hatte das größte Vertrauen auf die innere Macht und Kraft der 
Kirche, und wollte darum dag Aeußere über Bord werfen. Gleichwohl 
war dieß eben nur eine lobenswerthe Geſinnung. Die Kirche hätte 
ich aber in den damaligen Zeiten nicht erhalten können, wenn die 
Srundfäge Pascals zur Ausführung gelommen wären. — Im Ganzen 
jenommen war in ber Maſſe der damaligen Völfer das Chriften- 
tum noch nicht fo zum Haren und tiefen Bewußtſein gelangt, als 
daß die Kirche ohne diefe äußere Größe, ohne diefe materielle Macht 
ihre Beftimmung hätte erfüllen Tönnen. Es war gut, daß der fromme 
Sinn des Papftes an den Anfichten des deutſchen Episcopats in 
diefem Punkte fcheiterte. Wie auch immer einzelne deutfche Bijchöfe 
dabei gedacht haben mögen, — fie mögen von höhern Anfichten geleitet 
worden fein, oder von niedern — das gilt gleihviel. Worauf fie 
brangen, das forderte die Zeit von ihnen; fie durften nicht anders. 

Aber die Verhältniffe waren jet auf das Aeußerfte verwidelt, 
wie wurbe dieſe Verwidlung gelöst? Heinrich V. ließ den Papft und 
ſechszehn Cardinäle gefangen nehmen.!) Während der Gefangenſchaft 


) G. Schöne, der Carbinallegat Kuno, Biſchof von Pränefte, pp. 104. 
Beimar 1857. — Hefele, das Concordat von Sutri, und fein Bruch durch Kaifer 
Heinrich V. im Jahre I111, in Tüb. Theol. Quartalſchrift, 1861, S. 177—204. 
Derſ., das Goncordat von Sutri, und die Krönung Heinrich's V. im Jahr 1111, 
Eonc. &. V, 266-270. — Gieſebrecht, Ftalien und das Papſtthum unter dem 
Zwange, S. 776-801. — Am Tage der Krönung felbft (12. Februar 1111) ließ 
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des Papftes kam man aber dahin überein: für die Zukunft folle die 
Wahl der Biſchöfe und Aebte frei fein, nicht mehr der Kaifer folle 


Heinrih V. den Papft gefangen nehmen, unter leeren Beihuldigungen. „Dreimal 
umarmten fih Papft und König, dreimal füßten fie fid. Eine ähnliche Gewalt⸗ 
that, wie er einft in Bingen gegen feinen Vater gelibt, trug Heinrich jetzt gegen 
den Papſt im Einne. Es war ein verderblicher Streich, gegen den Mann geführt, 
der ihn frönen wollte. Als bier des Papſtes Erflärung verlefen wurde, daß die 
Biſchöfe auf alle Reichsichen, d. h. alle weltlichen Befitungen verzichten follten, 
erhoben ſich die Bifchöfe gegen ihn; fie erllärten fie für unkirchlich, darum un— 
gültig. Darüber verzögerte fih die Krönung des Kaifers. Der Bapft und feine 
Umgebung murde von den Deutfchen gefangen genommen. Der Klerus war zu 
der FFeierlichleit mit koftbarem Geräth und in den reichtten Gemändern ausgezogen; 
jett raubte man ihm die goldenen und filbernen Rauchfäffer, die ftrablenden Meß: 
Heider; Manchen zog man fogar die Hofen und Schuhe aus. Es floß fein Blut; 
aber fein Schlachtgemetzel verletst das Gefühl tiefer, als dieſer niedrige Frevel einer 
reichen Nitterjchaft an wehrlofen Prieftern. Der Tag, der mit den Zurüftungen 
zur Kaiferfrönung begonnen hatte, endete mit einer beifpiellofen Gewaltthat des 
Fürſten, welcher die Krone empfangen, mit der Mißhandlung des Priefters, der fie 
auf das Haupt feßen follte. Kaum fennt die Gefchichte gleich widerwärtige Vor⸗ 
gänge, und ung bewältigt das Schamgefühl, daß ein deutſcher König, deutſche 
Biſchöfe und deutſche Nitter die Urheber waren.” Als Erzbifchof Konrab von 
Salzburg gegen die Gewaltthat murrte, zückte ein deutſcher Ritter das Schwert gegen 
ihn, und drohte, ihn zu tödten. (Gieſebrecht 791.) Heinrich wollte dem Papft das 
nveftiturrecht abnöthigen. Da erhoben fi (13. Februar) die empörten Römer 
gegen die Deutfchen; die Römer blieben Sieger. Heinrich mußte weichen, führte 
aber (16. Februar) den Papft und fechzehn Kardinäle als feine Gefangenen mit 
fih fort. 

Nach langem Sträuben gab der Papft nach; er ertheilte dem Könige das In⸗ 
vefliturrecht, d. h. er verzichtete auf den Kampf, ben feine großen Borgänger ge: 
fämpft hatten. Am 11. April befchworen ſechszehn Kardinäle den neuen Bertrag, 
und jegt erft wurde Heinrid V. von dem Papfte gekrönt (13. April\. Aber es 
geihah eilig und würdelos. Man fperrte die Thore der Stadt, um bie Römer 
von Et. Peter ferne zu halten. Der Papft hatte ſich entwlirdigt. Eine mächtige 
Oppofition erhob fih gegen ihn. Dean forderte ihn zum Widerrufe anf, nnd er 
mußte nachgeben. Er berief auf den 18. März 1112 eine große Synode nad) 
Rom. Im Noihfalle war er entfchloffen, zu refigniren. Am 23. März verwarf 
die Lateranſynode das Heinrich V. gegebene Privilegium der Inveſtitur „durch ca- 
noniſche Genfur und Eirchliche Gewalt nach dem Urtheile des heiligen Geiſtes,“ an⸗ 
unllirte und caffirte e8. Bon zwölf Erzbifchöfen, huudertvierzehn Biſchöfen, drei« 
undzwanzig Kardinälen wurde diefe Verwerfung unterzeichnet. Noch weiter gingen 
die franzöftichen Bijchöfe. Eine Synode von Bienne (16. September 1112) erllärte 
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wählen, aber er inveftire darauf den Gewählten mit Ring und Stab. 
Nah Abfchliegung diefes Vertrags wurde Heinrid) von Pafchalis II. 
zum Kaiſer gekrönt. Aber Pafchalis Hatte doch, wie e8 jehr vielen 
ichien, in einem weſentlichen Punkte nachgegeben. Eine Menge von 
Unzufriedenen erhob fi daher jeßt felbft gegen den Papſt; man drang 
in ihn, daß ein Vertrag, den er zu einer Zeit abgefchloffen, in der 
er ber Freiheit beraubt war, ungiltig fei; der Vertrag mit Heinrid) 
müffe daher widerrufen und Heinrich V. felbft ercommunicirt werden, 
weil er ſich folche Gewaltthaten gegen den Inhaber des heiligen 
Stuhles erlaubt Hatte. Das forderte die ſtrenge kirchliche Gefinnung. 
Pascal Hatte aber im Bertrage felbft aud) fich nod) anheifchig gemacht, 
daß er Heinrich V. niemals ercommuniciven wolle. Er war daher 
auch nicht zu bewegen, ihn zu ercommumiciren. Darauf wurde 
Heinrih von den Sardinälen und manden ausgezeichneten Biſchöfen 
ercommunicirt, weil der Bapft feine Pflicht verſäume. 

Es war demnach jetzt ein Vertrag gejchloffen, der gerade die 
ftrengfirchliche Partei, gerade diejenigen, in welchen die ganze Kraft 
bei diefem Kampfe ruhte, unbefriedigt ließ. Es war alſo biemit fo 
viel als nicht geſchehen. Die Dinge wurden aber noch verwidelter, 
als Heinrih wegen der Matbildifchen Güter auf das Neue nach 
Ktalien 309. Die Markgräfin Mathilde hatte bei ihrem Ableben 
(+ 24. Zuli 1115) teftamentlid die römische Kirche zu Erbeu ihrer 
Güter eingefeht. Sie hatte aber neben ihren Allodialgütern aud) 
Reichsgüter gehabt; Über die Legtern, das war die Anficht des kaiſer⸗ 
lichen Hofes, konnte fie gar nicht verfügen.) Der Kaifer zog daher 
nah Stalien (1116), um diefe Angelegenheit zu ordnen. Die Dinge 
verwidelten fich jo weit, daß dem Nachfolger Paſchalis IL. (T 21. Januar 
1118),-dem Bapfte Gelafins II., wieder ein Gegenpapft entgegen« 
geftellt wurde!?) Die Römer, durch Heinrich V. gereizt, nahmen 


die Laien⸗Inveſtitur für Häreſie, ercommunicirte Heinrih V. und ſchrieb dem Papſt 
u. a.: „jenes Schriftftlic, das der König Eurer Einfältigleit (a vostra simpliei- 
tate) abgepreßt hat, verdammen wir.” (Watterich, II, 77.) 

) Gervais: Politiſche Geſchichte Deutichlands unter Heinrih V. und 
Lothar III. 2 Bde. Leipz. 1841. 

2) Es war Moritz Burdin, Erzb. von Braga, der fih Gregor VIII. nannte, 
8. März 1118. Ueber ihn und Heinrich V. ſprach Gelafius am 7. April auf einer 
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wieder ihr altes Wahlrecht in Anſpruch, jo daß wieder zwei Päpfte 
vorhanden waren. | 

Gelaſius II. lebte indeß nicht Tange; auf ihn folgte Calixtus IL, 
Erzbischof (Guido) von Vienne, (erw. 2. Februar 1119) ein Dann 
von fehr vornehmer Geburt; er war mit den böchften Häufern, 
namentlih dem Könige von Frankreich verwandt, und eben darum 
einflußreicher, als ein Anderer, aber von den ftrengften kirchlichen 
Grundſätzen geleitet; er hatte, als Paſchalis II. den deutſchen Kaifer 
nicht ercommuniciren wollte, felbjt mit den Kardinälen und andern 
Biſchöfen Heinrich ercommunicirt. Unter ihm kam im Jahre 1122 
ein Concordat zu Stande, welches das Calixtiniſche oder Wormſer⸗ 
Concordat Heißt. Zu diefem für die Kirche fehr günftigen Vertrag 
wurde Heinrich V. befonders dadurch genöthigt, weil er fi) durd 
fein leidenfchaftliches Wejen die deutfchen Fürften zu Feinden gemadt 
hatte, die daher darauf drangen, daß er fi) ınit dem Bapfte ver: 
föhne, oder fie würden zu einer neuen Königswahl fchreiten. 


Das Calirtinifhe Concordat. 


Der Inhalt des im Jahre 1122 zu Worms gefchloffenen Con⸗ 
cordat8 war im Wefentlihen folgender: Der Kaifer Heinrih V. 
machte fi) anbeifchig: 1) die der Kirche in Deutjchland und Italien 
entzogenen Güter zurüctzugeben ; 2) die Wahl der Bifchöfe und Aebte 
frei zu geben; jene follen von dem Kapitel der Kathedrallirche, dieſe 
von dem Convent der Mönche frei gewählt werden; 3) endlich bie 
Biſchöfe und Aebte nicht mehr mit Ring und Stab zu inveftiren. 
Dagegen wurde ihm gewährt: a) daß er die Biſchöfe und Aebte, 
welche in den Beſitz von Reichsgütern geſetzt werden follten, durch 
den Ecepter inveftiren könne; b) daß er bei den Wahlen der Bifchöfe 
entweder in Perfon, oder durch Abgeordnete gegenwärtig fein könne; 
c) daß er bei ftreitigen Wahlen den Entjcheid des Metropoliten und 


Synode zu Gadta die Ercommmunication ans; er verließ bald darauf wegen der 
Gewaltthaten der Frangipani Rom, kam Ende October d. %. in Frankreich 
an, und ftarb fhon am 29. Yan. 1119 zu Elugny. (Gelasii II. Vita a Pandulfo 
conscripta, ap. Watterich, II, 91—104. De Gelasii rebus aequalium annales, 
p. 105—114. — Vita Calixti Il. a Pandulpho conser., p. 115—11%; a Bosone 
card., 11°—121. — Calixti II. annales, p. 121—158 (+ 18. Dec. 1124), 





\ 
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er Mitbifchöfe unterftüge. Einige Nebenbeftimmungen des Vertrags 
bergeben wir. ’) 

Dur) das Concordat wiirde die materielle Seite der Streitfrage, 
ber weldhe mehr als fünfzig Fahre lang gefämpft worden war, ſehr 
enügend gelöst. Zwar wurde gejagt, daß man um bloße Formalien 
eftritten; denn ‚der Kaifer habe Ring und Stab nur gegen ben 
Scepter ausgetauſcht, um damit zu inveftiren; was denn für ein 
Interjchteb fei zmwifchen Scepter und Stab? So verhält es ſich wohl, 
ſenn man Scepter und Baftoralftab als Holz betrachtet. Betrachtet 
tan fie aber ihrer innern Bedeutung nad, fo ftellt e8 fich anders 
eraus. | 

Kaifer und Bapft hatten beide nachgegeben. Gregor VII. hatte 
ine Forderungen offenbar bis auf die äuferfte Spite getrieben. Er 
yolite das Lehensverhältniß der Bifchöfe und Webte zu Kaifer und 
önig überhaupt ganz befeitigt wiffen. Er hatte eine durchgreifende Un- 
bhängigfeit der Kirchenhäupter auch in bürgerlihen Dingen verlangt. 
Rieß war nicht nur unbillig, fondern ungereht. Hatten die Biſchöfe 
teichögüter, fo mußten fie ſich die Bedingung gefallen Taffen, unter 
er man in den Beſitz derfelben treten konnte. Noch Urban II. 
atte den Grundſatz, es gehe unmöglich, daß die reine Hand des 
ziſchofs, die den Leib des Herrn confecrire, in die bluttriefende Hand 
es Kaifers gelegt werde. Auch er wollte die Leiftung des Lehen⸗ 
des in bürgerlicher Beziehnng nicht geftatten. Hierin war Calixtus IL. 
achgiebig geweſen. Das Lehensverhältniß follte bleiben, und Alles, 
a3 in dieſem der Natur der Sache nach gelegen, follte nicht ange- 
ıftet werden. Aber auch Heinrih V. hatte Vieles nachgegeben. Er 
erzichtete auf das Wahlreht der Bifchöfe und Aebte. Es ift ein 
rſprüngliches Recht der Kirche, ihre Häupter frei zu wählen. Von 
iefem Rechte war man feit Jahrhunderten abgegangen, .und mit dem 
Bahlrechte, das in die Hände der Kaifer und Könige gefommen, war 
n erſchrecklicher Mißbrauch getrieben worden. Die Kaiſer und Könige 
unten fagen: Die Bifchöfe find nicht bloß Biſchöfe, fie find auch 
teichsfürften; al8 Neichsfürften gehört ihre Wahl ung. Allein offen- 


) Hefele, 308—320; 326—338. Giejebreht, 841858; 864896; 
96—917, 
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bar ift die fürftliche Eigenſchaft der Biſchöfe ein Accefforium ihres 
Episcopats, nicht ihr Episcopat ein Accefforium der Fürftenmacht und 
des Fürſtenrechtes. Das Accefforium muß aber dem Subftantiellen 
nachgeben. Es war billig, daß das Wahlrecht der Bifchöfe und Aebte 
wieder freigegeben wurde. Es war damals unerläßlich nothwendig, 
weil der Mißbrauch vorangegangen war durch die Wahl der Kaifer 
und Könige, ein Mißbrauch, den wir fattjam kennen gelernt baben. 
Die Kirche bat zu verjchiedenen Zeiten den Fürften das Recht, die . 
Biſchöfe zu ernennen, eingeräumt, und die Fürften haben nicht felten 
einen vorzüglichen Gebrauch von diefem Rechte gemacht, einen Ge⸗ 
brand), der für die Kirche höchſt mohlthätig, in der Art wohlthätig 
war, wie es von der freien Wahl der Domcapitel nicht immer zu 
erwarten gewefen wäre. Allein diefes Wahlrecht Tann ftetS nur mit 
Genehmigung der Kirche ausgeübt werden. Es ift fein im Weſen der 
Staatsgewalt Tiegendes Recht. 

Der Paftoralftab ift das Zeichen der Hirtengewalt, der Wing 
das Symbol der Vermählung des Biſchofs mit feiner Kirche; beide 
beziehen fi nur auf die Kirchengewalt. UWebergab ber Kaifer oder 
König dem Biſchofe den Stab und Ring, fo hieß dieß, die Kirchen⸗ 
gewalt ift ein Ausflug der Staatögewalt; der Fürſt ertbeilt dem 
Biſchofe feine geiftlichen Rechte und Befugniffe. Dieß wäre gegen 
den innerften Begriff der katholiſchen Kirche von dem Urfprung der 
Kirchengewalt. Diefe Gewalt wurde von Chriſtus den Apofteln ge- 
geben, und erbte ſich von ihnen auf die Biſchöfe fort; Fein König 
Tann diefe Gewalt ertbeilen, denn er tft nicht in ihrem Beſitze. Wir 
müfjen es daher pafjend finden, wenn Heinrich V. auf die Inveſtitur 
mit Ring und Stab verzichtete. Dagegen war e8 angemefjen, daß 
er die Bifchöfe als Neichsfürften mit dem Scepter inveftirte. ‘Der 
Ecepter follte das Symbol der den Bifchöfen von dem Staate ver: 
liehenen Gewalt fein. Dadurch traten fie in ihr Vaſallenthum, in 
den ganzen Umfang des Kaiferrechts ein. Da hier Alles von der 
weltlichen Gewalt refultirte, fo war es billig, daß aud der Kaiſer 
oder König inveftirte — mit dem Scepter. Wir fehen, daß Kirchliches 
und Bürgerliches genau unterfchieden wurde, daß die frühere Con- 
fufion aufhörte; dieß war ein großer Gewinn. Es verräth einen 
jehr ftumpfen Blick in diefe Angelegenheiten, wenn man fagt, es 
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de fih am Ende bloß um andere Formeln gehandelt, es fei ein 
reit um Nichts geweſen u. dgl. Es Hat ſich um Bedeutendes und 
ı Wefentliches gehandelt, und mit Recht wurde darauf Gewicht 
egt, daß Alles fo entjchieden wurde, wie es entfchieden worden ift. 

Das deutſche Eoncordat war aber nur eine Nachahmung von 
iedensftiftungen, welche zwiſchen dem römiſchen Stuhle und Frank⸗ 
& und England ſchon weit früher ftattgefunden hatten. Gregor VII. 
tte nicht bloß in Deutfchland die Laien⸗Inveſtitur verboten, jondern 
fanntlid) allgemein. In Frankreich verzichteten allmälig auf eine 
t friedliche Weife die Könige auf das Inveſtitur⸗Recht, und die 
fchöfe blieben, inwiefern fie vom Könige von Frankreich Reichsgüter 
tten, in dem frühern Lehensverhältniffe Sie leifteten Heerbann, 
Me und Abgaben, fie waren dem Könige hold und treu. Ebenſo 
rw es in England, aber erft nach einem großen Kampfe.') Am 
land?) war bei dem Wegierungsantritte Gregor’8 VII. Wilhelm 
e Eroberer noch am Leben. Gregor verlangte in einem Schreiben 
‚ihn, daß er ihm einen Huldigungseid Ieiften folle wegen feines 
migreiches, und daß er die rüdftändigen Zinjen an den römijchen 
tuhl entrichten folle. Das Inveſtitur⸗Recht, welches Wilhelm aus- 
te, fam nicht zur Sprache. Wilhelm der Eroberer ſchrieb aber dem 
ıpfte ganz kurz zurüd: Einige feiner Vorfahren hätten der römi⸗ 
en Kirche jährlich zu entrichtende Geſchenke gemacht, die and er 
ben wolle. Won einer Lehenshuldigung, von einem Homagium aber 
fie er nit, daß der englifche König es zu leiften babe, und er 
fte dafjelbe auch nit. Damit war der Streit zu Ende. 

Einige angelſächſiſche Könige hatten in Rom ein Seminarium 
gründet, in welchem immer angelfächfifche Jünglinge unterrichtet wer- 
n follten, damit Firchlihe Kunft und Wiffenfchaft in England nicht 





N Hefele, V, 199, 220, 312. 
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verloren gehe. Zur Unterhaltung diejes Inſtituts follte von jedem 
Unterthanen, zunächſt nur eines einzelnen Reiches der Heptarchie, 
dann aber der fieben vereinigten Weiche ein Keiner Beitrag jährlich 
gegeben werden; diefe Abgabe, diefer Zins wurde ganz genau bezahlt 
bi8 auf die Zeiten Wilhelm’S des Eroberer. Gregor VII. aber, 
wahrſcheinlich unbefannt mit dem Urſprung diefes Zinſes, betrachtete 
ihn als eine Lehensabgabe, und verlangte daher auch den Lehenseid 
von dem Könige, der in die Sache nicht einging, fondern barfch, wie 
er war, fie kurzweg zurückwies. 

Unter Wilhelm II. aber wurde Anfelm, Abt von Bec in der 
Normandie, Erzbiihof von Canterbury nad) dem Zode Lanfrank's 
(1093). Hier begannen ſchon Streitigfeiten wegen der Inveſtitur, 
welche bis auf die Zeit Heinrich’S I. fortdauerten, doch nicht jo, daß 
es, wie in Deutjchland, zu biutigen Kämpfen gefommen wäre; aber 
geiftig wurde der Kampf ebenjo heftig geführt, wie in Deutfchland. 
Auf den Schultern ded Heiligen Anjelm lag die ganze Laſt des 
Kampfes, und er trug diefelbe auf die würdigfte Weife. Alles war 
ihm entgegen, bie englifchen Fürſten und der engliihe Episcopat; 
dennoch wußte er durch die Größe feines Geiſtes und feinen erhabe- 
nen Muth die Nechte der Kirche durchzuſetzen.) Es wurde ent- 
ſchieden, daß die Biſchöfe frei von den Domcapiteln gewählt würben, 
daß fie aber wegen der Neichslehen dem Könige den Eid ber Treue 
leifteten. Bon einer Ynveftitur mit Ring und Stab war in England 
nicht die Rede; fie wurde nicht ftipulirt. Die Entfcheidung der Sache 
aber geſchah, wie jpäter in Deutichland. Den großartigen in Eng 
land dur) Anfelm geführten Kampf — denn Anfelm muß in ber 
damaligen Zeit nach Gregor VII. als die zweite Perſon in dem 
Kampfe um die freiheit der Kirche genannt werden — babe ich in 
drei befonderen Abhandlungen weitläufiger gejchildert, wo ich über⸗ 
haupt den heiligen Anjelm als Mönd, als chriftlichen Religionsphi⸗ 
Iofophen und Theologen, und als Erzbiſchof dargeftellt habe. Hier 
ift e8 nicht möglich, in das Einzelne diefes preiswürdigen Kampfes 
einzugehen. 


) P.C. Rothe: De vita et gestis Anselmi, arch. Cant., ratione ha- 
bita status prioris ecclesiae Anglicae. Haun. 1840. 
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8. 4. Aurze Darfielung der Principien Gregor’s VII. und Heinrid’s IV. 


Bisher haben wir die äußere Beranlaffung des großen Kampfes 
zwifchen Kirche und Staat, den Verlauf und das Nefultat deffelben 
fennen gelernt. Dieſer Kampf bietet uns aber neben der äußern 
Seite eine innere, tiefer liegende dar. Die äußerlichen Erfcheinungen 
find eigentlich nur die Wirfungen der tiefer Tiegenden Urfache, die fich 
durch den ganzen Streit zieht. Gregor VII. und feine Nachfolger, 
Heinrich IV. und feine Nachfolger erfreuten fich beiderſeits eines fehr 
großen, flarfen, mächtigen Anhangs. Man glaube nicht, daß bie 
Anhänger Heinrich's IV. und Heinrich's V. bloß um ihrer perſön⸗ 
lichen Intereſſen willen fih an die Heinriche angefchloffen hätten. 
Dean würde ihnen das größte Unrecht thun, wenn man bafür bielte, 
daß fie großentheil® nicht auch durch ihr Gewiſſen fi) verbunden ges 
fühlt Hätten, gegen den PBapft fid) zu erklären, und für den Kaifer 
zu ftreiten. Schon dem gewöhnlichen Menfchenverftande muß es ein- 
leuchtend fein, daß der Kampf zwijchen Kirche und Staat nicht gegen 
fünfzig Jahre hätte unterhatten werden können, wenn es nicht ein 
Kampf um Grundfäge, wenn es nicht zugleich eine Principienfrage 
gewejen wäre. Wie man Gregor VII. und feinen Anhängern, die 
allerdings die mächtigeren waren, das größte Unrecht thun würde, 
wenn man von ihnen fagte, es fei nur pfäffifcher Hochmuth, es fei 
hierarchiſcher Stolz geweſen, was fie in diefen Kampf hineingeriffen, 
fo war e8 auf der andern Seite nicht niedere Leidenfchaft, durch welche 
der Kampf fo lange geführt wurde. Es handelte ſich um allgemeine 
Prineipien. Die Trage von der Inveſtitur, von dem Wahlrechte der 
Biſchöfe bildete nur eine Anwendung diefer allgemeinen Principien 
auf einen ſpeciellen Fall. 

Gregor VII. ſpricht fich in feinen Briefen (befonders in 4, 2. 
8, 21) jehr Har über bie Grundfäte aus, die ihn bei dieſem 
Streite leiteten, in welchem Heinrih IV. ercommunicirt wurde. In 
der erften Stelle jagt er: Bon Chriſtus fei dem Petrus Gewalt über 
alle Reiche der Welt gegeben worden. Was er bier kurz jagt, jucht 
er in den übrigen Briefen zu begründen. Denn auf der Ofterfynode 
von 1080 fpricht er aus: Wenn der PBapft Patriarchen, Erzbifchöfe 
Primate, Biſchöfe abjegen könne, kann er nicht auch Kaifer, Könige, 
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Fürſten abfegen? Das Eine ift ja viel größer und widtiger, als 
das Andere! Chriftus Hat dem Petrus das Recht über Kaiferreiche, 
Königreiche, Fürſtenthümer, Graffchaften und über die Güter der 
Menfchen gegeben. Dieß war die Anficht Gregor's VII.: der Bapft 
ift über Kaifer, Könige und Fürſten gefekt; fie find ihm unterworfen, 
und er bat das Recht der Zwangsgewalt gegen fie; er kann fie ab- 
jegen, und folglid) die Unterthanen vom Eide der Treue losbinden. 

Heinrih IV. und feine Anhänger gingen von entgegengefekten 
Anschauungen über das Verhältnig zwifchen Staat und Kirche aus. In 
einem Briefe Heinrich's an Gregor VII. lefen wir: Die Könige find 
von Gott gefegt, fie find von Gottes Gnaden; fie find unmittelbar 
von Gott aufgeftellt, eben darum auch Gott verantwortlid. Wegen 
feines Lafters, wegen feines Verbrechens fönnen fie von Jemand ab- 
gejetzt, noch die Unterthanen vom Eide der Treue gegen fie entbunben 
werden. Er heruft fi auf die Stelle in dem Briefe an die Römer 
(13, 1—T), dann auf 1 Petrus’ 2, 13—17, wo allgemein und obne 
Ausnahme ausgefprocen fei, den Königen und ihren Stellvertretern 
zu gehorchen, da fie das Schwert Gottes tragen. Diefe Grundfäge 
wurden auch in mehreren Conferengen vertheidigt, 3. B. auf einer 
Berfammlung von Yürften und Biſchöfen zu Berka in Sachſen im 
Anfange des Jahres 1085. Wezilo, Erzbifchof von Mainz, nahm 
Heinrih IV. in Schuß, während Gebhard von Salzburg als 
Sprecher für Gregor VII. auftrat. Auf einem Tage zn Queblin- 
burg — 1085 — war e8 Runibert, ein Bamberger Cleriker, der 
vor den verfammelten Yürften und Bifchöfen fich erhob, den König 
in Schug nahm, und die Anfichten Gregor's VII. für Anmaßung er: 
Härte; darauf erhob ſich ein Laie, und vertheidigte den Papft, welchem 
die ganze Verfammlung beiftimmte. 

Wir fehen, es find entgegengejeßte Principien, die bier mit ein- 
ander im Kampfe liegen, von welchen die Genoffen der einen und 
andern Partei beftimnt wurden, fi an den Kaiſer ober an die 
Päpſte anzureihen. Wie haben wir aber die Sache zu betrachten ? 
ragen wir nach dem abfoluten Rechte, d. b. nach demjenigen, wel- 
ches in ben heiligen Schriften des Neuen Teſtaments, und im der 
Tradition der Kirche ansgefprochen ift, jo müſſen wir obne allen 
Umfchweif zugeftehen, daß Gregor VII. Unrecht hatte. Denn in ber 
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Kirchengewalt iſt feine Staatögewalt eingefchloffen, und weder Papft 
noch Bischöfe, noch die Kirche überhaupt haben von Chriſtus das ger 
ringfte Recht, ich meine Zwangsrecht, in Bezug auf die bürgerlichen 
Angelegenheiten als ſolche erhalten. Alle Beweiſe, welche Gregor 
für fi aus der heiligen Schrift anführt, find nicht ftichhaltig; es ift 
eine große Confufion der Begriffe dabei herrfchend; die Stellen "find 
theil8 gang mißdeutet, theils wenigftens ſchief aufgefaßt. Wenn er 
die Binde- und Löfegewalt, welche Chriſtus den Apofteln ertheilt Hat, 
darauf bezieht, daß auch der Eid der Unterthanen gegen ihre Fürſten 
von ihm gelöst werden könne, fo ſehen wir auf der Stelle, daß hier 
zwei gang fremde Gebiete in einander gemifcht find. Dann führt er 
noch Stellen wie diefe an: ‘Der geiftige Menfch richtet Alles, er aber 
wird von Niemand gerichtet (1. Cor. 2, 15). Dieß ift von jedem 
Ehriften gejagt und bezieht fi nicht auf den Papft allein. Es ift 
bier von einer würdigen Schäßung und Beurtbeilung der Dinge vom 
Standpunkte des Glaubens und des Heiligen Geiftes die Rede, 
nicht von einem äußern Gerichte, von einem Zwangsrechte, das von 
Geiftlichen, d. i. geiftlih gefinnten Menſchen gegen die Yrdifchgefinnten 
ausgeübt werden könne. Sole Mißdeutungen find Gregor’ VII. 
gar häufig begegnet. Aber dennoch liegt dem, was er fagte, eine 
fehr große Wahrheit zu Grunde. Es ift fein Zweifel, daß der Geift 
des Evangeliums berrichen folle, daß deßhalb die Kirche, als Trägerin 
des Evangeliums, auch über dem Staate ftehe, aber rein geiftlich 
aufgefaßt, nicht als wenn der Kirchengewalt irgend ein Zwangsrecht 
gegen die Staatsgewalt zu Gebot ftände. Der Geift der Kirche ſoll 
berrfchen, er foll Alles durchdringen, ihm foll Alles weichen, immter 
mehr Macht und Einfluß ſoll er über die Gemüther gewinnen. Aber 
an fich betrachtet ift es nur ein rein geiftliher Einfluß, der nicht 
durch eine Jurisdictio coereitiva, wie man fi im Mittelalter aus» 
drückte, erreicht werben follte. Der eigentliche Grund davon ift aber 
der: der Staat ift eine göttliche Naturordnung, die Kirche eine Ber: 
anftaltung der Gnade. Wie nun die Onade gegen die Natur nie 
nötbigend wirft, und zwingend gar nicht wirken kann, weil Zwang 
auf Gnade als etwas rein Innerliches gar nicht paßt,- fo kann aud) 
die Kirchengewalt der Staatsgewalt nie zwingend gegenüberftehen, 
Möhler, Kirchengeſchichte. II. 25 
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oder die Staatsgewalt kann der Kirchengewalt nicht durch irgend ein 
Zwangsrecht untergeordnet fein. Es müßte die Freiheit des Meuſchen, 
es müßte die Natur vernichtet werden, wenn es anders fein follte 
und könnte. 

Alfo eine tiefe Wahrheit liegt der Behauptung Gregor’8 VII 
allerdings zu Grunde, nur ift fie ganz nad) dem Charakter jener Zeit 
geordnet und angewendet. Wir finden eben diefen Charakter in ber 
Art, zu befehren. Alle Menſchen jollen in die chriftliche Kirche ein- 
treten, das ift ihre höchfte Aufgabe, aber zwingen Tann man Niemand. 
Und doch bat man im Mittelalter, wie wir gefehen, mit den Schwerte 
befehrt. Gegen den Islam bat man mit dem Schwerte gelämpft,') 
da doch das ChriftenthHum nur geiftig vertheidigt und gegen Andere 
behauptet werden kann. Ebenſo ift man, wie wir weiter unten noch 
hören werden, auch gegen die Häretifer verfahren; mit äußerer Ge 
walt ift man ihnen gegenüber getreten. ‘Das gehört zum äußeren 
Charakter des Mittelalters und bildet allerdings nicht die fchöneren 
Seiten defjelben. Aber es ift dieß einmal fein Charakter; und re 
gor VII. war aud) ganz aus diefem hervorgegangen und von bem- 
felben ergriffen, und handelte daher aus demjelben Heraus; und 
weil er dem Mittelalter und feiner Zeit angehörte, darum hatte 
er aud) die größere Maſſe der Zeitgenofjen für fih, und trug den 
Sieg davon. 

Hiemit habe ich nun die Grundfäge Gregor’ VII. in Bezug 
auf das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche auseinandergefekt. 
Ich babe dann die Grundſätze, welche Heinrich) IV. und feine Ans 
Hänger vertheidigten, denjelben Hiftorifch gegenüber geftellt, fo dag wir 
deutlich fehen Fonnten, daß es fich beiderſeits vorzüglid um einen 
Principienftreit gehandelt habe. Denn die Frage wegen der Ynveftitur 
trat wenigftens fehr häufig in den Hintergrund; und daß Heinrich IV. 
nicht jo viele Anhänger deßwegen erhalten konnte, weil er ein Simonift 
war, das verfteht jich von ſelbſt. Es waren indeß fehr viele, fehr 
ehrenwerthe, es waren ausgezeichnete Männer auf feiner Seite, 


') Das Recht der Vertheidigung, das Recht der Nothwehr gegen den Fslam 
und jede dem Chriftentbume in gleicher Weife feindliche Macht haben die Chriſten 
geübt. Hätten fie es nicht gethan, fo gäbe e8 heute feine chriftlichen Böller. 
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welche nicht im mindeften die Simonie in Schu nahmen, und gleich- 
wobl auf feiner Seite ftanden, und ihn im Kampfe unterftüßten. 
Diefe mußten daher um etwas Anderes geftritten haben, als um 
die Vertheidigung der Staatsfehler Heinrich’8 IV. — Gregor VII, 
wie wir gleichfall® gefehen haben, behauptete, daß ihm als dem Statt- 
halter Chrifti auf Erden, als dem Papfte, die Herrſchaft über alle 
Reiche, Fürftenthümer, Grafichaften, über alle Güter der Welt zu- 
fomme. Es wurde hierauf bemerkt, daß bier eine Verwechslung zu 
Grunde liege, daß man die Wahrheit: das Evangelium muß am 
Ende Alles beberrichen, Alles mit feinem Geifte durchdringen und in 
fi) verwandeln — mit dem Satze verwechlelt habe: Der Kirche ftehe 
ein äußeres Zwangsrecht zu, dem Staate gegenüber. Wir haben 
gefehen, daß dieß nicht bloß Anficht oder Verwechslung Gregor's VIL., 
fondern feiner Zeit überhaupt gewefen ſei. Wir müſſen aber noch 
auf Weiteres aufmerkſam machen, um die Behauptung Gregor's zu 
erllären. 

Es ift ein unverwüſtliches Streben der menjchlichen Vernunft 
nad Einheit. Daß nun einer und derfelben Perjon zwei von ein- 
ander unabhängige höchſte Gewalten, die alfo einander coordinirt 
wären, untergeordnet fein follten, das befriedigt, wir müſſen es ge- 
fteben, die Vernunft ber Menfchen fehr. Dem Mittelalter, dem 
ganzen Mittelalter aber war es eigenthümlich, und es gehört dich zu 
dem Gharafteriftiichen deifelben, die Idee der Einheit vecht verfolgt 
und dahin geftrebt zu haben, diejelbe möglichft zu verwirklichen. Man 
fand daher feine Beruhigung darin, daß Staat und Kirche einander 
beigeorbnet wären; man verlangte eine Unterordnung Nach dem 
ganzen Charakter des Mittelalters war nicht8 Anderes zu erwarten, 
als daß der Staat der Kirche, die Staatsgewalt der Kirchengewalt 
untergeordnet fein fol. Freilich wurde auch bier ein Mißgriff be- 
gangen: wie man, nad) dem oben Gefagten, die Forderung der Idee 
mit einer äußern Nechtöforderung verwechfelte, fo wurde angenommen, 
dag Natur und Gnade fchon in eine völlige Einheit übergegangen 
feien. Aber dieß ift das wirklich beftehende Verhältniß zwiſchen Natur 
und Gnade noch nit. Die Naturordnung und die Ordnung der 
Gnade werden fich alfo auch ebenfo coordinirt gegenüberftehen bis an 
das Ende der Welt, wie überhanpt Gnade und Freiheit, Natur und 

25 * 
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Gnade fich gegenüber ſtehen. Es ift der ftreitenden Kirche nicht ge- 
gönnt, eine folhe Einheit je zu erreihen. Wenn die Kirche einft 
aufhören wird, eine ftreitende zu fein, wenn fie in die triumphirende 
übergegangen fein wird, dann wird jene Einheit ftattfinden, welche 
das Mittelalter angeftrebt. Es befriedigt freilich diefer Zwieſpalt 
unfer ganzes Wefen nicht; aber e8 ehrt bier nur der allgemeine 
Zwieſpalt wieder zurüd, der ung überhaupt in biefem Leben ängftigt, 
der in uns eine Menge peinliher Gefühle erwect, und von dem wir 
uns zu befreien juchen, aber nicht anders uns befreien können, als 
wenn Gott und durch den Tod in ein anderes Leben binüberruft. 
Auch wäre in der That für die Kirche Nichts gewonnen, wenn eine 
äußere Zwangsunterordnung, eine erzwungene Einheit ftattfände. Die 
Kirche verlangt eine freie Einigung mit ihr. Nähme man den Staat 
ganz in die Kirche auf, jo wäre — wie Alles einmal in diefem Zeit- 
leben fich verhält — zu befürchten, daß die Kirche, anftatt dem Staate 
Himmliſches mitzutheilen, vielmehr Irdiſches in fich aufnehmen möchte; 
und es ift dieß, wir werden es weiter unten jehen, leider wirklich 
erfolgt. Dann ift das Uebel weit größer, als bei einer Koordination 
zwiichen Kirdye und Staat. Aber hieraus, nämlich aus diefem Be 
ftreben des Mittelalter und aus den Grundſätzen, die daraus abge: 
leitet werden, haben wir uns zu erklären, wie Gregor VII, der 
ganz von dem Geifte feiner Zeit durchdrungen war, dafürhalten 
fonnte, daß Heinrich IV. damit, daß er exrcommunicirt war, zugleid) 
auch feines Thrones, des Neiches entfegt fei. Durch die Ercommu- 
nication hörte Heinrich IV. auf, mit der Ordnung der Gnade in 
einer lebendigen Verbindung zu ſtehen; er war aus berjelben heraus 
geworfen. Daraus folgerte das Mittelalter unmittelbar, daß er auch 
niht im Stande und unfähig fei, Regent zu fein. Wir fchließen 
allerdings ganz anders; wir fagen: dadurd, daß Heinrih IV. auf 
hörte, der Ordnung der Gnade anzugehören, fiel er nicht aus ber 
Ordnung der Natur heraus; und dadurch, daß feine Unterthanen 
aufhörten, in der kirchlichen Gemeinfchaft mit ihm zu ftehen, hörten 
fie nicht auf, jene Unterordnung unter ihn fortzufeßen, welche bie 
Naturordnung mit fi bradte; fie hörten nicht auf, Untertbanen 
Heinrich's IV. zu fein. 

Aber nicht nach unjeren Begriffen, fondern nad der damaligen 
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Geftaltung der Dinge haben wir die Sache zu betrachten. Es ift 
ihon öfter von uns bemerft worden, dag Niemand, der der öffent- 
lichen Buße unterworfen oder exrcommunicirt war, ein Amt im Staate 
bekleiden Konnte, daß er nicht Krieger fein, nicht teftiren Tonnte 
u. dgl. Dieß wurde auch auf den Kaifer angewendet, und die Ans 
wendung dieſes Grundjages war es, wodurch Heinrich IV. aufhörte, 
Kaiſer oder König zu fein, wodurch man ſich berechtigt glaubte," ihn 
nicht mehr als einen folchen zu betrachten; Gregor VII. ſprach nur 
aus, was die allgemein berrjchende Gefinnung feiner Zeit war. Dieſe 
wurde von Fürften, wie vom Volfe, von Welt: wie von Ordensgeiſt⸗ 
lichen getheilt. Ya, es ift merfwürdig, Heinrich IV. felbft jagt in dem 
bereit citirten Briefe an Gregor VII: „Rein Lafter, deſſen ich mid 
ſchuldig machen Fönnte, kann mich von meinem Throne floßen, denn 
ich regiere aus Auftrag Gottes. Nur allein wenn ich ungläubig 
würde, dann würde ich mein Necht auf den Thron verlieren." Alſo 
durch Unglauben — worunter wir uns übrigens nicht nur das Zu⸗ 
rüdfallen in dag Heidentbum, oder den Webertritt zum Islam oder 
zum Judenthume, fondern auch die Härefieen zu denken haben — da— 
durch, dieß geftand er felbft zu, verlöre er alles Necht auf den Thron, 
das heißt mit anderen Worten: Darum, weil er nicht der Kirche 
angeböre, könne er auch nicht über den Staat regieren. Wenn er 
aber wegen fittlicher Verirrungen der Kirche nicht mehr angehört, fo 
war dieß, im Grunde genommen, derfelbe Fall. Wir fehen, daß nad 
der damaligen Anfchauungsweife Heinrich feinem Schickſale nicht ent- 
gehen Fonnte, wie Gregor VII. gar nichts Neues ausſprach, fondern 
nur mehr in Worten concentrirte, was feit Jahrhunderten fchon in 
dem Bewußtfein der Zeit geweſen war. 

Wir können annehmen, daß nicht allzu Viele über das eigentliche 
Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat damals nachgedacht haben, 
und dadurch fich beftimmen ließen, welche Partei fie zu ergreifen 
hätten. Dan fand Heinrih IV. und feinen Nachfolger deutlich in 
der Sade im Unrecht, und fragte dann wenig nad) dem formellen 
Rechte. ES war einleuchtend, daß gar zu große Mißgriffe von 
Heinrich begangen worden, dadurch ließ man fi in feinem Urtbeile 
beftimmen. Wir treffen gerade die ausgezeichnetften, frömmſten und 
“ würdigften Männer ber damaligen Zeit auf der Seite Gregor’s und 
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feiner Nachfolger. — In der Geſchichte der vorigen Periode haben 
wir gejchen, daß es vorzugsweife ber höhere Geift war, der die 
Asceten und die Mönche belebte, wodurch die Oppofition gegen daß 
Schlechte der damaligen Zeit hervorgerufen wurde, gegen die Simone 
und gegen das, was man Priefterehe nanıte, gegen ben Concubinat. 
Bon den Asceten und Mönchen aus, die ‚zugleid) im Beſitze der 
Wiffenfchaften waren, verbreitete fi) der Cppofitionsgeift in immer 
mweitern reifen nach nnd nad über alle Theile der Kirche. Diefe 
Asceten und Mönde waren auch vorzugsweife in dem jegigen Kampfe 
betheiligt, und verliehen Gregor VII. und feinen Beftrebungen die 
ftegreiche Kraft. Wir finden daher, daß gerade jene Mönchs⸗Klöſter 
und Congregationen, deren Geiſt gründlich erneuert worden war, 
aufgefordert durch die Wehen der Zeit, am rüftigften für die Sache 
®regor’3 VII. und gegen Heinrich IV. kämpften, der höchſt auf- 
gebracht darüber fich zeigte, und oft graufame Rache an ihnen nahm, 
er und feine Anhänger. Aus allen Xheilen der Kirche wäre ich im 
Stande, Beifpiele diefer Art anzuführen. Inter den Klöftern in unferm 
Baterlande gehören hieher die Mönche von Benediftbeuren,') die fo- 
gar vertrieben wurden, weil fie fo große Theilnahme für die Erneuer: 
ung der Kirche und für die Sache Gregor's VII. an den Tag legten, die 
Mönde von Sct. Afra in Augsburg mit dem Abte Egino (1109— 1120) 
an der Spike; dann ber heilige Wilhelm, Abt von Hirfchan auf dem 
Schwarzwalde, mit defjen Einrichtungen, die er feinem Klofter gegeben, 
wir längft vertrat find (er lebte geraume Zeit auch noch in diefer 
Periode). Sein Klofter war der Zufluchtsort und der Sammelplak 
aller von Heinrich IV. Vertriebenen, wo fie neuen Muth fehöpften, 
friihe Kräfte fammelten und wieder in alle Welt ausgingen und 
dort gegen Heinrich predigten. In Italien war’8 die fo berühmt 
gewordene Abtei von Elufa,?) damals unter Benedikt II., die- 
großes Anfehen erlangte, deren Abt und Mönde aber auch zu- 
gleich ſchwere Verfolgungen zu leiden hatten. Einer der berühm- 
teften Männer aber, die in diefem Kampfe fi auszeichneten, 


') Meichelbeck: Chronicon Benedictobur. Monach, 1752. P. I. cp. 8. 
7) Vita Benedicti Clusensis, } 1091, ed. Bethmann. ap. Pertz. Mon. XII. 
p. 196—208. . 
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war Mangold oder Manegold,') wie er auch in einigen Chronifen 
damaliger Zeit genannt wird, zu Lautenbah im Elfaß geboren. Er - 
war ein Laie und verheirathet. Man nannte ihn den Bhilofophen 
der Philofophen, weil er für einen der gelehrteften und weifeften 
Männer feiner Zeit galt; man nannte ihn auch ſchlechthin den Ehriften, 
wegen feiner hoben Frömmigkeit und wegen der Tugenden, die fein 
Leben vor feiner ganzen Umgebung auszeichneten. Er war öffentlicher 
Lehrer und hatte Schüler aus ganz Frankreich, Deutfchland und 
anderen Ländern. Auch feine Töchter waren in feine ganze Weisheit 
und Gelehrſamleit eingeweiht, und auch fie errichteten Schulen, welche 
jehr befucht wurden. Diefer Dann nun, von einem allbeherrfchenden 
Anfehen, war für Gregor — oder vielmehr, da es die Zeiten Urban’s 
bejonders find, in welchen er glänzte, für Irban — und erklärte ſich 
gegen Heiurih IV. und V. Er zog allenthalben umber, fette das 
Objekt des Streited auseinander, freilid ganz und gar nad dem 
Geifte des Deittelalter8, und gewann unzählig Viele für die Sache 
bes Papſtes. Es war ihm auch das Recht verliehen worden, die 
Scdismatifer mit der Kirche zu verföhnen. Er ftarb übrigens als 
Propft der fäcularifirten Sanonifer zu Marburg. — Männer von 
biefer Art zeigte beinahe jeder dentiche Gau auf, und wenn aud) 
nicht von der Eminenz wie Mangold, doch von großem Gewichte und 
bebeutendem Anfehen. Dieje wirkten für die Sache der Kirche; und 
überall, wo der Geift, der eigentliche Geift, fämpft und ftreitet, wo 
Frömmigkeit, Tugend, Ernft, Sitte fich befinden, dort wird immer 
auch der Sieg fein. Heinrich IV. hatte, wie gefagt, im Materiellen 
Unredt, wie es auch formeli damit bejchaffen fein mochte; darım 
wendete fich der befte Theil der Zeitgenoffen von ihm ab und er unterlag. 

Dean hat in unferer Zeit Heinrich IV. von dem Vorwurfe der 
Simonie freizufpredhen verſucht (3. B. Stenzel in feiner Geſchichte 
der fränfifchen Kaifer, dann erft jlingft Ellendorf in feiner Schrift 
über den heiligen Bernhard und die Verhältniffe feiner Zeit), Man 
bat gejagt, Heinvih IV. fei durdaus fein Simonift gewefen; denn 
es ſei Sitte gewefen, daß ein Jeder, der ein Staatslehen erhielt, 
alfo aus den Häuden des Kaifers in Beſitz eines Yilialgutes geſetzt 


) S. Gfrörer, Bd. VI. S. 744, 793 ff. 
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wurde, eine gewiffe Summe dafür erlegte, gleichſam als Tare; daß 
hienach alfo beurtheilt werden müffe, was man in der Kirche Simonie 
genannt habe. Die Geldanerbietungen oder vielmehr die Gaben in 
Geld an Heinrich IV. feien darum ganz unter dem GefichtSpunfte 
der Taxe oder der Beſteuerung zu betrachten für die weltlichen 
Güter, welche die Biſchöfe aus der Hand der Kaifer erhalten hätten; 
nicht für ein geiftfiches Necht fei dem Kaifer irgend etwas gegeben 
worden, und nur von einigen Fällen fei e8 zweifelhaft, ob da nicht 
“etwas Simoniftifches unterlaufen jei (drei Fälle will man verdächtig 
machen). Hierauf ift zu bemerken: daß ein Gejeg vorhanden geweſen, 
nach welchem die für Bisthimer und Abteien Ernannten eine folche 
Tare zu entrichten gehabt hätten, einer ſolchen Befteuerung unter 
worfen geweſen wären, das wagt Niemand zu behaupten. Aber 
nicht einmal als eine Obfervanz kann man es nachweiſen. Denn die 
fächfiichen Kaifer, dann Heinrich II., Konrad II., ja fogar Heinrich III., 
mwenigftens in Bezug auf Deutſchland, werden allenthalben felbft von 
den ſtrengſten kirchlichen Schriftjtellern damaliger Zeit gerühmt, daß 
man ihnen nichts Simoniftifches vorwerfen könne. Aljo unter diefen 
Kaifern war von einer ſolchen Taxe, von einer foldhen Beſteuernng 
. gar nicht die Rede. Wie kommt es nun, daß gerade unter Heinrich IV. 
auf einmal diefer Vorwurf ertönt? Man beruft fi mit Unrecht 
bierauf, und wir fünnen das nur leere Ausflucht nennen. — Wenn 
diefe Beftechungen, denn das find fie geweſen, den Charakter einer 
Zare, einer Befleuerung gehabt hätten, dann hätte man fich deren 
nicht zu ſchämen gebraucht; man hätte nicht nöthig gehabt, die dem 
Kaijer dargebotene Gabe zu verbergen, den Augen der Welt möglichft 
zu entziehen, und das Vorgegangene geheim zu halten. Das aber zu 
erreichen, war man eifrigft bemüht, namentlih von Seite jener 
Pfaffen, welche fo niedrig flanden, daß fie Geld anboten für die 
Stellen, die man ihnen etwa geben möchte. — Drittens, hätte nie 
mals öffentlih auf Eynoden gegen dieſe Dinge eingefchritten werden 
können, fchon vor Heinrich IV. Unter Heinrich III. war e8 befonders 
der heilige Bifhof Bruno von Toul, Xeo IX., der gegen die Simonie 
ſich erflärte, wie wir wiffen, und gerade diefer Heinrich ILL. ſelbſt 
hat in einer Eynode eine Rede, in deren Befig wir noch find, gegen 
die Simonie gehalten, und ſich auf's Entſchiedenſte gegen fie ausge 
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ſprochen. Er unterflügte den Papft Leo IX. in jeder Weife bei 
Ausrottung dieſes Uebels. Wie hätte Heinrich III. dagegen ſprechen 
fönnen, wenn eine folche Geldgabe eine Befteuerung gewejen wäre 
oder irgend eine Taxe? Das, begreifen wir, wäre unmöglich gewejen. — 
Endlih, in allen Vertheidigungsichriften Heinrich’8 IV. aus der da- 
maligen und aus der fpäteren Zeit finden wir niemald darauf Bin- 
gewiefen, daß bier eigentlich feine Simonie ftattgefunden, fondern daß - 
eine Steuer, daß eine Tare gegeben worden fei oder gegeben werde, 
entweder in die Staatscaffe oder in die öffentliche Kaffe des Kaifers. 
Heinrich IV. ſelbſt bekannte mehrfach in diefer Beziehung feine Schuld, 
Hagt fi) fogar deßhalb felbft an, meint aber nur, daß wegen eines 
ſolchen Vergehens eine fo große Strafe nicht erfolgen Fönnte, und 
daß ein Mißverhältniß zwiihen Vergehen und Strafe ftattfände; 
feineswegs aber fagt er, daß er fi) feines Vergehend bewußt fei. — 
Hiemit mag e8 genug fein, nud wir mögen die Darftellung, welche 
wir von diefem ganzen Streite gegeben haben, gegen Anfichten obiger 
Art hinreichend gerechtfertigt haben. 


8. 5. Die Zeiten des heiligen Bernhard. Bernhard als Genier feiner Zeit 
und and Der Hierardie. 


Nah dem Tode Calixt's II. im Jahre 1124") finden wir eine 
doppelte Papftwahl. Die alten Parteien in Nom, bejonders im 
Adel, erhoben fich wieder, da die Faijerliche Macht geſchwächt war, 
und dem päpftlichen Stuhle nicht die gehörige Unterftügung angedeihen 
laffen konnte. Die verfchiedenen Parteien fuchten ihre Anhänger auf 
den päpftlichen Stuhl zu erheben: wir ſehen jet mehrere Male nad) 
einander das Trauerfpiel von Doppelwahlen, von Epaltungen in ber 
römifchen Kirche felbft. In das Eardinalscollegium fogar war dieſer 
Barteigeift eingehrungen (die Cardinäle hatten eigentlich das Wahl- 
recht): fie theilten fih, je nachdem fie einer Partei angehörten, und 


) Das Wormfer Eoncordat dv. 1122 wurde auf der neunten allgemeinen, 
zugleih erften Synode im Lateran beftätigt, welde vom 1%.—27. März 1123 
ſtattfand, deren Alten aber nicht vorhanden find. Es follen ihr 300 Biſchöfe an- 
gewohnt haben. Hefele, V, 338—314. Giefebredt, IIl, 917—921. Man be« 
zeichnet als deren Ergebniß die Beendigung des Ynvefliturfireites. 
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fonnten fich nicht wieder vereiyigen, wenn fie einmal verſchieden ge- 
wählt hatten, und jo entftanden diefe Doppelwahlen. 

Zuerft wurden der Cardinal Theobald und Lambert von 
Oftia,') gleihfall8 Kardinal, zugleich gewählt. Dieſes Schisma 
währte indeß nicht lange Zeit, weil Kardinal Theobald fo edel war, 
freiwillig zurüdtzutreten, um dadurch das Aergerniß, das der Kirche 
gegeben wurde, abzufchneiden. Nad) dem Zode Honorius II. — 
denn fo nannte fi der Kardinal von Oſtia — wurden nun Inno—⸗ 
cenz 11.2) und der Cardinal Petrus gewählt (1130). Diejes Schigma 


) Honorius II, 16. Dec. 1124, + 1130, 13. Yebr. — Vita a Pan- 
dulfo C., ap. Watterich, II, 157—158; a Bosone c., p. 158-159. — 
Annales (ex histor. coaet. collect.), p. 159—173. — Gervais, a. a. D., 
Bd. 11, Lpz. 1842. — Phil. Jaffé, Gefchichte des deutfchen Reichs unter Lothar 
dem Sacfen. Wien 1843 (über Honorius II. und Innocenz 11). — Hefele, 
V, 3135—362; Synoden zur Zeit Honorius’ II. Yetsterer hatte das Eoncordat von 
Worms abgefhloffen. Er unterzog fich nach Theobald's Rüdtritt einer nochmaligen, 
nunmehr einträcdtigen Wahl, 28. Dec. 1121. 

Epistolae Honorii II. papae ect. a. 1125—1129, num. 27 — coll. ex 
Ughelli, Martene, d’Achery, Mabillon, al. ap. Mansi, t. XXI, p. 319. — 
Bouquet, rec. XV, p. 256—269; — ap. Migne, ep. 112 — nad) den Quellen 
ap. Jaffe, reg. pont. romanor., der 120 ep. anführt. (Migne, t. 160, p. 1218— 1320.) 

2) Innocentii 11. vita (14. Febr. 1130 — 7 24. Sept. 1143), a Bosone 
Card. conser.; — ap. Watterich, I, 174--179. — Innoc. annales, ex script. 
coaetan. collect., p. 179— 276. Gegenpapft war Petrus Leoni, der ſich Anaclet 11. 
nannte. Die zwei fich entgegenftehenden Adelspartcien waren die Leoni und Frangi— 
pani. — Hefele, V, 362— 388. Anaclet ftarb 1138; und fein Nachfolger Victor 
unterwarf fich bald Innocenz dem Zweiten. Epistolae Innocentii II., 69 ge- 
ſamm. aus Eccard, corpus histor. med. aevi, II, Baluze miscell. ap. Bouquet: 
Reeneil, t. XV (1808) p. 368&—108. — Mansi, t. XXI. — Yaffe regiftrirt 
nicht weniger al3 604 Erlaffe d. Papftes (und feit 1850 find neue an das Picht 
gefommen); Migne gelang es, 598 Breven diefes Papftes (nad Jaffé's Citaten) 
muittheilen zu können, während von dem Gegenpapft Anaclet II. 51 Documente 
veröffentlicht worden. — 

Bon Papft Cöleftin II. (26. Zept. 1143 — + 8. März 1144) lanıte man 
früher 6 Briefe, hat Jafje 52 regiftrirt, Deigne aber nah Yafje'3 Hinmeifungen 
50 mitgetheilt. 

Anf Cöleſtin III. folgte Lucins II. (12. März 1144 — + 15. Febr. 1145). 
Ron ihm lannte man früher 21 Briefe, 102 hat Yaffe angefilhrt (wozu feit 1850 
einige weitere gelommen), während Migne 95 davon mittheilen konnte (die Briefe 
der drei lettern Päpfte Patr. lat. t. 179, p. 10-936). — 
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dauerte gegen acht Jahre, und zweimal z0g Kaiſer Lothar (1133 
und 1137) nad Stalien, ohne daß er im Stande gewejen wäre, 
irgend etwas Bedeutendes auszurichten. Nur den mächtig wirkenden 
Worten. des heiligen Bernhard war e8 beizumeljen, wenn zuletzt 
Innocenz II. mit feinem Rechte auh in Nom durhdrang und fein 
Gegner weichen mußte. Dem beiligen Bernhard war aber in Bezug 
auf Rom überhaupt ein fehr großer Wirkungsfreis von der göttlichen 
Borfehung angewiejen worden. 

Um den Zuftand und die Verhältniffe Noms in den damaligen 
Zeiten einigermaßen zu begreifen, muß ich Folgendes hervorheben. — 
Während des langen Kampfes zwifchen Kaifer und PBapft waren in 
den meiften lombardifchen und tusciichen Städten, wie das aud) in 
Deutfchland gar häufig der Fall war, je zwei Biſchöfe einander 
gegenüber, ein Faiferlicher und ein päpftlicher. Während diefe beiden 
mit einander ftritten, verloren fie in der Regel eine Menge von 
Nechten, und die Städte nahmen diefelben in Beſitz. Da aber über: 
haupt die Faiferliche Macht ehr geſchwächt war, fo finden wir immer 
mehr und mehr von den Faiferlichen Rechten hinweggenommen, welche 
bisher der Kaifer entweder unmittelbar oder durch feine Statthalter, 
durch Grafen und Bifchöfe, die im Beſitze herzoglicher und gräflicher 
Rechte waren, ausübte; und wir finden die tuscifchen und lombardiſchen 
Städte im Beftreben, fich jelbft zu regieren und Nepublifen zu gründen. 
Wie dies in fo vielen oberitalienishen Städten ter Fall war, fo 
dünfte es auf einmal den Römern jehr ſchön, wenn aud) fie eine 
Republik bildeten, wenn jie den Papft nır auf das Kirchliche anmiefen, 
alles Bürgerliche aber durch frei gewählte Beamte, Senatoren, Pa— 
tricier u. dgl. verwalten ließen. Schon unter Innocenz II. war dieß 
Beftreben laut bervorgetreten. Unter feinen nächften Nachfolgern 
hatte e8 fi) noch erweitert, und Lucius II., der einmal den Senat 


Bon Eugen III., dem Schüler des heiligen Bernhard, erwählt 15. Febr. 
1145, 7 8. Juli 1153 in Tivoli, fannte man früher 88, während Jaffé in feinen 
Aegeften 602 Briefe nachmwies, Migne aber 589 mitzutheilen im Stande war, 
wozu 3 dubiae fommen (Patr. lat. t. 180, p. 1091—1642). — Die Vita et an- 
nales ex coaet. script. collecti der Päpfte Cöleſtin II., Lucius II., Eugen III., 
‚ap. Watterich, 1. e. II, p. 270—278 — 281 —321. 
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der Römer auf dem Capitolium aufheben wollte, wurde dabei durd 
einen Steinwurf zum Tode verwundet. 

Was in den Römern felbit ſchon lag, das fuchten Männer von 
großer Beredfamfeit und wilden Leidenfchaften noch zu befördern. 
Unter diefe gehörte ganz befonders Arnold von Brescia, den wir 
in einem anderm Kapitel, in dem von den Selten und Häreſien 
diefer Zeit, wieder finden werden. Er lehrte, daß die Reichthümer 
der Kirche und der Beſitz irdifcher Güter überhaupt die Grundurfade 
alles Verderbens der damaligen Zeit in der Kirche feien. Wie 
demnah an fich alle Bifchöfe und Geiftliche, fo fei auch der Papft 
auf Zehnten und freiwillige Oblationen zu reduciren; der Kirchen. 
ftaat aber fei ihm zu nehmen.) Er wußte die Römer dur) Bor- 
bilder aus den alten Zeiten der Nepublif, die er fehr beredt auszu- 
malen verftand, zu entflammen; fo fam es, daß die Römer den Papft 
feines Staates beraubten, und ihn oft nöthigten, Nom zu verlaffen, 
und daß fie einer von ihnen felbft gewählten Behörde die Verwaltung 
des Rechts und die Adminiftration Übertrugen. Die Römer wurden 
jedoch durd) die ungeheuren Gräuel, welche ihre Nepublif täglich zu 
Tage förderte, fo daß Jeder fie verabfcheuen mußte, dahin gebracht, 
daß fie gern auf die Republik verzichteten. Sie luden daher 
Konrad III?) ein, Rom wieder zu feiner Nefidenz und zu der 


 J. D. Koeler: De Arnoldo Brix. Goett. 1742. 4°. — 8. Bed: 
Arnold v. Bresc. — in Wiſſenſch. Ztſch. v. Bafel, 1824, H. 2. — H. Franke: 
Arnold von Brescia und feine Zeit. Zür. 1825. . 

?) Lothar II. F 3. Dec. 1137, und ihm folgte der erfte Kaifer aus dem 
Haufe d. Hobenftaufen, Konrad III., 1138, + 15. Febr. 1152. — Jaffé: Geſchichte 
des deutſch. Reiches unter Konrad III., pp. 314. Hannov. 1845. — Joh. Janſſen: 
Wibald von Etablo und Corvey (109E—1158), pp. 295. Minfter 1851, vorber 
Auszüge in: Hiftorifch- pol. Blätter: „Wibald. Ein Beitrag zur Geichichte des 
zwölften Jahrh.“ Bd. 26, 365-382; 147—461; 492—512. — Phil. Faffe: 
Bibliotheca rerum Germanicarım, t. I, Monumenta Corbejensin, pp. 640. 
Berol. 1864, enthält faft nur die Epistolae Wibaldi. Zu den (41) Briefen 
des fog. „Codex Wibaldinus‘“‘ in Martene et Durand, Vet. script. amplise. 
collectio, t. II. Par. 1724, p. 153 seqg. (Abb. ap. Migne, P. lat. 189) bat 
PH. Faffe noch 27 neue aus verfchiedenen Duellen binzugefügt. — Wibalb war 
Staatsmann, gleichſam Premierminifter unter den Kaifern Lothar III., Konrad UL 
und in den erften Jahren Friedrich's 1. — 

3m Jahre 1139, vom 4. April an, fand die zehnte allgemeine, die zweite 
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Hauptftadt der Welt zu erwählen; denn dem Bapfte wollten fie den 
Kirchenſtaat noch immer nicht zurückgeben. Konrad III. wollte von 
den tbörichten Wünfchen der Römer nichts wiffen, und mies das 
Anerbieten von fih. — Dieß waren die römifchen Verbältniffe, bie 
natürlich auf die Verwaltung der ganzen Kirche durch die Päpfte 
vielfachen Einfluß ausüben mußten. In diefen Beiten lebte der heilige 
Bernhard, deſſen Wirkfamkeit und deffen Anfichten von der ganzen 
Lage der Dinge wir etwas genauer zu betrachten haben. 

Die verfhiedenen Spaltungen beizulegen, welche die römifche 
Kirche beunrubigten, ſodann die empörerifchen Römer jelbft wieder zur 
Ordnung zurüdzubringen, hatte der beilige Bernhard, Abt von 
Clairvaux, fehr viel beigetragen; aber er Hatte fich auch noch über- 
haupt die größten Verdienfte um die Kirche erworben, darum durfte 
er es ſich auch herausnehmen, felbft vor dem PBapfte mit der größten 
Treimlüthigfeit die Gebrechen aufzudeden, welche er wenigftens gefunden 
zu haben glaubte, beſonders in der oberjten Spite der Hierarchie 
felbft. Er that dieß in der Schrift: de consideratione sui, ]. V. 
Sie ift dem Papſte Eugen III. gewidmet, welcher 1145 den Stuhl 
des beiligen Petrus beftiegen hatte. Eugen war ein Schüler des 
Bernhard, deſſen Orden angehörig, weßhalb fi Bernhard ohnedieß 
berechtigt glauben Tonnte, hier ein Wort zu rechter Zeit auszufprechen. 
Der wefentlihe Inhalt diefer Keinen Schrift ift folgender: 

Der heilige Bernhard, obgleih ein Mönch, und den ftrengften 
ascetifhen Uebungen von früher Jugend an ergeben, beſaß doc) die 
reichte Welt: und Menſchen⸗-Kenntniß. Er hatte auch aus vielfacher 
Erfahrung beobachtet, daß der Geſchäftsmann fehr leicht in dem 
Sewühle feiner außerordentlichen Thätigkeit untergehe, daß der Geift 
ftumpf, die Gefühle kalt werden, und fo der höhere Menſch bei aller 
äußerlichen Thätigfeit ungemein viel verliere. Damit feinem geiftlichen 
Sohne und freunde, Eugen III, nicht Aehnliches begegne, fordert 
er ihn zunächſt zur Einkehr in fich felbft auf, zur Selbftbetrachtung, 


Synode im Lateran, ftatt, deren Alten uns gleichfalls fehlen, gegen das Schisma und 
gegen die Irrlehren des Petrus von Bruis und des Arnold von Brescia (Mansi, 
®. XXI, Sefele, V, 383—393). Nur 30 Canones diefer Synode find erhalten, „in 
Denen wir faft ausnahmslos alte Belannte wieder erfennen” (Hefele, S. 390). 
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um dadurch zur Erneuerung des innern Lebens zu gelangen, damit 
er immer in dem vechten Verhältniſſe zu Gott bleiben möge, und 
die höchſte Aufgabe des Menſchen, die der Heiligung und Bereinigung 
mit Gott, immer mehr fürdere. Aber auch dieg war dem heiligen 
Bernhard nicht entgangen, daß Geihäftsmänner oft nur arbeiten, 
oft nur ihre Gefchäfte als ſolche betradhten, ohne Richtung und Zweck 
derjelben gehörig in das Auge zu faſſen, ohne zu erwägen, ob die 
Thätigfeit im gehörigen Verbältniffe zum höchſten Zwecke ftehe, der 
dadurch erreicht werden folle. Bernhard fordert daher den Papft 
Eugen III. auf, jeinen ganzen Wirkungskreis geiftig zu durchdringen, 
ihn auf allen Punkten aufs Scärffte zu beobachten, und zu prüfen, 
ob Alles in der Weife eingerichtet fei, daß das Neich Gottes erbaut 
und immer mehr auf Erden befeftigt werde. Um dem Papfte bie 
Arbeit diefer Betrachtung zu erleichtern, um es ihm möglich zu 
machen, fich zu orientiven, hält Bernhard Eugen III. die Gebrechen 
des römijchen Hofes und der römischen Adminiftration der Kirche 
vor. Zuerſt verlangt er, gewiß mit dem größten Nechte, daß der 
Papft perjönlich ein Vorbild für alle Priefter, die römiſche Gemeinde 
ein Vorbild aller Gemeinden, und der Kirchenftaat ein Vorbild aller 
Staaten fein jollte. Leider fand Bernhard nicht, daß Rom in irgend 
einer diefer Beziehungen wirklich ein wahrhaftes Vorbild für bie 
Geſammtkirche fei. Er geht nun Alles im Einzelnen durch, bebt 
alle Fehler hervor, und jagt: Hier fei alfo die nächſte Aufgabe des 
Papftes, Reformen durchzuführen. Beſonders verbreitet fich der 
heilige Bernhard über den vömifchen Klerus auf eine für diefen 
gewiß gar nicht vortheilhafte Weile. Er vermißt bei ihm fittlichen 
Ernft und fittlihe Würde; er vermißt an demjelben, daß den Haupt: 
aufgaben des Priefters, 3. B. das Evangelium zu verkünden, und 
diefes tief in das Herz der Gläubigen einzuprägen, Genüge gethan 
werde. Auf der anderen Eeite wirft er demfelben auf's Freimüthigſte 
Ehrgeiz, Habjucht, Beſtechlichkeit, die letztere beſonders gar oft und 
in den fchärfften Ausdrüden, dann Ränkemachereien u. dgl. vor. 
Alles dieſes zugleich nicht nur freimütbig, fondern auf die geiftreichfte 
Weife, und in der fchönften Eprade, fo daß dieſes Buch and In der 
letztern Beziehung zu den beften Erzeugniffen des ganzen Mittelalters 
gehört. 
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Der heilige Bernhard richtet feine Blicke weiter. Er betrachtet 
die Wirkfamfeit des heiligen Vaters in Beziehung auf die ganze Erbe. 
Hier find es vorzugsweiſe folgende Punkte, über welche fi) der Bei- 
lige Bernhard unzufrieden äußert: 1) die häufigen Appellationen nad) 
Rom; 2) die Eremtionen der Aebte und vieler Bifchöfe und ihre 
Unmittelbarfeit unter dem römiſchen Stuhl; und 3) befonders die 
Legationen. — Ueber die Appellationen an den römiſchen Stuhl fagt 
er im Wejentlihen Folgendes: Eine große Unzufriedenheit fei deßhalb 
beinahe allgemein geworden, weil man an den Papft appellire, obne 
den gewöhnlichen Inſtanzenzug zu beobadhten, ohne alfo zuerft feine 
Klage vor das bifchöfliche, dann vor das erzbiichöfliche Gericht u. f. w. 
gebradt zu haben. Es werde jehr häufig aus bloßer Chifane ap- 
pellirt. Dean appellivre, um Zeit zu gewinnen, um nämlich defto 
länger im Beſitze des ungerechten Gutes zu fein, oder darin fich be- 
haupten zu können. Nicht felten fei es der Fall, daß die Unfchuld 
geradezu auf ihr Necht verzichte, weil man die weite Reife nach Nom 
an fi ſchon ſcheue, weil man den Koftenaufwand nicht beftreiten 
fönne, und am Ende gar nicht wilje, wie in Nom, wo man feine 
Kenntniß der Perfonen und der näheren Umftände babe, gleichwohl 
entjchieden werde. Endlih ift es abermal die DBejtechlichfeit der 
römifhen Nichter, welche Bernhard mit den grellften Farben fchil- 
dert. Hier alfo, fagt er, müſſen Verbefjerungen eintreten, das fei 
unumgänglich nothwendig. Der beilige Bernhard fchlägt daher dem 
Papfte vor, dag die urjprünglide Ordnung der Dinge wieder zurüd- 
geführt werde, jo daß die Biſchöfe, die Metropoliten, die Provinzial- 
fynoden ihre alten Rechte ausübten; denn in Rom fei es unter diefen 
Berbältuiffen unmöglich, daß den wirklichen Bedürfniſſen Genüge ge- 
than werde. 

Die Eremtionen beftanden darin, daß nicht wenige Biſchöfe feinem 
Metropolitanfprengel einverleibt waren, welche vielmehr, unabhängig 
von jedem Metropofiten, unmittelbar unter dem Papſte ftanden. 
Bernhard ift der Meinung, daß dieß eine Entftellung des Leibes der 
Kirche fei. Denn wie im menſchlichen Körper Alles nur mittelbar 
mit dem Haupte in Verbindung ftehe, fo müſſe dieſes auch bei dem 
Leibe der Kirche der Fall fein, und fei urjprünglic jo geweſen. Nur 
der Hochmuth einzelner Bifchöfe, die feinen Metropoliten anerkennen 
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wollten, babe das Beftreben hervorgerufen, fi unmittelbar unter ben 


Bapft zu ftellen. Diefe Biſchöfe follten Demuth lernen. Er meint, 


es ſei Straffofigfeit, welche ſolche Biſchöfe anftrebten, indem ihnen, 
"wenn ſie Fehler begeben, kein naher Metropolit Worte der Ermahn- 
ung und der Yurechtweifung zurufen dürfe. Webhnliches bringt er in 
Betreff der Eremtionen der Klöfter vor. Er fagt, daß diefe von der 
bifchöflichen Aufficht und Yurisdiction erimirt worden, babe großen 
theil8 feinen Grund in dem Hochmuthe der Aebte, die den Bifchöfen 
nicht untergeordnet fein wollten, und dieſe Exemtion habe große Bügel: 
tofigfeit in ihrem Gefolge, fowie Auflöfung der innern Zucht in den 
Klöftern, da Niemand in der Nähe wäre, der das Recht habe, ein- 
geſchlichene Fehler zu verbeffern, überhaupt einzufchreiten. 

‚Ueber die Legaten des apoftolifhen Stuhles ift Bernhard befon- 
ders übel zu fprechen. Alle Worte des Zornes, die er nur auffinden 
zu können fcheint, bäuft er bier an, um feinem Eifer Genüge zu 
leiften. Es ift wieder befonders die Habjuht und Beſtechlichkeit, die 
er diefen Legaten vormwirft, und wie eben darum ihre Legationen frudht: 
[08 feien. Er erzählt, wie ſehr man dieje Legaten und die von ihnen 
ausgehenden Bebrüdungen fürchte, gehe daraus hervor, daß ihnen bie 
Bifchöfe und Aebte, nur um fich diefelben nicht nahe kommen zu 
laffen, große Summen entgegenſchicken, und fi) fo von ihrem Beſuche 
tosfaufen. Bereichert mit Geld zogen die LTegaten nad) Haufe; die 
Kirchen aber, welche von ihnen bejucht worden, feien nicht reicher ge 
worden an Gaben des heiligen Geiſtes, an hriftliher Ordnung und 
Zucht. — Diefes find die Hauptpunfte, womit aber, wie man leicht er- 
achten mag, noch gar viele andere in Verbindung ftehen. Dieſe 
Schrift des heiligen Bernhard ift eine überaus merfmürdige Urkunde 
für die Geſchichte des Papſtthums im Mittelalter; fie ift es nicht 
nur ihres Inhalts wegen, der einem jeden Geiftlichen zu empfehlen 
ift (denn e8 wird bier ein Vorbild für alle Geiftlichen gegeben), fon- 
dern eben auch, wie gefagt, um uns das Gemälde der damaligen Zeit 
zu vervollftändigen, und möglichft allfeitig Alles zu würdigen. ') 


') S. Bernardi (geb. 1091, + 1153) opera omnia, ex curis J. Mabillon. 
Par. 1690 — cur. tertiis 1719; Paris ed. Gaume, 1839 —1840. — Be- 
sangon 1835, 3 vol. in 8%. — Lyon et Paris, 1845, 8 vol. in 8°. — 
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Wie haben wir nun zu urtheilen über dieje Schrift des heiligen 
Bernhard? und was jagt fie und über den Papft und das Bapft- 
tum wirflih aus? Denn ſehr oft ift diefe Schrift mißbraucht 
worden; fo oft man nämlich die Gejchichte des Papftthbums in einem 
recht trüben Lichte darftellen wollte, war e8 immer auch diefes Wert 
bes beiligen Bernhard, der allezeit eine große Autorität ausübte, 
woraus man die dunkeln farben entlehntee Es muß aber bier in 
das Auge gefaßt werden, daß der heilige Bernhard in diefer Schrift 
das Amt eines Genfors, eines Sittenrichters übernommen habe. 
Der Sittenrichter hebt an feinem Gegenftande nur das Böſe, nur 
das einer Beſſerung Bebürftige hervor, wie der Priefter im Beicht⸗ 
ftuble; das Gute verjchweigt er, oder er will e8 noch befier, er 
will das Gute ohne allen Schatten, er will immer, daß von einer 


Ed. Migne (Abb. der Mab. v. 1719), Patrol. lat., t. 182—185. Par. 1854. — 
S. Bernardi opera genuina. Par. 1862 (1 tom... — Op. omnia. Mediolaßi 
1851—1852, 2 vol. 4°. — S. Bernardi opera omnia, cur. C. F. Th. Schneider, 
t. 1, (de consideratione 1. V). Berol. 1850. — De considerat. l. V, ed. 
J. G. Krabinger. Landish. 1845. — Derſ.: Libelli de diligendo Deo et 
de gratia et libero arbitrio. Landish. 1812. — 

Die Mauriner Ausgabe enthält zuerft die (458) Briefe. Es folgen s. B. (5) 
Chartae. — Der t. II enth. de consideratione 1. 5; de officio episcoporum ; 
de conversione ad clericos; de praecepto ac dispensatione (vom Mönchs- 
weien); apologia ad Guilielmum abbatem (ib. das Verhältniß zu den Bene⸗ 
diktinern); de laude novae militiae (empfiehlt die Templer); de gradibus hu- 
militatis et superbiae; de diligendo Deo; de gratia et libero arbitrio; de 
baptismo; de erroribus Abaelardi; de vita et rebus gestis 8. Malachiae. 
In dem 3. Bande ftehen die sermones de tempore, de sanctis ac de diversis, 
Bd. 4 enthält die 86 Reden „in Cantica Canticorum“. — 

Der 2. Theil der Mauriner Ausgabe (t. 5—6) enthält die „opera aliena 
et supposita“; die zahlreichen Biographieen des Heiligen. Hiezu lommt ap, 
Migne, t. 185, u. 9. die Bulle |. Erflärung zum Doctor Ecclesiae. Abhand- 
Inngen von Ph. Yuignard; Dom Pitra; Kervyn de Lettenhove u. |. w. — 

Bergl. die „Vitae“, auct. Guilielm., Ernaldo, Gaufrido Alano. Unter den 
neuern Biographen: A. Neander: Der heilige Bernhard und fein Zeitalter, 
1813; (1848); Th. Ratisbonne: Histoire de s. Bernard, abbe de Clair- 
vaux, 1842 (deutfh 1845). — (J. Ellendorf: Der Hi. Bernbard von CI. und die 
Hierarchie |. Beit. Eſſen, 1887; Tendenzſchrift. Böhringer: Die Kirche Chriſti 
und ihre Zeugen. Zür. 1849, I, 1, p. 436— 719.) 

Möhler, Kirchengeſchichte. I. 6 
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niederen Stufe zu einer höheren mit aller Anftrengung emporgeftiegen 
werde. Diejes ift Pflicht des Cenſors, die mußte er thun, er darf 
gar nicht anders. Ganz anders verhält es fich aber mit der Aufgabe 
eines Hiſtorikers, eines Geſchichtſchreibers. Diefer betrachtet die 
Erſcheinungen in großen Maffen; er geht immer auf den Urfprung 
berjelben zurüd; er faßt neben dem Schlimmen zugleih das Gute, 
und neben dem Guten zugleih das Schlimme in's Auge; er wiegt 
die Umftände, unter welchen Dieß und Jenes geſchah; er wiegt das 
Gute und das Böſe genau gegen einander ab, und entfcheidet zulegt 
nad dem, was unter den vorwaltenden Umftänden gefchehen konnte, 
- was geſchehen konnte nach allgemeiner Menſchenweiſe. Wir alfo, 
"ohne den heiligen Bernhard zu verfennen, ja mit ausbrüdlicher Be 
rühmung deflelben, daß er die Fehler, die er in der Kirche wahr: 
genommen, freimüthig hervorgehoben, ohne alfo ihn zu mißbilligen, 
find Doch durchaus nicht im Stande, die Schilderungen, welche 
er hier von der römiſchen Curie und von der Abminiftration der 
Geſammtkirche entwirft, als rein gefchichtliches Factum anzunehmen. 
Dazu gehört noch manches Andere. Vieles ift unftreitig wahr, 
namentlih was er von den Yegaten jagt, wird durch viele Zeugniffe 
aus der damaligen Gejchichte beſtätigt. Was er uns von den römi« 
ſchen Prieftern jagt, das fagen uns nicht wenige feiner Beitgenoffen, 
3. B. Johannes von Salisbury in feinem „Polycraticus“,') und 
manche Andere. Gehen wir aber in’ Einzelne ein, fo werden wir 
ungefähr fo zu urtheilen haben. Die Appellationen an den römifchen 
Stuhl wurden im Laufe des Mittelalters fo häufig, und zum Theil 
fo ungeordnet, indem man, ohne den Inſtanzengang einzuhalten, nad 





ı) Johannes Salisbur: : Entheticus, primus ed. Christ. Petersen. Ham- 
burg. 1843. Opp. omnia (epistolae 329; geſchr. 1155—11°0). Polycraticus 
'sive de nugis ceurialium et vestigiis philosophorum libri 8; Metalogieus 
libri 4; de septem septenis; Entheticus de dogmate philosophorum. Vita 
s. Anselmi Cant.; vita s. Thomae Cantuar. nunc primum in unum collegit 
J. A. Giles. Oxonii, 184%, 5 vol. in 8°. (Abd. ap. Migne, P. lat. t. 199, 
p. 1-1040.) — Herm. Reutter: Johannes von Salisburg. Zur Geſchichte der 
chriſtlichen Wiſſenſchaft im zwölften Jahrhundert. Berl. 1842. — C. Schaar- 
echmidt: Johannes Saresberiensis, nach Leben und Studien, Schriften 
und Philosophie, pp. 359. Lpz. 1862. 
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Ham appellirte, weil die bifchöffihen und erzbiichöflichen Richterſtühle 
oft gar nicht Necht ſprachen, von ganz unfähigen oder doch unthätigen 
Menfchen befet waren, und auch deßhalb, weil manche Biſchöfe und 
Erzbifchöfe fi) außer Stand fahen, ihren Urtheilsfprüchen Kraft und 
Nachdruck zu geben, fie zu exequiren. Daher diefe häufigen Appella- 
tionen nach Rom, dieje vielleicht überbäuften Berufungen, die aber 
der Bapft nicht hervorgerufen, welche vielmehr aus den fchlimmen 
Umftänden der Beit hervorgegangen find. Wie Fünnten wir es uns 
erklären, daß aus den entfernteften Theilen der Kirche Schuß in Rom 
gejucht wurde, wenn die kirchliche Nechtöpflege, und wo die Sache 
in's Bürgerliche einfchlug, die bürgerliche Rechtspflege eine durchaus 
geordnete, oft nur einigermaßen geordnete gewefen wäre? Im Gan- 
zen frente fich die unterdrückte Unfchuld, und fie frohlodte darüber, 
daß noch ein Richter in der Welt fih fände, der über den Richtern 
ftünde, von denen fie unterdrüdt wurde. Daß die Zuflucht nad) 


Rom oft nur eine Ausflucht für den Chifanivenden wurde, war nicht 


zu verhindern. Daß es Foftfpielig war, hing gleichfalls nicht von 
Bapfte ab, denn er Hatte die Entfernungen zwifchen Liffabon und 
Rom, zwifchen Kopenhagen und Nom nicht hervorgerufen; dieſe Ent- 
fernungen waren vorhanden ohne ihn. | 

Ferner beweifet uns die Geſchichte auf fehr vielen Blättern, daß 
das Ynftitut der Legationen ein uraltes, für die Kirche höchſt nüß- 
liches und wohlthätiges ftetS gewejen. Damals waren diefe Legationen 
freilich Häufiger, als je. Viele römiſche Legaten durchreifeten alle 
chriſtlichen Yänder, fie ftifteten Frieden im Namen des Papites und 
aus feinem Auftrag zwifchen den Fürſten und ihren Vafallen, zwiſchen 
Fürften und ihren Völkern, zwifchen Fürften und Bifchöfen, zwifchen 
verjchiedenen Biſchöfen unter fih. Sie fchlichteten Streitigkeiten, die 
zwiſchen Biſchöfen und Domcapiteln oft Jahre lang auf das Ber- 
ftörendfte fortgewährt batten; fie brachten Aebte mit ihren Gon- 
venten wieder in Harmonie zurüd; fie belebten wieder das fat ganz 
zerfallene Inſtitut der Provinzial» Synoden, indem fie folde häufig 
verfammelten, ihnen präfidirten, und an der Spike derjelben Recht 
fpraden.‘) Eine Menge von fchreienden Mißbräuchen, welche zu er 


) Thomassin: Vetus et nova ecclesiao discipl. P. I, Lid. UI, cp. 113— 
96% 
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wähnen nicht einmal fehr gute Bifchöfe fich die Mühe gegeben Hatten, |. 
hoben fie auf. Wir könnten Beifpiele anführen felbft aus dem ent- 
fernteften Norden, aus Norwegen, Schweden und Dänemarf;') 
wir könnten erzählen, wie bier päpftliche Legaten 3. B. die Sflaverei |. 
aufgehoben haben, wie fie die ſchmachvollen Sitten und Gebräudk, 
die an menſchlichen Leibern auf die graufamfte Art ausgeübt wurden, 
abgefchafft, wie fie gar oft als Friedensbringer in die Mitte ftrei- |. 
tender Heere eingetreten, und fo allerdings die Kirche und den Papft 
auf eine treffliche Weife repräfentirt haben. Xeider, daß von nidt |. 
Wenigen ihr unlauteres Weſen, ihre Habſucht und BVeftechlichfeit er: |. 
wiefen ift! Die Annalen fpreden zu laut davon, als daß es in 
irgend einer Weife beanftandet werden könnte. Aber der Bapft konute 
ascetifche Perfonen von ftrengfter Frömmigkeit und Tugend, die in 
großer Abgefchiedenheit von der Welt fich gebildet hatten, und in 
fittlicher Beziehung den Papſt am beften repräfentirt hätten, zu fol: 
hen Legationen fehr felten gebrauchen; denn fie batten theils keine | 
Neigung, ſich zu folchen Gefchäften verwenden zu laffen, theils fehlte 
es ihnen an Welt: und Menſchenkenntniß, überhaupt an praftifcher 
Gewandtheit. Man mußte daher Männer wählen, welche im Beſitze 
diefer Eigenjchaften waren, und folde Männer haben leider — das 
findet fich nicht bloß in Rom, fondern in der ganzen Welt — nicht 
immer jene hoben fittlihen Eigenfchaften, welche die Vertreter Fird- 
licher Intereſſen auszeichnen follen. Mit einem Worte, wenn man 
tadeln will, wie der heilige Bernhard tadelt, fo findet man an ben 
beften und ausgezeichnetften Regierungen noch etwas zu tadeln. Auch 
ſoll bier noch gebeffert werden; denn man foll immer vom Niedern 
zum Höhern auffteigen, und das Licht nach und nad von aller 
Finſterniß abfondern. Aber zu beberzigen ifl’8 immerhin, daß aud 
das Beſte einem folchen Tadel unterworfen ift, und daß darum etwas 





119, de Cardinal. et legatis. — Petrus de Marca: De concordia sac. et 
imp., L. V (von St. Baluze, tendentiös). — „Die päpftlicden Legaten“, Urfpr. 
und Ausb. in Hiftor.=pol. Bitt., 8, 564—576, 665 flg., 722—731. — Bhillips: 
Bermifchte Schriften, Bd. 2. Wien 1856, S. 238—269. — Derſ.: „Die Legaten“, 
Kirchenrecht. Regsb. 1866, Bd. VL, S. 681746. 

) Münter: Kirchengefch. von Dänemark und Norwegen, U, 2, S. 1039. 
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icht in feiner Art ſchlecht zu nennen fei, weil es noch einem Tadel 
mterliegt. 

In Betreff der Eremtionen der Biſchöfe und Aebte Kennen wir 
Kon den eigentliden Urfprung derjelben. Webrigens müfjen wir, 
venn wir dieſe fchöne und fehr lobenswerthe Schrift deifelben be- 
rachten, unentſchieden fein, ob wir mehr die Freimüthigkeit des hei- 
igen Bernhard, oder die Päpfte der damaligen Seit bewundern follen, 
jte eine folhe Freimüthigkeit fich gefallen ließen, und denjenigen, der 
o freimätbig ſich ausgefprochen, unter die Zahl der Heiligen der 
Rirche verfegten. Das find nicht die fchlechteften Zeiten, in melden 
man ſolche Rüge, die ausgefprocdhen wurde, in der Art anerkannte. 
Wehe aber der Kirche in jenem Momente der Zeit, wo Stimmen 
diefer Art unterdrückt würden. Aber merken müflen wir e8 ung: 
wer fpredhen und tadeln will, wie der heilige Bernhard, muß auch 
ein beiliger Bernhard fein; er muß gelebt und erfahren und Vers 
bienfte fi) erworben haben, wie der heilige Bernhard. Dann erft 
wird er au das Necht Haben, ich als Cenſor und Sittenrichter zu‘ 
erheben, wie Bernhard. Wer fonft in der Art fih ausfprechen 
wollte, dem müßte man zurufen: Freund, du fiehft den Ballen in 
deinen eigenen Augen nicht, und ereiferft dich doch über den Splitter 
in dem Auge deines Nächſten! Das wäre verbrecherifch; bei Bernhard 
aber ift es lobenswerth, ift e8 eine ausgezeichnete Tugend. 

Dieß wird Niemanden entgeben, daß die Keime vielfacher Unzu⸗ 
friedenheit, die fchon zur Zeit des heiligen Bernhard in Betreff der 
päpftlihden Macht und Gewalt ausgeftreut wurden, uns ſchon meis- 
fagen können und müflen, daß, wenn dieſe Keime aufwuchern und 
fortwadhfen, fie nach und nad) zu lagen in großen Maffen gegen den 
Bapft Veranlaffung geben würden. Aber auch aus diefem Geſichts⸗ 
punkt ift das Buch des heiligen Bernhard fehr merkwürdig, weil e8 . 
ben Anfangspunft deffen bildet, was uns im Verlaufe der Gefchichte 
noch begegnen wird. ') 


') Auf Eugen III. folgte Bapft Anaftafius IV., 12. Juli 1153 — + 3. Dec. 
1154; von feinen Briefen lannte man früher 12, 90 hat Jaffé regiftrirt, 87 Briefe 
and Privilegia hat Migne Patr. lat., t. 188, 986—1088 mitgetheilt. — ©. Vita 
ınb Annales ap. Watterich, p. 321—322. — Habdrian IV., der erfle und 
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8. 6. Kampf Friedrich's des Rothbart mit den Päpfen Hadrieu IV. 
Wlegander III. 


Wir fehren nun wieder in unjerer Gefchichtserzählung zu 
Berhältuiffen zwifchen Staat und Kirche in Bezug auf das 
Neih und den Papft zurüd; denn zwifchen diefen Weiden wurde 
Hauptfampf im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte geführt, ver 
wo er dann auf andere Gebiete vorzugsmeife übertragen wurde. De 

° Grundfäge über das Verhältniß zwifchen Staat und Kirche, welde 
Kaiſer Heinrih IV. und feine zahlreihen Anhänger in Deutichlan 
ausgefprochen, hatten fich inzwiſchen Teineswegs verloren ; vielmeht 
batte die Zahl der Freunde diefer Grundſätze fich ſehr bedeutend ver 
mehrt, jo daß man nur einen günftigen Zeitpunkt zu erwarten dien, je 
um fie aufs Kräftigfte wieder im Leben geltend zu machen. Diele 
Beitpunft fchien gekommen zu fein, al® im Sabre 1152 auf Em 
rad III. (+ 15. Februar 1152) Friedrich J. genannt Barbaroſſa, 
folgte. Friedrich) war nämlich ein vielbegabter Fürft, von großer 


bis jet einzige Engländer, hatte den päpftlichen Stuhl inne — vom 4. Dec. 1154 
bis (+) 1. Sept. 1150. S. Watterich II, 323-336; 337—374. — Bon ihm |" 
befaß man früher 55 Briefe, 350 wies Jaffe nah, 258 hat Migne (P. lat. |r 
t. 188, p. 1360—1640) mitgetheilt. x 
') Constitutiones Friderici I., ap. Pertz: Mon. G. IV, p. 89- 
185. — Otto, Frising. (f 1158): De gestisFriderici 1. (biS 1156); ort. 
vd. Ragevicus bis 1160, eines Anonymus bis 1170. Fortj. von Ottov. | 
Set. Blasien, ap. Muratori, VI, 635— 738, 858. Die Chronik v. Otto v. &t. !' 
Blafien — bis 1209; ap. Ussermann, prodrom. Germaniae sacrae, II, 453-514. 
— Bochmer: Fontes rerum German., t. III, p. 582—640. Stuttg. 18%. 
— Martyrium Arnoldi archiep. Mogunt., und andere Geichichtsquellen Deuti 
kands im 12. Jahr). — Huber: Dtto v. Freifing und f. Beitgenoffen. Münch 
18417. — Ih. Wiedemann: Dtto von Freiſingen, fein Leben und fein Wirlen. 
Freiſ. 1848. — J. Lang: Piychol. Eharakt. Ottos v. Frei. Augsb. 1852. — 
Gaiſſer: Charafteriftif d. Biſch. und Chroniften Otto v. Freiſingen. Tüb. 180 
Won Otto haben wir nämlich auch fein Chronicon, seu rerum ab initio mundi 
ad sua usque temp. 11461 gestar. 1. 8, ap. Muratori, I. c.). — 
dr. Raumer: Geſchichte der Hohenftaufen, 6 Bde. Leipz. 1823—1841; 
1857 fly. — W. Zimmermann: Der Hohenftaufen Kampf der Monarchie gegen 
Bapft und republ. Freiheit. Stuttg. 2 Bde. 1838, — Claud. Jos. de Cherrier: 
k Histoire de la lutte des papes et des empereurs de Ia maison de Sonabe 
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geiftiger Kraft, mit welcher er die Föniglihe Macht in Deutfchland 
zu einer lange nicht mehr wahrgenommenen Größe zu erheben wußte. 
Allmälig verbreitete er um die königliche und Taiferliche Würde einen 
Slanz, wie in den Beiten der Ottonen, und in mander Beziehung 
einen noch weit größern. Jetzt alfo fchien der Beitpunft gefommen 
zu fein, in welchem die Unabhängigkeit des deutſchen Reiches als 
folhen dem Bapfte gegenüber wieder verfochten und zurüdverlangt 
würde. 

Nicht Friedrih I. war es allein, der Heinrich’8 IV. Grundfäte 
ernenerte; ſämmtliche deutjche Fürſten, weltliche und geiftlihe, nur 
mit ganz unbedeutenden Ausnahmen, ftanden auf feiner Seite, oder 
munterten ihn gar noch zur Handhabung jener Grundfäte auf, wenn 
es anders bei ihm noch der Aufmunterung bedurfte. Ja, Friedrich 
ging noch weiter. Das urjprüngliche Verhältniß zwifchen dem Papfte 
als Füriten des Kirchenftaates und dem Kaifer ſuchte er zu erneuern. 
Die erften Kaifer, welche dem Papfte den Kirchenſtaat fchenkten, Hat» 
ten fi die Landeshoheit vorbehalten, und diefelbe auch längere Zeit 
ausgeübt. Diefe Landeshoheit fuchte nun Friedrich wieder in feine 
Hände zu bringen, und alfo gerade das Umgekehrte von dem zu 
bewirfen, was der Bapft durchjegen wollte. Diefer ſprach nämlich, 
wie über alfe Reiche, jo auch namentlich über das deutiche Neich, die 
Oberherrſchaft an; Deutjchland aber wurde ganz bejonders als ein 
Lehen des beiligen Stuhles betrachtet. Im Gegentheile fuchte num 
der Kaifer den Grundfag feftzubalten, daß ihm die Oberhoheitsrechte 
über den Kirchenftaat und über Rom gebühren. 

Sonft darf man nicht vergeffen, daß Friedrich, fo wie die deut- 
ſchen Fürften überhaupt, der geiftliche und weltlihe Stand, durchaus 
der Kirche angehörten. In Friedrich floß feine Ader, welche irgend 
ein unkirchliches Element aufgenommen hätte. Es fehlte damals nicht 
an allerlei mächtigen Beftrebungen, die ganz bejonders gegen den 
Bapft gerichtet waren, und die fogar mitten in Nom felbft fich auf 
eine gewaltfame Weife geltend machten. Friedrich I. war weit ents 
fernt, auf die Seite folder unkirchlichen Beftrebungen ſich zu ftellen, 


de ses causes et de ses effets (bi8 1268), 3 vol. 1841—1847, 2 Ed. corr. et 
augment. 1858. 
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vielmehr fete er fich denfelben geradezu entgegen, und wie wir an 
einem andern Orte hören werden, er mar es, der eigentlich in om 
folchen fectirerifchen VBeftrebungen ein Ende machte, indem er das 
Haupt der Sectirer, den Arnold von Brescia, auflnüpfen und ver 
brennen ließ. Alfo daß bier irgend unkirchliche, unfatholifche Elemente 
in den Streit wären gezogen worden, oder etwa denfelben gar ber- 
vorgerufen hätten, davon ift nicht die Rede. Es ift der Kampf über 
das Verhältniß zwifchen Staat und Kirche, worüber allerdings ver- 
ſchiedene Anfichten geltend gemacht werden fonnten, und zu allen 
Zeiten geltend gemacht worden find, und zwar durchaus innerhalb 
des Kreiſes des Fatholiihen Dogma und der katholiſchen Principien 
überhaupt.) — Die muß man wiffen, um begreifen zu können, wie 
gleih Anfangs Friedrich I. mit Papſt Hadrian IV.®) in allerlei un 
angenehme Zerwürfniffe oft ganz kleinlicher Art verfettt wurde. Denn 
Hadrian war ohne Zweifel genau über die Beftrebungen Friedrich's 
unterrichtet; er war demnach voll von Mißtrauen gegen ihn, miß- 
deutete jeden feiner Schritte und legte ihn auf's Schlimmfte aus, fo 
wie es auch umgefehrt von Seite des Kaifers der all war. Bu 
Nom befonders ließ es fi Friedrich angelegen’ fein, den Schatten der 
königlichen Gewalt in Italien wieder in einen Körper zu verwandeln; 
er machte dazu auf feinem Römerzuge die Fräftigften Einleitungen, 
und nachdem dieje vorbereitet waren, z0g er gen Nom. Hadrian 
aber war fo beforgt (und nicht ohne Grund), daß er fih auf eine 
Befte zurüdzog, um bier jedenfalls gefichert zu fein, ehe die nöthigen 
EStipulationen in Bezug auf die Kaiferfrönung, und zwar befriedigende 
Stipulationen zu Stande gebracht wären. ALS dann Friedrich per 
fönlih mit Hadrian in Sutri zufammentraf, deuteten es die Cardinäle 
zuerft höchft übel, daß Friedrich (nach bergebrachter Sitte) den Steig. 
bügel dem Bapfte nicht Halten wollte; denn fie glaubten in bdiefer 
Kleinigkeit fhon den ganzen Plan Friedrich's I. zu erkennen, den fie 


) Aber Friedrich I. wollte, wie fein Sohn und Enkel, den Kirchenflaat von 
Sid und Nord umfpannen, und den Papft zu feinem Bafallen machen. 

2) Hefele: Kaifer zriedrih I. und Papſt Hadrian IV., Conc.Geſch. V, 
&. 469-501. — H. Raby: Pope Hadrian IV., an historical sketch. Lond. 
1849. — Yanffen: Wibald v. Stablo, 1854. — Inl. Fider: Reina v. 
Daſſel, Erzbifhof v. Köln, 1850. 
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) vieleicht noch ganz anders dachten, als er wirklich von Friedrich 
d den deutfchen Fürſten mochte gedacht worden fein. Worüber 
in alfo an fich lächeln mochte, das war allerdings in den damaligen 
rbältniffen nicht ohne Bedeutung. Friedrich verftand ſich endlich 
zu, nachdem die älteften deutjchen Fürften bezeugt hatten, daß wirt: 
h bei der Kaiferfrönung Lothar's auch diefer dem Papſte den Steig- 
gel gehalten. Es war dieß wirklich eine uralte Sitte, und ſchon im 
hsten Jahrhundert finden wir, daß Kaifer AYuftinus dem Bapfte 
hannes den Steigbügel gehalten habe. Gleich Fleinliche Beſorgniſſe 
d Nedereien ereigneten fich noch mehrere, auch nachdem Friedrich I. 
: Kaiferfrone erhalten hatte (29. Juni 1155). Es ift für uns zu 
bedeutend, in dieſes Detail einzugehen; Folgendes aber müfjen wir 
ch in unfere Erzählung aufnehmen, weil es fich gerade in diefer T’hat- 
he darftellt, um was es Friedrich I. in dem nachher fich ent: 
delnden Streite eigentlich zu thun war. 

Auf feinem Durchzuge durch) das Königreich Arelat, dad damals 
ch mit Deutſchland durch Burgund vereinigt war, war der Erz 
hof Eskil von Lund nach einer nicht feltenen Unfitte der damaligen 
it unterwegs gefangen genommen, beraubt und feftgehalten worden 
3 ein reiches Löfegeld geboten wurde), freilich ohne Vorwiſſen des 
ifers, und, wie man fich denfen fann, gegen feinen Willen, da er 
iebe und Räuber durchaus nicht dulden mochte, und gegen fie mit 
er Strenge, mit allem Ernſte einfchritt. Indeß Hatte es nicht in 
ner Gewalt geftanden, den gefangenen Erzbifchof zu befreien,?) und - 
war darum die Bemühung des Papftes für die Befreiung Eslil's 
ıgere Zeit hindurch vergeblih. Um aber feinen Vorftellungen Nach— 
ad zu geben, fohidte Hadrian zwei Legaten, und zwar zwei Car- 
täle, unter diefen den Cardinal Roland, an den Kaiſer, als er ſich 


') Dagegen Münter: Kirhengeihichte von Dänemark und Norwegen, II, 
3. „Eskil wurde, wie e8 jcheint, auf Befehl des Kaifers gefangen gehalten.” — 
aurer: Belehrung des Norm. Stanımes zum Chriftenthbum, Bd. II, S. 675. 
aifer Friedrich ließ den Eskil auf einer Reiſe gefangen nehmen, oder doch den 
ı Andern gefangen Genommenen nicht freigeben.“ Friedri I. wollte auch über 
: Rorden berrfchen, u. A. mit Hilfe des Erzbifchofs von Hamburg, mollte aljo 
wen Erzbifhof von Lund anertennen, und „haßte den Eskil auf das Bitterſte.“ 
uter, I, 26.) 


e v . 
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eben in Bejangon befand, um daſelbſt einen Tag zu halten. Die 
Cardinäle hatten den Auftrag, dem Kaiſer Briefe des Papftes zu 
überreichen. Darin fagte der Papſt unter Anderm: er könne fi 
nicht vorftellen, wie er fich irgend eine Abneigung des Kaifers möge 
zugezogen haben; denn Alles habe er ja zur Erhöhung des Kaifers 
beigetragen; er babe ihm auch mit der größten Bereitwilligfeit die 
Kaiſerkrone verliehen, und fei bereit, ihn noch mit anderen Bene: 
ficien zu überhäufen. Der Kanzler NRainald von Daffel las diefes 
Schreiben in der Fürftenverfammlung vor, er überſetzte es treu in 
die deutjihe Sprache für diejenigen Fürften, welche des Lateins nicht 
fundig waren.) Kaum aber war das Schreiben vorgelefen, als in 
der Fürftenverfammlung ein ſehr fcharfes Murmeln entftand, das bie 
größte Unzufriedenheit über den Inhalt diefer päpftlichen Briefe aus- 


') Debes enim gloriosissime fili, ante oculos mentis reducere, quam 
gratanter et quam jucunde alio anno mater tua Sacrosancta Romana Eccle- 
sia te susceperit, quanta cordis affectione te tractaverit, quantam tibi dig- 
nitatis plenitudinem contulerit et honoris, et qualiter imperialis insigne 
coronae libentissiine conferens benignissimo gremio suo tuae sublimitatis 
apicem studuerit confovere, nihil prorsus efficiens, quod regiae voluntati 
vel in minimo cognosceret obviare. Neque tamen poenitet nos desideria 
tuae voluntatis in omnibus implevisse, sed si majora beneficia excel- 
lentia tua de manu nostra suscepisset, si fieri posset, considerantes, quanta 
Ecclesiae Dei et nobis per te incrementa possint et commoda provenire, 
non immerito gauderemus (1. Oft. 1157 gefchrieben), ap. Migne, ep. 14). 

Der Papſt felbft erflärt das Wort beneficium in dem folgenden Schreiben 
an die deutſchen Bifchöfe vom December 1157 fo: Insigne videlicet coronae 
benefieinm tibi contulimus, d. 5. „die Auszeichnung der Kaiferfrönung.” Richt 
das deutſche Reich bat der Papſt ihm übergeben, fondern er hat ihn zum Kaifer 
gekrönt, und diefe Krönung war feine Pflicht und Schuldigkeit, fondern eine Gunft- 
bezeugung, eine Wohlthat, die größte, welche der Papft einem Könige ermeifen 
konnte. Der Papſt beſchwert fi indeß in dem letzterwähnten Briefe nicht über 
einen meltlihen Großen, fondern über die Beleidigungen des Kanzler Rainald 
von Daffel, des Erzbiihofs von Köln. So lange Wibald von Stabilo lebte, wirkte 
er ſtets vermittelnd zwiſchen Papſt und Kaifer Janſſen: I. c. S. 175, 197 fig.); 
aber er ftarb am 19. Juli 1158 im Orient, und Rainald von Daffel war ein 
Feind Hadrian’s IV. und feines Nachfolgers. — Wir geftehen indeß zu, daß der 
Brief Hadrian’s IV. an den Kaifer, den die Garbinäle Bernhard und Roland, 
Kanzler der römiſchen Kirche, im Oktober 1157 zu Beſançon überreidhten, im 
Tone des Beleidigten gefchrieben war, aber mit allem Grunde. 
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ſprach. Die Fürſten erklärten: Der Papſt nenne das deutſche Reich 
ein Beneficium, ein Lehen, welches er ihrem Fürſten, den ſie frei 
wählten, übertragen hätte; das ſei ein unerträglicher Hochmuth und 
dergl. Tardinal Roland war ſo unvorſichtig oder ſo kühn, wie wir es 
nehmen wollen, zu ſagen: von wem deunn auch wirklich der Kaiſer 
das Reich babe, wenn nit vom Papfte?') Der Unmuth und der 
Zorn über diefe Worte war fo groß, daß der Pfalzgraf Otto von 
Bayern, der das Reichsſchwert trug, Nolanden den Kopf würde ges 
jpalten Haben, wenn Friedrich nicht begütigend dazwifchen getreten wäre. 
Die päpftlihen Legaten aber erhielten Befehl, ſogleich die Grenzen 
des deutfchen Reiches zu verlaffen; was vorzüglich deßwegen gefchah, 
weil fie in der That nicht fiher waren, denn auch das Volk in 
Befancon war gegen fie erbost, und ſprach die Verlegung feiner Ge⸗ 


) Dagegen Reuter: „Einer ber Legaten fragte voll Verwunderung, daß die 
Berfammelten jene Abhängigfeit des Kaiſerthums von dem heiligen Stuhle nicht 
anerfennen wollten, ganz unbefangen, von wen denn der Kaifer feine Wilrde 
habe, wenn nicht vom Papfte” (I, 27). Hier wieder die Verwechslung zwiſchen 
„Deutſches Reich“ und „Kaiferfrönung.” Wie ;yriedri I. feinem Oheim, dem 
Bifhofe Otto I. von Freifiug (und deſſen Fortfeger Ragemin von 1156—1160) 
das Concept „der Thaten Friedrichs I.” in die Feder dictirte, darüber |. Watten- 
bad, S. 423. Der Kanzler Friedrich's, Rainald von Daffel, fandte dem Mage» 
win das biftoriiche Material, und diefer parteiifche Bericht gilt als Hauptquelle für 
die Jahre 1156— 1160. „Der Kaifer felbft, den an dem Werke offenbar fehr viel 
gelegen war, hatte Ragewin's Wahl zum Fortſetzer (feiner Gefchichte durch Biſchof 
Otto) gebilligt, und fein Kanzler und Notar, denen Ragewin fein Werk widmet, 
fcheinen ihn mit Nachrichten und Urkunden verfehen zu haben.” Nach der ſchmäh—⸗ 
lihen Austreibung der beiden Legaten erließ Friedrich I. ein Rundſchreiben an 
das ganze Volk Über das, „mas wirklich gefchehen war, oder vielmehr nur das, 
was als geſchehen augenblidiich befannt werden follte” (Reuter, S. 28), die Krone 
und das Reich ift allein von Gott (quicungue nos imperialem coronam pro 
beneficio a Domino papa suscepisse dixerit, divinae institutioni et doctrinae 
Petri contrarius est et mendacii reus erit). 

Einige Verwirrung kommt jedoh in die Anfhauungsweife des Kaifers, wenn 
er etwas fpäter erllärt: Liberam imperli nostri coronam divino tantum bene- 
ficio adscribimus, electionis primam vocem Moguntino arch., etc. regalem 
unctionem Coloniensi, supremam vero, quae imperialis est, summo pontifici, 
quidquid praeter haec est, ex abundanti et a malo est. Aber mehr hatte 
auch der Papft und Roland nicht gefagt, und der Kaifer gebraucht hier das Wort 
„beneficium® im Einne des Papfles, 
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fühle auf eine ganz unzweideutige Weife aus. Die beiden Carbinäle 
erftatteten Bericht Über die Aufnahme, die fie gefunden, und fie moch—⸗ 
ten Manches noch übertrieben haben, oder, wenn fie aud), wie es am 
wahrjcheinlichften ift, es nicht abfichtlich übertrieben, fo fprachen fie 
doch Alles jo aus, wie es im Lichte ihrer perfünlichen Empfindung 
erſchien. Hadrian IV. führte Bejchwerde hierüber in einem Schreiben 
an die deutfchen Bifchöfe, während bereit Friedrich den ganzen Vor: 
gang den abwejenden Reichsfürſten mitgetbeilt hatte. Die deutjchen 
Biſchöfe waren aber ganz derfelben Gefinnung, wie Friedrich I., und 
ſprachen dieſelbe auch in ihrer Antwort an den Papft aus. Sie 
baten zulegt den Papft, daß er friedliebende Legaten nad) Deutfchland 
mit freundlichen, begütigenden Worten und Briefen fenden möchte. 
Hadrian, der den Frieden liebte, that dieſes wirklich. Er fenbete 
Männer, auf deren Mäßigung er fich verlaffen fonnte, und gab den 
Ausdrüden des Briefes, welcher die deutfchen Fürften fo ſehr verlekt 
hatte, eine andere Bedeutung. Er fagte, freilich gegen den damaligen 
Sprachgebrauch (?): Beneficium habe er in dem Sinne von Benefactum 
genonmen, aljo etwas, das wohl, meife und verftändig gethan fei, nicht 
aber in dem Sinne von Lehen; und er verzichtete demnach wirklich 
darauf, daß das deutfche Neich ein Lehen des römischen Stubles fei, 
was doc) Gregor VII. jo Har ausgefprodhen hatte, und was auch in 
einem Bilde, welches die Krönung Lothar's darftellte, erft kürzlich 
wiederholt ausgeſprochen wurde. Diejes Bild batte Friedrich felbft 
gefeben ; Lothar war dargeftellt Inieend vor dem Papſte und ihn um 
die Krone bittend; dann fagte die Unterfchrift aus, daß Lothar das 
Reich als ein Lehen vom Papfte erhalten hätte. Friedrich drang nun 
darauf, daß dieſes Bild auf Befehl des Papſtes vernichtet werde, 
und daß der Papſt überhaupt Far ausſpreche, daß das deutiche Reich 
fein Lehen des römischen Stuhles fei. Das Lebtere war in dem 
Nüdjchreiben des Papftes, wie wir gejehen, ohnehin ſchon fo ziemlich 
Har ausgefprochen. So war denn der Friede wieder hergeftellt; aber 
nur fcheinbar. 

Friedrich zog auf's Neue nad) Italien und verfammelte zu 
Noncaglia den berühmten Reichstag (1158). Was bier gefchehen, 
darf ich nicht weiter auseinanderfegen, da die Kenntniß der politifchen 
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Geſchichte vorausgefegt werden muß; ) nur’ erinnern muß ich an 
Einiges. Friedrich übertrug Nechtsgelehrten von Bologna, mit welchen 
noch eine beträchtliche Anzahl anderer Rechtsgelehrter vereinigt wurde, 
die Ausfcheidung defien, was Recht des Königs von Stalien fei, 
dann die Beflimmung der ftädtifhen Nechte, und der Rechte der 
Corporationen überhaupt. Er wollte, mit Einem Worte, das Recht 
des Königs feftgeftellt wiffen, und daffelbe auch ftreng ausüben. Er 
that biebei, was von einem Fürſten feiner Art zu erwarten war. 
Freilih wurden dadurch die eben entjtandenen italienifhen Republiken 
in ihren Beftrebungen ſehr durchkreuzt, und tief verlegt.) Dann 


) Geſchichte der italienifhen Staaten, von Heinrih Leo, 2. Theil, vom 
Jahre 1125—1268. Hamburg 1829. — J. C. L. Sismondi: Histoire des 
republiques italiennes du moyen age. Par. 1840-1844, 10 vol. in 8 (5) 
edit. — Codice diplomatico longobardico dal ann. 1078—1274, con osserv. 
e note di C. Troya. Nap. 1845. — Lud. Tosti: La lega lombarda, 1848. — 
M. A Betbmann-Hollmweg: Urfprung der lombard. Städtefreiheit. Bonn 1846. 
— Earl Hegel: Geſchichte der Städteverfaffung von Italien feit der Zeit ber 
römiſchen Herrichaft bis zum Ausgang des 14. Jahrh. 1847, 2 Bde. — Histoire 
des Communes Lombardes depuis leur origine jusqu’ & la fin du 13 siecle, 
par Prosp. de Haulleville. Par. 1857—1858. 2 vol. — Zur Gejchichte ber 
lombardiſchen Municipalitäten in: Hiftor. polit. Blätter, Bd. 45, S. 988— 1012, 
1082—1101. 

) Janſſen, S. 176: „Erfüllt von der dee kaiſerlicher Allgewalt, waren 
feine Ideen nicht bloß auf einen factifch durchgeführten, fondern auch theoretiſch 
begründeten Abfolutismus gerichtet; in feiner Perfon follte der Staat fih verfür- 
pern. Bon feinen Yuriften unterftütt, Hammerte er fih an das antik-abfolute 
(d. 1. heidnifche) Imperatorenthum an. Die Lehren der alten römiſchen Rechts⸗ 
gelehrten, daß der Herrſcher von allen Gefeten entbunden, daß er felber Quelle 
des Rechtes fei, follten von Neuem in's Leben treten, und fchon Otto von Freiſing 
fpricht fie mit der größten Deutlichleit aus. (Welche Ideen er vom Kaiſerthum 
hatte, erhellt aus feiner Rede an die Römer.) Otto Frising. de gestis Frider. 
imperat. 2, 22. — „Quod Principi placet, legis habet vigorem,“ hieß es in 
der Rede, mit der man den Kaifer in Stalien begrüßte. (Ficher, NReinald von 
Daffel, S. 14.) Friedrich I. wollte den Papft nur als Werkzeug zur Erlangung 
der Weltmonarchie benüten. Co fagt Johann von Salisbury: Scio, quid Teu- 
tonicus moliatur. Eram Romae praesidente B. Eugenio, quando prima 
legatione missa in regni sui initio, 'tanti ausi impudentiam tumor intolera- 
bilis et lingua incanta detexit. Promittebat se totius orbis reformaturum 
imperium, et urbi subjiciendum orben, eventuque facili omnia subacturum, 
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aber gab er auch die Befißungen der verftorbenen Marfgröfin 
Mathilde von Zoscana, die fie teftamentarifch dem vömifchen Stuble 
vermadt hatte, als Reichslehen wieder Bin, und that überhaupt 
Manches, wodurch er aud in Bezug auf den Ktirchenftaat fich als 
denjenigen erwies, der dag Oberhoheitsrecht über den SKirchenftaat 
habe, und nahm diefe Nechte nun auch ganz ausdrücklich in Aufprud. 
Die Bifhöfe des italtenifhen Königreich wurden, in fo ferne fie im 
Befite von Negalien waren, und mit benfelben auf’8 Neue belehnt 
wurden, auch zu dem Lehenseide angehalten und zur Erfüllung aller 
jener Pflichten, welche die Lehensverhältniſſe mit fi brachten. Alles 
diefes, in ſofern es auf die Kirche Bezug hatte, vermochte der Papft 
nicht mit feiner Stellung zu vereinigen. Selbft daß Friedrich die 
alten Föniglichen Necdhte über Ytalien mit fo vieler Strenge wieder 
geltend machte, war für den Papft ein Anftoß, da ja die Erweiterung 
der Macht der Deutfchen in Italien die Freiheit, Selbitftändigfeit 
und Unabhängigfeit des römifchen Stuhles überhaupt nicht zu befördern 
fhien. Daß er nun aber gar die Landeshoheit liber den Kirchenftaat 
anſprach, das war befonders anftößig für den Papſt Hadrian. Die 
größte Epannung entftand nun zwifchen Friedrich und Hadrian. Friede: 
liebende Fürften mollten die Epannung aufheben, und in einen Frie⸗ 
den übergeben laffen, weitläufige Unterbandlungen wurden angeknüpft, 
die aber zu feinem Ziele führten. Hadrian hatte gemeinſchaftliches In⸗ 
tereffe mit den italienischen Republifen. Friedrich aber zog die Römer 
jelbft in fein Intereſſe. Eben war Hadrian im Begriffe, über 


si ei ad hoc solius Romani Pontiticis favor adesset. Id enim agebat ut in 
quemcunque denuntiatis inimicitiis materialem gladium imperator, in eun- 
dem Romanus Pontifex spiritualem gladium exerceret (ep. 59. ad Randul- 
fum de Serris). 

Friedrich war aufs Tieffte empört, daß Hadrian IV. im Juni 1156, ge 
zwungen durch die Noth, Wilhelm den Normannen als König von Sizilien x. 
anerlannt, und ihn zu feinem Lehensmann gemacht, weil Friedrich I. ſelbſt König 
beider Eizilien werden wollte (Romuald. Salernit. ap. Muratori, rer. Ital. 
scriptor., t. VII, p. 199 — audiens Fridericus, Hadrianum cum rege Gui- 
lielmo concordatum et quod eum de regno Siciliae et ducatu Apuliae in- 
vestisset, molestissime tulit). Pertz: Mon. Germ. XIX (scr. 18). Hann. 
1866, p. 429. 
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Sriedrih den Bann auszufprechen, als er noch durch den Tod daran 
gehindert wurde. 

Bisher hatte Hadrian und hatte Friedrich nichts gethban, mas 
nicht in der Stellung eines jcden von Beiden gelegen war. Beide 
hatten Recht, je nachdem man vom Standpunkte des Kaifers oder 
von dem des Papftes ausging ES war ein Streit der Principien, 
und ein jeder der beiden Kämpfer bediente ſich der Mittel, die im 
Bereiche feiner Macht ftanden, um die Principien, die er vertheidigte, 
durchzuſetzen. Bon nun aber an tritt daS Unrecht offenbar auf die Eeite 
Friedrich's, weil er ein Mittel zur Bekämpfung der ihm widermwärtigen 
Grundfäge wählte, das allerdings zu verabjcheuen war.!) Es handelte 


) „Ein kühner, den römifchen Primat auf das Aeuferfte gefährdender Plan, 
vieleicht längft erwogen, ward feit den Tagen von Befancon von ihm mit aller 
Energie verfolgt. Er hatte die Gregorianiſche Hierardhie als eine mit feinen poli- 
tiſchen Idealen überhaupt unvereinbare Größe bereits begriffen. Alſo follte fie, 
wenn nicht geftürzt, doch für Deutichland unſchädlich gemadt, ein felbiiftändiges . 
Kirchenthum mit einem Primas an der Spitze gegründet werden. Die nationalen 
Feen waren bei der allgemeinen Aufregung jo mächtig, daß ein deutiher Katho⸗ 
licismus an die Stelle des römiſchen treten zu können fchien.“ (Reuter, T, 31. 
Ficker, 18-20; die betreffenden Dokumente werden von Jaffé, Wattenbach, 
Hefele beanftandet.) Deuticher Papft follte Erzbifhof Hillin von Trier (und feine 
Nachfolger) werden. Hillin fandte aber den ftimulirenden Brief Friedrich's an 
Hadrian IV., bittend, daß „die beiden Götter diefer Erde“ ſich ausjühnen möchten. 
Am 19. März 1153 antwortete der Papft in gereiztem Tone. Friedrich I. zog 
nun nad) Stalien, auch um „ſeinen“ aufrührerifchen Bajallen Wilhelm von Sizilien zu 
züchtigen. Dem Kaifer voran zogen des Papftes Todfeinde, Otto von Wittelsbach 
und der Kanzler Reinald von Daffel (Funi 1158), und fie hatten fchon Anlona einge- 
nommen. Die Biſchöfe mußten auf die heiligen Evangelien dem Kaifer den Unter- 
tbaneneid ſchwören. — 

„Die Geſetzgebung auf den Roncaliichen Feldern (11. Nov. 1158) gab dem 
Kaifer — unter dem Vorgeben einer Reftauration! — eine neue unerhörte Macht- 
ſtellung: Die Biſchöfe, Fürften und Städte mußten auf alle Regalien verzichten, 
und unr diejenigen empfingen fie wieder, welche die frühere Verleihung irgend- 
welcher urklundlich nachzumeifen vermochten. Das follten fie „imperiali bene- 
ficio et regni nomine“ befländig befiten (Hegel, 1. c. Il, 231—233; 
Reuter I, 37). Ohne des Kaifers Erlaubniß follte Keiner von diefen Lehen Etwas 
an bie Kirche ſchenklen. Die „in's Maßloſe erweiterten Formeln“ des Eides, den 
bie Bifchöfe dem Kaifer ſchwören mußten, ließen „fein Verhältniß der Obedienz 
zu dem heil. Stuble” mehr beftehen. — 
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ſich jet um die Wiederbefegung des erledigten päpſtlichen Stuhles. 
Daß Friedrich fofort fih alle Mühe gab, einen folden Mann auf 
den päpftlihen Stuhl zu bringen, der den Frieden im Sinne bes 
Kaifers gewähren würde, das lag in der Natur der Sache, und darf 
ihm nicht verargt werden; aber was fih daran fnüpfte, war fchon 
zweideutig. Er verpflichtete die deutjchen Fürften, nur den als Papft 
anzuerfennen, den er anerfennen würde, wodurch ſchon in die Freiheit 
der Wahl Eingriffe gethan wurden. Ja felbft die Könige von Eng— 
land und frankreich zog er auf feine Seite, und ließ fid von ihnen 
ähnliche DVerfprechen ertheilen. Wenn wir aber auch Alles dieſes, 
wie gejagt, könnten vorbeigehen laffen, in Folgendem liegt das eigent- 
liche ſchwere Unrecht Friedrich's I. AS der neue Papft gewählt 
werben follte, ftanden dreiundzwanzig Cardinäle auf der Seite Rolands, 
und nur drei auf der Seite Desjenigen, melden Friedrich als Papft 
gewünfcht hatte, auf Eeite des Cardinals Oftavian, und zu diefen 
drei ift der Kardinal Oftavian felbft noch gezählt, fo daß er eigentlich 
nur von zwei gewählt worden war. Weberdieß kommt Oftavian dem 
Roland gegenüber in gar feinen Vergleich, wenn der innere Werth 
Beider abgewogen werben follte. Der Cardinal Roland überftrahlte 
feinen Gegner bei weiten, was Eigenfchaften des Geiftes und bes 
Herzens, was Senntniffe und bereits erworbene Verdienfte anbelangt. 


Die Wahl zum Bisthume von Ravenna, fowie eine Streitfrage zwiſchen 
Brescia und Bergamo — reizten anf das Neue. Schon fette Friedrich in feinen 
Briefen an den Papſt feinen Namen dem des Lebtern voran, (Flor. Zourtual, 
Bifhof Hermann von Verden, 1149-1167, Münfl. 1866, S. 35 flg.), bediente 
fi in der Anrede an den Papft des Singular ftatt des Plural. Am 2%. Juni 
1159 ſchrieb Hadrian IV. einen ftrafenden Brief an den Kaifer, worin er ihm 
obige zwei Punkte, dann den Hulbigungseid der Bifchöfe und die Beftrafung feiner 
Legaten in Beſançon vorhält. „Befinne dich, fchließt er. Salbung und Krone 
zwar haft du von Uns (zu erhalten) verdient, aber wir beforgen, daß du, tradh- 
tend nad) dem, was dir nicht gewährt werben kann, aud das dir Gewchrte ver- 
liereſt.“ Der Kaifer erflärt, daß, was der Papſt befitt, urfprünglih nur ein Re⸗ 
gale ift, das nämlich Eonftantin einft dem Papfte Sylveſter verliehen hat. Friedrich 
fette fich jetzt mit den Nömern (gegen den Papſt) in's Einvernehmen ; da der Tod 
des Bapftes nahe ſchien, follten feine Anhänger in Rom die Erhebung des von 
Friedrich J. gewünſchten Candidaten fördern. Hadrian IV. flarb am 1. Sept. 
1159 zu Anagni. 
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Kurz, es Tonnte keine Frage fein, welcher von Beiden das Necht auf 
feiner Seite hat. Roland war (al8) der Erfte gewählt worden, er hatte 
bei Weitem die Stimmenmehrheit für fich, und er war unenblich mehr 
wertb, als fein Gegner. Hier mußte, meinte man, Friedrich weichen, 
fo ſchmerzlich es ihm auch gewejen. Aber er war nicht gefonnen, 
nachzugeben, fondern feinen Cardinalpapft zu vertheidigen. Dazu 
wählte er folgendes Mittel. Er verfammelte eine Synode und lud 
beide Gewählte vor diefe Synode. Roland, als Papſt Alexander III. 
genannt, erfannte aber, und mit Recht, gar feine Verpflichtung, vor 
diefer Synode zu erſcheinen; auch Tonnte er von derfelben fein Necht 
erwarten, denn die Synode war aus Bilchöfen zufammengefegt, bie 
faktifch für den Kaifer zu ftimmen bereit waren. Weberdieß. war 
Friedrich oder fein Kanzler Neinald fo unflug gemwejen, in dem Ein- 
fadungsfchreiben, welches an die beiden Gewählten erging, den Car- 
dinal Oktavian ſchon als Papft zu betiteln, während Roland nur 
als Cardinalkanzler der römiſchen Kirche betitelt wurde. Alexander III. 
erfchien alfo nicht; er betrachtete fi) als den wahren und wirklichen 
Bapft, und er war ed auch. Oktavian, der ſich Viktor IV. nannte, 
war ein Afterpapft, fonft nichts. Nun handelte es ſich darum, welche 
Bartei die Übrigen Theile der Kirche ergreifen würden. Die Könige 
von Frankreich und England waren aber jo gerecht, zu entfcheiden, 
dag Viktor nicht der rechtmäßige Papft fein könne, und daß Alexander III. 
es fei.") Die beiden Könige gingen aber fo zu Werke. Zuerſt berief 


1) Alexandri III. (7. u. 20. Sept. 1159 el. et cons., + 30. Aug. 1181) 
Vita, a Bosone card. conser., ap. Watterich, II. 377—451. — Annal. ex aequal. 
collecti, 451—649. Ep. 496 Alex. II. gab Martene heraus. (Ampliss. coll. 
11, p. 655—1011) 2246 Briefe diefes Bapftes wies Yaffe nad; 1521 hat Migne 
mitgetheilt (Pat. lat. t. 200. Par. 1855); manche noch unbelannte finden fich 
u. A. bei Villanueva, Viage literario & las Iglesias de Espaüia, bei Theiner u. A.). — 

Herm. Reuter: Geichichte Papft Alexander's III. und feiner Zeit, 3 Bde., 
2 völlig neue Ausg. Leipz. 1860-1864, ein Werk vieljähriger Arbeit und großer 
Gründlichkeit. Vd. I, pp. 588, (v. 479 an „Eritifhe Beweisführungen“); handelt 
©. 233—179 ib. England. — Bd. II, pp. 695. Lpz. 1860, gebt vom J. 1164 
bis 29. Dec. 1170, dem Tage der Ermordung des hi. Thomas Bedet; S. 575— 
698 kritiſche Beweisführungen. — Bd. IU. 2pz. 1861, pp. 783, behandelt Tas 
letzte Decennium Aferand. III, und enthält Allgemeines. — J. Tourtual (Böh- 
mens Antheil an den Kämpfen Friedrich's I. in Stalien) I, der Mailänder Krieg, 

Möhler, Kirchengeſchichte. II. 27 
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ein Jeder derfelben eine Synode, welche unbefangen und frei bie 
Frage löfen follte, und beide Synoden erklärten ſich für Alexander III. 
Nun beriefen beide Könige, der von Frankreich und der von England, 
eine große gemeinfchaftliche Eynode nach Zouloufe — (c. Oft. 1160) 
an welcher die Biſchöfe von Frankreich, England, Schottland, Irland 
und Spanien 2c. ꝛc. Antheil nahmen. Dieſe große Synode entjchieb, 
wie fich nicht anders erwarten ließ, auch für Alerander III, welcher 
durch feine großen Eigenfchaften ohnedieß noch die Könige von Franl- 
reih und England und alle diejenigen, welche in feine Nähe traten, 
gewann; denn er mußte ſich aus Nom flüchten, wo die Nömer felbft 


und der Kaifer gegen ihn waren (1162). Der Gegenpapft ftarb. 


im Jahre 1164 (Viktor IV., Oftavian F 20. April 1164). Hier bot 
fich Friedrich die fehönfte Gelegenheit dar, fih mit Alerander IIL, 
der fich inzwijchen al einen der größten und preiswürdigften Päpfte 


1158, 1159. Gött. 1865. — II, das Schisma (zwijhen Alerander III. und Octe 


vian). Münft. 1866. — Bilhof Hermann von Verden. Münft. 18665. — $. 
Scheffer Boichorſt: K. Friedrich's I. letter Streit m. d. Kurie. Berl. 1866. — Ger- 
hohus v. Reichersberg: De investigatione Antichristi et schismate, c. 1161. 
Bd. 20. Archiv fiir Kunde öfterreich. Gefchichtsquellen, von Stülz. Wien 185, 
p. 127-188. — Iſ. Bad: Propft Gerhoch von Heigersberg (F 23. Yuni 1169), 
ein deutfch. Meformator des 12. Jahrh. Wien 1865. — Vie kaiſerliche Synode 
war auf den 13. Jan. 1160 nad Pavia ausgeichrieben, am 5. Febr. eröffnet mit 
etwa 50 Biſchöfen. Der Kanzler Rainald von Taffel terrorifirte die Verſamm⸗ 
lung. Am 11. Febr. erklärte diefelbe, Oltavian (Viktor IV.) fei rechtmäßiger Papft. 
Dieſer war in Pavia. Tiefen feinem PBapfte hielt nun Friedrich I. nicht nur frei- 
willig den Steigbügel, fondern geleitete ihn bis zum Altar, und füßte ihm bie 
Füße. Am 13. Febr. wurde über Alerander III. das Anathem ausgefprochen. — 
Zu Montpellier hielt Alerander III. im Mai 1162 ein Nationalconcl, im Mai 
1163 eine große Synode in Tours, wo 7 Kardinäle, 124 Biſchöfe uud 414 Aebte 
zugegen waren. Am 23. Nov. 1165 309 Alerander III. wieder feierlich in Rom ein. — 

Im Frühjahr 1167 hielt der Papft eine Lateranignode; aber am 24. Yuli 
fand der Kaiſer drohend vor Rom, und der Papſt floh nach VBenevent. Am 1. Anguſt 
ließ ſich Friedrich I. von feinem Paſchalis III. feierlich in Sct. Peter krönen. Sein 
Triumph ſchien vollendet. Aber ſchon am 2. Auguft brach die Peſt in feinem 
Heere aus, welde an 25,000 Mann und au den unglüdlihen Rainald von 
Zaffel wegraffte. Im nächſten Jahre konnte Friedrich I. mit Miihe nach Dentich- 
land entfliehen, wo er das Schisma mit Gewalt aufrecht hielt. — Rad dem Tode 
feines Paſchalis III. erwählte er nod einen Gegenpapft (den Abt Johann von 
Struma als Calirt III.), und zog im Herbſte 1174 zum füuften Male nad) Italien. 
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efen Hatte, zu verfühnen. Allein fein Kanzler Reinald war zu 
ilig. Es wurde fogleih nad) dem Tode des Gegenpapſtes zu 
x neuen Wahl gefchritten, in welcher Guito, Kardinal von Crema, 
ı Afterpapfte gewählt wurde, um das Schisma fortzufegen. 
iſchalis III., Aprif 1164 — 7 20. September 1168.) Das muf 
ı eingeftanden werden, daß Friedrich nur fehr ungern die Schritte 
es Ranzlers billigte. Allein diefe Schritte waren gethan, und er 
erftüßte num doch diefelben, ungeachtet er nicht mit feinem Kanzler 
rieben war, und that alles Mögliche, um feinen Papft zu halten. 
ch dieſes war vergeblid. Die Deutſchen Hatten fich inzwifchen 
Italien äußert verhaßt gemadt; und ohnedieß ſchon unangenehm, 
l durch fie die alten königlichen Rechte in Stalien erneuert werden 
ten, waren fie auch noch barfch, vielfach Hart und abfichtlich drüdend 
vefen, und hatten dadurch die Gemüther auf's Aeußerſte gegen fich 
>» auch gegen den Kaiſer erbittert. Im vollen Aufruhre finden 
: die Städte des italienifchen Königreichs, die Waffen Friedrich's 
ren vielfah unglüdlih, und zuletzt erfolgte gar noch die große 
tderlage, die allbefannte bei Legnano, durch die Untreue Heinrich 
ı Löwen 29. Mai 1176 herbeigeführt; und jett ſah ſich Friedrid) 
Wöthigt, die Hand des Friedens Alerander III. zu bieten, der ſchon 
ıgft wieder in Italien refidirte, und von da aus die Kirche un« 
jindert verwaltet hatte. Yet wurde auch wirklich nach einem fo 
gen Kampfe der Triebe zwifchen Friedrich und Alerander III. ge 
loſſen. Es wurde ftipulirt, daß der Gegenpapft auf feine Rechte 
richte und fich begnüge, eine Abtei zu erhalten, danı daß der 
fer das Teftament der Mathilde und ihre Vermächtniffe an den 
mifhen Stuhl rejpeftive, alfo die mathildiihen Güter als Güter 
e vömifchen Kirche anerkenne, und überhaupt das, was der römischen 
che an Rechten entzogen worden, reftituirt werde u. |. w. Von 
m behaupteten Oberhoheitsrechte des Kaiſers über den Kirchenftaat 
ir eigentlich im Friedensvertrage nicht die Nede gemejen. Man 
tte auf's Möglichfte alle8 dahin Bezügliche übergangen, um dieſe 
age gar nicht in den Streit bineinzuziehen. Alexander verdient 
n Ruhm ber Mäßigfeit und Friedfertigkeit bei diefem Friedens— 
luſſe, obwohl das Süd ihn im vollften Maaße begünftigte, fo wie 
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er auch während ded Streites den Ruhm der Tseftigfeit, Weisheit 
und Klugheit in Anſpruch nehmen darf. ') 

Was Alerander III. von leidenfchaftliden Feinden nachgefagt 
wurde und zum Theil auch jeßt noch nachgefagt wird, daß er nämlich 
Friedrich J., als derfelbe vor ihm niedergefallen, mit dem Fuße auf 
den Naden getreten habe, um dadurch eben jo recht ſich als Eieger 
dem Befiegten gegenüberzuftellen, das ift längft als eine Lüge erwiefen. 

Was aber als Reſultat dieſes Kampfes betrachtet werden muß, 
ift, um e8 kurz zu jagen, diefes: die Unabhängigkeit, Freiheit und 
Selbftftändigfeit der römijchen Kirche war in damaliger Beit fo viel 
als die Freiheit und Eelbftftändigfeit der Kirche überhaupt. Es war 
der Idee nach fein bloß partieller Kampf; ed war gewiffermaßen ein 
Kampf von allgemeiner und durchgreifender Bedeutung. Denn wens 
der PBapft in Abhängigkeit vom Kaifer fam, dann war die gang 


') Alerander III. und Friedrich I. zu Venedig, Hiftor.- pol. Blttr. Bd. 1, 
S. 48-56. — Hefele: Kaifer Friedrich Barbaroffa und Papft Alerander II. 
verfühnen fi zu Venedig im Fahre 1177 — Tüb. Theol. Onartalfchrift, 1862, 
S. 365383. Concil.-@eichichte, V, 617—639. — 

* Der Kardinal und Erzbiſchof von Mainz, Conrad I., Pfalzgraf von Scheyern: 
Wittelsbach, Mind. 1860 (trat erft 1164 zu Alerander III. über), wurde 1177 Ery 
bifchof von Salzburg. — Keussen: De Philipp Heinsbergensi. Cref. 1856 
(nad NReinald Erzbifhof von Köln). — Am 24. März 1177 kam Alerander IL 
in Venedig an. Der Bilhof Pontius von Elermont und der Abt Hugo von Bone 
valle erwarben fich bei dem Friedensſchluße die größten DVerdienfte. Calixt IIL 
wurde wieder Abt. Am 24. Juli z0g Friedrich I. in Venedig ein. Bei dem Thore 
der St. Markuskirche empfing ihn der Papſt. Der Kaifer leiſtete den üblichen 
Fußkuß, empfing den Segen und Friedenskuß des Papftes. Rah dem Wunſche 
des Kaiſers celebrirte der Papſt am folgenden Tage, 25. Yuli; ihm voram ſchritt 
der Kaifer zum Altar, links und rechts die Vollsmenge zertbeilend. Beim Gredo 
opferten der Kaifer und feine Begleiter. Zum Schluß feiftete der Kaifer dem Papfte 
die Ehre des Steigbügelhaltens. So berichtet Homuald von Salerno, der Augen⸗ 
zeuge war (Pertz: Monum. Germ. t. XIX, p. 453); vergl. p. 461-463 ben 
zum erften Mai mitgetheilten Bericht eines Ungenannten: De pace Veneta re- 
latio. Der feierliche Friedensſchluß erfolgte am 1. Auguft 1177. — Die zwei 
größten Männer ihres Jahrhunderts Hatten fich kennen und bochadhten gelernt. 
Der Tag zu Venedig war, wie ein Ungenannter gejagt, der lete große Tag des 
Mittelalters (in dem Hefte 1 (8b. 1.) der Hiftor.-pol. Blätter, das wenige Tage 
vor dem Tode Möhler's erſchien.) 
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Kirche dadurch in Abhängigkeit von den einzelnen Fürſten zurücgefallen, 
in eine Abhängigkeit der Art, wie wir fie im zehnten und eilften 
Jahrhundert bejammern. 

Was mehr in's Politiſche übergeht, das können wir, wie ich 
meine, mit Recht völlig bei Seite liegen laſſen, z. B. was in neuerer 
Zeit oft gefagt worden, daß durch den Widerftand, den das Cardinals- 
collegium und der Papft Alerander III. gegen die Plane Friedrich's J. 
geleiftet, auch die italienischen Nepublifen feien gerettet worden, und 
daß dadurch für Kunft und Wiflenfchaft und Handel fehr viel ge- 
mwonnen worden. Das find aber jehr zmeifelhafte Erfolge und Vorteile, 
Bie durch diefen langen Kampf wären errungen worden, und es fragt 
fih, ob nicht die Folgen diefes hartnädigen Streites wären glängender 
gewejen, wenn die Löniglihe Macht in Italien recht erftarft wäre, 
und ob nicht die Kunft und Wiffenfhaft dann noch ſchöner aufgeblübt 
hätten, al8 wir es fo gefehen. Denn mochten fich auch die italienifchen 
Städte zu hoher Macht und Thätigkeit erheben, mochten fie fich 
ungemeine Reihthümer fammeln: e8 floßen dabei doch immer Ströme 
von Blut in ſchrecklichen Bürgerfriegen; und was auf der einen Seite 
Schönes zu Tage gefördert wurde, wurde doch auf der andern Seite 
durch eine Häßlichkeit und barbarijche Wildheit, wie man fie in ber 
Geſchichte felten trifft, gar fehr verdunfelt. Alſo diefen Theil der 
Geſchichte können wir übergehen; was aber fich auf die Kirche bezieht, 
das haben wir mit wenigen Worten gefchildert, und deſſen können 
wir uns ungetrübt freuen. 


8.7. Englaud. Heinrih II. und Thomas Bedet.') 


Damit die Kirche die ihr von der göttlichen Vorfehung im 
Mittelalter angewiejene Stellung, ihr Einwirfen auf die Völfer, wie 


 Thomae Cantuarensis et aliorum epistolae, et vitae s. Thomae 
variorum auctorum post Lupum auctius editae: Gilberti Folioti et Her- 
berti de Boseham opera, nunc primum e codic. mss. edidit J. A. Giles. 
Oxon. etLond. 1845. 8 vol. in 8°. «Abb. ap. Migne, P. lat. t. 190; voran» 
Reben 18 Vitae et Pass. Thomae, von verfchied. Berfaffern.) — Charl. Ca- 
nada: Vie de s. Thomas, archevesque de Cantorbic. St. Omer, 1615. — 
Robert: Histoire de s. Thomas Becket, archevöque de Cantorbery et mar- 
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daffelde nach den Bedürfuiffen und Umftänden der Zeit erfordert 
wurde, behaupten fonnte, war ein beinahe unausgefeßter Kampf noth 
wendig. E8 war nie Ruhe, und wir fünnen behaupten, zu Teiner Zeit 
war allgemein und praftiich der Umfang jener Irundfäge anerkannt, 
welche Gregor VII. ausgefproden hatte, und welche im Durdhfchnitte 
auch von der Zeit angenommen worden. Wir haben erzählt, wie 
Friedrich I., ein ſehr mächtiger Kaifer, gleih am Beginne feiner 
Negierung mit aller Kraft die Grundfäge Heinrich's IV. in's Leben 
zurüdführen wollte. Wir fahen aber auch zugleich, wie er unterlag; 
ein Beweis davon, daß die Gegenbeftrebungen gegen das Bapftthum 
eben nur partiell, aber doch auch zugleich ein Beweis davon, daf 
dergleihen Gegenbewegungen, und zwar in den Höchften und mächtigften 
Kreifen, vorhanden waren. — 

Alexander III. Hatte aber noch die Aufgabe, in England bie 
Freiheit der Kirche, die Bedingung ihres Dafeins und ihres Wirkens 
durchzufechten. Der Kampf war hier nicht unmittelbar zwiſchen dem 


König von England und dem römifchen Stuhle zum Ausbrud ge 


fommen; er ſcheint daher mehr ein locales Intereſſe gehabt zu haben. 
Allein feiner tieferen Bedeutung nad) war auch diefer Kampf fo alk 
gemein, als der zwifchen Friedrich I., Alexander III. und Hadrian IV. 
geführte. Was einmal in einem Lande herrfchende Sitte geworden, 
das konnte als Beiſpiel auch für andere Staaten dienen; ja, ed mußte 
für diefelben eine Aufmunterung fein, der Kirche gegenüber das Näm⸗ 
liche zu erreichen, was anderwärts im Leben ausgelbt wurde. Mit 
dieſem SKampfe verhält es fich alfo. 


tyr. Limoges 1844. — (J. A. Giles, the life and lettres of Thomas à 
Becket, now first gattered from ıhe contemporany historians. Lond. 1846, 
2 vol) — F. J. Buß: Der heilige. Thomas, Erzbifhof von Canterbury. Mainz, 
1856. — Jam. Craigie Robertson: Becket, archbishop of Canterbury, 
a biography. Lond. 1859. — Darboy: Thomas Becket, arch. de Cant. 
Par. 1858, 2 t. — H. Reuter: Papft Alerander III, ®. I, un I 8, 17— 
80; 287—571. I, 104-133. — Stolberg-Brifhar, Geſch. d. Religion 
3. Chr., Bd. 48 (3 der Fortſ. von Brifhar). Mainz 1852, S. 891238. — Bei 
Buß, (5. I-XXV fig); bei Brifhar, S. 89-94; bei Reuter, I, ©. 237 
(ſowie Zarnfe: Literar. Centralblatt, 1856, nr. 5) findet man die reiche Literatur 
über Thomas. 
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Wilhelm der Eroberer herrjchte in Firchliher Beziehung eben fo 
mächtig, ja allmächtig, als er in bürgerlicher Beziehung zu herrichen 
gewohit war.') Im Beginne feiner Regierung wurde er durch die 
Roth dazu aufgefordert und das Wohl der Kirche erforderte ein Fräfe 
tiges Einfchreiten des Königs ſelbſt in die kirchlichen Angelegenheiten. 
Seit Wilhelm Hatte fih ein kirchliches Gewohnheitsrecht gebildet, 
welches unter Heinrich II. aufhören follte, ein bloßes Gewohnheits⸗ 
recht zu fein; es follte niedergefchrieben, und darum feine Kraft er: 
höht werden. Streitigkeiten zwiſchen den Bilchöfen, den Baronen 
und dem Könige hatten zu dem Gedanken geführt, das ungefchriebene 
Recht — wenigſtens das, was man Recht nannte — in ein gejchrie- 
bene3 zu verwandeln. Auch ein anderer Umſtand fchien einzuladen, 
den jegigen Moment als günftigen zu benüßen. Der Stuhl von 
Canterbury war erledigt (durch den Tod des Erzbiſchofs Theobald, 
18. Aprit 1161), und Heinrich II. fo glücklich gewejen, bei den 
Wahlmännern den ihm vertrauteften aller feiner Staatsbeamten, 
feinen perfönlichen Freund und Liebling, den Thomas Bedet (ge 
boren 1117, al. 1118), als ſolchen zu empfehlen, und feine Wahl 
als Erzbifchof durchzuſetzen. Es wurden fechszehn Artikel aufgeſetzt, 
die Artifel von Clarendon genannt, im Jahre 1164. Auf einer 
großen Reichsverſammlung follten diefelben allgemein angenommen 
werden.) Thomas Bedet war aber gleich Anfangs wenig geneigt, 
diefe Artikel anzuerkennen und zu unterzeichten; nur mit dem Bei— 
fage, infofern fie den Rechten der Kirche nicht zu nahe treten, wollte 
er feine Zuftimmung geben, ein fehr ungenügender Beifaß, der aber 
doch eine Hinterthüre offen zu laffen ſchien. An manchen diefer Ar- 
tifel läßt fich wenig ausftellen, andere dagegen waren fehr verwerflich, 
noch andere, wenigftens unter den damaligen Verhältniffen der Kirche, 
nicht annehmbar. Der dritte Artikel 3. B. befchränfte die Immunität 
der Gleriker; im Galle einer Eriminalllage gegen einen Cleriker follte 


Aug. Thierry: Histoire de la conquete de l’Angleterre par les 
Normands, de ses causes et de ses suites etc. Nouv. edit. Par. 18656, 2 t. 
— Gfrörer: Gregor VII., Bd. II. — Walter Map.: Beiträge zur Gefchichte 
Heinrich's II. von England, von G. Phillips. Wien 1853. 

2) Buß, a. a. O., S. 215 flg. 
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ber Prozeß zuerft vor dem bürgerlichen, vor dem königlichen Gericht 
inftruirt, und nicht eher weiter geführt werden, al8 vom bürgerlichen 
Gerichte die Erlaubniß dazu gegeben ſei.) Ym Mittelalter durfte 


1) Diefe Artifel find: 1) Streitigkeiten über Patronate und Präfentationd 
rechte der Kirche fommen vor den Löniglichen Gerichtshof. 2) Kirchen, die zu 
einem Lehen des Königs gehören, dürfen ohne deſſen Zuſtimmung nicht auf immer 
vergeben werden. 3) Angeklagte Cleriker müſſen zuerft vor dem Löniglichen Ge⸗ 
richtshof erjcheinen, dann erft find fie vor das geiftliche Gericht zu fiellen, aber in 
Gegenwart eines fünigliden Beamten. Eind fie aber überführt, jo dürfen fie von 
der Kirche nicht mehr gejchlitt werden. 4) Biſchöfe, und alle Berfonen, die Reichs⸗ 
Iehen haben, dürfen ohne Einftimmung des Königs das Reich nicht verlaffen; thun 
fie es mit feiner Zufimmung, jo haben fie Sicherheit zu leiften, daß fie answärts 
nicht3 zum Nachtheile des Königs und Reiches begehen. 5) Ercommunicirte haben 
nur Bürgfchaft zu leiften, daß fie fih zur rechten Zeit vor dem kirchlichen Gerichte 
fielen. 6) Laien dürfen vor den Biſchöfen nur durch geſetzliche Ankläger und 
Zeugen angellagt werden. Wenn gegen einen Angellagten lein Zeuge auftritt, 
jo beftelle und beeidige der Vicecomes zwölf gejetlihe Männer aus der Nachbar 
haft. 7) Ein Lehensträger oder Diener des Königs darf nur im Einvernehmen 
mit diefem mit Bann oder Interdict belegt werden. 8) Bom Erzbiſchof kanmn 
an den König, von dieſem nicht mehr an den Papſt appellirt werben, obne bes 
Königs Erlaubniß. 9) Der Etreit eines Clerilers mit einem Laien über den 
Charakter eines Gutes (ob Kirchengut, ob Laienlehen) kommt zuerſt vor den Ge⸗ 
richtShof des Königs. 10) Wer aus den Befigungen des Königs vor ein geiftliches 
Gericht geladen wird, aber nicht erjcheint, darf wohl interbicirt, aber nicht ercom- 
municirt werden. 11) Alle Bifchöfe und kirchlichen Perfonen, infofern fie Reichs⸗ 
Iehen haben, milffen, wie die Übrigen Barone, Dienfte leiften, auch den königlichen 
Gerichten beimohnen, abgerechnet die Fälle der Verhängung von Todesſtrafe oder 
Berftimmelung. 12) Balante Bisthämer und geiftliche Pfründen find in ber Hand 
des Königs, der die Einkünfte bezieht. Die Neuwahl muß in feiner Kapelle, mit 
feiner Zuftimmung und dem Beirath der von ihm Berufenen gefchehen, der Ge⸗ 
wählte leiitet den Lebens: und Eid der Treue. 13) Streitigkeiten zwiſchen Großen 
des Neihs und Biſchöfen hängen vom Rechtsſpruch des Könige ab. 14) Die 
Kirchen dürfen das Eigenthum derer, welche in der Acht des Königs find, nicht 
zuridhalten. 15) Alle Entſcheidungen über Schuldſachen, wobei ein Ehrenmort 
(eidähnliches Verfprerhen) gegeben worden, gehören vor das Gericht des Könige. 
16) Die Söhne der Bauern dürfen ohne Zuftimmung der Gutsherren nicht ge- 
weiht werden. — Später, ald Thomas Bedet mit Alerander III. zu Gens zu- 
fammenfam, verwarf diefer fpeciell die Artifel I, 3, 4, 5, 7, 8, 9, 10, 12, 15 und 
entband den Erzbiſchof des zu Clarendon ertheilten Berfprechens, fie zu Balten. 
Tags darauf wollte Bedet auf fein Erzbisthum refigniren, was der Bapft nicht an- 


n 
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der Clerus den bürgerlichen Gerichten nicht unterworfen fein, er Tonnte 
fonft nichts wirken, er mußte in diefer Beziehung frei daftehen. Andere 
Zeiten mögen andere Bebürfniffe herbeigeführt haben; damals mußte 
der Clerus die Immunität anfprechen. Freilich hatten die Firchlichen 
Gerichte oft jehr nachſichtsvoll die Straffälle der Geiftlichen behan⸗ 
delt. Aber doch nicht Überall war dieß der Fall, und wenn er 
irgendwo eintrat, jo war unter den damaligen Verhältniffen eine 
Bernadhläffigung diejer Art weit weniger fchäblih, als wenn die 
Freiheit des Elerus in diefer Beziehung völlig aufgehoben, oder doch 
wefentlich bejchränft worden wäre. Ein anderer Punft ging noch 
viel weiter. In letzter Inſtanz follte der König von England alle 
geiftlihen Streitigfeiten entfcheiden, d. i. die Appellationen an den 
Bapft wurden unterjagt, und der König von England betrachtete fich 
als höchſten Richter in kirchlichen Angelegenheiten, wobei wir aller- 
dings von dogmatifchen Angelegenheiten u. dgl. abzufehen haben. In 
einem andern Artifel wurde feftgefettt, auch nach einen Gewohnheits⸗ 
recht, das fih feit Wilhelm gebildet haben foll: Wenn ein bifchöf- 
liher Stuhl erledigt ift, fo wird der König zu feiner Zeit die Wahl- 
berechtigten in der Föniglichen Kapelle verfammeln, wo fie in Gegen» 
wart des Königs die Wahl vornehmen; während der Erledigungszeit 
bezieht der König die Einkünfte des Bisthums. Diefer Artikel war 
von großer Bedeutung. Es lag ſonach im Intereſſe des Königlichen 
Fiscus, die Bisthümer möglichft lange unbeſetzt zu erhalten; wir 
haben Beifpiele, daß fie fünf bis ſechs Jahre lang, ja noch länger 
nicht befeßt wurden. Nun follten fi bei der wirklichen Beſetzung 
die Wahlmänner in der föniglihen Kapelle verfammeln, was die 
Wahlfreibeit äußerft beſchränkte. Dieß waren nun die Punfte, über 
welche der neue Erzbifchof nicht einverftanden fein zu können glaubte. 
Er wurde aber auf der fehr ftürmifchen Verfammlung dur den 
drohenden König und die wüthend gewordenen Barone des Weich 
eingefchüchtert, und er unterzeichnete.) Kaum hatte er aber die Ver: 


nahm. Bedet wohnte dann längere Zeit im Klofter Pontigny, vom 30. Nov. 
1164 bis Ende Sept. 1166, von mo er fi in das St. Columballofter in Sens 
begab. 

3) Wenigftens „ſchlug er ein Benehmen ein, welches als Zuflimmung gedeu- 
tet werben mußte“. — Hefele, V, 557. — Er jelbit und feine freunde, mit Aus» 
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ſammlung verlaffen, al8 er fich felbft für einen Verräther der Kirche 
erflärte, und fi für unwürdig hielt, irgend eine priefterlihe Hand 
lung zu verrichten, endlich fich fogar als einen Ercommunicirten be 
trachtete, der fi) den firengften Bußübungen fo lange zu unterziehen 
babe, bis ihn der Papft von Eide befreit, welchen er über die fed- 
zehn Artikel von Clarendon abgelegt.') Heinrich II. war hierüber 
nicht nur äußerft betroffen, fondern im höchſten Grade aufgebradit. 
Die erzbifchöflihen Güter wurden eingezogen, er felbft perfönlich ver: 
folgt, fo daß er ſich genöthigt fah, die Flucht zu ergreifen (13. Oktober 
1164), und zu Ludwig VII. von Frankreich, der eben in feindlichen 
Berhältniffen zu England ftand, ſich zu begeben. Der König ging 
inzwifchen noch weiter; er jagte die StiftSherren auseinander, und 
ließ das Stift duch Truppen befegen; er dehnte feinen Born über 
die Verwandten des Thomas Bedet aus, die Säuglinge nicht ausge, 
nommen, jowie auf alle Geiftlichen, welche ihm treu und ergeben ge 
blieben. Unter diefen zeichnete fich befonders Johannes von Salis- 
bury aus. Dieſe Streitigfeiten betreffen nicht bloß die Kirche von 
England, fie hatten ein allgemeines Intereſſe, und der Papft Fonnte 
denfelben am wenigften fremd bleiben. 

Bemwundernswerth ift die Stellung, welche Alexander III. in die 
ſem Kampfe einnahm ; fie trug nicht wenig zu dem großen Ruhme 
bei, welchen Alexander in allen Jahrhunderten erhalten hat. Damals 
war gerade der Kampf zwiſchen ihm und Friedrich Rothbart am hef— 
tigften, und Friedrich ſuchte fich diefer Zerwürfniffe zu feinem Vor⸗ 
theile beftens -zu bedienen. Auch war Heinrich II. bereit, die Sache 
Alerander’s III. zu verlaffen, und den Gegenpapft anzuerkennen. 
Heinrih II. und Friedrich I. hatten fogar deßwegen in Würzburg 





nahme des Wilhelm Fibftephan, behaupten, daß er der Urkunde nie fein Siegel 
beigedrudt habe. 

) Noch bevormwortete er die Artikel von Slarendon in einem Briefe an 
Alerander IIT., auf welchen diefer, damals in Sens, am 27. Febr. 1161 (in brei 
Briefen) antwortet, daß er die Artifel nicht beftätigen könne, und daß die engli- 
ſchen Biſchöfe nicht an fie gebunden feien. Die Neue und Buße Becket's über das 
Geſchehene ſcheint unmittelbar nachher (c. 1. März) begonnen zu haben; er legte 
fi eine Suspenfion a sacris auf, melde, durch den Brief des Papfſtes vom 

1. April aufgehoben, etwa 40 Tage dauerte. 
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e Bufammenfunft verabredet, bei der wenigftens Gefandte Heinrich's er- 
ienen (Mai 1165); man hätte demnach vermuthen mögen, Alexander III. 
de fich bier ganz ungemefjen nachgiebig erweifen, um die Zahl feiner 
inde nicht zu vermehren. Allein nichts weniger, als eine folche unzeit: 
mäße Nachgiebigfeit.. Er beftand auf den Nechten der Kirche, fette 
: mit allem Nachdruck auseinander und hielt dem Könige vor, wie 
gerecht er fich gegen Thomas Bedet benommen babe.!) Auf der 
dern Seite muß zugeftanden werden, daß Thomas nicht eigentlich 
den großen kirchlichen Helden diefer Zeit gehört. Er verband mit 
iner Feftigkeit ungeachtet feiner ftrengen Bußübungen noch nicht jene 
nere Demuth und weile Mäßigung, die den Oberhirten unter allen 
mftänden zieren foll. Alexander III. hatte bier einzufchreiten; denn 
ejer war unter den vielen Unglüdsfällen, die über ihn berein- 
irmten, doch nicht verhärteten Herzens geworden; er war feines 
98 in eine Erbitterung übergegangen, er mußte den Geift der 
anftwuth mit dem der yeftigfeit zu vereinigen. So gelang es ihm 
dich, naddem noch manches Weußerfte zwifchen Thomas Bedet 
id Heinrich II. vorgefallen, Beide zu verfühnen, und es durdhzu- 
zen, daß der Erzbiſchof auf feinen Eik zurüdfehren durfte. Nach- 
m er zurücgefehrt war, ſprach er gegen alle Erwartung den Bann 
er mehrere Bifchöfe aus, die doch auch mit in den Frieden einge- 
Hoffen worden.) Dadurch wurde der König auf's Neue aufgebradtt, 


) Hefele, V, 585—603: Bedet Kampf und Tod, meist nach, daß Aler- 
der III. doch nicht durchaus confequent gehandelt, die römischen Kardinäle aber 
m Könige Heinrich II. Anlaß zu der Phrafe gegeben, „daß er die ganze Curie 
feinem Beutel babe“ (S. 591). In Frankreich hörte man heftige Klagen gegen 
n Bapft und die Curie. So heftig war die Aufregung in Frankreich gegen den 
ıpft, daß der Kaifer hoffte, Yırdwig VII. von Frankreich auf feine Seite zu ziehen. 

3) Durch Breve vom 10. Septbr. 1170 hatte der Papft dem Th. Bedet er- 
ubt, die Frevler und Verführer des Königs, (Erzbiſchof) Roger von York, (Bi- 
of) Gilbert von London xc., mit Bann und Suspenfion zu belegen, jedoch nur 
ı äußerften Falle und mit Zuftimmung des Königs von Frankreich (Reuter, II, 
6—533; Hefele, V, 601). — Thomas wurde gewarnt, nah England zurlidzu- 
wen; aber das Martyrium ahnend, reiste er am 1. Nov. 1170 von Sens ab. 
n 5. Dez. 1170 zog er feierlich in Eanterbury ein. Die Bannbullen gegen 
Ibert von London, und Jocelin von Salisbury, ſowie das Suspenfionsdelret 
er Roger von Pork hatte er vorausgefchidt, „um ihre Machinationen (gegen ihn) 
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und es entftelen ihm in feinem Grimme die Worte: „Wäre ich doch 
diefes Mannes entledigt." Einige Nitter, die e8 hörten, nahmen 
diefe Worte in einem, wie wir glauben wollen, vom Könige nicht in- 
tendirten Sinne, und wurden die Mörder des Erzbifchofs von Ganter- 
bury. Nun erhielt das Ganze eine andere Geftalt. Dan glaubte 
allgemein, Heinrich II. fei der eigentlihe Mörder, und jene Ritter 
feien von ihm gebungen worden. Neue Streitigfeiten zwifchen ihm 
und Ulerander III. brachen aus, und der Letztere war auf dem Punkt, 
den Bann über den König von England auszufprechen. Diefer legte 
indeß feine Worte beftens aus. Alexander, verföhnlichen Geiftes, wie 
er war, begnügte fi, und war zufrieden, die Freiheiten der englifchen 
Kirche nun vollfommen von Heinrich II. anerfannt zu fehen. Die 
fechzehn Artikel wurden zurüdgenommen. Als Buße aber wurde dem 
König für die unbefonnenen Worte auferlegt, daß er drei Jahre lang 
hundert Nitter in Paläftina gegen die Ungläubigen fämpfen Taffen 
und fie erhalten folle. Sonſt aber war Heinrich II. über biejen 
traurigen Vorgang ſelbſt auf's Aeußerſte betrübt, und wir willen, daß 
er mebrmal ſogar aus freien Stüden und mit entblößtem Haupte 
zum Grabe des Thomas Becket, der nun gar bald als ein Heiliger 
verehrt wurde, mwallfahrtete.) So war demnadh auch diefer denf- 
würdige Kampf in England zu Gunften der Kirche entfchieden. 


zu lähmen.” Am 24. Dez. ſprach Roger zum Könige: „So lange Thomas Iebt, 
werdet Ihr kein friedliches Reich und feine guten Tage fehen.“ Ber König rief: 
„Ein Burſche, der mein Brod gegefien, bat mich mit Füßen getreten. Welche 
Teiglinge habe ich ernährt! ft denn Keiner unter ihnen, der meine Schmach an 
diefem gemeinen Priefler rächen möchte?” — Bier Ritter hörten dieß und eilten 
gen Canterbury. Der König fandte Boten nad, um fie zurüdzurufen. Es war 
zu fpät. Sie tödteten ihn in der Nähe des Altars des heiligen Benedilt. Seine 
legten Worte waren: „In deine Hände empfehle ich meinen Geiſt“ (Reuter II, 
533— 571). Noch vor Beifekung der Leiche galt er dem Bolle als Heiliger und 
Martyrer. Dieß entipricht auch der beftändigen Anjchauung und Lehre der Kirche, 
wornach Fehler und Madeln der frühern Zeit durch den Martyrtod getilgt werden. 
Das Ende des Lebens enticheidet iiber Die Heiligkeit der Bollendeten. 

) Sobald er fih vom Bann frei wußte, nahm er wieder eine andere Miene an, 
und eilte nach Irland, diefe Inſel zu erobern (Giraldus Cambrensis „Topogra- 
phia Hiberniae* und „Expugnatio Hibernise®. — Brifhar, ©. 858422. — 
Reuter, III, 133—146). — Später wurde er durch feine eigenen Söhne ungläd- 
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Alexander III. feierte im Jahre 1179 ein allgemeines (das eilfte) 
Concil, das dritte im Lateran, ein Eoncil, welches übrigens nur fiebenund- 
zwanzig Canones berausgab, die jedoch in ihren Beftimmungen und 
auch ihrem Inhalte nach ganz dazu geeignet waren, die Kirchendisciplin, 
two fie gefunfen war, zu erneuern und aufrecht zu erhalten, und wo 
fie gar nicht vorhanden war, einzuführen. Wir werden auf diefe 
Canones an verichiedenen Orten wieder zurüdfommen: hier bemerfe 
ih nur den Canon (1), nach welchem in Zukunft bei Papftwahlen 
Derjenige Papft fein folle, welcher mwenigftens zwei Drittbeile der 
Wahlftimmen für ſich babe. Daß hierüber einen Canon zu erlaffen 
nötbig befunden wurde, wird Jedem begreiflich fein, der die Streitig- 
keiten in Betreff der Wahl zwijchen Alerander III. und dem Gegen» 
papſte Viktor kennt.) 


8. 8. Die Zeiten des höchſten Glanzes der päpfiligen Racht. Innocenz III. 
and IV. Sailer Friedrich II.) . 


Ein Mittel, feine Plane gegen das Papfithum auszufüßcen, 5 batte 
Friedrich I. auch darin gefunden, das untere Italien fich zu unterwerfen, 
lich. Er verfluchte feine ungetreuen Söhne und farb im Unglüde am 6. Juli 
1189 zu Chinon bei Tours (über feinen tragifhen Tod |. Hiftor.-polit. Blätter, 
Br. 24, S. 689712). 

1) &8 wurden nur drei Situngen gehalten, am 5., 7. (al. 14.) u. 19. März. 
Die Alten find verloren. Wir wiſſen nur, daß in der leiten Situng 27 Kapitel 
angenommen wurden. (Mansi, t. XXII; Harduin, t. VI, P.2. — Nicol. 
Coleti, T. XII. — Hefele, V, 631—640\, 

3) Th. Toeche: De Henrico VI. Romanorum Imperatore Normannorum 
regnum sibi vindicante. Berl. 1860. — Thd. Töche: Kaifer Heinrich VI. Leipz. 
1866, 746 pp. — L. A. Cohn: De rebus inter Henricum VI. Imper. et Hen- 
ricum Leonem actis. Vratisl. 1856, pars I. — (Cohn: Forſchungen zur d. 
Geſchichte, 1,447.) — H. Prutz: Historia Henrici Leonis Saxon. Bavariaeque 
ducis. Sedin. 1863. — H.Prut: Heinrich der Löwe, Herzog von Baiern und 
Sachen, pp. 4189. Leipz. 1865. — 

Dtto Abel: König Philipp der Hoheuftaufe, Berl. 1852. — Winkel- 
mann: De regni Siculi administratione, qualis fuerit regnante Frederico II. 
imperatore. Berol. 1860. — Wichert: De Ottonis IV. et Philippi Suevi 
certaminibus. Regiom. 1834. — J. L. A. Huillard-Breholles: Historia 
diplomatica Frideriei Il. Par. 1855-60 sq. 12t. (6 t. 4°) (in diefem Werfe find 
Friedrich II. betreffenden Urkunden gefammelt‘, — Kaifer Friedrich II. Ein Bei- 
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fo daß er zugleih König der Lombardei wäre und König von Unter: 
Italien, wovon die Folge gewefen fein würde, daß der Kirchenftaat 
gänzlih von der Faiferlichen und königlichen Macht umgeben worden, 
und der PBapft natürlich in eine große Abhängigfeit von dem Kaifer 
gerathen wäre. Friedrich hielt den Erwerb der Königreiche Neapel 
und Sicilien auch deßwegen für nöthig, um ein wirflider König in 
Oberitalien fein zu können. Alfo politifche Gründe machten es ihm 
gleichfalls ſehr wünſchenswerth. Er Hatte daher ſchon bei dem Beginne 
feiner Regierung an die Eroberung von Neapel und Sicilien gedacht; 
aber die Verwicklungen, in die er gerieth, waren fo große, daß er bald 
darauf verzichten mußte, mit Waffengewalt etwas durchzufegen. Was 


trag zur Berichtigung der Aufichten über den Sturz der Hobenftaufen. Mit Be 
nutung bandfchriftliher Quellen der Bibliothefen zu Rom, Paris, Wien und 
Münden, von Dr. Conſtantin Höfler. Münd. 1844. — E. Wintelmann: Ge 
ſchichte K. Friedr. I. und feiner Neiche, 1212-1250. 2 Bd. 1863—1865. 

% W. Schirr macher: Kaifer Friedrih II. Göttg. 1859 —1861 — 1865, 
4 Bde. — H. Leo: „VBorlefungen über die Gefchichte des deutſchen Bolles uud 
Reiches“, Bd. I. (bi8 936.) Halle 1854. Bd. II, 1857 (bis Friedrich 1.) 3. Wr. 
1861 (bis zum Ende der Hobenftaufen). — Innocentii III. Epistolae 1. XIX 
(1. 4, 17—19 verloren). L. I, II, V, <—XVl in Epistolarum Innocentii 1. un- 
decim ed Stepli. Baluzius. Paris 1682, 2 t. fol. — Lib. IIL, V—IX edd. 
Brequigny et la Porte du Theil, diplomata, chartae, epist. et alia decreta. 
Par. 1791, fol. U, 1, 2. — 312 epist., quae ad res Francicas pertinent, ab 
a. 1198—1216, ap. Bouquet, recueil XIX, p. 347—605. Dazu Registrum In- 
nocentii super negotio Rom. Imperii, ap. Baluze, I, 687—761. — 

Patrologia latina ed J. P. Migne, t. 214—217. Par. 1855. Inno- 
centii III. opera omnia, t. 4 dist.; worin t. 1—3 die Briefe aus Baluz und 
Breguigny; t. 4 die Epistolae extra Registrum vagantes (244) oder Supple- 
mentum nd Regist. — Innocentii III. sermones, — Dialogus inter Deum 
et peccatorem. — De contemtu mundi. — Libellus de eleemosyna. — En- 
comium caritatis. — De sacrificio Missae (deutih von Hurter. 6 Bilcher von 
den Geheimniffen der heil. Meſſe. Schafih. 1845). — Homiliae — 12 neue — 
ap. Mai Spicil. Roman. t. VI. 

Fr. Hurter: Gefchichte Papft Innozenz des Dritten und feiner Zeitge⸗ 
noffen. Hamb. 1834—1842, 4 Bde, Bd. 1—3 dieſes epochemacenden Werles 
enthält die Regierung des Bapfles, und die in fie fallenden Ereignifle; Bd. 4 eine 
Schilderung der Kirche und Gefellfchaft jener Zeit. (Die Orden, S. 1—856, die 
Zeit, Gottesdienft, Stiftungen, firchliches Leben, Lebensweiſe, Wiſſcuſchaften, Uni: 
verfitäten, Mufif, Bankunſt, Künfte iiberhaupt, Stäbteweien u. |. w.) 
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er aber auf diefem Wege nicht gewann, gelang ihm auf einem andern. 
Die Erbprinzeifin des Königreih8 von Neapel und Sicilien, Con- 
ftantia, vermählte fi mit feinem Sohne Heinrih. Jetzt war der 
große Plan ausgeführt, und unter den Hohenftaufen waren die alter 
Srundfäge der Kirche auch nach Friedrich's Tod nicht erlofchen. Jetzt 
fonnte es fcheinen, als würde der Kampf zwifchen Papſtthum und 
Raiferthum, der nun einmal unglüdlicherweife entftanden war, und 
fo lange fortgedauert hatte, doch noch zu Gnuſten des Kaiferthbums 
im bdreizebnten Jahrhunderte, vielleicht gar noch gegen Ausgang des 
zwölften entjchieden werden. Lucius III, Urban III, Cöleftin III’) 
batten fich vergebens mit Heinrich VI. in allerlei Kämpfe eingelaffen ; 
Neapel und Eicilien blieben in den Händen Heinrich’s VI. Während 
es nun fchien, als müſſe die päpftliche Macht und Gewalt beträcht- 
ih finfen, vielleicht auf einmal, erhob fie fich gerade zum höchſten 
Glanzpunkte, den fie überhaupt im Verlaufe des Mittelalters er- 
langt bat. 

Jegliche Gewalt, auch wenn fie auf den ftärkften, auch wenn fie 
auf göttlichen Grundlagen beruht, kann doch nur dann recht geübt, 
und nur dann recht erfannt werden, wenn fie von großen Perjönfich- 
feiten getragen wird. Dieß war auch der Fall mit dem Papftthum 
in diejen Zeiten. Eine erhabene Perfönlichfeit folgte auf die andere. 
Aber eine der größten Perfönlichkeiten beftieg gerade jegt den Stuhl 
Betri, nämlich Innocenz III. (1198—1216), mit Gregor VIl. und 


2) Lucius III, 1. Sept. 1181, + 1185, 25. Nov. — Annales, ab aequal, 
collecti, ap. Watterich, Il, p. 650-662. — lirban IIl., 25. Nov. 1185, 
+ 20. Oct. 1187. Annales, ibid., p. 663—683. — Gregor VIII, 21 Nov. 
1187, + 17. Dec, 1187, ibid., p. 683-692. — Siemens III., 19. Tec. 1187, 
r 20. März 1191, ibid., 693—707. — Cöleſtin IIL, 21. März 1191, + 8. Jan. 
1198, ibid., p. 708—748. Bon Rucius III. kannte man früher 19, meist Jafféè 
861 Briefe nach (einige weitere ap. Cappelleti, le Chiese d'Italia), hat Migne 
252 Briefe mitgetheit (P. lat. t. 201). — Bon Urban III. Hat Jafféè 202 Briefe 
nachgewiefen, Migne 147 mitgetheilt; aus dem Pontifitat Gregor's VII, hat 
jener 36 Documente regiftrirt, diefer 27 mitgetheilt (t. 202); von Clemens III. 
bat jener 265 Briefe aufgefunden, diefer 216 mitgetheilt (ans Manfi 56), t. 208; 
endlich von Cöleſtin bat dieſer (t. 206, P. Int.) 331 Briefe und Trecrete mitge 
theilt, jener 458 nachgewiefen. Hiemit fehliegen leider Jaffoe's Regesta pontifienm 
romanorum, mit der Zahl 10,749; die Fortführung des Werles wird erwartet. 
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Alexander III. gewiß der größte Papft, den ung die Geſchichte auf- 
weiſt. Innocenz III. flammte aus der Familie der Grafen von 
Segni. Schon in feinem neunundzwanzigften Jahre wurde er Car⸗ 
dinal und, was ganz unerhört war, in feinem fünfunddreißigften 
Jahre Bapft. So ſehr war man von der Würdigfeit des Grafen Lothar 
von Segni überzeugt. Er war in der That ausgezeichnet durch Ges 
(ehrfamfeit, durd) hohen, ſcharfen Blick, Umfang des Geiftes, durch 
Befonnenbeit, Feſtigkeit und praftifhe Gewandtheit; als Menſch nicht 
nur liebenswürdig, fondern in der That von allen Guten geliebt, 
und nur don ausgezeichnet Schlimmen gefürchtet. Das Volk aber 
hielt ihn ſchon bei feinen Lebzeiten für einen Heiligen. Das ift eine 
allgemeine Schilderung, die wir faft wörtlich bei gleichzeitigen Schrift⸗ 
ftellern vorfinden. Innocenz III. war ein fehr fruchtbarer Schrift: 
fteller, befonder8 auf dem Gebiete der Ascetif und Moral. Hier 
zeigt er uns einen faft Grauen erregenden Ernft. Denn er hatte 
das menschliche Elend in feiner ganzen Ziefe erfaßt, und wußte das 
felbe nach allen Seiten hin zu entwideln, und vor die Angen feiner 
Lefer zu ftellen, daß man ſich oft auf's Innigſte durch das Leſen 
feiner Schriften ergriffen fühlt. Man gewinnt, wenn man dieſe 
feine Schriften Tieft, die Weberzeugung, daß er noch auf der Erde 
lebend ſchon einem anderen Leben angehörte. Won ben Armen wurde 
er angebetet; denn auch diefe Seite des Mlenfchenlebend Hatte er 
kennen gelernt. 

Nachdem er zur päpftlihen Würde erhoben war, vereinfachte er 
zuerft den päpftlicden Haus- und Hofbalt. Allenthalben führte er 
die größte Sparfamfeit ein. Eine Menge unnüt fcheinender Stellen 
fieß er eingehen, wodurd es ihm möglich wurde, auch eine bedeutende 
Erleihterung den Gläubigen, die fi an den päpftlihen Stuhl wand 
ten, zu verfchaffen. Für die päpftlihen Gratialien oder Gnadenſachen 
follten in Zukunft gar feine Zaren mehr bezahlt werden. Auch bie 
Sportelgebühren für die Ausfertigungen der Kanzlei bob er auf; nme 
bei Bullen, die bloß bei den wichtigften Angelegenheiten ausgefertigt 
werben follten, geftattete er eine Ausnahme; aber auch dafür war 
die Tare Äußerft gering. Er ſchien Alles, was der heilige Bernhard 
in feiner berühmten Schrift de Consideratione sui von Eugen IIL 
gewünfcht Hatte, wirklich im Leben einmal geltend zu machen. Und 


Kap. 2. 8. 8. Immocenz III. 433 


mit welcher ZThätigfeit, mit welcher Aufopferung arbeitete er nicht 
ſelbſt? Wöchentlich dreimal verfammelte er das Confiftorium und er 
jelbft führte den Vorſitz dabei; ja nicht nur den Vorſitz, fondern die 
wichtigften, ſchwerſten und größten Arbeiten behielt er fi vor, und 
nur die minder bedeutfamen überließ er Anderen. Mit einer folchen 
Schnelligkeit wurden die wichtigften Angelegenheiten zur Entjcheidung 
gebracht, daß die Gefchichtfchreiber fich Feines Pontificats erinnern 
fonnten, wo fo viele und fo wichtige Angelegenheiten in fo kurzer Beit 
erledigt worden wären, al8 unter Innocenz III. Die bedeutendften 
Rechtsgelehrten von Ytalien, das damals die größten Yuriften in 
feiner Mitte zählte, fanden fi in Nom ein, und freuten fich, wenn 
jie einem Confiftorium beimohnen konnten, wo Innocenz irgend eine 
große Angelegenheit entfchied, und die Gründe und Gegengründe vor- 
trug, und erläuterte, warum er gerade fo und nicht anders den Fall 
entfchieden habe. Sie geftanden, daß fie aus dergleichen Erläuterungen 
bei weitem mehr gelernt hätten, als aus allen Vorlefungen, die fie 
gehört, oder die fie wohl felbft gegeben, und daß bei feinem Gerichte 
die Streitfachen mit einer folchen Unparteilichfeit und Geſchicklichkeit beban- 
delt würden, als von dem päpftlicden Gerichte unter Innocenz III. 

Es ifl aber auch ftaunenswertb, was Alles unter Innocenz geleiftet 
wurde. Es ift eine unermeßliche Thätigfeit, die fich bier unfern Augen 
eröffnet; und wenn die Päpfte Überhaupt in diefer Zeit das Morgen⸗ 
und Abenland im Ganzen, im Allgemeinen, mit ihrem Geiſte zu 
umfafjen batten:, fo ſehen wir bei Innocenz III. binwieder, daß er 
nicht bloß Morgen und Abendland im Allgemeinen umfaßt babe, 
fondern daß er in die allerfpeciellften Fälle eingegriffen und bierin 
fo viel geleiftet habe, daß wir es kaum zu begreifen im Stande find. 
In der That, ein wunderbarer Mann! Auf der einen Seite ein 
Geift der Einfamkeit und der tiefften Mönchsasceſe, und auf der 
anderen Seite doch wieder ein fo Harer Blid in das öffentliche 
Leben, wie wir diefe großen Eigenfchaften nur felten beifammen 
finden; dann wieder ein Geift, der das Ganze umfaßt, der wahrhaft 
Alles nach Ideen auffagt, und klar anzufchauen weiß, und der hin⸗ 
wieder auch das Fleinfte Detail zu behandeln verfteht, was fich 
ebenfalls äußerft jelten beifammen findet. 


Betrachten wir nun Einiges von feiner großen päpftlichen Wirf- 
Mohler, Kirchengeſchichte. 11. 28 
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famfeit im Befondern, jo ift e8 ohne Zweifel Folgendes, was wir 
hervorzuheben haben, um die Größe zu erkennen, zn welcher ſich das 
Papftthum unter ihm erhob.!) Er war e8 eigentli, welcher dem 
Bapfte die Landeshoheit im vollen Sinne über den Kirchenftaat ver 
Schafft. Den Taiferliden Statthalter in Rom beflimmte er, daß 
derfelbe ihm den Eid der Treue ablegte. Die Deutjchen, welche mit 
der Mark Ancona, mit dem Herzogthum Spoleto und anderen Gütern 
in Unteritalien belehnt waren, vertrieb er, und vereinigte die Befik- 


ungen bleibend mit dem Kirchenftaate. Die ficilianifche Monardie 


befchränfte er auf eine eigene Weife, (unter diefer verfteht man nämlich 
den Umfang jener Nechte, welche der König von Sicilien vermöge 
eine8 befonderen Vertrages zwifchen ihm und dem Papfte oft in 
firlicher Beziehung ausübte; fie wurde ſchon unter Urban II. ge 
gründet und ihr gemäß wurde der König als päpftlicher Legat aner: 
fannt, in welcher Eigenfchaft er in höchſter Inſtanz alle kirchlichen 
Angelegenheiten entfchied, was natürlich für die Kirche eine Außerft 
bedenkliche Sache war), und die Appellation nach Nom wurde wieder 
eingeführt. 

Wie unparteiifch und ftreng felbft gegen die Mächtigften der 
Welt Innocenz die Kirchenzucht und das Intereſſe der öffentlichen 
Sittlichkeit handhabte und wahrnahm, beweift fein Betragen gegen 
Philipp Auguft, König von Frankreich (1181—1223). Diefer war 
nämlich in vechtmäßiger Ehe mit der dänischen Prinzeifin Ingeburg 
vermäßlt (f. 1193). Er aber verfehmähte diefelbe, Tieß ſich, allerdings 
mit Buftimmung der franzöfifchen Biſchöfe,) von ihr fcheiden, und 


ı) Gesta Innocentii III., ap. Baluz., ap. Brequigny et ap. Migne, t. |, 
auctore anonymo coaevo, c. 1220 Geſch. der 11 erſten Negierungsjahre). — 
A. Th. Rottengatter: Res ab Innoc. III. papa gestae. Vratisl. 1831. — 
AM. Waibel: Papft Innoc. der Dritte. Augsb. 1845 (Ausz. aus Hurter). — 
Leop. Vict. Delisle: Me&moire sur les actes d’Innocent III., suivie de 
l’itineraire de ce pontife. Par. 1857: 

) Erzb. Wilhelm von Rheims erklärte die Ehe fiir nichtig, weil Ingeburge 
mit des Königs verftorbener Gemahlin Iſabella von Hennegau im 4. oder 5. Grab 
verwandt gemejen (1193). — Am 14. Yanıar 1200 wurde das Interdilt über 
Frankreich ausgeſprochen, am 7. Sept. wieber aufgehoben. Am 2, März (1201) 
auf der Synode zu Soiffons follte die Sache Ingeburge's unterfucdht werben. 
Zum Schein unterwarf ſich der König, nahm die Ingeburge wieder an, und ließ 
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vermäßlte fih mit Agnes von Meranien (1196). Nach Tängeren 
Verhandlungen, in melden der PBapft den König ermahnte, diefe neue 
widerrechtliche Ehe aufzugeben, belegte er endlich Frankreich mit dem 
Interdikt (Januar 1200), und Philipp Auguft ſah fich genöthigt, die 
yerlaffene Königin Ingeburg wieder anzunehmen. Nicht beffer, und 
janz auf demfelben Wege, erging es auch dem König Alphons IX. 
von Leon in Spanien.!) In England aber ſah ſich der Papſt in 
inen ganz eigenen Streit verwidelt, in einen Streit, der ung die 
äpftlihe Macht in ihrem ganzen damaligen Umfange zeigt. 

Bei Wieberbefegung des erzbiſchöflichen Stuhles von Canterbury 
nämlich war eine ftreitige Doppelwahl das Reſultat der Wahlthätigkeit 
gewefen (1205). Innocenz III. caffirte beide Wahlen, und befaßt, 
daß eine dritte ftattfinden follte, und zwar durch die Deputirten des 
Erzftiftes, welche fih damals in Rom aufbielten. Sie wählten den 
Engländer Stephan Langton, Cardinal (feit 1212). Der König 
von England, zugenannt Johann ohne Land, fonft ein übelberüchtigter 


ne bald wieder einfperren. In demjelben Jahre ftarb Agnes, mit der fidh der 
König im Yahre 1196 vermählt hatte. Ihre beiden Kinder erflärte der Papft als 
ucceffionsfähig. Ingeburge wurde jehr hart gehalten. Im Juni und December 
1203 fchrieb Innocenz III. dariiber an den König; ohne Erfolg; ebenjo im 
Jahre 1205 und 1208. Der König verlangte Eheicheidung und die Erlaubniß, 
vieder zu heirathen. Endlihd, — im Jahre 1213 verfühnte ſich der König mit 
Ingeburge, lebte fortan in Frieden mit ihr, und bezengte noch in feinem Teſtamente 
yer „mwohlverdienten Gattin“ feine Adhtung. (Hurter, I, 186—192,-400—402, 554; 
II, 358. — Brifdar- Stolberg, Br. 51, 23—67. — Bouquet (Brial) recueil 
t 17-19) — Suhm: Gedichte von Dänemarl, t. VIII. — J. M. Schnlz: 
‚Philipp Auguf, König von Franfreih, und Ingeborg, Prinzeifin von Däne- 
mar“. Kiel 1809. — J. B. Capefigue: Histoire de Philippe Auguste, 
3 ed. 2 vol. Par. 1342. 

1) Hurter, I, 201, 298, 596 fig. 653. II, 15. — Stolberg⸗Briſchar, Bd, 47. 
5. 211 —223. Berengaria war Tochter Alfons’ VIII. von Saftilien, und mit 
Alfons IX. von Leon im 2—3. Grade verwandt, dem fie 1198 vermählt wurde. 
Sie gebar im %. 1199 Ferdinand (fpäter der Heilige genaunt), und noch zwei 
veitere Kinder; doch lösten fie 1204 freiwillig diefe Ehe, und Ferdinand wurde 
yon den Cortes als Thronfolger anerkannt. 

2) %, Lingard: Gefchichte von England, überſ. von Salis. Frankf. 1827, 
I, ©. 22-29. — Lappenberg-Bauli: Geichichte von England, Bd. II. 
5amb. 1853, S. 293—349, 

28* 
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Fürſt, erfärte, daß er mit diefem Verfahren des Papftes durchaus 
unzufrieden fei, und um. feine Unzufriederiheit öffentlich und deutlich 
an den Tag zu legen, vertrieb er die Canoniker von Canterbury, 
nahm die Güter des Erzitiftes hinweg, und ließ diejelben mit Tönig- 
lichen Zruppen befegen. Der Bapft, der das unbejonnene Weſen 
des Königs Johann wohl Fannte, und glaubte, daß er ihn noch auf 
gütlihem Wege zu gewinnen vermöchte, fette ihm bie nachtheiligen 
Folgen dieſes feines Verfahrens auseinander; zugleich begründete er 
das Rechtliche feiner eigenen Vorſchrift, und forderte zulegt Die eng 
liſchen Bifhöfe auf, den König zu mahnen, daß er dem kirchlichen 
Nechte feinen Lauf laſſe. Johann wurde indeß nur noch mehr er- 
bittert, und zeigte feinen Zorn auch durch neue Gewaltthaten. Nun 
belegte Innocenz das ganze Königreih mit dem Interdikt (1208). 
Johann dagegen nahm Mepreffalien und fteigerte gleichfalls feine 
Maßnahmen gegen die Kirche. Er vertrieb die engliſchen Geiftlichen, 
erflärte ſämmtliche Geiftlihe als außerhalb des Geſetzes, ließ ihre 
Güter confisciven, und gab fie dadurch der Verfolgung eines Jeden 
preis, und viele wurden ermordet; und noch Anderes, wie Grauſamkeit 
gegen Einzelne, erlaubte er ſich ohnedieß. (Nur vier Bifchöfe blieben 
und fügten fi dem König.) Nun ſprach Innocenz den Bann über 
Johann aus (1209), und erklärte zugleich, daß er feines Reiches entjegt 
wäre, und jeder feiner Unterthanen gleichfall8 in den Bann verfiele, 
der ihn ferner als feinen König anerkennen würde. Der gefürchtete 
Bann und die Bedrohung mit demfelben bradten alle Wirkungen 
bervor, welche Innocenz erwartet hatte: Johann ſah fi zur Nad- 
giebigfeit genöthigt, und zu welcher Nachgiebigkeit! Der Papſt betrachtete 
fih, ganz wie Gregor VII. e8 ausgefprochen hatte, und wie e8 in- 
zwifchen Grundfag des römiſchen Hofes geworden, nicht nur ale 
Statthalter Chrifti im Reiche der Gnade, fondern auch in den Ord— 
nungen der Natur. Er vergab jebt das Königreich England auf’s 
Neue. Johann ohne Land überlieferte nämlich dem päpftlichen Le 
gaten Landulf die englifche Krone, und der Legat fehte fie im Namen 
des Papftes dem Könige von England wieder auf, wodurch eben 
angezeigt wurde, daß der Papft Reiche zu geben und zu nehmen habe. 
Zugleich anerkannte Johann auch deu durch Vermittlung des Papſtes 
zum Erzbiſchofe von Canterbury gewählten Stephan Langton. Was 
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iber vielleicht noch das Merfwürdigfte ift, befteht darin: als der 
Papft den Johann ohne Land abfegte, ſchenkte er England dem 
zönige Philipp Auguft von Frankreich;) und diefer anerkannte da⸗ 
ur, daß er das Geſchenk annahm, das Necht des Bapftes, ein 
Königreich zu verfchenken; und er machte bereit alle Anftalten, ſich 
n den Befit von England zu ſetzen. Jetzt aber, nachdem fi) Johann 
interworfen, erhielt Philipp Auguft den Befehl, in Frankreich zu 
Heiben. Der König wunderte fich allerdings darüber, aber — er 
lieb in Frankreich. 

Aehnliches von der unbegränzten Machtfülle des Papftes bietet 
ins auch die Gefchichte von Deutfchland dar, Deutfchlands, welches 
illerdings dem Papfite am meiften zu fchaffen madte, und feine 
zrößte Aufmerffanfeit in Anfpruch nahm. Heinrich VI. war geftorben 
r 28. September 1197) mit Hinterlafjung eines unmündigen Prinzen, 
Friedrich's, nachmals unter dem Namen Friedrich II. befannt (geboren 
26. Dezember 1194). Diefer Friedrich war von den Deutfchen bereits 
ils König anerkannt. Allein da er noch ganz unmündig war, nahmen 
yie deutfchen Fürften das ihm gegebene Verſprechen zurüd, und ließen 
ine neue Wahl eintreten. Bekanntlich war die Wahl getheilt, indem 
ver Welfe Otto, Sohn Heinrich’8 des Löwen, und Philipp von Schwaben, 
heim Friedrich's IL, zugleich gewählt wurden (1198), Beide un- 


‘) Hefele, V, 728, „Er eröffnete dem franzöfiihen Könige Ausfichten auf 
en Thron Englands, falls Johann fi nicht unterwerfe.“ Diefer hatte inzwiſchen 
o Grauſames und Biehifches vollbracht, daß feine Abſetzung — als Nothwehr fich 
rwies, und die Engländer felbft vom Papfte fie verlangten. ALS fi) die Heere 
on England und Frankreich gegenüberſtanden, erſchien der Legat Pandulf bei 
Johann, welcher am 13. Mai 1213 zu Dover ſchwur, fich dem Urtheile des Papſtes 
interwerfen zu wollen. Am 16. Juli 1213 gelangte endlih Stephan Langton und 
ne vertriebenen Bifchöfe nach England; am 20. Juli wurde Johann vom Banne 
wfreit. England und Irland ſollte päpftliches Lehen fein, und zum Zeichen deſſen 
&hrlih 1000 Pfund Sterling nah Rom entrichten. — Bald darauf, 29. Juni 
214, wurde das Ynterdift über England aufgehoben, das 6 Jahre 3 Monate 
ſedauert hatte. Geſchlagen zu Bovines bei Lille (27. Juli 1214) fammt Otto von 
Braunfchweig von den Franzofen, mußte fi) ‘Johann die Magna Charta von dem 
ebelliihen Adel Englands abpreffen laffen. Jetzt nahm Innocenz ITI. den Jo-— 
ann in Schuß, ſprach fiber deffen Feinde die Ercommunication aus, und fuspen- 
irte auch den Stephan Yangton, meil diefer gegen den König ftand. 
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gefähr mit gleich rechtlichen Anſprüchen und fonft mit gleicher Mack, 
Innocenz LII. erklärte fih für Otto und bannte König Philipp von 
Schwaben.!) Yndeß erhielt ſich doch Philipp, fette fih mit Innocen; 
wieder in Verbindung und machte demfelben die größten Verſprechen 
in Bezug auf kirchliche Privilegien, jo daß e8 am Ende fhien, Philipp 
fönnte doch noch die Anerkennung des Papſtes gewinnen. Nun wurde 
aber Philipp bei Bamberg ermordet (21. Juni 1208). Otto IV. 
war jett im ungeftörten Beſitze des deutſchen Neiches, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß er ſich anheifchig machte, alle die Berfprechen 
zu erfüllen, welche Philipp dem Papfte gegeben. Saum aber war 
Dtto zum Kaijer gekrönt, als er auch die Grundjäge der bisherigen 
Kaifer fich aneignete. Er ließ die Mark Ancona und Spoleto für 
Neichslehen erklären, befette fie auch und that noch Anderes, womit 
der Papft auf's Höchfte unzufrieden fein mußte. Im Jahre 1210 
erfolgte die Ercommunication, im Jahre 1211 die Abſetzung Otto’ IV., 
und Innocenz berief den Mündel Friedrich von Sicilien, den Sohn 
Heinrih’8 VI, nach Deutfchland, und forderte die Deutichen auf, 


') Hefele. „Wie dachte ſich Innocenz Ill. das Verhältniß des Papfles zur 
Kaiferwahl?" in Tüb. Theol. Ouartalichrift, 1862, S. 603—623. — Concilien⸗ 
Geſchichte, V, 677, 683—699. — D. Abel: König Philipp der Hohenflaufe, 
pp. 486. Berl. 1853. — Für Philipp war die Priorität der Wahl und die Ma- 
jorität der Fürſten, während Otto's Krönung (in Aachen 12. Juli 1198 durch den Erzb. 
Adolf von Köln, dem das Krönungsrecht zuftand), legitimer erſchien. (Innoc. 111. 
Registrum de negotio Romani imperii (nur bis 1209), ap. Migne, t. 214.) — 
Böhmer: Negeften d. Kaiferreichs v. J. 1198— 1254. Stuttg. 1849. — Der Papft 
wollte fi fo lange als möglich nicht einmifchen, vindicirte aber fi) das Hecht bie 
Kaiſerkrone zu verleihen, welche er Demjenigen aufjegen könne, den er für den 
rehtmäßigen König von Deutfchland halte; d. h. wenn zwei Sandidaten ſich ftreiten, 
und die Deutfchen felbft nicht einig werden, entſcheidet der Papſt, wer Kaifer fein 
joe. Für Otto entſchied ſich der Papft, weil er ihn für weniger lirchenfeindlich 
hielt, als Philipp (1201). Otto war fo dankbar, daß er fi) von Gottes und des 
Papftes Gnaden römiſcher Kaifer, und „plasma speciale“ der römifchen Kirche 
nannte. (Phillips: Kirchenrecht, III, 192—231. — Phillips: Die deutiche 
Königsmahl bis zur goldenen Bulle. Wien 1858.) In Folge deſſen ſah Otto feine 
Macht wachen, 1203; dur Unglüd und eigene Schu faul fie wieder. Doch 
nach dem Tode Philipps wurde Dtto faft allgemein anerlannt, Nov. 1208, wozu 
Innocenz III. ſehr viel beitrug. 


Rap. 2. 8. 8. Innocenz IH. und Deutfchland. 439 


jiefen zu Ihrem Könige zu wählen!) Ein großer Theil der deutfchen 
Fürften reibte ſich alsbald an den Hoffnungsvollen jungen Hohen⸗ 
Raufen an. Otto fah fich genöthigt, Italien zu verlafien; in Deutſch⸗ 
and fief Alles von ihm ab, fo daß der Kaifer Otto nicht nur in 
ver größten Demüthigung und ohne Macht war, fondern in der 
mößten Beratung ftarb, und Friedrich, wie e8 Innocenz gewünfcht 
yatte, als König der Deutfchen in Aachen gekrönt wurde. 

Dieß, was wir bisher anführten, mag einigermaßen deutlich 
nachen, zu welcher ftaunenswerthen Größe und Macht das. Papſtthum 
inter Innocenz III. fi) entfaltet hat. Wir können aber im Allges 
neinen noch beifügen, daß es kaum ein europäifches Reich gab, für 
velches Innocenz nicht entweder Geſetze erlafjen, oder Garantien für 
ven Frieden gegeben, oder Verträge zwijchen einem folchen Neiche 
md Nachbarvölfern beftätigt hat. In Ungarn vermittelte er den 
Frieden zwifchen dem Könige und den Prinzen. König Peter von 
Xragonien legte von freien Stüden feine Krone auf das Grab des 


N „Innocenz III. opferte, um den unmirdigen und gefährlichen Otto zu 
türzen, bie fo wohl begründeten Bedenlen gegen die Verbindung der ficilifchen 
nit der deutſchen Krone, und zog durch Entſcheidung für Friedrich I. dem Papft- 
hum ſelbſt den gefährlichften Gegner groß“ (Hefele, Quartalſchrift, 1862, ©. 620). 
— Pertz, monum. Germ. Leges, Il, p. 201, 216; 224—233. — Was Ctto IV. 
ei feiner Kaiferfrönung, 4. October 1209, verjprochen, brach er ſogleich. „Roherer 
Indankbarkeit möchte die Gefchichte wenig Beifpiele haben“ «Böhmer: Regeften, 
5. XIX). Im Nov. 1210 und am Gründonnerstage 1211 ſprach der Bapft über 
hn den Bann, weil er feinen Eid gebrochen, den Kirchenftaat und Sicilien ange: 
riffen babe. Friedrich IL. murde im Jahre 1212 zum deutichen Könige gewählt, 
erſprach — 12. Yuli 1213 — dem Bapfte, „feinem Wopithäter und Beſchützer“, 
md brach nachher daffelbe, was Otto IV. verfprochen und gebrochen hatte. Tas 
Spolienrecht follte aufgehoben, die Appellationen nad Rom und die Wahlen der 
zrälaten frei, der Kirchenftaat follte gefichert, und in feinem Zerritorial-Beftand 
ergeftellt fein mit Einſchluß des Mathilde'ſchen Erbes. Um den „ficilifchen Knaben 
md Pfaffenlönig“ zu erdrüden, verband fih Otto IV. mit Yohann von England, 
mrde aber am 27. Yuli 1214 zu Bovines von den Franzoſen geichlagen, fehrte 
ach Braunſchweig zurüd, und ftarb — 19. Mai 1218 — ruhmlos, aber reuig. 
— Am 25. Juli 1215 wurde Friedri II. zu Aachen gefrönt, und gelobte einen 
reuzzug (Schirrmader, Bd. I. — Otto Abel: Kaifer Otto IV. und König 
friedrich II. Verl. 1856. — Wiederhold: De bello, quod Otto IV. gessit 
um Friderico II. Regiom. 1857. — Stolberg-Brifehar, 50 (6), S. 164— 232). . 
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heiligen Petrus bin, und erhielt fie dann aus den Händen Inno— 
cenz’ III. wieder zurüd. Der König Johann von der YBulgarei 
empfing gleihfall8 von Innocenz die Königsfrone. ') 

AS diefer gewaltige Papft, deffen perfönliche Würde, wie gefagt 
worden, gar Vieles zur mädtigen Entwidlung des Papfttbums bei- 
getragen hatte, fich dem Ende feiner Tage nahe fühlte, berief er nod 
ein allgemeines Concil im Jahre 1215. Es war eines der glänzendften, 
welche jemals verfammelt worden. Nahe gegen hundert Erzbifchöfe 
fanden fich ein, vierhundertzwölf Biſchöfe, achthundert Aebte und Prioren, 
die Patriarchen von Eonftantinopel, Antiochien und Jeruſalem, theils per: 
ſönlich, theils in Stellvertretern, die Gefandten aller europäifchen Könige 
und fehr vieler Fürſten; nicht wenige Fürſten waren perfönlich zugegen.) 
Auf diefem Concil und durch dafjelbe erfchien die Macht und der 
Glanz des Papſtthums aber auch in feiner ganzen Größe. Die treff: 
lichen, weiſen und fehr zahlreichen Canonen, welche diefed allgemeine 
Eoncil, da8 vierte vom Lateran genannt?) erließ, verbreiteten fich über 
fehr weſentliche Intereſſen der Kirchenzucht und zugleich des Glaubens, 
Wir werden daher noch an verfchiedenen Orten auf diefe Canonen 
zurüdtommen müfjen. 

Innocenz III. ftarb im Jahre 1216, fo daß er im Ganzen etwa 
achtzehn Fahre den päpftlidden Stuhl eingenommen hatte; denn im 
Sabre 1198 Hatte er denfelben beftiegen. (18. Januar 1198 — 7 
16. Zuli 1216.) 

Derfelbe Tyriedrich aber, von dem wir eben gefprochen, der dem 
Papſte Innocenz III. den Thron von Deutfchland zu verdanken hatte, 
verurfachte dem Papfte — zwar nicht mehr Innocenz, aber feinem 
nächften Nachfolger — nicht nur vielen Verdruß, fondern den größ- 
ten. Jammer und den berbften Schmerz, der jih für einen Papft 
nur denken läßt. Friedrich) Hatte indeß dem Papfte Innocenz II. 


) Hurter: Peter I. von Innocenz III. gelrönt, I, 657; II, 168; IV, 167 
(ib. Ungarn). — Bulgarei I, 503, 667 (zerfiel fpäter mit d. Kirche, und be: 
fümpfte die Kreuzfahrer). — Dan. Leßmann: Papft Innocenz III. und Fürf 
Michael Glinsti. Berl. 1830. 

) Hefele: Conc. Geſchichte, V, 777— 800. 

’) Eröffnet am 11. Nov. 1215; e8 fanden nur 3 Sitzungen flatt: 11. 20. 
30. November. Es wurden 70 Delrete erlafien. 
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nicht bloß die Krone Deutfchlands zu verdanken, jondern felbft die 
von Sieilien, welche er durch Erbrecht erhalten hatte. Seine Mutter 
Gonftantia hatte als Wittwe den Papft Innocenz ihm zum VBormund 
gefett ; und nur Innocenz war e8, welcher gegen rvebelliihe Barone 
feinem Mündel Neapel und Sicilien rettete. Innocenz war es, der 
durch feine Mugen. Maßregeln, durch unausgefegten Schuß, den er 
Friedrich angedeihen ließ, ja durch große Geldopfer, ihn im unge 
ſchmälerten Befite aller feiner angeftammten Länder zu erhalten mußte. 
Auch ift das gewiß, daß das Beſte, was Friedrich während der Zeit 
feiner Erziehung erhielt, er dem Papfte Innocenz zu verdanken batte; 
daher denn auch diefer fich viel Gutes von ihm verſprach, und fid 
fo fehr beeilte, den jungen Hohenſtaufen wieder in das Erbe feiner 
Voreltern einzufegen. Aber ganz anders, als e8 fich erwarten ließ, 
geftalteten fich die Dinge. Friedrich hatte viele hohe, reiche Natur: 
gaben ; aber ein böfer Hauch wehte ihn an, jo daß wir oft nur mit 
dem größten Schmerze auf ihn bliden können. Dieß wollen wir zu- 
nächſt ihm nicht verübeln, daß er, fobald er König und Kaifer ge- 
worden, aud die Taiferlichen Rechte beftens und nach Kräften zu ver- 
theidigen fich beftrebte. Aber er ging noch weiter, als alle jeine Vor⸗ 
fahrer, und eignete fi) Vieles an, mas ihn zu einer dem Mittelalter 
ganz und gar fremden Erfcheinung macht. Wir müfjen uns bier 
näber erflären, weil wir nur darin den Schlüffel des großen Kampfes, 
der ſich bald entwidelte, finden. Die einzelnen Begebenheiten find 
aus der politifchen Gefchichte befannt. Mit den Grundfägen aber, 
welche eben die Seele der Begebenheiten im Mittelalter find, haben 
wir uns näher befannt zu machen, da diefe zugleich als Erklärung für 
manch’ Folgendes dienen werden. 

Friedrich II. betrat an jich diefelbe Bahn, wie fein Großvater 
Friedrich J. aber die Bahn wurde von ihm breiter und tiefer ge⸗ 
graben. Das Papſtthum Hatte ſich während der Zeit zwilchen dem 
Tode Friedrich's IL. (F 10. Juni 1190) und der Thronbefteigung 
Friedrich's II. an Macht viel weiter ausgedehnt. Das Princip zwar war 
ganz dafjelbe geblieben ; aber durch die glücklichſte Entfaltung deffelben 
war, wie wir gejehen haben, die Macht des Papſtthums gewaltig 
emporgeftiegen. Daher glaubte Friedrich II. auch als Kaifer einen 
weitern Anlauf nehmen zu müffen, um die faiferlichen Rechte dem 
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Papſtthum gegenüber: zu wahren. Er hatte deßwegen ſchon beim 
Beginne feiner Regierung gewiffe Grundfäge gefammelt, die dem 
Papfte ohne Zweifel bald befannt, aber von ihm felbft öffentlich au® 
gefprochen wurden in den fpäteren Jahren feines Lebens und in einem 
Schreiben an feinen Zeitgenoffen, den König Ludwig den Heiligen von 
Frankreich, wie wir in den Brieffammlungen des Petrus de Vineis, feines 
Kanzlers und Secretärs, (I, 2.) erfehen können. Es ift ohne Zweifel 
wichtig genug, daß ich aus dieſem Schreiben eine Stelle wörtlich mit- 
tbeile, um die Gefinnungen und Beftrebungen Friedrich's recht an- 
ſchaulich zu machen. Er jagt Folgendes: „Mein Beftreben war im: 
mer dahin gerichtet, die Geiftlichen, befonders die höheren, auf den 
Stand der erften Kirche zurüdzuführen, wo fie ein apoftolifches Xeben 
geführt und die Demuth unfers Herrn nachgeahmt haben. Damals 
ftanden die Priefter noch im lebendigen Verkehr mit einer höheren 
Beifterwelt. Sie Beilten Kranke, erwedten Todte, und unterwarfen 
ih Könige und Fürften nicht durch Waffen, fondern durch ihre 
Tugenden. Die jegigen Priefter aber find der Welt liberantwortet; 
beraufcht von ihren Lüften verachten fie Gott, und das Uebermaß ihrer 
Reichthümer erftict in ihnen alle tieferen und religiöfen Empfindungen. 
Es wäre aljo ein Werk der Liebe, diefe ihnen verderblichen Reichthümer 
zu nehmen, von denen fie erdwärts niedergedrückt werden; und dahin 
müßt ihr" — nämlich Ludwig der Heilige und alle europäifchen 
Fürften — „mit mir ftreben.” Hatte demnach Friedrich I. dahin ge: 
jtrebt, nur in Stalien jo Herr und Meifter zu werden, daß er die 
Oberlandeshoheit auch wieder über den Kirchenftaat ausüben, und es 
eben dadurch dem Papfte unmöglich gemacht werben könnte, Abfeungs- 
defrete ergehen zu laffen u. f. w.: fo ging das Beſtreben Friedrich's II. 
dahin, dem Papfte den Kirchenftaat ganz zu nehmen, und ebenfo auch 
allen übrigen böhergeftellten Geiftlihen ihre NeichSlcehen zu entziehen, 
und dieſe an das Meich zurüdzubringen. Das war der eigentliche 
Plan Friedrich's II., den er beim Antritte feiner Regierung fchon 
gehabt ; denn er fagt in dem Briefe an Ludwig den Heiligen und an 
alle europäifchen Fürſten, „daß es immer fein Beftreben geweſen“. 
Dann befigen wir noch einen Brief von Ludwig dem Heiligen felbft, 
der fich gleichfalls unter den Briefen des Petrus de Vineis befindet 
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(I, 29).') In dieſem fagt Ludwig von Friedrich II.: er gehe damit 
um, das Prieſterthum mit dem Königthum zu vereinigen. Alfo ge 
rade umgelehrt: wie die Päpſte der damaligen Zeit im. Papftthum 
auch die Spike aller irdifhen Pacht fich vereinigt dachten, fo war, 
nad) Ludwig dem Heiligen, der Plan Friedrich's II., in fih, dem 
Könige und Kaifer, auch die Höchfte kirchliche Würde zu vereinigen. 
Bis zu folden Extremen war es unter Friedrich II. und durch ihn 
gefommen. 

Das lettere Beftreben werden wir indeß noch fpäterhin bei einem 
Kaiſer antreffen, bei Max I., der ein fehr guter Ehrift und ganz und 
gar kirchlich geſinnt war.?) Es ift daher diefer Gedante, wenn ihn 
Friedrich wirklich gehabt haben foll, nicht an fich das Ertravagantefte 
und Ueberrafchendfte; aber Folgendes ift e8 ganz befonders, was ung 
an Friedrich auffällt, und mas uns den gewaltigen Born der Päpfte 
gegen ihn erflärt, und was uns zugleich erklärt, wie er,. als die 
Sache zum Ausbruche fam, von feiner Zeit völlig erdrückt wurde, 
wie er fi), ungeachtet feiner großen Macht, doch kaum mehr regen mochte, 
und wie er, von innen und außen durchwühlt und niebergemorfen, in 
dem Kampfe erlag, den er hervorgerufen. - 

. Sriedrih II. war nämlich bei feinem Kampfe gegen das Papft- 


) Epistolae Petri de Vineis, cancellarii Friderici Il. imp. (+ 1249), 
eur. J. R. Iselin. Basil. 1740, 2 vol. — Sim. Fridr. Hahn: Collectio mo- 
numentorum veterum. Bruns. 1724—1736, I. p. 116—278. — De robus 
gestis Friderici II. Basil. 1566. 

”), So kirchlich, daß er in feinen alten Tagen Haupt ber Kirche, d. h. Papfl 
zu werben, ſich ungefähr fo viele Mühe gab, wie der ehrgeizige Kanzler Woljey 
von England (Alfr. Reumont: Beiträge zur italien. Gefchichte, 6 Bde. Berlin 
1853—1857. Bd. III., der Kardinal Woljey und der heil. Stuhl; Karl Lanz: 
Altenftüde u. Briefe zur Gefchichte Kaifer Karl's V. Wien 1857. — of. Aſchbach: 
Hatte Kaifer Marimilian I. die Abfiht, Papft zu werden? bei Dieringer: Beit« 
ſchrift für Wiffenfchaft und Kunft, Bd. 3. Köln 1815. — Im J. 1511 fchreibt 
er an feine Tochter Margareta: „Morgen ſende ich den Biſchof von Gurk nad) 
Rom, um mit dem Bapfte (Fulius I.) zu verhandeln, daß er mich als feinen 
Coadjutor annehme.“ — Die Thatſache ift närriſch, aber hiftoriih (Le Glay: 
Correspondance de l’empereur Maximilien et de Marguerite d’Autriche, 
I, 37. — Alb. Jäger: Ueber Kaifer Marimilian’$ I. Berhältniß zum Papſtthume. 
Wien 1854.) 


444 | Kap. 2. 8. 8. Friedrich II. 


thum zugleich auch gegen die Lehre der Kirche eingenommen, die der 
Papft und mit ihm der ganze Episfopat verkündete. Daß dieſes ber 
Tall gewefen, Tann gar nicht bezweifelt werden. Selbft muhameda⸗ 
nifche Schriftfteller beftätigen es. Man bat vor nit gar Tanger 
Beit in Paris Auszüge aus muhamedaniſchen Schriftftellern mitge 
tbeilt, welche um die Zeit der Kreuzzüge Iebten, und die Geſchichte 
des dreizehnten Jahrhunderts, natürlich die muhamedaniſche, be 
ſchrieben. Vom Aufenthalte Friedrich's in Paläftina während feines 
befannten Krenzzuges (1228) fprechend, fagen fie, daß er ſich gar 
vielfach gegen chriftliche Lehren ausgefprochen habe.) Dieſes ganz jen- 
feit8 leidenſchaftlicher Befangenheit liegende Zeugniß, verbunden mit dem 
Zeugniß der abendländifchen Schriftfteller, kann wohl feinen Zweifel 
übrig laffen, daß es fich wirflich fo verhielt, wie ich eben gejagt habe. 
Iſt aber dieß Feineswegs in Abrede zu ftellen, fo wage ich es doch 
nicht, genauer zu beftimmen, worin denn eigentlich die Verirrung 
Friedrich's II. in diefer Beziehung beftanden Hat. Es wurden uns 
zwar allerlei Nachrichten darüber mitgetheilt; felbjt in päpftlichen 
Schreiben und Proceßakten gegen Friedrich finden fi darüber An- 
gaben. Aber es ift doch Alles, was uns darüber mitgetheilt wird, 
wenig zufammenhängend, und zum Theil fteht e8 im Widerſpruche 
mit fich felbft. 

Bapft Gregor IX. (19. März 1227 — + 21. Auguft 1241),‘) 
mit welchem Friedrich II. zuerft auf eclatante Weife zerfiel, wirft 
Friedrich als etwas Allbefanntes vor, daß er Mofes, Ghriftus und 
Muhamed für drei Betrüger ausgegeben habe und zwar der Art, daß 
doch noch der Erſte und der Lette ruhmvoll geftorben, während 
Chriſtus auf eine ſchmachvolle Weife hingerichtet worden fei. Gregor 


') Reinaud: Histoire de la croisade de l’empereur Frederic II, 
2 t., 1629. 

2) Honorius Ill. (1216—1227): Epist. 218 de rebus Franecicis ab a. 
1216—1222, 1. X,; ap. Bouquet, XIX, p. 610-778. — Hefele: Papſt Gre 
gor IX. und Kaifer Friedrich II., der Kreuzzug des Letztern, in Züb. Theol. 
Duartalfchrift, 1863, 5. 252—282. — Conc.-Gefch., V, 849—869. Die Schrift: 
„De tribus imperatoribus“, ift aber nicht von Friedrich II., der die im Breve 
v. 21. Mai 1239 ihm vorgeworfene Aenßerung in Abrebe flellte, foudern fammt 
aus dem 16. Jahrh. — Hefele, 1, 340-343 in: Beiträge zur Kirchengefchichte. 
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virft ferner Friedrich vor, daß er gejagt, es fei unmöglich, daß ber 
Schöpfer aus einem Gefchöpfe geboren, d. h. Gott Menfch geworden 
jei; daß Ehriftus durch den heiligen Geift empfangen worden, bieft 
er ebenfalls für eine Unmöglichkeit. Endlich jagt Gregor von Friedrich: 
es fei feine Behauptung, man dürfe und folle überhaupt nichts glauben, 
mas nicht aus der Vernunft bewiejen werden Tann. Der englifche 
Geſchichtſchreiber Matthäus Paris, ein berühmter Mann aus dem 
Orden des heiligen Benedikt, erklärt Alles das für Verleumdungen, 
von den Feinden Friedrich’8 ausgefonnen. Er fügt dann noch Man- 
es binzu, was gleichfalls von den Feinden Friedrichs ausgedacht 
worden fei, fagt aber zulegt: „Was davon wahr ift oder nicht, das 
wird Gott wiſſen;“ läßt es aljo jelbft ungewiß. — Der Ver— 
raffer einer Geſchichte Gregor's IX. fagt in Betreff Friedrich's II. 
und feines Unglaubens im Weſentlichen Folgendes: Durch feinen 
Umgang mit Griechen und Muhamedanern fei er irregeführt worden. 
Diefe als Aftrologen hätten ihm eine Univerſalherrſchaft vorberver- 
tindigt, und dadurch fei fein Herz für ihre Einflüfterungen geöffnet 
worden. Dann bemerkt er: Friedrich II. babe fich felbft für eine 
sigentliche Incarnation gehalten, und darum habe er gejagt: Miojes, 
Shriftus und Muhamed jeien drei Betrüger, tres impostores, ge- 
weſen; er felbft aber fei berufen, eine vierte Impoſtur noch zu zer 
tören, das Papſtthum nämlid. Sp der Biograph Gregor’s IX, 
deffen Angaben, wie man fieht, mit dem, was Gregor felbit gejagt, 
in einem merkwürdigen Widerfpruche ftehen. Auch ftehen die Angaben 
dieſes Biographen unter fich felbft im Widerſpruch. Denn unter 
Anderem bemerft er, daß Friedrich dem Islam fehr geneigt geweſen; 
und doch läßt er neben diefer Hinneigung zum Islam Friedrich auch 
behaupten, Muhamed fei ein Betrüger geweſen. Alſo wie gejagt: fo 
entfchieden e8 auch ift, daß Friedrich's Seele vom Geiſte des Un⸗ 
plaubens verpeftet wurde, fo wenig läßt fich doch im Einzelnen mit 
entfchiedener Genanigfeit angeben, worin denn eigentlich fein Unglaube 
beftanden Habe. Spätere Hiftorifer haben e8 nicht für unwahrſcheinlich 
pehalten, daß eine bis auf unfere Zeiten theil heimlich, theils am Ende 
Öffentlich fortgepflanzte Schrift: „De tribus impostoribus“ wirklich 
Friedrich II. zum BVerfaffer habe, was aber meines Erachtens ganz 
gewiß nicht der Fall ift. Dieſe Schrift, die wir noch haben, und die eine 
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der allerabſcheulichſten iſt, verdankt dem ſiebzehnten Jahrhunderte ihren 
Urſprung, und war eine der Quellen der Unglaubens im achtzehnten 
Jahrhunderte; dem Mittelalter gehört ſie entſchieden nicht an, was 
ſich, wie ich meine, mit guten Gründen erweiſen läßt. Doch das liegt 
außerhalb des Kreiſes unſerer gegenwärtigen Erzählung. — Dahin 
alſo war es mit Friedrich II. gekommen; und daraus, daß es dahin 
mit ihm gefommen, und daß diejes feine Beit wußte, daraus haben 
wir uns feinen Kampf zu erklären, in welchen er mit dem Bapfte 
gerieth, und in welchem er zulegt erlag, Was die Einzelnheiten bes 
trifft, jo will ich diefelben wenigftend andeuten und denjenigen in’s 
Gedächtniß zurückrufen, die fich ſchon anderwärts damit befannt ge- 
macht haben. ALS Friedrich II. in Aachen zum Könige der Römer, 
zum deutfchen Könige gekrönt wurde, mußte er unter Anderm ſich 
anheifhig machen, Sicilien und Deutfchland getrennt zu halten, und 
feinen Prinzen Heinrich nicht zugleich zum Könige von Deutfchland und 
Sicilien zu erheben, dann zweitens in möglichfter Bälde einen Kreuzzug 
zu unternehmen. Friedrich bielt aber weder das Eine, noch das An- 
dere. Den Kreuzzug wußte er aus allerlei Gründen in die Länge zu 
ziehen, und gerieth deßhalb ſchon mit dem damaligen PBapfte Hono- 
rius III. in allerlei Verdruß, jedoch fo, daß Honorius, ein Dann 
von großer Herzensgüte, e8 nicht zu einem eigentlichen Bruche kom⸗ 
men ließ. 

Anders wendete fich fogleih die Sade, als Gregor IX. den 
päpftlihen Stuhl beſtieg; diefer belegte Friedrich II. mit dem Banne 
(29. Sept. 1227). Es nüßte Friedrich IL. nichts, daß er nun wirt: 
lich einen Kreuzzug internahm; denn daß ein unter dem Fluche der 
Kirche Stehender die Fahne des Kreuzes trage, und gegen die Un- 
gläubigen kämpfe, das wurbe als etwas Unmögliches und in ſich ſelbſt 
Nichtiges betranhtet. 

Indeſſen kam doch im Jahre 1230 ein Friede zwiſchen Gre⸗ 
gor IX. und Friedrich II. zu Stande, aber ein Friede, welcher kei⸗ 
nen Gegenfag gründlich Löfte, und eben darum nur von kurzer Dauer 
war. Der Kaiſer focht und Fämpfte in der Lombardei äuferft glüd- 
lih und folgenreih. Das veranlaßte nun ſchon manchen Argwohn 
beim Papfte. Er befürchtete das Aeußerſte, und da manche Vorwürfe 
von ganz fpezieller Art in Bezug auf das Benehmen Friedrich's 11. 
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vorlagen, fo wurde abermals der Bann gegen ihn ausgejprocen. 
Weitläufig erflärte fi Gregor IX. über bie Urſachen dieſes Bann⸗ 
fluches der ganzen Kirche gegenüber. Aber Friedrich II. gab Briefe 
heraus an alle Fürſten, worin er ſich vertheidigte. Allein in dieſen 
öffentlichen Dokumenten ſehen wir leider den Papft und den Kaiſer 
auf eine ganz unmürdige Weife fih gegen einander erklären. Sie 
gebrauchen Ausdrüde der gegenfeitigen Schmähung, welche nicht bloß 
geeiguet waren, Kaifer und Bapft vor den Augen der Welt herabzu⸗ 
würdigen, fondern vielleicht fogar das Papſtthum und Saiferthum 
felbft. Der Zwieſpalt erreichte die Größe, dag Gregor IX. ein all- 
gemeines Concil verfammeln wollte, um feine Sache gegen Friedrich 
vor und von demfelben gefchlichtet zu jehen. Friedrich II. aber nahm 
einen Theil der zu Gregor fich begebenden Biſchöfe gefangen (13. April 
1241), und bielt fie gefangen, fo daß das beabfidhtigte Concil gar 
nit zu Stande kommen konnte. Aus Verdruß und aus Alters- - 
ſchwäche zugleich ftarb Gregor IX. (21. Auguft 1241), ohne daß er 
fo glücklich geweſen wäre, irgend etwas gegen Friedrich zum Ziele 
gebracht zu fehen.') 

Nun wurde aber ein Dann auf den päpftliden Stuhl gefekt, 
welcher Friedrich II. gewachfen war. Es war dieß Innocenz IV.,’) 
ein Genuefer, aus dem Gefchlechte der Fieschi. Gregor IX. war 
beharrlich, ftandhaft, aber zugleich unbefonnen und nicht felten unge 
achtet feines Hohen Alters von leidenfchaftlicher Hitze fortgeriffen. 


ı) Hefele: Conc.⸗Geſch. Die Beziehungen zwiſchen Friedrich II. und Gre- 
gor IX. vom Frieden zu San Sermano (23. Yuli 1230) bis zur Ercommuni- 
cation des Kaifers 20. März 1239, S. 879-891. — Die letzten Kämpfe Frie— 
drich8 II. und Gregor's IX. vom J. 1239—1241, S. 939—958. — Ueber den 
Tod Gregor’s IX, fafelte Friedrich II.: „Der Auguft bat Denjenigen weggerafit, 
der ben Auguftus zu verlegen gewagt bat, und dem Tode ift Derjenige erlegen, 
ber fo viele Andere in Todesgefahr gebracht hat. Obgleich der Berftorbene unjern 
Haß verdiente, fo hätten wir ihm doch längeres Leben gewünſcht, damit es ihm 
möglich gemejen wäre, das gegebene Aergerniß aufzuheben. Aber Gott, der die 
geheimen Anjchläge der Frevler fennt, bat e8 anders für gut befunden“ 
u. ſ. w. Eine folde Sprache richtet Den, der fie führt. 

2) Papſt Cöleſtin IV. regierte nur 18 Tage (22. Sept. — 10. Oct. 1211). 
Innocenz IV. (Einibaldi) wurde erft am 26. Juni 1243 erwählt. 


448 Kap. 2. 8. 8. Innocenz IV. 


Innocenz dagegen erwog Alles’ mit der äuferften Kälte; Beſonnen⸗ 
heit bifdete eine feiner bebeutendften Eigenfchaften; damit vereiute er 
große Geiftesfchärfe und Klugheit; Ausdauer und Charafterftärte 
fehlten ihm ebenfalls nicht.) So war Friedrich II. ein Gegner ge 
geben, der es mit ihm aufzunehmen im Stande war. Es wurden 
Unterhandlungen zwifchen Beiden angefnüpft; allein fie führten zu 
feinem Ziele. Friedrich, in Italien allmächtig, flößte Innocenz die 
Beforgniß ein, daß er fi) feiner bemächtigen möchte. Dieſer verließ 
Italien (Juni 1244), und wendete fich nad) Frankreich, wohin die Päpfte 
ficd fchon feit geraumer Zeit zu begeben gewohnt waren, entweder 
wenn fie vor den Römern oder vor den Kaifern die Flucht zu er- 
greifen hatten. Hier verfammelte Innocenz IV. eine allgemeine 
Eynode (28. Juni 1245), die erfte von Lyon genannt.?) Einen ber 
wichtigften Gegenftände derfelben follte die Angelegenheit der Kirche 
Friedrich gegenüber bilden. Friedrich wurde felbft eingeladen, ent- 


weder in Perſon oder in Stellvertretern zu erfcheinen. Gefandte der - 


Könige von England und Frankreich fanden ſich gleichfalls ein, ſowie 
die Stellvertreter mancher anderen europäiſchen Fürften. Friedrich 
ordnete feinen Kanzler Thaddäus von Suefja dahin ab, um ihn zu 
vertheidigen.. Es wurde ihm die größte Freiheit in Vertbeidigung 
feines Herrn vergönnt. Das Wichtigfte, mas Friedrich vorgeworfen 
wurde, war Verdacht der Keterei, dann Meineid, Sacrilegien und Ber- 
wanbtes. Die Gejandten von Frankreich und England bemübten ſich, 
eine Verföhnung zu Stande zu bringen; fie wurde nicht erzielt. 
Vielmehr wurde auf's Neue der Bann Über Friedrich ausgefprochen 
und diefer feines Neiches entfegt (17. Yuli 1245). Merkwürdig ift 
aber biebei, daß diefe Entfegung, diefe Abfegung Friedrich's und die 


) Hefele: Kaifer Friedrich II. und Papft Innocenz IV., Conc.Geſch. V, 
363—1016. 

?) Hefele, 9R1—1002 (Mansi, t. XXIII. Harduin, t. VII, p. 375406. 
— Matthaeus Paris (f 1259), Histor. anglicana, ad ann. 1245 (v. 1066— 
1259, ed. Londini, 1684 (den Päpften ungüufiig). Die Synode hat 17 Canones 
erlaffen, wozu noch 12 weitere wahrſch. zu Lyon erlaffene Sanones kommen. — 
La souverainete temporelle du Saint-Siege jug6e par les conciles generanx 
de I,yon en 1245, de Constance en 1414, d’apr&s des docnments inedits, 
par Aug. Theiner. Bar le-Duc 1867. — Th. G. Karajan: Zur Geſchichte des 
Concils von yon 1245. Wien 1851, ful. 
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yamit verbundene Erledigung feiner Unterthanen vom Unterthaneneide 
nicht mit Zuflimmung des Conciliums geſchah. Es ift nämlich %ol- 
gendes zu beachten: Bei den übrigen Beichlüffen ſowohl diefes alige- 
meinen Concils als der übrigen, die im Mittelalter gehalten wurden, 
ift beigefügt: Approbante sacrosancto Concilio, oder sanctie Pa- 
tribus Concilii probantibus. Aber bei diejer Abjegung Friedrich’s 
und dem damit Berbundenen beißt e8 nur: Der Papft habe diefe 
Abfeßung ausgeiprochen praesentibus Patribus, in Gegenwart des Eon- 
18, alfo nicht approbante Concilio. Wäre das Legtere, dann würde 
ach der ganzen Form die dogmatifche Auslegung der Binde⸗ und 
2öfegewalt auch eine Ausdehnung auf's Temporelle erhalten haben. 
Dadurch aber, daß das nicht gefchab, ift e8 eben nur eine Handlung 
»es Papftes gewefen, und kein allgemeiner firchlicher Ausſpruch. Dieſe 
Bemerkung, glaube ich, dürfte Teineswegs unwichtig fein. 

Annocenz war nun auf’8 Aeußerſte thätig, um feinem Beſchluſſe 
such Kraft zu geben. Die deutfchen Fürſten wurden aufgefordert, 
inen neuen König und Kaifer zu wählen. Yu Anfehung des König: 
seich8 Sicilien behielt er fich felbft das Weitere vor. In Deutfchland 
jing man auch allmälig mit großer Stimmenmehrheit in das Ver⸗ 
langen des Bapftes ein, und es ift befannt, daß zuerft Heinrich, 
Landgraf von Zhüringen (12461247), dann Wilhelm von Holland 
(1247—1256) dem Friedrich als Gegenfaifer entgegengeftellt wurden. 
Friedrich jelbft ftellte in mehreren Briefen den europäifchen Fürften 
die Gefahren vor, die ihnen ebenfall8 drohen würden, wenn fie ein 
ſolches Schickſal, wie ihm widerfahren, mit gleichgiltigen Augen be- 
trachten würden; und er verjicherte fie, daß er kämpfen werde big 
zu feinem Tode für die Nechte, die er von Gott durch feine Geburt 
und durch freie Wahl der deutjchen Fürften erbalten. Er bielt auch 
Wort, er kämpfte nach Kräften; aber, wie fchon gejagt, er wurde 
verlaffen, nach und nad ganz verlaffen.!) In wenig Jahren ftand 
er einfam und Traftloß da, und ftarb 1250 in der äußerſten Obn- 


') Auch in Folge der unfagbaren Graufamleiten, die er in den leßten Jahren 
beging, und wodurch Niemand beffer, als er ſelbſt, die gegen ihn gefällte Sentenz 
rechtfertigte. Er flihrte namentlih in Stalien gegen feine Feinde einen fürmlichen 
Krieg der Bernidhtung. 

Möhler, Kirchengeſchichte. II. ” 29 
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macht, und innerlih von Gram aufgezehrt, welcher auch äußerlid 
förperliche Krankheit hervorrief und die Heftigleit derfelben vermehrte.) 

Auf Papſt Innocenz IV. folgte der Kardinal Reginald, Papſt Alexander IV. 
(1254—1261), wie JInnocenz III. aus dem Geſchlechte der Grafen von Segri 
Zu feiner Zeit wüthete Ezzelin, der Tochtermann Friedrichs IL, mit einer Gran 
famfeit in Oberitalien, daß vielleicht „Lein Zweiter, fo lange die Welt fteht, gieih 
erfinderifh war in den raffinirteften Martern und Todesarten.” Im Kerter farb 
er — 27. Sept. 1259. — Bor Wlerander IV. brachten die zwei Sandidaten für 
das deutſche Königthum wiederholt ihre Anfprlche, ohne daß er fich für einen der: 
jelben entjchied. Er war in befländiger Gefahr vor dem Hohenftaufen Manfred 
von Sicilien, und ftarb am 25. Mai 1261. Drei Monate nah feinem Tode 
wählten die acht anmwejenden Kardinäle den Patriarchen Pantaleon von Jeruſalen 
— Urban IV., von Troyes gebürtig.?) Auch bei ihm fuchten die beiden außer: 
deutſchen Gegenkönige von Deutfchland Anerkennung, und fanden fie nidt. Als 
Schiedsrichter aber wollten fie den Papft nicht anerkennen. Er gab Beiden den 
Titel: rex electus. — Gegen Manfred den Hohbenftaufen rief er Karl von Anjon, 
den Bruder Ludwigs des Heiligen herbei, flarb aber ſchon am 2. Olt. 1264 zu 
Orvieto. Am 5. Februar 1265 erhielt er zum Nachfolger den Kardinal Guido Zul- 
codi, Clemens IV., aus Sct. Gilles in der Provence. Er war erft nach dem Tode 
feiner ran in den geiftlihen Stand getreten. Im J. 1265 kam Karl von Anjon 
nah Rom, um das ihm angebotene Königreich beider Sicilien als Lehen des 
Papſtes anzunehmen, zeigte aber gleich im Anfang, daß er eher ein Feind, denn 
ein Bundesgenoſſe der Kirche fein würde. Er fiegte in der Schlacht bei Benevent 
(26. Febr. 1266) über Manfred, welcher in dem Kampfe fiel. Aber fo fchrediich Hauften 
die Horden Karls, daß ihm Elemens IV. fchrieb: „Wahrlich, fo arg hat Frie 
drich II. als Feind der Kirche nie gehandelt.” Karl war einer der größten Tyrannen 
aller Zeiten. Diefer verabſchenungswürdige Menſch, und jener Philipp der Schöne 


') Er flarb am 13. Dec. 1250 zu Fiorentino in Ftalien, nicht gen 56 Fahre 
alt. Der Erzb. von Palermo, dem er gebeichtet, befreite ihn vom Banne. inige 
Befimmungen feines Zeflameutes zeugen von den Beſtreben, ſich mit der Kirche 
auszuföhnen. — Ihm folgte fein Sohn Konrad. — Ynnocenz IV. lehrte im 
Fahre 1251 nad Ftalien zurüd, und nahm Sig in Perugia. Konrad farb ſchon 
am 20. Mai 1254 zu Lavello bei Melfi — am Fieber, erfi 26 Jahre alt; Ju— 
nocenz IV. aber am 13. Sept. 1254 d. J. zu Neapel, wo er begraben if. Wilhelm 
von Holland kam im Kriege gegen bie —* um das Leben — 28. Jan. 1256. 

n Deutfchland erreichte et dag Interregnum feinen Höhepunlt. Im Jahre 
1257 fand die Doppelwahl zweier Ausländer flatt: Richards von Cornwallis und 
Alfons X. von Spanien, von denen diefer nie, jener nur vorlibergebend nach Dentſch 
land fam. Endlich am 29. Sept. 1273 wurde Rubolf von Habsburg zum Kaifer 
erwählt, der Deutichland wieberherftellte, und den Srieden im Neiche nach Kräften 
befeftigte, und auch mit der Kirche im Frieden lebte. (Ottol. Lorenz: Deutihe 
Geichichte im 13. und 14. Jahrh. Wien 1863. — Hefele: Das Interregnum 
und der Sturz der gpobenfanfen in: „Beiträge zur Kirchengefihiihte‘ Züb. 1864, 
U, 1—37. — Arn. Bnfjon: Die dentiche Doppelmahl im 3. 1257. Münf. 1867). 

°) Et. George: Histoire du pape Urbain IV. Troyes 1865. 
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von Frankreich, der eine Bruder, der andere Enkel des heiligen Ludwig, find ein 
Beweis, daß der Menſch mit feinem eigenen Willen gut oder bös wird, und daß 
a8 gute Beiſpiel nur Diejenigen zieht, die jelbft gehen wollen. Darum wurde 
Ronradin, der letzte Hobenftaufe, als Netter herbeigerufen. Gegen ihn erließ Cle- 
nens IV. Schreiben „voll der beftigften, laum entſchuldbaren Ausfälle — gegen 
ven giftigen regulus.”!) Im Herbſte 1267 zog Konradin, gegen den Wunfch feiner 
PRutter mit 10,000 Mann nad Italien. In Verona ſchon fol fein Heer auf 
000 Mann zufanmengefhmolzen fein, doch erklärte fi ganz Sicilien für ihn, 
Er zog in Rom ein, wo er vom Volle wie ein Kaifer empfangen wurde. Am 
8. Anguft 1268 rüdte er weiter nad) Apulien, unterlag aber am 23. Auguft zu 
Eagliacozzo, in der für das hohenſtaufiſche Haus fo verderblichen Schlacht. Bei 
Aura, jüblih von Rom am Meere wurde er gefangen, an Karl ausgeliefert, 
ind auf dem Markte zu Neapel hingerichtet, 29. Oktober 1268, 

Umfonft machte Siemens IV. dem Karl von Anjou die ftärffien Vorwürfe 
iber die unfägliden Graufamfeiten, womit er feinen Sieg ausnütte. Daß er 
tonradit'8 Mord mit den Worten gebilligt: Mors Conradini vita Caroli iſt als 
Fabel anerfannt, ebenjo daß er dem Morde Konradin's beigewohnts denn er be 
and fi) damals in Viterbo. Dagegen fhaute Karl von Anjou in einem benadh- 
arten Haufe der Hinrichtung Konradin’s zu. — Clemens IV. flarb am 29. No- 
ember 1268 zu Biterbo, und der päpftliche Stuhl blieb fat 3 Jahre erledigt. — 
der deutſche König Richard von England ftarb am 2. April 12372. Nun forderte 
zregor X. die deutichen Fürſten zu einer Neuwahl auf. Am 29. September 1273 
surde Rudolf zu Frankfurt als beutjcher Kaifer erwählt, am 24. Oltober zu 
(achen gekrönt. ?) 


. 9. a. Grundſütze Der Könige bon Frankreich,') England und Spanien 
w Betreff Der Streitfragen zwiſchen Sriedri II. und dem Papſte. — Mannig- 
fache Beihwerden gegen den Papfl. 


Wir dürfen unftreitig als zuverläffig annehmen, daß Friedrich LI. 
and fein Kampf kein folches Ende genommen hätte, wäre nicht der 


N Sefele: „Beiträge” II, 27, 

2) Kopp: Gefichichte von der Wieberherftellung und dem Berfalle des Beil. 
:öm. Reiches. Iu. II, 2pz. 1845— 1849. — Böhmer: Regeſten d. deutichen Reiches 
.%. 1246-1313. Ötuttg, 18471849, — Lorenz: Deutfce Gefcjichte im 13. u. 
14. Jahrh. 2 Bde., 1863-1866. — p3e De — ndolfi, 1855. 
— Die Beihhreibung ap. Pertz, M.G., Il, p. 882—394. — Jul, Ficker: 
Bom NReichsfürftenftande. gorfgum en > ‚Sega b. Reichsverfaffung zunächft im 
12. n. 13. Jahrhunderte. 1 —** 

) Saint Louis er le Gailichnieme, De la Pragmatique sanction attri- 
wiee à S. Louis, par Raym. Th Om aan. 2 ed. Par. 1866 (leugnet die Het: 
witz ebenfo K. Höfen: Die ie pragmatifge anction. Mit. 1853). — W. Soldan: 
Die "pragmatifche Sanction in: Zeitfchrift für hiſtor. Theologie 185%. 
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gegründete Verdacht des Unglaubens auf den Kaifer gefallen. Dieier | 
war es, der ihn erdrückte; denn einen Vorwurf diefer Art Tonnte 
das Mittelalter bei einem Kaifer und König nicht dulden. In diefem 
Falle wendete fi) Alles von ihm ab; er wurde verlaffen. Dieß er: 
belit ſehr Kar aus den Grundſätzen über die Streitfrage in Betreff 
des Verhältniffes zwifchen Staat und Kirche, die in Frankreich, in 
England und auch in Spanien galten. Ich nenne diefe Reiche, weil 
fie die wichtigften find, und weil dert jene Grundfäge am klarſten 
anerfannt wurden. 

Ludwig der Heilige (1227 — 7 25. Auguſt 1270) war in vielen 
Beziehungen der Gegenfag von Friedrich IL. Er war fo fromm 
als der frömmfte Priefter, fittlih rein wie die Strahlen der Sonne, 
tapfer, wie der tapferfte Ritter feiner Beit, ftaatsflug, fo daß er in 
feinen Tagen feines Gleichen nicht fand, und fo weile und geredt, 
daß ein allgemeines Vertrauen, nicht nur feiner Unterthanen, fondern 
der entfernteften Fürften ihn belohnte.') Streitfragen politifchen und 
rechtlihen Inhalts wurden ihm oft aus weit entfernten &egenden 
zur Löſung übertragen und mit unbegrenztem Vertrauen überließ man 
fi feinem Ausfprud. In Bezug auf Negententugenden und Feld— 
berrntalente Friedrich II. gleich, tibertraf er ihn bei weitem in dem, 
was die eigentliche Größe des Menſchen, des Ehriften und auch des 
Negenten im chriftlihen Sinn ausmadt. Er nun war mit manchen 
Srundfägen und Beftrebungen Friedrich's II. einverftanden; uud fo 
lange er fi) von dem diefem vorgeworfenen Unglauben nicht über: 
zeugen konnte, ftand er auf feiner Seite. Gregor IX. Hatte Ludwig 
dem Heiligen ſchon die Kaiferliche Würde angetragen, and) Neapel 
und Sicilien; er verihmähte aber damals diefe Anträge und meinte, 
alle Berfolgungen Friedrich's II. fommen nur von der Unbeugjamleit 
und Härte Gregor’ 8 IX. Er bemühte fich felbft noch auf dem Concil 


') Jean, Sire de Joinville, l’Histoire de Saint-Louis, le Credo et la 
lettre à Louis, X. par Natalis de Wailly. Par. 1867. 

Felix Faure: Histoire de Saint Louis, 2 vol, 8°. Par. 1865. — 5. ©. 
Scholten: Gefchichte Ludwigs IX., des Heiligen, von Fraukreich. 2 Be. Mün 
fir 1850-1855. — Der Catalogue de l’histoire de France; Bibliothöqne 
imperiale; Departement des imprimes; Par. 18561865, 9 tom. (im Ganzen 
10 t.) zählt 147 Werke über Ludwig den Heiligen auf. 
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von yon (1245), Innocenz IV. mit Friedrich II. auszuföhnen. 
Aber wenn er ungeachtet aller Bitten Friedrich's II. Teine Fräftigen 
Schritte für denjelben that, fo war e8 die Weberzeugung Ludwig's, 
mit dem Glauben Friedrich's fei e8 nicht rein; in diefem Punkte war 
Ludwig unbeugfam, 309 fich ftreng in ſich felbft zurück und wendete 
mit Abſcheu feinen Blick von einem Jeden, der in diefen Punkte _ 
verdächtig war. Im Jahre 1268 aber erließ er eine merkwürdige 
Conftitution, in welcher er erklärte, daß das Königreich Frankreich 
nur allein unter dem Schuge Gottes ftehe, daß es als folches von 
feinem Menfchen abhängig fei, alfo auch von dem Papfte nicht. . 
Hierin war er ganz bderfelben Anficht, wie Friedrich II., wie die 
deutſchen Kaiſer überhaupt feit Heinrich IV., wo dieſe Frage discutirt 
wurde. 

Nicht anders verhält es fi mit dem Könige von England. 
Bei einer auf dem Goncil von Lyon (1245) fich darbietenden Ge- 
legenbeit erklärte der Gefandte Englands, daß die Vorgänge in Eng- 
land unter dem Könige Johann ohne Land und dem PBapfte Inno⸗ 
cenz III. feine Kraft und Giltigfeit haben könnten, weil der König 
von England fein Land feinem Andern verjchenfen könnte; die Stände 
hätten gleichfalls einzuwilligen, und dieß fei nicht gefchehen. Alfo 
auch bier wurde das Königreih England für frei und unabhängig 
erffärt, fo daß der Papft in keiner Weife über dasfelbe zu verfügen 
hätte, daß er fomit den König nicht abjegen u. f. m. könne. 

Eine der merfwürdigften Gefetgebungen diefer Leit ift die 
Alpbons’ des Weifen, des Königs von Eaftilien.”) Im erften 


ı) Las Siete Partidas del rey Alonso el Sabio glosadas por Gregor. 
Lopez. Salamanca, 1555, 4 fol. — Opusculos legales del rey Alonso el Sabio, 
publicados y cotejados con varios cödices antiguos, por la R. Aca- 
demia de la Historia. Madr. 1836, 2 vol. 4°. — Ensayo historico-crit. sobre 
la antigua legislacion de los reinos de Leon y Castilla, por Fr. M. Marina. 
Madr. 1834, 2 vol. 4°. — Mondejar: Memorias historicas del rey Alonso 
el Sabio. Madr. 1777. — Der Name „el Sabio“ bedeutet (nad) Reinh. Dozy: 
Recherches sur l’histoire et la litt&rature de l’Espagne pend. le möyen-äge, 
2 Edit. t. 2. Leyd.' 1860, p. 35) nicht: „ber Weiſe,“ fondern „der Gelehrte,“ 
da Alphons der Aftronomie ſich fo ſehr befliß, daß er das Neich vernadjläßigte ; 
er war ein Fürſt, fagt Yurita, der mehr von dem Himmel und den Bewegungen 
der Planeten, als von der Regierung feines Haufes und des Reiches verftand. — 


454 Kap. 2. 8. 9. a. Papſtthum. 


Theil findet man ein Kirchenrecht und ein Kirchenftaatsrecht, worin 
weitläufig auch die Rechte des Papſtthums auseinandergefegt werden; 
und wahrhaftig, fie werden ihm nicht ſparſam und kümmerlich dafelbft 
zugetbeilt; aber zuletzt hielt e8 Alpbons für nötbig, beizufügen: Was 
aber das Königreich als folches betrifft, fo ift es frei und felbftändig, 
und fteht unter Niemandem. 

Allgemein ſprachen demnach die Könige aus, daß ihre Neiche und 
fie felhft als Könige vom Papfte unabhängig feien. Sie fpraden 
dieß aus gerade in Folge der Vorgänge, die wir eben geſehen haben. 
Denn das Geſetzbuch Alphons' des Weifen ift wahrfcheinlih 1242 
herausgegeben worden. Dieje Erfcheinungen laffen uns noch auf einen 
tiefen Zwieſpalt fließen, der in der Zeit lag, auf einen Bwielpalt, 
in Folge deffen noch gewaltige Exrplofionen, Erſchütterungen von der 
größten Art zu erwarten find. Das aber müſſen wir zugleich be: 
fürchten, daß die Rechte des Papſtthums einen mächtigen Stoß er- 
leiden werden; denn immer allgemeiner, wie wir feben, nehmen bie 
Könige und Fürften ihre Nechte in Anſpruch, und ſetzen diefelben fürm- 
lich feſt durch öffentliche Declarationen und Geſetzbücher. 

Eine fehr merkwürdige Erſcheinung und ein bedentungsvolles 
Zeichen der Zeit ift Folgendes. Im Jahre 1246 vereinigten ſich die 
Großen des Reiches in Frankreich zu einem mächtigen Bunde gegen 
die Geiftlichkeit.) Was die Könige gegen das Papftthbum anftreben 
wollten, ſuchten die Herzoge, die Grafen, die Barone gegen bie 
Biſchöfe, Aebte und die Übrigen mächtigen und einflußreichen Geiſt⸗ 
lichen durchzufegen. In diefen Diplomen oder Berbindungsurkunden 
wird gejagt: „Ihre Vorältern hätten das Land erobert. Durch eine 
funftreihe Demuth aber hätte e8 der Clerus dahin gebracht, daf er 


Sein Streit um das beutfche Reich, das er nie gefeben, ſtellt ihn keineswegs in 
vortheilhaftem Lichte dar. 

) Diefer Bund vom November 1246 ift dem Einfluße yriedrich’s IT. zuzu⸗ 
ſchreiben, der in feinen verjchiedenen Rundſchreiben wörtlich diefelben Phraſen 
wiederholt, und durch dem franzöſiſchen Adel einen Drud auf Ludwig den Heiligen 
zu Gunſten des Kaifers auszuüben fuchte (Hefele, V, 1009), — As Friedrich II. 
im Jahre 1247 an der Spite eines Heeres ſich mit dem franzöſiſchen Adel ver⸗ 
binden wollte, um den Papſt anzugreifen, jo verſprach auch Ludwig IX , im alle 
der Roth, den Papſt und die Kirche mit Waffen zu vertheibigen. 
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in Beſitz des größten Theil der Schlöffer und der Güter ihrer Vor- 
ältern gefommen ſei. Ihre Ahnen Hätten fich berüden laffen; aber 
nun ftehe der Clerus ihnen hochmüthig gegenüber, den Enteln derer, 
welchen er doch feine Reichthümer verdanfe. Immer mehr wachſe 
die Macht des Clerus, ihre Nechte würden immer mehr gefchmälert, 
und ihre Yurisdiction fei auf nicht herabgefunfen.” Alle Verbündeten 


machten ſich anheiſchig, daß für die Zufunft der Clerus Feine Juris 


biftion mehr haben folle, als nur in dem Punkte der Häreſie, der 
Ehe und des Wuchers; in allem Uebrigen fei die Jurisdiktion ders 
felben an fich zu ziehen. Auch wollten fie von diefem Punkte aus 
immer weiter um fich greifen, und fie fagten: Dann können wir er- 
warten, daß der Clerus wieder, wie in den erften Zeiten, ein con- 
templatives Leben führen werde, zurlücdgeführt auf feinen eigenen 
Pflichtkreis, und daß er uns das aktive Leben überlaſſen werbe; dann 
werden wir auch die Wunder wiederſehen, von den Geiftlichen getban, 
von denen wir fchon feit geraumer Zeit gar nichts mehr zu ſehen 
befamen. Die war die Verbindung der Großen in Frankreich. 
So fehen wir, daß gerade in jenem Beitraum, wo die päpftliche Ge⸗ 
walt am Mächtigften fich erhoben zu haben ſchien, von allen Seiten 
Stürme 'fich vorbereiteten, und gewaltige Ungewitter einen Ausbruch 
drobten, daß eine andere Zeit beranzunaben ſcheint. Bapft Inno⸗ 
cenz IV., fobald er Kunde von diefer mächtigen Verbindung erhalten, 
fuchte fie duch Androhung von Excommunication, Interdikt u. dgl. 
zu löfen. Er fand aber, daß er damit wenig erreichen würde, und 
Inüpfte Unterbandlungen mit den einzelnen franzöſiſchen Herzogen, 
Grafen und Baronen an, machte denfelben große Eonceffionen und Ge⸗ 
ichente, die ihnen in Bezug auf ihre Söhne und Verwandten fehr an- 
genehm fein mußten, indem dieſe zu Bisthümern, Abteien 2c. befür- 
dert wurden. So wurde der Ausbruch noch verhindert, aber nur auf 
wenige Decennien. 

Dazu kam noch, daß der Papft, während er fo vielfach und oft 
fo lange Zeit von Nom abwejend, weil flüchtig ans der Hauptſtadt 
fein mußte, während einer ſolchen Flucht auch von feinen gewöhn⸗ 
lichen Einkünften entblößt fein mußte. Gregor IX. und befonders 
Innocenz IV. fanden fi oft ohne alle Mittel, um die großen 
Ausgaben zır beftreiten, welche der päpftliche Hofbalt, die vielen Ge⸗ 
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vihtsfammern und Adminiftrations-Behörden erforderten. Die Gläu— 
- bigen waren verpflichtet, dem Bapfte zu Hilfe zu kommen. Aber wie 
follte es geſchehen? Es wurden Forderungen und Beftenerungen von 
dem Bapfte an den Elerus der einzelnen Länder ausgejchrieben, und 
dadurch Beſchwerden hervorgerufen. Die Könige felbft zeigten ſich 
bierüber ſehr unzufrieden, indem verbältnißmäßig viel Geld aus dem 
Lande gehe, und dadurch die Kraft des Reichs geſchwächt würde. 
Während der gegenwärtigen Zeit bezogen fich die Befchwerden 
auf folgende Punkte: 1) der Papft befege gegen das gemeine Recht 
zu viele Stellen jelbft; 2) die Befteuerungen von Rom aus feien un- 
erträglih. Um die Zeit Hadrian’s IV. geſchah es, daß die Päpſte 
anfingen, da und dort auch in den entfernten Firchlichen Provinzen 
Beneficien zu vergeben. Es geſchah dieß per preces, wie man fagte, 


d. 5. der Bapft erfuchte die Wahlmänner, die e8 de jure waren, daß 


fie Diefem ober Jenem die erledigte Stelle geben möchten. Die 
Bäpfte empfahlen einen ihnen geeignet fcheinenden Priefter. Unter 
Alexander III. gingen die preces fchon in mandata über, in Be 
fehle, daß es fo geſchehen müſſe. Innocenz ILL ſprach den Grund 
fat aus, daß der Papft vermöge feiner plenitudo potestatis über 
alle Beneftcien der ganzen Kirche zu Gunſten ausgezeichneter Männer 
verfügen könne; Innocenz IV. führte ein, daß alle in Rom erledigt 
gewordenen DBeneficien, 3. B. wenn ein Bifchof in Nom ftarb, durd) 
den Papft zu beſetzen feiern. Dieſes päpftlicde Necht hatte viel Gutes, 
und empfahl ſich unter mandem GefichtSpunfte fehr. Es geichab 
oft, daß durch den Papft, deſſen Blick fich Aber die ganze Kirche aus: 
breitete, der alle ausgezeichneten und hervorragenden Männer in ihr 
fennen konnte und wirklich kannte, auf ein Bisthum, eine Abtei oder 
in ein Klofter ein Dann gebracht wurde, der die zerrütteten Verhält⸗ 
niffe wieder erneuerte, das Firchliche Leben wiederberftellte, die. Wiffen- 
haft wieder neu belebte u. f. w. Oft waren einzelne Kreife der 
Kirche ganz unfruchtbar an geiftigen Kräften; und doch dachte man 
nicht daran, aus anderen fruchtbaren Gegenden fich etwa Diefen oder 
Genen zu berufen. Der Papft aber, der das Fruchtbare und Un⸗ 
fruchtbare auf gleiche Weife kannte, fuchte durch fein Beſetzungsrecht 
wieder ein Gleichgewicht berzuftellen ; viele einzelne Kirchen und 
Klöfter haben dem Papfte dadurch ſehr Vieles zu verbanten. Papſt 
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Alexander III. beauftragte feine Legaten, daß fie auf ihren Reiſen Alle 
aufzeichnen möchten, die der päpftlihen Berückſichtigung befonders 
würdig wären. Sie thaten dieß und durch ihn wurde mancher Kirche 
aufgebolfen. Unter Innocenz IIL geſchah dieß ohnehin auf eine 
unvergleichliche Weiſe. 

Aber an diefe Vorteile knüpften fich auch Nachtbeile, namentlich 
nad dem Tode Innocenz's II. Die Bäpfte konnten mande ihrer 
Hofprälaten, ihrer Beamten ꝛc. nicht mehr befolden; fie gaben ihnen 
alfo Beneftcien in England, Frankreich, Deutfchland, Spanien ꝛc. 
Diefe refidirten nicht an dem Orte ihrer Beneficien, übten aljo auch 
an denjelben die Hospitalität nicht aus; die Almofen, die fonft gegeben 
wurden, unterblieben, die Kirchengebäude für dieſe Beneficien zer- 
fielen, da8 Officium wurde auch nicht mehr gehörig ausgefüllt, die 
Seelforge blieb vernachläffigt, und es entftand ber größte Nachtbeil 
für die einzelnen Kirchen. Dazu kam, daß, wie e8 unter ſolchen Um- 
ftänden nad) Menfchenweife zu gejchehen pflegt, viele italienifche Geift- 
liche, die nicht einmal in einem wirklichen Kirchendienſte fich befanden, 
DBeneficien in allen Ländern erhielten. Die eingebornen Geiftlichen 
wurden dadurch natürlich beleidigt, oder vernachläffigten die Studien 
wegen foldher Burüdjegung Eine große Mipftimmung und Ber: 
ſtimmung erwuchs dadurch in den Rändern. ‘Der englifhe Gefandte 
auf der Synode (1) zu Lyon führte darüber Beſchwerde, und drang 
auf Abftellung dieſes Gebrauchs. Er fagte, daß jährlich jechzigtaufend 
Mark Silbers aus England in Italienifege Städte abgingen, und daß 
der König dieß für die Zukunft nicht mehr dulden werde. Ludwig IX. 
verordnete in feiner Conftitution, daß binfort die Biſchöfe, und wer 
font im Beſitze des DVergebungsrechtes der Beneficien fei, dieſe zu 
vergeben bätten. Nur mit Einwilligung des Königs und Clerus 
dürften Steuern vom Papſte ausgefchrieben werden, und daß bieß 
nur in den wichtigften, als ſolche von ihnen felbft anerkannten Fällen 
ftattfinden dürfe. Aehnliche Vergrönungen ergingen auf Synoden in 
England. Wir fehen Verwicklungen fi) bilden, deren Entwicklung 
große Schwierigkeiten hat; e8 werden Knoten gefchürzt, deren Löfung 
feinem Menfchen leicht gelingen kann. Wir wollen ſehen, was bie 
Zeiten uns bringen werden, aber Gutes dürfen wir nicht erwarten, 
und doch können wir eigentlich gar micht angeben, an wen die 
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Schuld liegt. Es war das Verhängniß, das Schidfal der Zeit 
ſelbſt. 


F. 9. b. Fortſetzung und Ende der Kreuzzüge; Verluſt des heiligen Landes. 
Vierzehute allgemeine Synode. 


Das Königreich Jeruſalem wurde gegründet durch abendländiſche 
Tapferkeit, die auf der Baſis frommer Begeiſterung ruhte. Ritter⸗ 
thum und Mönchsthum kamen hier in eine ſeltſame Verbindung. 
Ritter wollten Mönche werden, um ihrem Berufe leben zu können; 
irdiſche Tapferkeit ſollte durch religiöſe Motive verklärt werden. 
Dieſen Ritterorden verdankt Jeruſalem feine, wenn auch une kurze 
Erhaltung. Schon vor den Krenzzügen war in Jeruſalem — im 
eilften Fahrhunderte von Kaufleuten (aus Amalſi) ein Benedik⸗ 
tinerkloſter geſtiftet worden. Bald machten ſich dieſe Mönche ans 
heiſchig, die Pilger zu pflegen und ſich der Kranken anzunehmen. So 
entſtand das Hospiz Johannes des Täufers. Bald unterſchied man 
Kloſter und Hospitium, und gab für dieſes eigene Regeln. Es waren die 
Regeln der Brüder im Chorherrnſtift des heiligen Auguſtin, und ſie wur⸗ 
den Canonici des heiligen Chrodegang genannt. Gottfried von Bouillon 
freute ſich ſo ſehr darüber, daß er der Stiftung große Schenkungen 
machte. Die Regel war mild und hochherzig; die Mitglieder mußten 
von edeln Eltern geboren und von reinem Wandel fein. Die Johan⸗ 
niter widmeten .fich den Pilgrimen. Bald fuchten die Ritter noch in 
einem weitern Umfang zu wirken. Die Türken zogen durch die von 
. den Ehriften eroberten Gebiete; die Beſitzungen der Chriſten follten 
gefhügt werden. Um dieß zu erreichen, faßte Hugo von Paganis 
den Plan, mit fteben anderen Nittern einen Verein zu bilden. Diefe 
Verbindung wurde bald fehr reid. Man nannte fie Templer. Die 
abendländifchen Ritter ließen fich in großer Anzahl aufnehmen. ‘Der 
beilige Bernhard von Clairvaux empfahl den Verein. Sie biegen 
Templer, weil Balduin II. ibnen einen großen Pla in der Näbe 
des falomonifchen Tempels eingeräumt hatte Eugen III. gab dem 
Orden dag Siegel von zwei auf einem Pferde figenden Rittern, um 
die Eintracht auszudrüden, mit der Inſchrift: Nicht und, o Herr, 
fondern Deinem Namen gebührt die Ehre. Sie trugen einen weißen 
Mantel mit einem rothen Kreuze; an der Spike fand ein Groß—⸗ 
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meifter, die Genoffenfchaft war getheilt in Nitter, Kapläne und die- 
nende Brüder. Die Synode von Troyes (1128) beftätigte die Ritter. 
— Die Zohanniter widmeten ſich nun auch einem ähnlichen Berufe, 
der Orden beftand aus Nittern, Kaplänen und Hospitiumsd-Dienern. 

Co groß die Tapferkeit der chriftlichen Nitter war, jo menig 
fonute fie den Berfall des Neiches von Serufalem verhindern. Auch 
die Muhamedaner waren für die Ehre ihres Propheten fehr begei- 
ftert, wie die Ghriften für das Chriſtenthum. Dieſe beftritten die 
göttliche Sendung Muhamed's und das Anfehen des Islam. Daher 
wurde e8 zur religiöjen Ehrenſache beider Barteien, fich zu befämpfen. 
Selbft wenn das chriftliche Neich in Baläftina feft in ſich geweſen, 
fo wäre e8 den Muhamedanern nicht gewachfen gewefen. Aber gerade 
an dieſer Feſtigkeit fehlte ed. Der Lehensverband wurde auch auf 
diefes Königreich Übertragen, und der Kampf der Vaſallen blieb nicht 
aus. Das Reich ftand auf morfchen Stüten. Der ftrengfte Gehor- 
ſam gegen den Herricher wäre nothwendig gewejen, um Stand zu 
halten. Wiederholt ftanden minderjährige Fürften an der Spige, 
während die Deuhamedaner von großen Fürften und Feldherren re 
giert wurden. — Die Bewohner der Hauptftabt Jeruſalem felbft 
waren in Gegenfäte getheilt. Chriften und Muhamedaner bewohnten 
e8. Die Chriften bildeten viele Sekten, Monophyfiten, Neftorianer, 
Lateiner, Griechen, ja auch viele Juden wohnten beilammen. 

Das Königreich Yerufalem dauerte vom Jahre 1099—1187. Seine Herr: 
jher waren: Gottfried von Bouillon, gewählt den 22. Juli 1099, ftarb ſchon 
18. Juli 1100, betrauert von dem ganzen Volle. Nah ihm König Balduin 1. 
1100—1118; Balbuin II., 1131; deffen Eidam Fulko, 1142. Unter feiner Regier- 
ung fland das Reich auf der Höhe feiner Macht. Balduin III., 1162; Amalrich, 
1173; Balduin IV., 1184; Balduin V., 1186; Beit von Lufignan, welcher fein 
Land und Heich verlor. Neben diefem Königreiche beftanden mehrere unabhängige 
hriftlihe Staaten im Morgenlande, das Fürſtenthum Antiodhien, die Grafſchaft 
Tripolis, die Grafſchaft Tiberias, die Grafſchaft Edeſſa. 

Unter Nurredin’s (von Moful) Anführung geſchah es, daß, mwäh- 
rend König Balduin III. erft dreizehn Jahre alt war, Edeſſa belagert 
und erobert wurde (1144). Nurredin war ein trefflicher Feldherr 
und Fürſt. Er zerftörte Edeffa im Jahre 1146. Die öſtliche Vor- 
mauer des Neiches war nun gefallen. Um dem drohenden Unglüde 
zu begegnen, rüfteten im Abendlande die tFürften neue Heere. Von 
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Frankreich war die erfte Kreuzfahrt ausgegangen, fo auch jet ber 
zweite Zug. Papſt Eugen III. theilte die allgemeine Begeiſterung, 
und der heilige Bernhard lieb ihr Worte. Ludwig VII. zog an ber 
Spige eines Kreuzbeered aus, um Jeruſalem zu retten. Ludwig 
batte eine Blutjchuld auf fih; er hatte Vitry im Zorne zerftört und 
viele Menfchen getödtet. Dieß bewog ihn zum Kreuzzug; denn der 
Zheilnehmer erhielt volllommenen Ablaß. Die Kirchenftrafe, die 
Ludwig fich zugezogen, follte durch diefen Zug hinweggenommen wer: 
den. Auch in Deutfchland drang der Heilige Bernhard durch, obgleich 
Kaifer Konrad III. lange widerſtrebte. Es wurden nun Heere aus: 
gerüftet, und mit Allem verjeben. An fiebenzigtaufend Ritter fam- 
melten fi unter Konrad's ahnen (1147). Nicht Heiner war das 
Heer der Franzoſen. Bol Hoffnung zog man aus. An der Grenze 
des griechifchen Reiches erhoben ſich die alten Zänkereien. Konrad 
war mit dem griechifchen Kaifer Manuel Eomnenus (1143— 1180) 
verſchwägert, batte aber ein tiefes Miktrauen gegen defjen Freund⸗ 
ſchaft. Dan mußte den Griechen nachgeben. Konrad wurde auf ſei⸗ 
nem Wege durch Phrygien (über Iconium) von griechiſchen Führern 
irregeleitet. Er kam in Gegenden, wo e8 dem Heere an Nahrung 
fehlte. Eine andere Abtheilung des Heeres war unter dem Bifchof Otto 
von Freiſing über Epheſus ausgezogen ; doch ſchmolz auch diefe ſehr zu⸗ 
. fammen. Dur die Angriffe der Türken und die Treuloſigkeit der 
Griechen wurde dieſes Heer faft aufgerieben. Wenige gelangten an 
die Küfte von Antiochien. Konrad rettete fich kaum mit einem Zehn: 
tel feines Heeres nach Nicäa. Hier traf er mit Ludwig VII. zufam- 
men, begleitete ihn bis Epheſus, und kehrte fodann nad) Konftantinopel 
zurüd. Ein großer Xheil des franzöfifchen Heeres erlag den Angriffen 
der Türfen, dem Verrathe der Griechen, und der Peft (in Attalia). 
Nur der König mit wenigen Vornehmen gelangte nach Antiodhien. 
Bon da begab er fich nach Serufalem (1148), wohin vor ihm Saifer 
Konrad auf dem Seeweg von Konftantinopel ber gelommen war. 
Die beiden Könige mit den Neften ihrer Heere nnd fpäter angefom- 
menen Pilgern machten einen Feldzug gegen Damaskus, der mißlang. 
Ohne Ehre und Erfolg kehrten die beiden Könige nach Europa zurück.) 


) B. Kugler: Studien 3. Geſch. d. zweiten Kreuzzuges, 222 &. Stuttg. 1866. 
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Im Januar 1148 fiel Fürft Raimund von Antiohien, und faft 
fein ganzes Fürftentbum wurde von Nurredin erobert. Die Stadt 
ſelbſt war in größter Gefahr. Der Abt Suger und der heilige Bern- 
bard riefen zu einem neuen Kreuzzuge auf (1151); der heilige Bern- 
hard follte Anführer des Zuges fein. Aber die beiden Erwähnten 
ftarben (Suger 13. Januar 1152, Bernhard am 20. Auguft 1153) 
bald, und Niemand fand fich, der in ihre Stelle eingetreten wäre. 

Die Muhamedaner bedrängten das Königreich Yerufalem immer 
mehr. Die Keime des DVerderbens entwidelten fich in dieſem Weiche; 
e3 löste fi von Innen heraus auf. Die Fürften lagen unter fich 
in Zwifl. Balduin III. gerietb mit feiner Mutter Melifinda in 
Krieg. Ohne die Tapferkeit Balduin’ IL. wäre das Weich jet 
ſchon gefallen. Er eroberte Ascalon — im Jahre 1151. — Es folgte 
die traurige Regierung Amalrich's (1162), des Bruders Balduin’s ILI. 
Sein Plan, Aegypten zu erobern, mißlang. Statt deſſen gründete 
bier Saladin eine neue Dynaftie. Er machte — von 1169 an — Eine 
fälle in das Königreid) Yerufalem. Nach dem Tode Nurredin's er- 
oberte er Damaskus, während in demjelben Jahre Balduin 1V., 
noch ein Knabe, feinem Vater in der Negierung folgte. Der junge 
König wurde bald vom Ausfage ergriffen, und dadurch faft zu jeder 
Thätigfeit unfähig. Die beftändigen Kämpfe mit Saladin endigten 
großentheils unglücklich. Balduin IV. ftarb ſchon 1184, fein un- 
mündiger Neffe Balduin V. überlebte ihn nur um zwei Sabre. 
Nach feinem Tode ftritten fi zwei Vafallen um den Thron, Beith 
(Guido) von Lufignan, und Raimund, Graf. von Zripolis. Die 
Templer und Johanniter nahmen Partei. So war nım auch das 
Neich in ſich felbft getheilt, während an der Spige der Muhamedaner 
Saladin ftand, ein Fürſt herrlichen Geiftes und Herzens. “Der ab- 
gefchloffene Waffenftillftand wurde gebrochen. ‘Die Mutter Saladin’s 
wollte von Aegypten nah Damaskus reifen, wurde aber von dem 
Nitter Nainald beraubt; fie entfam nur mit wenigen Dienern. Sa- 
ladin war billig genug, nur Genugtbuung zu verlangen. Sie wurde 
ihm verfagt. So brach der Krieg wieder aus; der Kampf der Ebri- 
ften unter fich hörte auf; Raimund und Veith verjöhnten fi; allein 
vollkommene Eintracht herrſchte nit. Das zeigte fih, als es zur 
Schlacht mit Saladin kam; das unheimliche Gefühl zeigte fich theils als 
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Unmutb, theils als Feigheit, und nun war Alles verloren. Vergebens 
vollbrachten einzelne Ritter Wunder von Tapferkeit. In der Schlacht 
bei Hittin am See Geneſareth wurde Guido gefchlagen und gefangen 
(Juli 1187); aud) das Heilige Kreuz ging bier verloren. Bald darauf fiel 
Ascalon, und am 3. Oktober 1187 Yernfalem in die Hände Saladin’s. 

Am Meere erhielten fi noch einige Befigungen der Chriften 
ein Jahrhundert lang. Eine neue Begeifterung für die Wiederer- 
oberung des heiligen Landes entzündete fi jet im Abenblande. 
König Wilhelm von Sicilien fandte fogleich eine Flotte aus, und ret- 
tete dadurch das bedrängte Antiochien. Die Könige Philipp Auguft 
von Franfreih, Richard Löwenherz von England (damals noch Graf 
von Poiton), der Graf von Flandern, zulegt auch Kaifer Friedrich I. 
nahmen das Kreuz. Seinem Rufe folgten viele taufend Ritter und 
Edle; ein herrliches Heer wurde ausgerüftet (1189). Als man im 
griechifchen Reiche angelommen, erneuerten fi) die alten Streitig- 
feiten. Zweimal fiegte Friedrich I. bei Iconium (erobert am 18. Mat 
1190). Von da ging der Zug nad Eilicien. Aber am 10. Juni 1190 
fand Friedrich TI. feinen Tod in dem Fluffe Calycadnus. Er flieg 
noch erhigt in dem Fluß (fei e8, daß er darin baden, oder durch den- 
jelben reiten wollte). Nun war dem großen Heere Seele und Leben 
genommen. Ein großer Theil kehrte zurüd. Die Uebrigen vereinigten 
fih (mit den Engländern und Franzoſen) zur Belagerung von Ptole⸗ 
mais, wo der deutfche Orden geftiftet wurde (1190), ein ähnliches 
Ynftitnt, wie das der Johanniter in Jeruſalem. Der Herzog Friedrich 
von Schwaben, der Sohn Barbaroffa’8, beförderte nach beiten Kräften 
das neue Inſtitut. — Der Orden leiftete viel, doch concentrirte er 
bald feine Thätigfeit anf den Norboften von Deutfchland — in dem von 
ihnen eroberten Preußen. Marienburg wurde Sit des Großmeifters. 
Heinrih von Walpot war der erfte Großmeifter des Ordens der 
deutſchen Ritter der Jungfrau Maria; unter Herrmann von Salza 
erreichte derjelbe hohe Blüthe. Die Genoffenichaft beftand aus Mit- 
tern, Prieftern und dienenden Brüdern. Papft Eöfeftin IIT. und 
Kaifer Heinrich VI. beftätigten das Inſtitut. 

Philipp Auguft und Richard Löwenherz waren gerüftet, Seru- 
falem wieder zu erobern. Aber beide Fürften waren in Europa unter 
fich zerfallen, und e8 herrichte feine rechte Einigkeit. Richard's barfche 


Kap. 2. 8. 9. b. Dritter Kreuzzug. 463 


tur ftieß Alles von ſich; feine Tollkühnheit war von geringem 
folge. Ptolemais mußte fih am 11. Juli 1191 ergeben. Schon 
demfelben Monate fehrte Philipp Auguft angeblich wegen gefhwächter 
efundheit beim. Richard fah ein, daß er allein den Muhamedanern 
ht gewachſen fei. Bedenkliche Nachrichten vom Occident veranlaßten 
ch ihn zur Rückkehr — 9 Oftober —; vorber, am 1. September 
92 fchloß er einen Waffenftillftand auf drei Jahre mit Saladin; 
° Ehriften follten das Land von Tyrus bis Joppe, nebſtdem An⸗ 
ſchien und Tripolis befiten, die Pilger follten ungehindert nad) Jeru⸗ 
[em ziehen. Auch den Streit um die Königswürde fchlichtete Richard. 
ypern wurde erobert, und Veit von Lufignan wurde König von 
ypern (mit dem Zitel von Jeruſalem). Im Ganzen war biejer 
19 von feinem Erfolg. Denn Yerufalem blieb in den Händen 
aladin’s. 

Nah vorher vergeblihen Verſuchen bemühte fi Papſt Cöle⸗ 
n III. wieder einen Kreuzzug in’8 Leben zu rufen. SKaifer Hein⸗ 
h VI entfchloß fich zu einem Kreuzzuge. Schaaren aus allen 
egenden fammelten fich unter feinen Fahnen. Allein Heinrih VI. 
elte ein trügerifches Spiel. Er bediente fich dieſer Maffen, um feine 
vatangelegenbeiten in Italien und Sicilien in das Neine zu bringen 
194). Die Lente zerftreuten fich wieder, und nur Wenige zogen nad 
läftina. Nicht lange nachher fammelten fi neue Schaaren, um 
rufalem wieder zu erobern, um die Grafen Balduin von Flandern 
d Bonifazins von Montferrat. Fulco von Neuilly (F 1202) predigte den 
euzzug mit dem größten Erfolge. Man fchuf einen ganz neuen Plan, 
Klugheit ausgezeichnet, aber nicht Hug ausgeführt. Dan fand es 
ihwerlich, zuerft zu Land nad) Eonftantinopel zu ziehen, und dann 
ch Kleinafien nach Baläftina zu geben; beffer fei ed, zu Wafler 
mittelbar nach Paläftina zu reifen. Allein woher die Schiffe er- 
(ten? Dan wendete fi an Venedig, das fich auch geneigt dazu 
gte. Der Doge von Venedig, Heinrich Dandolo, erbot fi, an die 
pige des Zuges zu treten (1201). Die Kreuzfahrer verfammelten 
J nun in und um Venedig. Die Venetianer machten ihre Gegen- 
‚derung; fie beftand darin, daß der Kreuzzug an deren Erfüllung 
eiterte. Die Kreuzritter mußten zuerft Zara (in Dalmatien) für 
medig erobern und fo ging ber eigentliche Zweck verloren (1202). 
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Innocenz III. ſah Alles dieß voraus, und drohte mit Excommunica- 
tion, aber vergebens. 

An Eonftantinopel war der Kaifer Iſaak Angelus vom Throne 
geftoßen (1195), geblendet und in den Kerfer geworfen, und fein 
Bruder Alerius III. hatte die Gewalt an fich geriffen. Der Sohn 
Iſaaks, Alexius, wendete fih nun an Philipp von Schwaben, befjen 
Gemahlin, Irene, Tochter des Iſaak Angelus war, um Hilfe bit- 
tend. Philipp, damals nicht im Stande, zu helfen, fchidte feine Ge 
fandten nach Zara, welche — Dec. 1202 — im Namen des Prinzen 
Alerius einen Vertrag zur Wiedereinfegung des Kaifers Iſaak Angelus 
ſchloſſen. Den Kreuzfahrern wurden die ſchönſten Ausfichten für die 
Kirche gemacht, und — nad) vollbrachter Arbeit in Eonftantinopel — 
die Wiederoberung Paläftina’S verſprochen. Die Wiedereinfegung des 
Iſaak Angelus gelang (1203). Jetzt entftand aber ein Streit über 
die Belohnung. Die Griechen erhoben fi) gegen die Abendländer, 
und diefe eroberten jett Eonftantinopel für fid — 12. April 1204. 
Es wurde ein Hinfälliges lateiniſches Kaifertbum in Conftantino- 
pel gegründet, daS von 1204 bis 1261 fein kümmerliches Dafein 
friftete. Balduin von Flandern wurde Kaifer. Bonifazius, Graf von 
Montferrat, erhielt Macedonien. Villeharduin erhielt Korinth und 
Achaja. Die Republifen Genua und Venedig erbieten den Löwenantbeil. 
Diefer verfehlte oder verfahrene Feldzug wird der vierte Kreuzzug genannt. 

Es folgte der fünfte Kreuzzug. König Andreas IL. von Ungarı 
entſchloß fich zu einem Kreuzzug zur See (1217), welder ohne Er- 
folg blieb. Faſt gleichzeitig 30g ein Kreuzheer aus Niederdeutichland und 
Friesland auf dem Umwege durch das atlantifhe und Mittelmeer 
nad Paläftina (1218). Da Aegypten als Schlüffel von Paläftina 
galt, fo belagerten fie die Feſte Damiette (das alte Pelufium am 
Ausfluffe des Nil) und eroberten fie am 5. November 1219. Weitere 
Folgen des Kreuzzuges aber fcheiterten an der Biotetracht der Kreuz. 
fahrer. Ein Theil derfelben 309 in Aegypten vor; der Sultan öffnete 
die Schleuffen des Nil, und Alles ſchwebte in Tobesgefahr. Man 
war zufrieden, wenn der Sultan Dantiette wieder nehme (7. Sep: 
tember 1221) und die Ehriften leben laffe. ') 


') Willen: Geſchichte d. Krenzzüge, V, 128—205. — Brikhar-Gtolberg, 
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Im Yahre 1228 unternahm Friedrich IL. den fechsten Kreuzzug. ') 
Er Hatte denjelben gelobt und noch nicht vollzogen, zerfiel deßhalb 
mit den Päpften und wurde mit dem Banne belegt. Er entjchloß 
fih dennoch zu demſelben, und trat an die Spige eines neuen Heeres 
(1228). Das Unternehmen war ohne Segen. Die Geiftlihen in 
Baläftina hielten fi) von dem Kaifer fern. Friedrich II. ſchloß einen 
Vertrag mit dem ägyptifchen Sultan Malek al Kamel, durch welchen 
den Chriſten die Beiligen Orte Jeruſalem, Nazareth und Bethlehem 
auf zehn Jahre eingeräumt wurden. Friedrich II. fette fich Die 
Krone des Königreichs Jeruſalem felbft auf; denn er hatte die Tochter 
des (Namen) Königs, Jolanthe, geheirathet. Nach dem Ablauf der 
zehu Jahre aber (durch die Schlacht von Gaza — 18. Oftober 1244) 
fiel Jeruſalem wieder an die Muhamedaner. 

Den letten Kreuzzug unternahm Ludwig der Heilige (1248— 
1254); Alle8 war nur ein ſchwacher Nachklang früherer Zeiten. Im 
Jahre 1248 ging er zur See und eroberte Damiette wieder (1249), 
aber die Franzoſen unterlagen den Elementen. Zwar fochten fie tapfer; 
allein Krankheit und Hunger entriffen ihnen den Sieg. Ludwig IX. 
gerieth felbft bei Manfura in die Hände des Sultans und rettete 
foum noch fein Leben. Nach zwanzig Jahren (1270) unternahm er 
einen zweiten Zug. Tunis follte zuerſt erobert werden; aber er flarb 
im Lande der Ungläubigen (F 25. Auguft 1270) — ohne Sieg. ?) 


Br. 51 (7), &. 1—24. — Oliverius, Colon. scholasticus, } 1225, vom Beginne 
an die Seele dieſes Kreuzzuges (Bifchof von Paderborn und Sardinal): Historia 
regum terrae sanctae, 1096—1213, ap. Eecard, Corpus histor. medii aevi, 
II, 1355—1896. — Historia Damiatina, 1217 — ad 1222 (von Jacob de Vi- 
triaco abgefchrieben, als 3. Buch f. Historia orientalis, ap. Eccard, p. 1397— 
1450). — Relatio de expeditione Hierosolymitana, 1218, 1219. Eine @e- 
fammtansgabe der Schriften Dlivers wird von W. Junktmann erwartet, befien 
durch liebevolle Auffaffung ausgezeichnete Arbeit: „Magifter Oliverius Scholaſticus, 
Biſchof von Paderborn, Cardinalbifhof von S. Sabina” und „der Krenzzug bon 
Damiette“ in: Katholische Zeitichrift. Miünfter 1851, I, S. 99—129; 205-—230 
wenig beachtet worden ift (Jul. Ficker: Engelbert der Heilige, Erzbiſchof v. Köln 
und Reichsverweſer. Köln, 1853, p. 251). 

N Briihar-Stolberg, Bd. 52, Friedrich's II. Kreuzzug, S. 136—167. 

2) 5. Willen: Die Kreuzzlige Ludwig des Heiligen, und der Berlufl des 
Heiligen Landes. Leipz. 1832 (Bd. 7 des Werkes tiber die Kreuzzlige). 
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Bon jekt an wurde nichts Großes mehr unternommen; einzelne 
Züge fanden zwar no, von Rhodus und Cypern aus, ftatt; aber 
von großen Thaten ift nicht mehr die Rede. — Aus Antiochien wurden 
die Chriften vertrieben im Jahre 1268, aus Tripolis 1288. Am 
18. Mai 1291 verloren fie ihr letztes Bollwerk, Ptolemais, und 
räumten freiwillig die übrigen unbaltbaren Plätze: Tyrus, Sidon, 
Berytus. Die Johanniter zogen fi erft nah Eypern, dann nad 
Rhodus zurück. 

Nach dem Tode Clemens' IV. konnten ſich die fünfzehn Kardinäle 
mehr als zwei Jahre nicht einigen. Eine italienifche und franzöfifck 
Bartei ftanden fich entgegen. Auf dem Wege des Compromiſſes 
wählten ſechs Kardinäle am 1. September 1271 den Archidiacon von 
Lüttich, Theobald von Piacenza, Gregor X., der am 10, Februar 
1272 von Paläftina eintraf. Schon am 31. März 1272 berief er 
eine (vierzehnte) allgemeine Synode (nach Lyon), zunächſt zur Rettung 


bes heiligen Landes, und bann zum Zwecke der Unton mit ben Griechen, | 


welche im Jahre 1261 ſich Conftantinopel8 wieder bemächtigt Hatten. 
Die Synode wurde den 7. Mai 1274 eröffnet.‘) Bon den Königen 
war nur Jakob I. von Aragonien perfönlich zugegen. Etwa fünfhun- 
dert Bilchöfe waren erfchienen. Am 18. Mai fand die zweite Situng 
ftatt; die dritte am 7. Juni. In dem Streite um die deutfche Krone 


zwifchen Alfons und Rudolf erklärte ſich der Bapft entichieden für 


legtern, während am 6. uni deifen Kanzler, Propft Otto von 


Speyer, die fon von Dtto IV. und Friedrich II. der römischen . 


Kirche beſchwornen Verpflichtungen erneuerte. Dazu gehörte, daß das | 


Königreih Sicilien nie mit dem deutſchen Reiche vereinigt werben 


jolle, fowie daß Rudolf den Karl von Anjon in deffen Befig nie - 


angreifen werde.) Durch Nuntien an Alfons X. von Caftilien und 
Ottokar von Böhmen fuchte er diefelben zu beftimmen, von ihren 
unberechtigten Anfprüchen auf das deutſche Reich zurüdzutreten. Die 
förmliche Anerkennung Rudolfs ſprach der Papft erft nach der Synode 





N Hefele: Conc.Geſch. Bd. VI, Freib. 1867, „das 14. allgemeine Goncil zu 
yon 1%. 19874,” S, 108—147. — Mansi, t. 24. — Harduin, t. 7, p. 670— 
722. — Coleti, t. 13, p. 477—546. 

2) Pertz, M. G., leges, II, p. 394—398. 
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. September) aus. Diefer zeigte fi) gegen die Kirche bilfig und 
bt, und war den Planen einer Univerfalmonardie feiner Bor» 
ger fern; deßwegen lebte er im Frieden mit den Päpften.!) — 

24. Juni kamen die Gefandten der Griechen zur SHerftellung 
Union an, welche befonders der Kaifer Michael Paläologus im 
‚ereffe der Befeftigung feines Neiches anftrebte. Die Gefandten 
den mit großen Ehren empfangen, und zu der Wohnung des 
fies geleitet. Der Papft ftand im Vorhofe mit allen Kardinälen 
vielen PBrälaten; die Gefandten wurden von ihm mit dem fyrie- 
gtuffe empfangen. Sie übergaben die Briefe des Kaifers, und 
orientalifhen Biſchöfe, und erklärten, fie feien zur Anerkennung 
Primates und des Gehorſams gegen die römifche Kirche gefom- 
. Am 29. Juni celebrirte der Papft in der Kathredallirche des 
igen Johannes das Pontifikalamt. Epiftel und Evangelium wur- 
lateinifch und griechifch gelefen; ebenfo das Credo. Das Filioque 
yerholten die Griechen dreimal. Die Griechen jchloßen daran Lob⸗ 
nge auf den Papſt. Sie ftanden neben dem Altar. Die Predigt 
e Bonaventura gehalten. 

Am 4. Juli erfchienen vor dem Papfte fechszehn Gefandte des 
ßchans der Zartaren, Abagha, der mit den Ehriften ein Bündniß 
n die Mubamedaner fchließen wollte. Am 6. Juli war die vierte 
emeine Sigung. Nach der Predigt des Kardinals Petrus (von 
entaife) von Oftia hielt der Papft eine Anrede. Hinweiſend auf 
drei Gründe der Berufung der Synode (der dritte war Reform 
Kirche), erklärte er, daß die Griechen freiwillig zur Einheit der 
he gefommen feier. Nach dem Inhalte der vorgelefenen Briefe 
‚nnte der Kaifer den Primat des Papftes, den Ausgang des hei⸗ 
n Geiftes von dem Bater und dem Sohne, ſowie die Strafen des 
feuers an. Aehnlich erklärten die Biſchöfe ihren Eintritt in bie 
e Kirche. Sie wollten dem Papfte das gewähren, was ihre Vor- 
ren vor dem Ausbruche des Schisma. Der Papft ftimmte fo- 
n: „Sroßer Gott, wir loben Dich” an, und hielt in der Freude 





Eines der erften von ihn — am 5. Novbr. 1273 — erlaffenen Diplome 
wurde 24, Oft. gekrönt) ift zu Gunſten der Servatiusfirhe zu Maſtricht. — 
a imperii selecta, von J. Fr. Boehmer. Innsb. 1866, p. 315—316. 

30 * 


468 Ray. 2. 8. 9. b. Vierzehnte allgemeine Synode. 


feines Herzens an die Verfammlung eine Anrede, wieder mit den 
Anfangsworten (wie bei der Eröffnung der Synode): „Ich habe 
fehnlich darnach verlangt, dieſes Ofterlamm (noch) mit euch zu effen.“ 
Der Papſt ftimmte dann das Credo lateinifch an, und fang es mit 
dem ganzen Concil; darauf wurde es griechifch von den anweſenden 
Griechen gefungen, und das: Qui ex patre Filioque procedit — 
wiederholt. 

Am 15. Yuli farb der Heilige VBonaventura zum Schmerz 
der ganzen Chriftenheit. Viele Thränen und viele Seufzer folgten 
ibm nad. Denn diefe Gnade Hatte Gott ihm gefchenkt, dag Alle, 
die ihn fahen, fogleich von berzlicher Liebe zu ihm ergriffen wurden. 
Petrus von Oftia prebigte bei feiner Leichenfeier über den Zert: 
„Ich bin betrübt über dich, mein Bruder Jonathan" (2. Kön. 1, 26). 
Sirtus V. reihte ihn durch die Bulle: Triumphantis Jerusalem 
vom Jahre 1588 unter die Zahl der Kirchenlebrer ein. ') 

Am 16. Yuli, in der fünften Sigung, wurden vierzehn Conſti 
tutionen verkündet. Alle Briefter der Kirche follten eine Meſſe für 
ihn fingen, eine zweite für alle Verftorbenen auf der Reiſe zu, unt 
von dem Concil, und während defjelben. (Unter diefen war der bei 
lige Thomas von Aquin mitbegriffen, welcher in dem Kloſter Fofſa⸗ 
nova bei Terracina auf der Reife nah Lyon am 7. Mai 1274 ge 
ftorben. In demfelben Jahre erloſchen diefe zwei großen Lichter der 
Kirche.) Am 17. Yuli war die jechste und legte Sigung. Der Papft 
erflärte, von den drei Aufgaben der Synode feien zwei glüdlich ge : 
lösſt, die Union mit den Griechen und die Maßregeln für das Heilige 
Land. Was zur Verbefferung der Sitten auf dem Concil noch nicht 
habe gefchehen können, werde er unverweilt nachtragen. Am 1. Re 
venber d. %. gab er die Sammlung der einunddreißig Conftitutionen 
der Synode heraus.) 

Hier findet fid — nr. 2 — die von Gregor zu Lyon erlaffene 
neue Conftitution Über die Bapftwahl. Stirbt der Papft, fo müſſen 
die anweſenden SKardinäle zehn Tage auf die Abweſenden warten. 


) Wadding: Annales minorum, t. IV, p. 379 sg. — Magnum Bnllar. 
roman. Luxbg. t. II, p. 678. 
) Mansi, t. 24, p. 81 sq. — Harduin, t. 7, p. 706. — Coleti, t. 13, 
p. 520; fie ftiehen auch in Corpus jur. can. I. VI (mit Ausnahme von nr. 19). 
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In dem Gonclave dürfen Alle nur ein Gemacd bewohnen, das ganz 
verjchloffen fein muß. Wer Boten oder Briefe abjendet, oder mit 
Jemand verkehrt, verfällt dadurch der Ercommunication. ‘Die Lebens⸗ 
mittel erhalten fie durch ein Fenſter, durch welches aber Niemand ſich 
:infchleichen kann. Sind fie in drei Tagen über die Neuwahl nicht 
inig, jo erhalten fie in den fünf nächften Tagen zu Mittag und 
Abend nur je ein Gericht. Sind fie dann nicht einig geworden, fo 
yarf ihnen nur Brod, Wein und Waffer gereicht werden. Dieſe 
Wahlordnung, von Hadrian V. und Johann XXI. fuspendirt, wurde 
yon Cöleſtin V. wieder in Kraft gefegt. Die Kardinäle zu Lyon 
träubten fich gegen deren Annahme; da aber Gregor X. bei dieſer 
Strenge die Bifchöfe auf feiner Seite hatte, jo drang er durch. — 

Die Union mit den Griechen aber fcheiterte an ber Abneigung 
ver Griechen felbft; die Griechen hielten die Abendländer für feine 
Shriften ; fie fagten nit: „Ein Grieche und ein Lateiner”, fondern: 
‚Ein Ehrift und ein Lateiner." Kinder und rauen, Taglöhner und 
Bauern bisputirten Über den. Ausgang bes heiligen Geiftes, und ver- 
yammten den unionsfrenndlichen Patriarchen M. Beccus als Apo- 
taten. Da ihm Abjegung drohte, zog er ſich in ein Klofter zurüd, 
1282. Er wurde vor eine Synode gefordert, und nad Prufa ver: 
annt. Die Sophienfiche und alles Volt wurde mit Weihmaffer 
iberfchüttet, um die Befledungen durch die Lateiner abzuwaſchen. 
Ein Gerichtshof aus Mönchen etablirte fih, der wie unvernünftige 
Ehiere bauste, und alle der Union Verdächtige ftrafte. Die Bifchöfe 
vurden abgejegt, an Händen und Füßen gebunden, unter den Sclä- 
en und Fußtritten der Mönche zum Tempel binausgeftoßen, und 
vom Pöbel infultirt (1283). Die Einzelnheiten find baarfträubend, 
yaben aber infofern einen komiſchen Anftrih, als die Griechen fich 
elbſt nicht genugthun Tonnten — in Taften, Abwafchen, Weihmwafjer- 
prengen, Kniefällen, Abbitten, Kirchenbußen jeder Art — wegen ihrer 
Befleckung durch die Berührung mit den Lateinern. Kein Seide, 
ein Jude oder Muhamedaner war den Griechen fo unnahbar, als 
in Lateiner.') Diefer dämoniſche Hochmuth und Haß hat bis jet 


) Bihler: Gefchichte der kirchl. Trennung zwifchen dem Orient und DOcci- 
ent, I, 346—353. — Hefele, VI, 138—147, 
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alle Unionsverfuchhe fcheitern gemacht; und find die Ausfichten für die 
Zukunft günftiger? — Dagegen der verfolgte Veccus blieb uner: 
fchüttert; feft beharrte er bei der Union; er ftarb im Exil, c. 1298, 
und mit ihm die legte Stüge der im Jahre 1274 gefchloffenen 
Union. 

Am 20. Oftober 1275 hatte Rudolph von Habsburg zu Lau 
anne eine Zufammenfunft mit Gregor X., wo er in der vom 
Papſte eben eingeweihten Domfirche eidlich verſprach, die Befigungen 
und Nechte der römischen Kirche zu fchügen, mit Einfchluß der Ma— 
thildifchen Güter, und der Mechte des Papfte8 auf Sichlien; am 
21. Oftober gelobte er Freiheit der Wahl, das Necht der Appellation, 
die Keter zu unterbrüden und auf die Spolien zu verzichten. Gregor 
ftarb zu Arezzo (10. Januar 1276), Schon am 21. Januar wurde 
Peter von Tarentaife, Kardinal von Oftia, einftimmig gewählt, In⸗ 
nocenz V., der aber ſchon 22. Juni 1276 ftarb. Hadrian V., Fiescho 
von Genua, erft Dialon, ftarb vor feiner Weihe und Krönung 
18. Auguft 1276. 

Der Kardinalbiihof von Zusculum, Petrus: Yuliani, aus Por: 
tugal, folgte al8 Johannes XXI. — am 13. September 1276. ') 
Zödtlih verwundet durch den Einfturz der Dede feines Zimmers in 
Viterbo ftarb er 16. Mai 1277. Er hatte die firenge Wahlordnung 
Gregor's X. fuspendirt, und die Folgen zeigten fi. Die acht an- 
wefenden Kardinäle bildeten eine franzöfifche und italienifche Partei. 
Um fie zu einer Wahl zu zwingen, fperrten die Bürger von Viterbo 
fie in das Stadthaus, wo fie am 25. November 1277 den Kardinal 
Orfini, Nifolaus III., wählten, der nach rühmlicher Thätigkeit zu 
Soriano bei Viterbo am 22. Auguft 1280 ſtarb. Martin IV., ein 
Tranzofe, wurde am 22. Februar 1281 gewählt. — Am 31. März 
1282 endigte durch die ficilianifche Vesper, die vierundzwanzigtaufend 
Franzoſen das Leben Foftete, die franzöfifhe Herrſchaft in Sicilien; 
König Peter von Aragonien erhielt Sicilien, trog aller Bemühungen 
Martin’8 IV. Karl von Anjou ftarb am 7. Jannar 1284, und im 
folgenden Yahre der Papft (29. März 1285). 


') Lusitania infulata et purpurata seu pontifieibus et cardinalibus illn- 


strata, ab Ant. de Macedo. Par. 1663, p. 36-58. . 


Rap. 2. 8. 10. Cöleſtin V. 471 


Honorius IV. wurde ſchon am 2. April 1285 erwählt, ſtarb am 
April 1287. Nikolaus IV. 1288 — + 4. April 1292, gab ſich 
ele vergeblide Mühe um Wiedereroberung des heiligen Landes. Er 
riet in Wißhelligfeiten mit Rudolf von Habsburg, welcher am 
>. Yuli 1291 zu Speyer ftarb, wo er auch begraben wurde. 


8. 10. Papſt Bonifacins VIII.) 


Papft Nikolaus IV. war am 4. April 1292 zu Rom geftorben. 
3 lebten zwölf Kardinäle, zehn Ataliener, zwei Franzoſen. Zwei 
ahre und drei Monate fonnten fie fich über eine Wahl nicht eini- 
n. Die Parteien der Colonna und Orfini fanden einander ent- 
gen. Ein Kardinal ftarb inzwiſchen. Die übrigen Eilf wählten 
ı 5. Juli 1294 den Einfiedler Petrus vom Berge Murrone in 
n Abruzzen bei Sulmona. — Er hatte den neuen Orden der Cö- 
tiner gebildet, welchen. Bapft Urban IV. im Jahre 1264 den Be- 
biftinern aggregirte.?) Sechsunddreißig Klöfter mit ſechshundert 
önchen gehörten zu dieſer Congregation. Im Jahre 1287 ſchon 
ſte Petrus das Vorſteheramt nieder. 

Eöleftin V. war ein ſehr frommer, ganz in den Geiſt der 


') Jacobi Cardinalis Carmen de vita et canonisatione Coelestini. ap. 
ıratori script. rer. italic. t. III, P. 1. — Petrus de Alliaco, Vita Coele- 
ni (Acta Sector. Maji t. IV). 

Rubeus, Bonifac. VIII. et familia Cajetanorum. Rom. 1651. — (Petrus 
puy) Histoire du differend du pape Boniface VIII. avec Philippe le Bel. 
r. 1655, fol., mit Actes et preuves. — Adrien Baillet: Histoire de de- 
slez du pape Boniface VIII. avec Philippe le Bel. Par. 1718. (Jener war 
ner Abjolutift, diefer Fanfenift.) 

Luigi Tosti: Storia di Bonifacio VIII. e de’ suoi tempi. Nap. 1846, 
. — W.Drumann: Geschichte Bonifacius’ VIII. 2 Thle. Königsb. 1852. 
J. B. Christophe: La Papaute pendant le 14 siècle, 3 tom. Par. 1853. 
entfch heransgeg. von Ig. Ritter. Baderb. 1853—1854, Bd. I, ©. 62—121.) — 
gard Boutaric: La France sous Philippe le Bel. Etude sur les insti- 
ions politiques et administratives du moyen äge. Par. 1861. (j. Schwab, 
b. Ouart.»Schrift 1866, S.5—55.) — Cesare Cantu: Boniface VIIL, Dante 
Ceco d’Ascoli in: Revue d’Economie chretienne. Mai 1866. — Chan- 
l, Bon. VIII, Par. 1862. — Hefele: Conc.Geſch. VI, 237—331 — „bie 
ten des Papſtes Bonifaz VIII.“ 

3) Et. George: Histoire du pape Urban IV. Troyes 1865, p. 213. 
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tiefften Ascefe eingeweihter und darin lebender Mann, aber ganz un: 
fähig, die Kirche zu verwalten, namentlih in jener Zeit, wo die 
Macht des Papſtthums fo ausgedehnt war, und auf alle Kreife des 
kirchlichen und politifchen Lebens fich erftredte. Bald überzeugte man 
ſich auf beiden Seiten von der Untüchtigfeit Cöleſtin's; er entſchloß 
fih daher (13. December 1294), zu refigniren, gewählt aber wurde 
Bonifazius VIIL') — 24. December 1294. Und nun fängt eine 
neue Periode des Papſtthums an. Unter ihm nämlich beginnt der 
Umſchwung, der überhaupt einen beginnenden Umſchwung der Zeit 
andeutet. | " 

Man bat fehr oft den Webertreibungen Bonifaz's VIII. das 
Unglüd zugefchrieben, welches das Papftthum unter ihm und nach 
ihm traf; dieß war keineswegs der Fall. Was er durchfegen wollte, 
lag in den Principien ausgefprochen, nad welden die Päpſte jeit 
langer Zeit handelten. Nicht in ihm lag das Mißlingen feiner Plane, 
fondern in der in bedeutenden Veränderungen begriffenen Zeit. Man 
muß im Papftthume das unbemwegliche, unerfchütterliche Element von 
dem beweglichen wohl unterfcheiden. Das erftere wird dauern, fo 
lange die Kirche dauert; das bewegliche geftaltet ſich nad) den Be 
dürfniffen und Verhältniffen der Zeiten. Das mittelalterliche Papft- 
thum war eine Zeitbildung unter göttlicher Vorfehung, eine befondere 
zeitliche Geftaltung des Primates. Diefer zeitlihen Geftaltung war 
feine ewige ‘Dauer verbeißen ; e8 hatte begonnen, und darin lag, da 
es wieder aufhören könne, wenn der Charakter des Mittelalters fi) 
ändere. Das mittelalterlihe Papftthum mit der befonderen Geftalt- 
ung der Hierarchie hatte in einer Zeit begonnen, in: welcher das ganze 
fociale Leben in der größten Unordnung und Verwilderung fich bes 
fand. Unter diefen Umftänden war der Hierarchie überhaupt und 
dem Papftthume insbefondere die eigenthümliche Aufgabe geworden, 
die wir fchon bezeichnet haben. Durch die Stellung, welche die Hier- 
archie in diefer Zeit nahm, verwandelten fich die ungeordnneten Ber: 


) Daß Eardinal Benedilt Sajetanus Leinen unrechten Einfinß auf die Ab- 
dankung des Papftes ausgelibt, dieje vielmehr ganz freiwillig erfolgt fei, zeigt 
Wiſeman — Cöleſtin V, + 19. Mai 1296 (gefamm. Abhandlungen. ARgsb. 1854, 
Bd. IU, Papſt Bonifac. VIIL S. 139--1%). 
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Itniffe in ein geordneted BVölfer- und Staatenleben, welches ganz 
f Kriftliden Bafen ruhte; Künfte und Wiffenfchaften gediehen, und 
rar innerhalb der Kirche und von der Kirche Übergetragen auch im 
taate. Alles dieg war nothwendig an diefe befondere Geftaltung 
e Hierarchie überhaupt und des Papftthums insbefondere geknüpft. 
le Kraft der Hierarhie war im Papſtthume concentrirt, damit die 
‘aft der Kirche auf jeden Punkt übertragen werden könnte. So 
ır der Papft der Zuchtmeifter, der Diktator des Mittelalter ge- 
ben. Aber dieſe befondere Geftaltung der päpftlichen Macht, diefe 
fondere Geftaltung der Hierardie war an die damalige ganz ber 
ndere fociale Lage der Völfer überhaupt angewiefen. Die wilden 
iemente der Zeit bändigen, war die Aufgabe des Papſtthums, und 
er fie fiegen, feine Glorie. Hatte das mittelalterliche Papftthum 
fe Aufgabe erreiht, dann follte e8 ſich auch wieder einjchränfen, 
follte mehr und mehr wieder in feine urfprüngliche Geftaltung 
rüctreten. Es darf daber nicht befremden, wenn wir von nun an 
3 Papſtthum in einer bedeutenden Abnahme von Macht begriffen 
ven. Gerade unter Bonifaz VIII. war der Beitpunft mit ganz be- 
derer Entjchiedenbeit hervorgetreten, wo die Dinge eine ſolche Wend- 
g nehmen follten. 

Wenn das Papfttfum von der Höhe, die es im zwölften und 
eizehnten Jahrhundert erftieg, wieder herabfteigen jollte, fo konnte 
8 nicht auf eine ehrenvollere Weife geſchehen, als eben unter Bo⸗ 
faz VIII. und nach der Art und Weife, wie er fich während feines 
vntificats benahm. Mit der größten Feſtigkeit und Entſchiedenheit 
achte er fih von dem Einfluffe der Könige von Neapel auf das 
upſtthum los; er verließ Neapel und begab ſich nach Rom zurück, 
‚er am 16. Januar 1295 gekrönt wurde. Hier zerftörte er die 
urgen jener römifchen Ariftofraten, welche dem Papfte die Herr: 
aft über Rom und den Kirchenftaat aus den Händen reißen mwoll- 
ı. Dann ftiftete er gemäß jener Thätigkeit, die wir fo häufig an 
n Päpften im Mittelalter wahrnehmen, Frieden zwiſchen mehreren 
: Kriege begriffenen oder einander damit drohenden Völkern, 3. B. 
ifchen England und Frankreich, zwifchen Böhmen und Bolen. 

Nun gefhah ed aber, daß gerade zu feiner Zeit König Philipp 
er Schöne von Franlreich mit dem Könige von England in einen 
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ſehr beftigen Krieg verwidelt war. Diefer Krieg mußte von bem 
Papfte als ein um fo verderblicherer angefehen werden, als berjelbe 
an Umfang und Ausdehnung allmälig fehr zuzunehmen fchien, indem 
auch der Kaifer Adolf und Albrecht von Defterreich Partei zu neb- 
men im Begriffe waren. Bonifaz drang nun darauf, daß Friebe 
zwifchen Frankreich und England gejchhloffen werde, und um Diefes 
durchzufegen, bielt er Adolf und Albrecht von der Einmifhung in 
den Krieg ab, und gebot durch feine Kegaten den beiden Friegführenden 
Mächten einen Waffenftilfftand, unter Androhung des Barnes für 
denjenigen Theil, der ſich dem Waffenftillftand entgegenfegen würde. 
Dieß war der erfte Stein des Anftoßes. Bonifacius ſah es als ein 
Net des Papftes an, Waffenftillftand zu gebieten, d. h. er dehnte 
feine Bontificalrechte aud) auf Temporalien aus. Nun ift es uns 
aber befannt, wie wenig der König von Frankreich und die Großen 
des Reiches geneigt waren, ja wie abgeneigt fie waren, dem Papfte 
Rechte diefer Art gelten zu laſſen; fie Hatten fich dagegen ſchon vor 
vierzig Jahren ausgejprochen. Philipp der Schöne wollte fich daher 
den päpftlichen Befehl in feiner Weiſe gefallen laffen. Um ſowohl 
dem Könige von Frankreich als dem von England es unmöglich zu 
machen, den Krieg fortzufegen, unterfagte Bonifaz beiden Königen, 
vom Glerus ferner Abgaben zu fordern, die allerdings während diefes 
Krieges fehr drückend geworden waren, und worüber fi der Clerus 
von Frankreich an den Papft gewendet hatte. Bonifaz ftellte den 
Grundfag auf, daß überhaupt der König von Frankreich den Clerus 
nur mit Einwilligung des Papftes befteuern könne.) Dieß gab Ver: 
anlaffung zu einem Zwieſpalte zwifchen Beiden. Philipp IV. erlieh 
nämlich den Befehl, daß fein Geld mehr außer Land agführt werden 
jolfe, wobei vornehmlich die Steuern, die nad) Rom gingen, gemeint 
waren (17. Auguft 1296).2) Dieß war dem Papfte unangenehm, 


) Dur die Bulle: Clerieis laicos vom 25. Febr. 1296 (auch in Liber 
Sextus, 3, 23), d. h. dem Liber VI. Decretalinm von Bonifaz VIII. „de immu- 
nitate clericorum*). — Böhmer: Kaiferregeften v. %. 1246—1313, &. 339. 
Der Vorwurf des Papſtes, daß die Laien tiberhaupt den Geiftfichen feindielig 
feien, ift in feiner Allgemeinheit unbegründet, redenſatis unpaſſend. Auch sing das 
Verbot des Papftes viel zu weit. 

2) Er verbot auch, daß kein Fremder fih in Frankreich aufhalten dürfe, 
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und er bemerkte daher dem Philipp in gütlicher Weife, daß es von 
feiner Seite nicht fo Übel gemeint fei; er meine nur, daß außer- 
ordentliche Auflagen zuerft vom Bapfte bewilligt werden müßten, in 
dringenden Fällen ftänden dem Könige fogar die Kirchenſchätze zu 
Gebote.) So ward diefer Zwifchenftreit wieder erledigt, Philipp nahm 
fein Verbot zurüd, und willigte in den Waffenftillftand, aber unter 
der ausdrücklichen Bemerkung, daß das fchiedsrichterliche Amt, welches 


db. b. kein Runtius, kein Italiener, der in Frankreich ein kirchliches Beneficium 
hätte u. U. 

) Die Bulle: „Ineffabilis® vom 25. Sept. 1296 fpricht dieß u. A. aus; 
jowie das Breve „Excidat nos“ vom 26, Sept. — Durch einige folgende Breven 
nahm Bonifaz VIII. noch mehr die erfte Bulle: „Clericis laicos“ zurüd. Auch 
Philipp fnspendirte fein Edikt nur temporär. Gleich nachher — 11. Aug. 1297 — 
ſprach der Papſt die Ganonifation Ludwig's des Heiligen aus, die feit 24 Jahren 
vorbereitet war. (Bullar. Rom. Taurin. T. IV, 1859, p. 145—152.) — Bald 
darauf flüchtete Bonifaz VIII. vor den Colonna's in das fefte Orvieto; ihre Burg 
Paleftrina ließ der Papſt 1298 niederreißen. — Die Colonna’s jelbft flüchteten zu 
Philipp von Frankreich, und reizten ihn gegen den Papſt auf, befonders Jacob 
Sciarra. — Auch die Franciskaner Zelatores, befonders Giacopone da Todi, der 
Berfaffer des „Stabat mater,“ die fi vom Papfte zurückgeſetzt glaubten, wurden 
feine Feinde, und verleumdeten ihn bei allem Bolfe. — Am 23. Juni 1298 wurde 
Adolf von Naffau, der Nachfolger Rudolf's von Habsburg, von den Churfürften 
abgejegt, und Albrecht von Defterreih als Kaifer ermählt; bei Göllheun in der 
Rheinpfalz verlor Abolf Schlacht und Leben, 2. Yuli 1298; am 27. Juli wurde 
Albrecht auf's Neue erwählt, am 24. Aug. zu Aachen gefrönt. Da der Papſt ihn 
nicht anerlannte, verband er fih mit Philipp von Frankreich. — 8. Schmid: Der 
Kampf um das Reich zwifchen dem römiſchen Könige Adolf von Naffau u. Herzog 
Albrecht von Deſterreich. Tüb. 1858. — Leon. Ennen: Die Wahl K. Adolf’ von 
Naffau, meift aus bis jet unbelannten Urkunden. Köln 1866. — D. Forenz: 
Ueber die Wahl des Königs Adolf von Naſſau. Wien, 1867. — Alph. Muecke: 
Albrecht I., Herzog von Oesterreich und roemischer Koenig. Goth. 1866. 
— €. Kopp: Geſchichte der eidgenöffifchen Bünde, zugleich deutſche Gefchichte von 
1273—1313, 7 Bde. 1845-1857. Auch u. d. T.: Geſchichte der Wiederherftell- 
ung des heil. römischen Reiche. Bd. III. — G. Droyfen: Albrecht's I. Bemüh- 
ungen um die Nachfolge im Reich. Leipz. 1862. — Der einzige Lichtpunft in dem 
Pontifilate Bonifaz' VIII. war das Jubiläum von 1300. Erſt nah manden 
Zwifchenfällen anerlannte der Papſt (30. April 1303) Albrecht als römischen König 
(und künftigen Kaiſer). Albrecht leiſtete jeßt (17. Yuli), die gewöhnlichen Gelöb- 
niffe zum Schutze des Papftes und der Kirche. (Magnum Bullar. romanum Aug. 
Taurinorum editum, t. IV, 1859. „Patris aeterni filius,* p. 159—162.) 
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ihm, dem Papfte, übergeben worden, ihm nur als einer Privatperfon 
übergeben worden fei, nicht daß es als im Amte des Papftes gelegen 
anerkannt werde. Bonifaz ftritt hierüber nicht lange, e8 war ihm 
nur um das Wefentlihe zu thun, um den Weltfrieden; fein fchied$- 
richterliher Sprud, mit beftem Wiffen und Gewiffen gefällt (27. Juni 
1298), fiel nit nach der Erwartung Philipps aus. Der Kampf 
zwifhen Bapft und König ruhte aber einige Sabre, um im Jahre 
1301 heftiger zu entbrennen. Der Bifchof Bernhard Saiffet von 
Bamiers kam als Nuntius des Papftes zu Philipp wegen des beab- 
fichtigten Kreuzzuges, benahm fi aber fehr ungeftüm. Schon vor: 
ber war Caiffet dem Könige verbaft, der ihn nach einiger Zeit 
— 24. Oftober 1301 — in Anklageftand fegen lief. Er wurde 
verurtheilt, und dem Erzbifchofe von Narbonne zur Bewadung über: 
geben. Am 5. ‘December 1301 verlangte der Papſt die Freilaſſung 
bes Biſchofs. In einem zweiten Beſchluße verlangte der Papft, daß 
alle Privilegien, die er dem Könige von Frankreich ertheilt habe, hie— 
mit zurüdgenommen feien (4. December), und in einem dritten De— 
frete erflärte er, daß alle franzöftfchen Bifchöfe, nebft einer großen 
Anzahl Nechtsgelehrter in Nom zu einer Synode fi verfammeln 
jollten (1. November 1302), um die ganze Reichsverwaltung Philipp’s 
zu unterſuchen, und barüber zu richten. Allerdingd waren große 
Klagen gegen Philipp erhoben worden, und e8 ließ fich nicht läugnen, 
dag nicht Weniges zu reformiren war. Jusbeſondere fam auch die 
Klage vor, dag Philipp ſchlechte Münzen geprägt habe u. f. w. So 
weit war übrigens noch fein Papft in feinem Verfahren gegen einen 
Negenten gegangen.') Philipp verbot aber nun den Biſchöfen, Frank— 


Das Datum vom 5. Dez. 1301 trägt auch die berufene Bulle: „Ausculta 
fili“ <Bullar. magnum, Luxbg. t. IX, p. 121). — Die Bulle, ebenfo geiftreich als 
zermalmend, wurde am 10. Febr. 1302 dem König vorgelefen. Der Better des 
Königs, der Graf von Artois, entriß fie dem Borlefenden und warf fie in bas 
Teuer. Statt ihrer fette man eine falſche Bulle in Umlauf, um gegen ben Fapft 
aufzureizen. Die Fälfhung fängt mit den Worten an: Deum time et mandata 
ejus observa. Seire te volumus, quod in spiritualibug et temporalibus 
nobis subes.* — Petrus Flotte, Kanzler Philipp’s, war wohl der Fälſcher (Histoire 
liter. de la France, t. 24, p. 148. Par. 1862). Auch die angebliche Antwort 
des Königs an den Bapft: „Philippus Bonifacio se gerenti pro summo Ponti- 
fice; sciat maxima tua fatuitas eto.“ if ein Falſum, um die Zranzofen zu Löbern. 
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reich zu verlaſſen, verſammelte die Stände des Reichs, Adel, Geiſt— 
fichfeit und Abgeordnete der Städte (10. April 1302), legte ihnen 
die Sache zwijchen ihm und dem Papſte vor, und wurde nun von 
den beiden weltlichen Ständen gebeten, daß er die Selbftftändigfeit 
des Königreichs Tranfreih gegen Jedermann in Schug nehme. ') 
Dem Papfte aber erklärten fie, daß das Königreich Frankreich nur 
unter Gott und dem Könige ſtehe. Es wurden noch äußerft berbe 
und fpitige Reden geführt, befonders in Bezug auf die Perfon des 
Bonifacius. Die Geiftlichfeit aber fchrieb an den Papft: e8 berriche 
eine fo ſchwierige Stimmung in Kranfreih, daß, wenn der Papft 
nicht nachgebe, eine Zrennung für immer von der römiſchen Kirche 
zu befürchten fei. Sie würden von den Laien nicht nur fcheel auge- 
jehen, fondern fogar förmlich gehaßt. Zugleich erinnerten fie an die 
frühere Verbindung der Neichsgroßen, und an ihre Beichlüffe über 
die weltliche Yurisdiktion der Geiftlichen. 

Zur beftimmten Zeit erfchienen vier Erzbifchöfe, fünfunddreifig 
Biſchöfe, ſechs Aebte 2c. aus Tyraufreich in Nom, wo am 30. Oft. 
eine Synode eröffnet wurde. In der berühmten Bulle: „Unam 
Sanctam“ gab der Papſt eine Erklärung der Grundfäge, nad) welchen 
er verfuhr. Gleichzeitig fuchte er aber durch den Kardinal le Moine 
mit Philipp über den Frieden zu verhandeln, der aber nicht entgegen- 
kam. Er wollte den Bapft vernichten, nicht mit ihm fich vergleichen. 
Am 12. März 1303 Hielt Wilhelm Nogaret vor dem Staatsrath 
eine Rede, und forderte den König auf, die heilige Kirche gegen den 
falfchen Papft, den Eindringling und Räuber, den Ketzer und Simo- 
niften Bonifaz zu ſchützen. Der König follte ein allgemeines Concil 
gegen Bonifaz berufen, der abzufegen fei, weil er über alle Schranfen 


) Boutaric, 1. ce. p. 21. — Derf.: Notices et Extraits des Manuscrits 
de la bibl. imperiale et autres biblioth., t. XX., p. 83—237. Par. 1862. — 
dr. & Kraus: „Aegidius von Rom“ in: Oeſterr. Viertljahrsichrift f. kath. Theol. 
Jahrg. I, 1862, S. 1-33. — Die Barone fehrieben an die Cardinäle einen fehr 
groben Brief, voll von Unmahrbeiten, worin fie den Papſt „Antichrift” heißen; 
ähnlich der dritte Stand, der bier zum Erftenmal berufen wurde, zum Theil als 
Gegengewicht gegen den hoben Clerus. Der König ließ alle Päffe nah Rom 
befegen, damit kein Prälat dahin reife, und fein Ausfuhrverbot vom Fahre 1296 
erneuern. — Die Cardinäle hielten aber treu zum Papfte, der die Bulle: „Aus- 
enlta fili“ mit ihrer Genehmigung erlaſſen. 


— 


478 Kap. 2. 8. 10. Bonifaz VIII. 


feine Macht ausdehne, er müſſe wahnfinnig fein, da er ſolche Ber: 
ordnungen mache, überdieß fei er ein Ketzer u. f. w. (Berfammlung 
vom 14. Yuni 1303). Neunundzwanzig Stlagepunfte gegen den Papft 
wurden vorgetragen. Er übernahm e8 aus Auftrag Philipp’ IV., 
fih des Papftes perfönlih zu bemächtigen.) Er trieb ſich eine 
Zeit lang in Italien herum, fammelte einen Trupp verrudter Men- 
ſchen, und bemädhtigte fich des Papftes wirklich in feiner Vaterſtadt 
zu Anagni — 7. September 1303. Der Papft wurde auf's ſchmäh— 
fichfte mißhandelt, jo daß endlich die Bewohner von Anagni erwadhten 
und fich feiner annahmen. Bonifaz behauptete die päpftliche Würde 
auch während diefer Shmählichen Behandlung. Er fagte: Verrathen 
wie Chriftus will ich fterben, wie es einem Papft geziemt. Am 
9. September wurde er durch die Bürger von Anagni befreit, die 
riefen: „Es lebe der Papft! Tod den Verräthern!" Die Franzoſen 
wurden verjagt, Nogaret verwundet und entfloh mit Sciarra Co: 
lonna. Bonifaz kehrte nad Rom zurüd, wurde dort freudig auf- 
genommen, ftarb aber ſchon am 11. DOftober 1303, wahrfcheinlich am 
bitigen ?yieber.?) . 

Unter dem Schuge Karl's II. von Neapel kamen die Kardinäle 
in da8 Conclave — 21. Oktober 1303 — und wählten am folgenden 
Tage einftimmig den Kardinal von Oftia, Nikolaus Boccaffini, der 
fih Benedikt XI. nannte.?) Er hatte bei Bonifaz VIII. auch in 


) Am 15. Aug. erließ der Papft u. A. die Bulle: „Nuper ad audien- 
tiam*, worin er fich vertheidigt, und dem Könige mit dem Banne drobt; am 
8. September ſollte die Bannbulle: „Super Petri solio“ erfcheinen, aber Tags 
zuvor wurde der Papſt won Nogaret und Sciarra Colonna überfallen. 

2) Seine Feinde fagten, er habe fich felbft zerfleifcht; aber fein im J. 1605 
wiedererhobener Leichnam zeigte feine Spur einer Verlegung. Er wurde mehr als 
80 Fahre alt. , 

3) L. Gautier: Benoit XI., etude sur la papaut6 au commencement 
du 14 siecle. Par. 1863, pp. 205. — Die NReftitution der Colonna’s i. %. 1301 
(v. Hefele, Tüb. Ouartalichrift 1866, S. 405—414). (C. G., VI, S. 844-356.) 
Gautier in f. erwähnten Schrift tritt der Behauptung entgegen, daß Bene 
dilt XI. alle Maßnahmen f. Vorgängers zurüdgenommen babe, p. 76 sq. — 
Christophe, 1. c. ©. 123—143. Er zog fi von Rom nad) Perugia zurüd, und 
farb dort am 7. Juli 1804. — Schwab, a. a. D., ©. 21-86 — Wan hält 
Benedilt's Tod für einen gewaltſamen; am meiften Berbacht KR auf Nogartt, 
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jeiner größten Gefahr treu ausgeharrt. Die unparteiifchen Zeit— 
genoffen find feines LXobes voll. Nach feinem Tode (F 7. Juli 1304) 
wurde Bertrand von Goth, Erzbiichof von Bordeauz, zum Papfte ge- 
wählt, der ſich Clemens V. nannte. 

Mit der Wahl des neuen Papftes war e8 aber fo gegangen. 
Nahdem Benedilt XI. 1304 geftorben war, konnten fich die Kardi- 
näle über die Wahl eines neuen PBapftes längere Zeit nicht vereinigen. 

(Es folgt nun der Beriht von der Wahl Clemens’ V., wie er durch den 
Florentiner Hiftoriler Johann Villani gegeben, und bis jetst allgemein geglaubt 
wurde. Darnach hätten die franzöfifh-neapolitanifhen Kardinäle der entgegen- 
gejetsten Bartei vorgeichlagen, aus drei ihr vorgelegten Candidaten einen zu wählen. 
Unter diefen dreien fei der Erzbifchof von Bordeaur, Bertrand de Got (d'Agout) 
geweſen, ein Gegner Philipp's, welcher von den italienischen Kardinälen angenom- 
men worden. Philipp babe jedoch mit Bertrand eine Zufammenkunft gehabt, und 
ihm ſechs Bedingungen vorgelegt, nad} deren Anuahme er ohne Zweifel zum Papfte 
erwählt würde. Unter denfelben fei die Bedingung gewefen, daß Bertrand feinen 
Sit in Frankreich aufſchlagen, und Rom verlaffen folle. Unter den ſechs Beding- 
ungen fei zudem noch eine geheime geweſen. Erft nachdem Bertrand dem Könige 
Alles zugejagt, fei er erwählt worden). 

Die vorftehende Erzählung über die Art und Weije, wie Ele- 
mens V. Bapft wurde, von PVillani in Umlauf gebracht, ift heute 
noch ziemlich allgemein.) Nach dem Vorgange von Rabanis und Bou- 
taric macht Hefele folgende Bedenken gegen den Bericht Villani's gel- 
tend: Es fei falfh, wie Villani behauptet?), daß vor der Wahl 


wie Schwab u. 2. Gautier nachzumeifen fuchten; Hefele enthält fich eines Urtheils 
darüter (C.⸗G., S. 353— 354). — Er hatte alle gegen Frankreich und die Fran— 
zojen, mit alleiniger Ausnahme Nogaret’s, verhängten Cenfuren zurlidgenommen. 
Benedilt XII. Hat ihn canonifirt. 

') Rabanis: Clement V. et Philippe le Bel. Par. 1858. — Boutaric: 
La France sous Ph. le Bel, p. 123. — Hefele, VI, 360—362. 

2) Giovanni Villani: Storie Fiorentine, bis 1348, fortg. v. Matteo und 
Filippo Villani, bis 1364 (ap. Muratori, 1. c. t. XII). — K. Hafe: 8. G., 
9. Aufl. S. 289: „Der Erzbiihof von Bordeaur (war) der franzöf. Partei geheim 
verpfändet.” — Guericke: 8. G., 9 Aufl, I, S. 155: „Bertrand d' Agouft 
wurde Papft, nachdem er fich ſechs Bedingungen vom franzöfifchen Könige hatte 
vorſchreiben laſſen.“ — Baur: 8. G. des Mittelalters, S. 232: „Clemens V. war 
feil geuug, in feiner Perſon das Papſtthum vollends in die Hände des Königs von 
Frankreich auszuliefern.“ 
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eine Feindſchaft zwifchen Philipp dem Schönen und dem Erzbiſchof 
von Bordeaur beftanden. Edikte des Königs aus den Jahren 1300, 
1302 und 1304 beweifen dag Gegentheil. Ein Zeitgenoffe Villani's, 
Ferreto von Vicenza,!) behauptet, daß Bertraud von Jugend an in 
Gunft bei Philipp geftanden. — Die Rolle eines Verräthers an der 
Kirche, welche Villani dem Kardinal von Prato, einem Dominikaner, 
einem anerfannt trefflihen Manne, zujchreibe, paſſe nicht zu deſſen 
Charafter. Ebenjo wenig fünne der Kardinal Napoleon Orfini, der 
— nad Villani — gleihfall8 in dem Complote ftedte, deſſen für fähig 
gehalten werden. Der von Clemens V. im Oftober 1305 an Philipp 
den Schönen gefchriebene Brief zeuge gegen Villani. Clemens hatte 
früher gefchrieben, daß er gewählt worden, aber nicht, daß er bie 
Wahl angenommen habe.?) Philipp ſcheint dadurch fich beleidigt ge 
funden zu haben. Zu feiner Entfehuldigung fagt Elemens, er habe 
die Anzeige unterlaffen, weil königliche Gefandte dabei zugegen ge 
weſen; die Wahl felbft habe er nur ungern und auf vieles Zureden 
angenommen. — Nah Villani wäre die Wahl durch Vertrag der 
beiden Parteien, alfo einbellig, erfolgt. Nach dem Wahldekrete aber 
fanden zehn gegen fünf Stimmen. Erft als die Majorität von zwei 
Drittheilen Hergeftelit war, trat auch die Minorität der Wahl bei, 
und nachher die vier Karbinäle, die wegen Krankheit aus dem Gon- 
clave getreten, oder zu fpät eingetroffen waren. 

Villani behauptet, daß Clemens V. und Philipp der Schöne vor 
der Wahl. zu St. Jean d’Angely eine geheime Zuſammenkunft ge 
habt. Wir wiffen, wo der Erzbifchof vom 17. Mai 1304 bis Ende 
Juni 1305, als er die Nachricht feiner Erwählung erhielt, fich auf 
gehalten. Die Zufammenkfunft hätte zwifchen dem 17.—20. Mai 1305 
ftattfinden müfjen. Aber um diefe Zeit war der Erzbifchof zu und 
bei Bourbon-Bendee, innerhalb feines Sprengels, wo er feine Baftoral- 
Bifitationen hielt. Ebenſo beweifen die Briefe des Königs, daß er in 
biefer Zeit immer in Paris oder in defjen Nähe weilte.) Darnad 


') Ferreti Vicentini historia (Muratori, rer. ital. script. t. IX, p. 1015). 

3) Baluzius: Vitae Paparum Avenionensium, t. II, p. 62; 289 sq. 

2) Mansiones et itinera Philippi IV. in: Scriptores rerum gall., t. 21, 
p. 445. — Rabanis, p. 55—63 ct 194 sg. 
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ift der angebliche Vertrag von St. Jean d’Angely eine Fabel, von 
Villani erdichtet oder colportirt. | 

Bertrand war 1295 von Bonifaz VII. zum Bifhof von Co- 
minges, 1299 zum Erzbifchof von Bordeaux ernannt worden. Sein 
älterer Bruder Berard, Kardinal von Albano, war im Juli 1297 
in Frankreich geftorben. Im Jahre 1302 war Bertrand troß des 
Töniglichen Verbote8 in Rom erfchienen, wo er fich beliebt machte. 
Am 24. Juli 1305 nahm er die auf ihn gefallene Wahl zum Papſte 
an. Die Kardinäle Iuden den Papſt ein, fehleunig nad) Stalien zu 
fommen. 


8. 11. Die Päpſte Clemens V., Johann XXI. und Beneditt XII. 


Die Einladung der Kardinäle an Clemens V., nach Italien zu 
fommen, beantwortete er damit, daß er ihnen befahl, zu feiner Krön- 
. ung in Lyon zu erfcheinen, wozu er auch die Könige von Frankreich, 
Aragonien und England, ſowie andere Fürften einlud. Ungern famen 
die Kardinäle von Perugia nah Lyon, wo Clemens V. am 14. No- 
veınber 1305 durdy den älteften Kardinaldiakon Matthäus von Roſſo 
Orfini gefrönt wurde. König Philipp mit feinem Bruder Karl Va— 
lois war zugegen.!) Clemens V. hatte ftarfe Gründe, nit nad 
Ktalien, wenigftens nicht nah Rom zu gehen; fein nächſter Bor: 
gänger hatte es mit dem Entſchluſſe verlaffen, nicht dahin zurüdzu- 
fehren; er mollte fi) irgendwo in der Lombardei niederlaffen. Aber 
noch viel ftärfere Gründe Hatte er, der Einladung der Kardinäle nach 
Stalien zu folgen. Daß er es nicht that, war zu feinem und der 
Kiche Unglüd. — Sein Bontififat war eine ununterbrochene Kette 
von Demätbigungen und Eonceffionen an die unerjättlicde Begehrlich- 
feit des unbeiligen Enkels des heiligen Ludwig, der von ihm neben 
zahlreichen anderen Forderungen ftetS dringender die Verbammung 


) Es war ein fehr böfes Omen, daß bei der üblichen Prozeikon, we Pi. 
Iipp das Pferd des Papftes führte, worauf er die Zügel feinem Bruber und dem 
Herzog von Bretagne libergab, eine alte Mauer einflüirzte, wodurch ber Herzog 
und ein Bruder. des Papfles, und zehn andere Berfonen getödtet, Karl von Valois, 
der Bruder des Königs, verwundet, der Papft aber vom Pferde geworfen wurde; 
die Tiara fiel ihm vom Haupte, und ein toftbarer Edelſtein ging verloren. 
Möpler, Kirchengeſchichte. II. 31 
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des Papftes Bonifazius VIII. und die Unterbrüdung der Templer 
begehrte. Die Lage des Papſtes war eine precäre. Er war genöthigt, 
Sefandte umherzuſchicken, um von den einzelnen Kirchen Geldbeiträge 
zu fordern, fo daß fihon 1306 der franzöfifche Episcopat ſich darüber 
bei Philipp dem Schönen bejchwerte. Die Laſt der franzöfifchen Kirche 
muß ganz gewiß fehr groß gewefen fein; denn Philipp felbft ſandte 
Briefe an Clemens mit der gemeſſenen Aufforderung, für die Zukunft 
die franzöfifche Kirche fchonender zu behandeln.) Indeß die Magen 
bäuften fih immer mehr, denn Clemens fah ſich auch um die Zukunft 
um, und wie e8 zu gefchehen pflegt, daß man in einer foldden Lage 
für mehr forgt, als man nöthig bat, fammelte er am Ende noch einen 
bedeutenden Schatz. Dieſer wurde aber bei feinem Tode geplündert 
und ging für das Bedürfniß des päpftlichen Stuhles verloren. 
Indeß blieb Philipp bei der Forderung, daß Papft Bonifaz VIII. 
als Keter zu verdammen fei. Es wurde daher dem Papfte gerathen, 
daß er, um diefe gehäffige Forderung von ſich abzumwälzen, ein allge 
meines Concilium berufen follte; denn diefes konnte freier reden, als 
der Papft in feiner damaligen Lage. Dieß wurde durch den Umftand 
noch räthlicher, weil in Betreff des Ordens der Tempelherren auf 
eine ganz unerwartete Weife die fehwerften Klagen vorgebracht worden 
waren.?) Um einen Beichluß, und zwar unabhängig vom Könige 
von Frankreich, zu faffen, wurde auch ein allgemeines Concilium be- 
rufen. Clemens gab vor, einen Kreuzzug zu beratben und Meformen 
in Betreff der Kirchenzucht einzuführen. Die letzteren Punkte be- 
treffend, haben wir befonder8 den über die Tempelherren zu be 
rühren.) Ein ausgeftoßener Ritter vom Orben ber Tempelberren 


i) In feiner ſchüchternen Antwort vom 26. „Juli 1306 beichwerte ſich ber 
Papſt, daß die franzöfiichen Prälaten ſich nicht perſönlich an ihn gewandt Hätten. 

?) Hefele: Eonc.-Geih. VI, 371—391—415. „Clemens V. von Philipp 
dem Schönen gegen Bonifaz VIII. und die Templer mißbraucht.“ 

9) Aus Herrſchſucht, Rachſucht und Habſucht wollte Philipp den Orden der 
Templer vernichten, wobei ihm die unleugbaren Verbrechen einzelner Mitglieder 
einen geſchickten Vorwand boten. 

W. 5. Wille: Geſch. des Tempelherrn⸗Ord., 3 Bde. 2. Aufl. 1860. — Hape 
mann: Gejchichte des Ausgangs des Tempelherrnordens, 1846. — F. J. M. 
Raynouard: Monumens historiques, relatifs & la condemnation des che- 
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et zu Toulouſe mit einem Florentiner im Gefängniffe gefeffen, und 
babe Letzterem die Greuel mitgetheilt, "die in dem Orden begangen 
werden. Der Florentiner habe in der Hoffnung, begnadigt zu wers 
den, dem Könige Mittheilung zu machen verlangt. Der ehemalige 
Templer Squin fei auf fein Begehren felbft vor den König geführt 
worden, wo er die Templer der fchwerften Verbrechen angeklagt habe. 
Bhilipp machte den Papft Clemens mit diefer Eröffnung befannt. 
Doch war Clemens fehr vorfihtig und traute der Anzeige des Königs 
nicht; denn er glaubte, der König habe es am Ende nur auf die . 
Güter des reihen Ordens abgefehen. Es wurde ihm aber beftändig 
zugefeßt, bis er 1307 zuvörderſt den Befehl gab, daß ſämmtliche Tempel- 
herren auf Cypern gefänglidh eingezogen werden follten. Nun ließ 
aber Philipp ſämmtliche Zempelberren in Frankreich gleichfalls an 
Einem Tage gefangen nehmen (13. Oftober 1307), und durch feinen 
Beichtvater Wilhelm von Paris an verfchiedenen Orten die inquiſi⸗ 
torifche Procedur gegen fie vornehmen. “Die meiften der inquirirten 
Tempelritter beponirten mit ihrem Großmeifter Jacques de Molay 
ungefähr Folgendes: Sie hätten bei ihrer Aufnahme in den Orden 
fih verpflichtet, Gott und Chriftum zu verleugnen, das Kreuz anzu- 
ſpeien, vor einem hölzernen Kopfe, Bafomet genannt, anbetenb nieder» 
zufallen, und noch Anderes, was der Anftand zu nennen verbietet. 
Entjegli waren aber auch die Zorturen und Grauſamkeiten gegen bie 
Templer geweſen. 


valiers du Temple. Par. 1813. „Außer dem ungeheueren Schat, der im Temple 
zu Paris deponirt war, brachte der Broßmeifter im Jahre 1307 150,000 Gold⸗ 
gufden mb fehr viel Silber aus dem Orient mit.” — Die Verhöre, unter Foltern, 
ftanden unter der Direltion jenes Wilhelm Nogaret und Conforten; unter den 
Folterqualen (wie bei den Hexenprozeſſen) geftanden Viele, was man ihnen vors 
fagte, unter ihnen ſoll aud der Großmeiſter Jac. Molay geweſen fein (Procts 
des Templiers par M. Michelet. Par. 1841—1851, 2 vol. 4°). Die Alten bes 
Berbörs der Templer duch Wilhelm von Paris t. II, p. 275—420. — G. Du- 
puy: Histoire de l’ordre des Templiers. Brux. 1751, 4°. — Hist. crit. et 
apologstique de l’ordre des Templiers (par le P. Mansuet le Jeune, p. p. 
le P. Joly) Par. 1806, 2 vol. — Mysterium Baphometis revelatum, von 
ofeph v. Hammer. Wien 1818, fol. cum figur. aus defien „Fundgruben bes 
Orients.“ — 3. M. v. Nell: Baphomet ꝛc., „Altenftüde zur Ehrenrettung eines 
chriſtlichen Ordens.“ Wien 1820. 
31 * 
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Als diefe Gefchichte zu den Ohren Clemens’ V. gefommen war, 
wurde er äußerft betrübt: denn Alles war ohne feine Erlaubniß ge 
icheben und er traute dem Gegner nit. Nun nahm er fich aber 
vor, in Perfon eine Unterfuhung gegen die Tempelherren vorzu- 
nehmen, und was die Föniglihen Inquiſitionen zu Tage gebradt, 
fand der Papft auch beftätigt.) Auch außerhalb Frankreich wurden 
vergleichen Unterfuchungen angeftellt; indeß fand fich hier nicht überall 


) Indem der Bapit den ganzen Prozeß vor fein Forum 309g, erließ er fchon 
am 22. Novbr. 1307 die Bulle: „Pastoralis praeeminentiae,* durch welche er 
alle Fürſten zur Verhaftung der Templer aufforderte. Philipp entſchloß fich ſchwer, 
die gefangenen Templer dem Papfte zu übergeben, ihre Güter aber — zum Veflen 
des heiligen Landes zu rejerviven. Am 1. Mai 1308 berief er ein großes Par: 
Iament nad Tours, das ihm ganz zu Willen war, und faft einflimmig erklärte, 
die Templer feien des Todes ſchuldig. Dur die Pamphlete, verfaßt von Peter 
Dubois, ließ der König den Papft einfhüchtern, um ihn gefügig zu machen. Gr 
fei von Templern beftochen, und verurtheile fie nicht, tro ihrer Härefieen; der 
König bedroht den Papft wegen Gleichgiltigleit in der Glaubenslehre (Boutarie: 
Notices etc. XX, 2, p. 169—186; Schwab, a. a. O. ©. 2—46). Nur uch 
langem Widerftreben Tieß fih Elemens V. zu einem Ablommen berbei, durch wel: 
ches zwar der Form nad das kirchliche Hecht gewahrt, aber doch die Enticheidung 
des Loofes der Templer in die Hände des Königs gelegt war. — Die Unterfud- 
ung wurde nad einer vom Papft gegebenen Fnftruction geführt; durch die Bulle: 
„Regnans in coelis“ vom 12. Ang. 1308 aus Poitiers kündete Clemens V. das 
allgemeine Concil von Vienne an, auf den 1. Dftbr. 1310, um u. X. über die 
Zempler zu richten. — Im Jahre 1309 nahm der Papft feinen Sit in Wolguon. 
Die benachbarte Grafichaft Benaijjin gehörte zum Kirchenftaat, Avignon felbfi 
zu Neapel; erſt im Jahre 1348 Laufte Clemens VI. Avignon. 

In den Fahren 1309—1310 ſpann fi) aud der traurige Prozeß über bie 


Verdammung des Papftes Bonifaz VIII. fort, die der König Clemens V. zum 


thete. Unter den Ankllägern war Nogaret, überhaupt die Todfeinde des verftor 
benen Papftes; zwölf Bertheidiger deſſelben flanden ihnen gegenüber. Bei ben 
angeftellten Verhören kam die tiefe Berworfenheit der menſchlichen Natur an das 
Tageslicht. — Im Februar 1311 ftand der König von feiner Anklage ab. Der 
Papſt hatte ihm in Betreff der Templer nachgegeben, und mußte zubem noch er- 
Hären, daß Philipp und feine Leute in ihrem ganzen Verfahren gegen Bonifaz VII. 
in lautrer Abficht und gutem Eifer gehandelt haben (27. April 1811). Die Bulle: 
„Rex gloriae“ erklärt den König und feine Diener für völlig unfchufbig betrefis 
der Vorgänge zu Anagni; Nogaret, Sciarra Golonna und zwei Andere werde 
biebei ausgenommen; Nogaret follte zur Buße einen Krenzaug, vorläufig beſſimmte 
Walfahrten machen. 


Kup. 2. 8. 11. Clemens V. Die Templer. 485 _ 


daſſelbe beftätigt, in Deutfchland insbefondere nicht. Aber es wurde 
nun doch die Sache für wichtig genug gehalten, fie auch dem allge: 
meinen Concilium vorzulegen. Das Concilium, welches zu Vienne 
ſich verfammelte, war im Durchfchnitte überzeugt, daß der Orden auf: 
zubeben fei; fehr viele feiner Mitglieder wenigſtens hätten fo Schänd- 
(ihe8 in ihre Mitte aufgenommen, daß der Orden nicht mehr zu 
dulden fei. Weil indeß der Orden nicht in allen feinen Mitgliedern 
fo beſchaffen fei, jo.jollte er nur im Wege der Provifion aufgehoben 
werden. Auch follten die Güter deifelben mit den Gütern des Jo—⸗ 
banniterordens zur Wiedereroberung Jeruſalems vereinigt werden. 
In Bortugal und Spanien wurden diefe Güter mit denen anderer 
Orden vereinigt, oder damit neue Orden gegründet. Das bier Er: 
zählte finden wir noch in den Proceßakten gegen die Tempelherren. 
Es ift wohl feinem gründlichen Zweifel zu unterwerfen, daß ein 
entfeglicher Unglaube unter vielen franzöjiichen Tempelherren einge- 
riffen war. Dieſe kamen höchſt wahrfcheinlich nicht bloß durch ihren 
Aufenthalt im Driente zu Zweifeln am Chriftentbume, jondern auch 
durch die verfchiedenen Sekten, welde im jüdlihen Franfreih im 
zwölften und dreizehnten Jahrhundert fo fehr um ſich griffen. Denn 
e3 ift gewiß bedeutſam, daß es bejonders franzöfiiche Tempelherren 
und zwar im füdlichen Frankreich waren, welche angeklagt wurden: 
Im ſüdlichen Frankreich gehörte in diefer Zeit der größte Theil des 
böhern und niedern Adels Sekten an. Die Tempelberren ftammten 
ans diefen Familien, und nahmen von da ihre Abneigung gegen 
Ehriftentfum und Kirche oder doc ihre Neigung zu allerlei Unglau- 
ben mit in den Orden. Worin aber die einzelnen DVerirrungen der 
Tempelherren beftanden haben, ift nicht ausgemacht, und auch nicht 
anszumachen. Daß fie gar nichts geglaubt haben follen, ift wohl 
ſchwerlich anzunehmen ; aber was fie an die Stelle der von ihnen 
verworfenen Lehren gejett haben, ift völlig dunkel. Was jener Ba— 
fomet fei, weiß Niemand; daß e8 die provencalifche Ausſprache des 
Mabomed fei, ift Har; aber daß fie den Mahomed .angebetet haben, 
iſt gewiß nicht anzunehmen. Diefe Dunfelheit fommt vielleicht daher, 
daß mehrere Tempelherren, die dergleichen Ausfagen abgaben, nicht 
mit der eigentlichen Richtung des Unglaubens in ihrem Orden befannt 
waren. Es gab verfchiedene Stufen der Einweihung, daher ift auch 
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zu erllären, daß nicht alle Tempelherren in Frankreich daffelbe aus 
fagten,. manche auch gar nichts mußten. In der neueren Leit if 
man auf allerlei Vermuthungen gekommen ; fo 3. B. hat man Ophi⸗ 
tifche8 in dieſen DVerirrungen finden wollen; namentlich fchloß man 
dieß aus manderlei Symbolen, die man an den Kirchen der Tempel 
berren fand. Ob es aber gerade ophitifche Verirrungen gewefen find, 
ift nicht auszumitteln. Andere find darauf verfallen, dag die Tempel: 
herren zu einem Naturcult ſich bekannt haben. Aber auch dieß 
ift Muthmaßung, hiſtoriſch ſicher und feftftehend ift nichts entdedt 
worden, bis wir die Aften vollftändig in Händen haben, bie bei der 
Inquiſition niedergefchrieben wurden.!) Ein großer Theil der Prozef- 


') Diefe Alten find nun gebrudt in: Proc&s des Templiers etc. Par. 
1841— 1851. Als am 26. Nov. 1309 der Großmeifter wieder verhört wurde, er: 
Härte er feine frühern ihm vorgelefenen Ausfagen für erdichtet, und rief: „Möchte 
doch, wie bei den Türken, fo auch hier jeder heimtückiſche Lügner den Kopf ver- 
teren.“ Andere erlärten die frühern Geftändniffe für unmwahr, und von der Folter 
erpreßt. In Paris allein feien 36 Ordensbrüder durch die Folter geftorben. Viele 
Hunderte der verhörten Mitglieder behaupteten die Unſchuld des Ordens, und viele 
nahmen ihre frühern, (auch vor dem Papfte gemachten) Geftändniffe zurüd, ob: 
gleich diefe Zurüdnahme mit dem Tode bedroht wurde. Tie Berhöre waren jo 
zeitraubend, daß der Papft die Eröffnung der Synode vom 1. Oct. 1310 auf den 
1. Oct. 1311 verfhob. Am 11. April 1310 begann das Verhör der Einzelnen 
über 127 Fragepunkte, die don dem franzöftfchen Hofe aufgeftellt waren. Es 
wurden Gerlichte verbreitet, daß, wer geftehe, Verzeihung und Gnade finden werde. 
Deßwegen geftanden Viele, befonders dienende Brüder (servientes) Alles zu, 
was man fie fragte. Dieß genügte Philipp dem Schönen nidht. Er ließ durch 
feinen Günftling, den Erzbifhof von Sens, auf einer Synode 45 Zempler als rüdfähige 
Keber verurtheilen, weil fie ihre frühern Ausfagen widerrufen hatten. Sofort 
dem weltlihen Arme übergeben, ftarben fie zu Paris am 12. Mai 1310 den Tod 
durch euer, noch zuiett die Unſchuld des Ordens betheuernd. Nach und nad 
wurden allein in Baris 113 Templer verbrannt. Aehnlich an andern Orten. 
Schreden befiel alle Gefangenen und fie hielten fi) für verloren, wenn fie nicht 
Alles zugeftänden. Faſt Alle wiederholten nun ihre frühern, wenn aud noch fo 
unwahren Ausfagen, nur ſehr Wenige blieben ftandhaft. 

Eduard II. von England hatte am 7. Yan. 1308 fänmtlide Templer ver- 
haften laſſen. Ein Jahr fpäter begannen die Verhöre. Alle Bellagten erflärten 
ſich und den Orden fiir unfhuldig. Wer geftand, wurde von der Härefie abfol- 
virt, die Andern bis zur Entſcheidung durch den Papft im Gefängniffe behalteh. 
— Bei den Berhören in Caftilien (1810) bezeugten Templer und andere Zeugen 


- 
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aften nämlich wurde unter Siegel gelegt, und liegt noch gefiegelt im 
päpftlichen Archive und anderswo in Frankreich. Dean glaubte Man- 
ches nicht belannt machen zu dürfen, um das Aergerniß nicht zu ver- 
mehren, und um nicht mehrere hochgeftelfte Perſonen zu compromittiren. 
Es fteht wohl zu erwarten, daß diefe verfiegelten Papiere einem Hi- 
ftorifer werden zugänglich werden, und dann wird manches Dunkle 
in’8 Mare kommen. Dieß aber ift gewiß, daß der Papft und das 
Concilinm hinſichtlich ihres Befchluffes gerechtfertigt daftehen. Daß 
der Großmeiſter nachmals feine Ausfagen zurüdnahm, darauf fommt 
fehr wenig an; er glaubte fich oder feinen Orden retten zu können. 
Daß man in Frankreich jehr graufam gegen fie war, ift wahrhaft 
zu beffagen ; allein dieſes fällt nur Philipp zur Laſt. Uebrigens hat 
fih der Orden der Tempelherren bis auf unſere Zeit forterhalten, 
wenigftens durch Fiktion. Noch in unferen Tagen befteht in Frank: 
rei) eine Sefte, die behauptet, daß fie in direkter Linie von den alten 
Zempelberren abftammt. Das find nun meiftentbeil® grobe Lügen, 
und wir dürfen, objchon wir den Unglauben dieſer Sefte genau ken⸗ 
nen, doch nicht auf die alten Tempelherren zurüdichließen, eben weil 
fein Zuſammenhang zwiſchen ihnen ftattfindet. 

In Anſehung der dem Bapfte Bonifaz VIII. von Philipp vor- 
geworfenen Ketzereien erhoben ſich auf dem Concigum mehrere Kar—⸗ 
dinäle, die den Papft ſehr gründlich vertbeidigten, und catalonifche 
Ritter erboten fich, gegen Jedermann durch den Zweikampf die Nedht- 
gläubigfeit des verftorbenen Papftes zu vertheidigen. E8 feste ſich 
ihnen aber Niemand entgegen. Es war das Ganze ohnehin nur eine 
‚große Frivolität Philipp’, auf die natürlich nichts zu geben war. 

Die Reformation in der Kirchenzucht anlangend, wurden, noch 
bevor da8 Concilium verfammelt wurde, die Biſchöfe zu Gutachten über 
Punkte aufgefordert, in Betreff deren eine Reformation zu wünſchen 
wäre. Wir befigen noch ſolche Gutachten; eines ift anonym, das andere 
bat den Biſchof Wilhelm Durandus von Mende (T c. 1328) zum 


die Unfchuld des Ordens. Da fich aber der Papſt zuletzt gegen den Orden aus- 
ſprach, hörte derjelbe auch in Saftilien auf. — In Aragonien verlangten zmei 
Synoden von Taragona (1310 und 1312) Schouung und milde Behandlung der 
Templer. ' Sehr milde wurden fie in Deutichland behandelt. 
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Berfaffer. Hier heißt e8 das Erftemal: es müſſe eine Reformatio 
in capite et membris ftattfinden, und die Bejchwerden find ganz 
diefelben, mie ein Jahrhundert fpäter zu Conftanz und Baſel. Ab 
geholfen aber wurde diefen lagen und Beſchwerden auf dem Con 
cilium zu Vienne leider nit. Wäre es jettt gefchehen, jo würden 
die gewaltigen Bewegungen zu Conftanz und Bafel nicht zum Vor— 
ichein gefommen fein. Bei Clemens V. war fein Ernft, und Tonnte 
feiner fein, da die ganze Lage es nicht geftattete. ') 


') Hefele: Das 15. allgem. Concil zu Bienne, VI, 460—473; die Canones, 
473--487. — Manei, t. 25; Harduin, t. 7. — Coleti, t. 15. — Am 16. Okt. 
1311 fand die erfte Situng des Concils ftatt. Drei Punkte follte e8 verhandeln, 
das Scidfal der Templer, die Hilfe für das Beil. Land, die Reform der Sitten. 
Erft am 3. April 1312 fand die zweite Situng ftatt. Die Mehrheit der Synode 
war gegen die Aufhebung der Templer, aber im Februar 1312 erjchien der König 
mit großem Gefolge vor Bienne, um einen Drud auf Papſt und Synode aus- 
zuliben, und fchrieb am 2. März an den Papft einen dringenden Brief „um bie 
Vernichtung des Ordens“. Der Papſt ergriff den Ausweg, daß er den Orden 
nit „per modum definitivae sententiae*, fondern „per mödum provisionis 
seu ordinationis apostolicae“, nicht durch einen richterlichen Spruch, fondern 
aus Rückſicht auf das allgemeine Wohl, und durch päpftlide Verordnung aufbob, 
weil der Orden megen Härefie in üblem Rufe fiehe, weil der Großmeifter und 
viele Mitglieder Belenntniffe, lautend auf Lafter und Härefie, abgelegt, weil ber 
Orden bei Prälaten und Königen fehr verhaßt fei, ihn fein Rechtſchaffener ver: 
theidigen wolle, er für das heil. Land unniltz geworden, nnd weil durch eine Ber- 
ſchiebung der Sentenz deſſen Gitter (für das Heil. Land) verloren gehen Lönnten. 
Die Aufhebung geihah den 22. März 1312 im geheimen Gonfifiorium;, am 
3. April verkündete er die Sentenz in feierliher Situng, in Gegenwart dei 
Königs und feiner drei Söhne. — Die Aufhebungsbulle vom 22. März: „Vox 
clamantis“ war verloren, wurde durch den Spanier P. Caresmar am Ende des 
“ vorigen Jahrh. in dem Archive von Ager entdedt, und gebrudt in: „Viago lite- 
rario à las Iglesias de España“. Madr. 1806, t. V, p. 207-221 (und 221— 
224), blieb aber dieffeits der Pyrenäen über 50 Fahre unbelannt. Sie iſt nun 
abgedrudt in Züb. Theol. Q.Schrift 1866, S. 56— 84 und ging von da in verfchied. 
anßerdeutfche Zeitfchriften über. (Civilta cattolica, 18. Aug. u. Sept. 1866, Corre- 
spondance de Rome, Sept. 1866; „Le Monde“, 11., 24., 30. Sept. 1866; Archives 
theologiques von Befancon u. m. A.) Sie fieht au in: Memorias deD Fer- 
nando IV. de Castilla, por Ant. Benavides. Madr. 1860, t. II, p. 835857. 
Durd die Bulle „Ad Providam* vom 2. Mai wurden die Güter der Templer 
den Fohannitern Aberlaffen. Natürlich Tieß fie König Philipp nicht aus feinen 
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Glemens V. ftarb 1314 und Johann XXII. wurde ihm als 
achfolger gegeben. Unter diefem Papfte vermehrten fich. die lagen 
gen den päpftlichen Stuhl noch um gar Vieles. Er firirte feinen 
ig zu Moignon, obſchon e8 damals noch nicht päpflliches Eigenthum 
ar. Aber die drüdendfte VBefteuerung nahm unter Johann zu, und 
is Schlimmfte war, daß fih nun der Episcopat, der niedere Clerus 
nd die Mönche vom Bapfte entfernten. Beſonders geſchah dieß 
sch die von Johann XXII. fo fehr vermehrten Nefervationen, 
ach die eine immer größere Anzahl von bifchöflihen und anderen 
stellen zur Wiederbefegung dem Papfte vorbehalten wurde. Schon 
jonifaz VIII. gab die Kanzleiregel, daß alle jene Pfründen, deren 
nbaber durch einen päpftlichen Gnabenerweis eine andere erhielten, 
sch vom Papfte wieder zu bejegen wären. Dann waren e8 befonders 
e Bullen: Execrabilis und Ad regimen, wodurd Johann XXI. 
e Beſetzung bifchöfliher und anderer Stellen durch den PBapft zu 
weitern ſtrebte. Bei jeder durch den päpftlichen Stuhl gefchehenden 
jeſetzung war eine Taxe feftgefegt. Nebftvem war Johann XXI. 
ıf den Gedanken gefommen, einen Scha zur Wiebereroberung Se: 
iſalems zu ſammeln, obfchon diefer Gedanke in damaliger Zeit faft 
rgends mehr Anklang fand. Er jammelte wirklich einen Schag von 
infundzwanzig Millionen Goldgulden, fiebenzehn Millionen in baarem 
jefde, das Uebrige in Pretiofen. Daburh mußte Johann XXII. 
n böſes Gedächtniß bei feinen Beitgenoffen und deren Negholgern 
nterlaffen. ') 


änden, denn an den Gütern der Templer lag ihm mehr, al3 an ihrer Härefie. 
- Die dritte und letzte Sitzung der Synode fand am 6. Mai ftatt. Hier wurde verlüu- 
gt, daß Philipp der Schöne mit feinen Söhnen, Brüdern xc. einen Kreuzzug antreten 
erde — innerhalb der ſechs nächften Jahre; ſterbe er früher, was auch gefihah, 
müffe fein älteſter Sohn fein Berfprechen einlöfen, was nicht gefhah. Dafür 
hielt er — den Zehnten der Kirche auf 6 Fahre. — Da Bonifaz VIII. zu Vienne 
ichtige Bertheibiger fand, fo mußte auch Philipp fich zufrieden geben. Die (wenig- 
ms 19) Reformdekrete von Bienne wurden 1311 und 1317 in den „Slementinen” 
ablizirt, welche Clemens V. als Fortſetzung der Delretalen (des lib, sextus) 
onifaz VIII. kurz vor feinem Tode (21. März 1314) zufanımengeftellt hatte. 
) Schrötter: Johann von Yuremburg. Fur. 1865, 2 Bde, — C. Höfler: 
eber die Iuremburgifche Periode der deurfchen Könige und Kaifer. Prag. — J. 
ider; Urkunden 3. Geichichte des Römerzuges Kaifer Ludwig d. Bayern. Innsbr. 
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Für Deutfchland aber ift das Andenken Johann's XXII. be 
fonder8 unfreundlich geworden, wegen feines Verbältniffes zu Ludwig 
dem Bayer, '!) ein Mißverhältnig, welches ſchon dadurch herbeigeführt 


1865. — Schon von Bonifaz VII. hatte Philipp der Schöne ungeſtüm verlangt, 
dag nach dem Tode Adolfs von Naffau die Krone von Dentichland feinem Bruder 
Karl von Balois Übertragen werde. Nach der Ermordung Albrechts von Hab3- 
burg (1. Mai 1308) durch deſſen Neffen Johann hoffte Philipp von Clemens V. 
viel leichter hierin Willfährigkeit. — Die Mittel, die man zu Gewinnung der deutichen 
Ehurfürften vorkhlug, find fo niederträdtig, als Philipp ſelbſt war. — Philipp 
fandte große Geldſummen nad Deutichland. — In Briefen an ſämmtliche Ehur- 
fürften empfahl Elemens V. die Wahl des Karl von Balois (Kopp: Geſchichte 
d. Wiederherfiellung d. hl. röm. Reichs, IV, S. 18), Geſch. der eidgenöfſ. Blinde, 
9. Bud, KRaifer Heinrich VII, pp. 362. Luz. 1864). — Aber die drei geiftlichen 
Churfürften zogen den Grafen Heinrich von Lütelburg vor, der am 27. Nov. 
1308 einfiimmig gewählt wurde. Clemens V. ertannte ihn an und verfprady, ihn 
an Lichtmeß 1312 zu Sct. Peter in Rom als Kaifer zu krönen. Heinrich VII. 
ſchwur dem Papfte den herkömmlichen Eid. Im Jahre 1310 z0g er nad) Ftalien. 
Am 29. Yuni 1312 wurde er in der Lateranlirche von den Kardinalbiſchöfen von 
Oſtia .und Sabina gefalbt und gekrönt. — Böhmer: Regeſten v. J. 1216— 
1318, ©. 283—302. — Pertz, t. II, Leges, p. 529—536. Heinrich farb fchon 
am 24. Aug. 1313 zu Bonconvento bei Siena an der Seudhe. 

Am 11. März 1314 ließ Philipp der Schöne den Großmeifter Jalob Molay 
und den Großpräceptor der Normandie verbrennen, meil fie den Orden und fi 
unfhuldig erflärten; die Uebrigen, die fi ſchuldig erklärten, um das Leben zu er- 
kaufen, wurden zu lebenslänglichem Kerter begnadigt. Schon am 20. April 131 
farb Clemens V. bei Sarpentras. Seine Leiche verbrannte beinahe mit der Kirche, 
worin fie ausgeftellt war. In demfelben Jahre, 29. Nov. 1314, hauchte Philipp 
der Schöne feine Seele aus. 

') Baluzius: Vitae Paparum Avenionensium. Par. 1693, 2 t. 4°, t. ], 
p. 113. — J. F. Andre: La Papaute à Avignon. Par. 1845, 1 t. — 
Chriſtophe, 1, S. 230-320. TI, 1—27. — Hefele, VI, S. 505—555. Erf 
am 7. Aug. 1316 murde der Cardinalbiſchof von Porto, Jakob de Ofa (Eufe) 
einſtimmig gewählt. Daß er fich felbft gewählt, fagt eben nur Billani, don weichem 
auch die Fabel ftammt, daß er 25 Millionen binterlaffen habe. Er wurde am 
5. Sept. zu Lyon gekrönt, und begab ſich dann in f. Palaf zu Uoignon, den 
er während 18 Jahren nur verließ, um in die Kathedrale zn geben. In dem 
Urtheile über ihn darf man ſich durd Gefühle nicht beſtimmen laflen; er befaß 
feltene, ausgezeichnete Eigenfchaften, obgleich er von der Papalhoheit des Mittel 
alters ganz erfüllt war. 

Am 19. October 1314 wurden zwei beutiche Kalfer erwählt, Ludwig von 
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wurde, daß Ludwig ganz die Grundfätze der früheren Kaiſer über das 
Berhältuiß zum römiſchen Stuhle feſthalten wollte, beſonders aber, 
daß die franzöſiſchen Könige dem Papſte keine Freiheit ließen, die 
Hand zum Frieden zu bieten. Dieß ſtellte ſich ganz beſonders mit 
Yohannes’ Nachfolger, Benedikt XII., heraus. Dieſer fagte einſt 
einem Geſandten Ludwig's des Bayers ſtill und weinend in's Ohr: 
Gerne würde ich mich mit Ludwig ausſöhnen; aber die Hände find 
mir gebunden vom Könige von Frankreich; ich kann nicht. Wir be- 
greifen jegt volllommen die ganze Größe des Mißgriffs, der gemacht 
worden war, als Clemens V. fich anheiſchig machte, in Frankreich 
zu refidiren.. — Wenn gefagt wurde, daß das Unrecht auf Seite des 
Papſtes Johannes XXII. war, fo ift damit nicht gejagt, daß 
das Recht immer auf Seite Ludwig’ war. Unter die unrechtmäßigen 
Handlungen Ludwig's gehört auch die, daß er einen Gegenpapft wählte, 


Bayern und Friedrich der Schöne von Habsburg, Beide wurden auh am 25. Ron. 


gekrönt. Nach längerem Kampfe unterlag Friedrich und entfagte (Weed: Kaifer 


Ludwig v. 3. und König Johann von Böhmen, 1860). — Yider: Urkunden zur 
Geſchichte des Römerzuges Ludwig des Bayern, Innsbr. 1865. — Euf. Kopp: 
Die Gegenkönige Friedrich und Ludwig, p. 495, Berl. 1858. — Bald nad) feinem 
Siege über Friedrich zerfiel Ludwig mit Papſt Johann XXI. Er verlangte als- 
bald ein allgemeines Concil gegeu den Papft, und ahmte überhaupt in Vielem 
Philipp d. Schönen nah. Am 23. März 1324 vertündigte Johann XXII. fiber 
ihn den Bann, während Ludwig durch die Franziscaner⸗Schismatiker Libelle gegen 
ihn fchmieden Heß, in denen der Papſt Keber genannt wird. (Wilhelm Schreiber: 
Die politiiden und religiöfen Doctrinen unter Ludwig dem Bayer, 1858.) Ym - 
Jahre 1327 309 Ludwig nah Italien, und ließ fih 17. Yannar 1828 zu Sanct 
Peter von einem abtrünnigen italieniihen Bifchof falben. Er nannte fi num 
Kaifer, und fein Plan war, den Papft zu ftürzen, und Neapel und den Kirchen- 
ftaat wegzunehmen. Am 18. April 1328 erklärte er in Rom den Papſt als Ketzer 
und defretirte feine Abfetung. Auch ließ er einen Strohmann unter dem Namen 
Johann von Cahors (Johann XXI.) verbrennen. Dann fette er ein verrufenes 
Subject, den Franziscaner Peter von Corvara, als Papſt Nikolaus V. ein, frönte 
ihn und ließ fi wieder von ihm krönen. Am 4. Auguft mußte er unter dem " 
Hohne des Volles wieder abziehen, und fehrte im Jahre 1330 ohne Ruhm nad) 
Haufe. Nah mehrfachen Verhandlungen zwiſchen ihm und Johann XXII. ftarb 
diefer, 90 Jahre alt, am 4. Dec. 1334. Die Union mit den Griechen, die Förder⸗ 
ung ber Wiffenfchaft, vor Allem ein Kreuzzug, lagen Johann XXII. am Herzen, 
Er gilt als Gründer der Rota romana, 
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and fih von diefem krönen ließ. Auch war e8 gewiß ein Deißgriff, 
daß er feinen Hof in Münden zum Sammelplage aller mit dem 
Papfte Unzufriedenen machte, befonders aus dem Orden der Franzis⸗ 
caner. Manche von diefen ſprachen ganz irrige Grundjäge aus, bie 
freilich der Kaifer keineswegs billigte, aber gleichwohl geftattete er, 
daß fie fih um ihn verfammelten, wodurch er felbft in allerlei Ber: 
dacht kam. 

Die Grundſätze, welche vom Bapft Bonifaz VIII. bis auf Lud- 
wig dem Bayer aufgeftellt wurden, find näber zu betrachten. Wir 
finden auf beiden Seiten Extreme: Papft Bonifaz ſprach ſich in ber 
berühmten Bulle Unam Sanctam alſo aus: Jeſus Ehriftus bat eine 
heilige, katholiſche und apoftolifche Kirche gegründet. Diefe Kirche 
aber ift auch einig; fie ift nur eine einzige, und zugleich fchlechthin 
einig in fich felbft. Zwei Schwerter wurden von Ehriftus der Kirche 
übergeben. (Dabin deutete er die Stelle bei Lucas 22. 38.) Das 
Eine wird von der Kirche felbft geführt, und zwar vom Papfte, das 
Andere für die Kirche von den Königen und Kaifern nach Befehl und 
Zulaffung des Papftes. Durch diefe beiden Schwerter find zwei Ge⸗ 
walten angedeutet, die geiftliche und weltliche. Soll aber nicht bie 
größte Unordnung berrichen, jo muß das eine Schwert dem andern 
untergeordnet fein. An Einem Leibe zwei Häupter haben, wäre ein 
Monftrum. Mean verfällt in die Keteret der Manichäer, wenn nicht 
angenommen wird, daß eine Gewalt der andern unterworfen fei; 
denn man anerkennt zwei fich widerftrebende Principien. Nun aber 
ift einleuchtend, daß die geiftlihe Gewalt höher ftehe als die welt- 
liche, wie der Geiſt über dem Leibe; folglich ift die weltliche Gewalt 
der geiftlichen untergeorbnet. — Es wird alfo in diefer Bulle als der 
höchſte fociale Begriff der der Kirche aufgeftellt. In diefem Höchften 
Begriffe find zwei andere enthalten, der von Kirche und Staat, im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes. Die Kirche umfaßt alfo nah Bo: 
nifacins Staat und Kirche zugleich, diefe in einem engeren Sinne, 
“in welchem fie dem State entgegengefeßt ifl. Der Papft ift das 
Haupt der Kirche im weiteften Sinne des Wortes, weil er das 
Haupt der Kirche im engeren Sinne if. Ihm alfo find alle Fürften 
und Könige untergeordnet; ihm find urfprünglich beide Schwerter 
übergeben, daS eine vertraut er den Königen an, das andere führt er 
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ſelbſt. So, glaubte Bonifacius, könnte dem Begriffe von Einem 
Reiche alle Genüge geleiftet werden. Hierin ſpricht fi das Streben 
des Mittelalters nach abjoluter Einheit am volltommenften aus. Das 
Gegentbeil glauben, jagt Bonifacius, beißt Manichäer fein. Was 
hierüber zu jagen ift, ift aus dem über die Grundfäge Gregor's VIL 
Bemerlten ſchon hinreichend abzunehmen. Natur und Gnade, obfchon 
nicht unter demfelben Begriffe ſtehend, ftehen ſich doch nicht fo ent- 
gegen, wie die beiden Principien der Manichäer. Wer aljo annimmt, 
daß die Staatögewalt von der Kirchengewalt verfchieden fei, nimmt 
noch nicht zwei fich wiberftreitende Principien an. Geben beide, Na- 
tur und Gnade, von Gott aus, fo Haben fie auch unter fid 
Einbeit. 

Hat bier Papft Bonifacius feine Grundjäge, ja die Srundfäke ° 
der Päpſte feit Gregor VII., auf die ſchärfſten Ausdrücke in einer 
Bulle zurüdgebradt, fo fehlte es auch nicht an Schriftftellern, die. 
ſyſtematiſch in weitläufigen Schriften diefe Grundfäge auf die äußerfte . 
Spige trieben, und auf alle einzelnen Tyälle anwendeten. Vor Allen 
zeichnet fih Auguftin Triumphus aus und Franziskus Alvarus. 
Wenn man die biblifchen Stellen betrachtet, welche diefe und andere 
Selehrte für ihre Behauptungen anführen, muß man die Zuverſicht 
bewundern, mit ber fie ihrem Syfteme anbingen, und ihre fefte 
Ueberzeugung muß uns immer die größte Achtung gegen fie abnötbi- 
gen, wenn auch die Webertreibung noch fo groß if. So z. B. be- 
tiefen fie fih auf die Stelle Ehrifti: „Mir ift alle Gewalt gegeben 
im Himmel und auf Erden”: der Papft ift der Stellvertreter Ehrifti, 
und alfo bezieht fich feine Macht nicht bloß auf den Himmel, fondern 
auch auf alles Irdiſche; ferner auf die Stelfe: „Alles, was du auf 
Erden binden wirft, foll auch im Himmel gebunden fein”, obfchon 
diefe Stelle etwas ganz Anderes bedeutet. 

Auf der andern Seite wurden aber auch die Vertheidiger der 
Selbſtſtändigkeit der Könige und Fürſten immer zahlreicher. Früher 
hatte man fi) nur in einzelnen Reden und Briefen darüber ausge- 
ſprochen; jegt wurden weitläufige Schriften herausgegeben. Hier gibt 
es auch) eine große Abftufung von Schriftftellern, von den befonnenften 
an bis zu gagz fanatifch gefinnten. Der Berühmtefte, welcher Philipp IV. 
und feine Grundſätze vertheidigte, iſt Aegidius Romanus, Erzbiichof 
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von Bourges (1296).') Weit tächtiger aber trat Johann von Baris anf, 
ein Dominicaner, Doktor der Theologie an der Univerfität Baris. 
Hier Haben wir einen überaus gemäßigten, befonnenen Gelehrten; er 
jhreitet ganz rubig in feinen Erörterungen fort, und weit entfernt, 
gegen den Papft und feine Anhänger zu ſchmähen, unterwirft er viel- 
mehr fein ganze8 Buch dem Urtbeile der Kirche. Er geht von Be 
trachtungen über den Urſprung des Staates aus und zeigt, daß ber 
Staat einen andern Urfprung habe, als die Kirche; dann betrachtet 
er den Zwed, den Staat und Kirche Haben, und leitet daraus ab, 


') Die Aechtheit der ihm zugeichriebenen Schrift: De utraque potestate, 
worin er fih zu Gunften Philipps ausgeſprochen haben fol, wurde beflritten von 
V. Courdaveaux in: Aegidii Romani de regimine principum doctrina, 1857; 
die Unächtheit bewiefen von C. Jourdain, in: Un ouvrage inedit de Gilles 
„de Rome, Par. 1858, p. 26. Er beweist, daß Aegidius auf Seite Bonifaz’ VIII. 
ſtaud, vielleicht fogar die Bulle „Unam sanctam* redigirt habe. — Er wohnte 
der Synode zu Rom im Jahre 1302 bei, und feine Schrift: De ecclesiastica 
potestate, die aber ganz den Firchl. Standpunlt innehält, mag Anlaß zu der Ber- 
wechsiung gegeben haben. — ſ. Kraus, I. c. S. 33. Cr flarb am 22, Dez. 1316 
zu Apignon. 

Augufinus Triumphus, O. 8. A., geb. 1248 zn Ancona, + zu Neapel 
2. April 1328, als Erzb. von Nazareth. Sein belanntes Werk if: Summa de 
potestate ecclesiastica, ed. Ang. Rocca. Rom. 1582. — Al. Possevin: 
Apparat. sacer ad scriptor. vet. et novi Testamenti. Venet. 1608. — Dom. 
Ant. Gandolf: De 200 celeberrimis Augustianis scriptoribus. Rom. 1704. 
— Alvarus Pelagius (Alvarez Pelayo), wohl aus Portugal, Minorit von 1304, 
am Hofe Johannes XXII., Bifhof von Sylves in Algarve, F (und ift begraben) 
zu Sevilla 1852 (nicht 1849); es fcheint, daß er von Syflves vertrieben wurde. 
Sein berühmtes Wert ift: De planctu ecclesiae, 1. 2, ad Petrum Gomez, Card. 
l. 1, de statu, I. 2, de planctu ecclesiae, erfhien zu Ulm, 1475, per Joann. 
Zainer de Rutlingen (Reutlingen), urbe Ulm morantem, ann. 1474, 2 part. 
in.1 fol., editio princeps (Lugd. 1517; Venet. 1560). — Nicol. Antonio: 
Bibl. vetus Hispana, ed. Bayer, t. II, pag. 149—153. — Johann. de Pari- 
siis, O. S. D., T c. 1304, Tractatus de regia potestate et papali, ap. Gold- 
ast, t. IL, p. 107 — in Monarchia s. Romani Imperili. Francf. 1614—1615, 
3 fol., wo aud die erwähnte fäljhlih dem Aegidius Col. zugeſchriebene Gchrift 
fießt. — Die Befonnenheit des Johann. von Paris hielt nicht Stand. Seine 
Lehren über das heilige Abenbmahl fanden allgemeinen Widerſpruch, bie Sorbonne 
‚verdammte fie, nnd er appellirte von dem Defrete der Barifer Dültoren — an 
den apoſtoliſchen Stuhl (W. Cave, de scriptor. eccles. Genev. 1720, p. 663). 
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daß der Zwei des Staates und der Kirche ebenfo verfchieden feien 
al3 ihr Urfprung u. |. w. So gewinnt er das Nefultat, daß beide 
Gewalten einander coordinirt feien, daß die Kirchengewalt allerdings 
höher ftehe, weil fie einen höheren Zwed habe, aber daß fie nicht 
eine Bwangsgewalt über den Staat üben dürfe. — Auch Wilhelm 
Occam, ein Franziscaner, Profeſſor der Theologie zu Paris, ſchrieb 
zuerft für Philipp den Schönen, dann für Ludwig den Bayer. Er 
ift in feinen zahlreichen Schriften unftreitig biffiger al8 Johann von 
Paris; aber doch überfchreitet er in Bezug auf die Grundfäge nur 
felten das richtige, durch die Kirche felbft gegebene Maß. Zu den 
Verfolgten gehörig war er faft immer in gereizter Stimmung. Es 
ift inbeß, wenn man feine Schriften mit feiner Tage vergleicht, viel 
fach zu verwundern, daß er fo fehreiben konnte, wie er gejchrieben hat. 

Dann haben wir aber eine Schaar von Männern, die das 
Oberfte zu unterft Tehren wollten. So Marfilius von Padua, der 
alte Wiffenfchaften ftudirt hatte Er gab zu Gunften Ludwigs des 
Bayer den „Defensor pacis‘ heraus. In diefer Schrift ging er 
aber fo weit, daß er behauptete, Ghriftus babe gar feinen Primat 
eingefeßt, Priefter und Bifchöfe feien urfprünglich gleich gewefen, alle 
Differenzen haben erft feit der Schenkung des Kirchenſtaats durch 
Eonftantin begonnen. Dieß fei der Urfprung der päpftlichen Gewalt, 
die man daher nicht zu achten babe; man müſſe fie auf ihren ur- 
ſprünglichen Stand zurüdführen. Die jurisdietio coactiva leugnete 
er auch in kirchlichen Dingen. Er war offenbar auf dem Gebiete der 
Härefis angelangt; Johannes Giandone war fein Gehilfe an diefer 
Schrift. 

Endlich haben wir noch die Partei der eigentlich exaltirten Fran⸗ 
ziscaner zu betrachten. Diefe waren mit Johann XXI. zerfallen. 
Es Hatte ſich nemlich unter den Franziscanern ein großer Streit 
über den Begriff der evangelifchen Armuth entfponnen. Manche der- 
jelben Hatten diefen Begriff fo fpigig genommen, daß fich gar nichts 
mebr dabei denten ließ, und beftanden fo fehr darauf, daß fie das 
Segentheil für Ketzerei hielten. PBapft Johann hatte bei dem ganzen 
Streite Verftand in denfelben Hineinzubringen gefucht; deßwegen ver- 
warfen fie ihn als Ketzer. Eine Menge von Franziscanern entfernte 
fi vom Bapfte; aber e8 gab natürlich auch unter ihnen allerlei Ab- 
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ftufungen. Zu Ludwig dem Bayer famen u. A. der Franziscaner-General 
Michael Ceſena, der längere Zeit in München Iebte; er gehört fchon 
unter die eraltirteften Franziscaner. Der Kanzler Ludwigs des Bayers, 
ebenfall8 ein Franziscaner, ift den Gemäßigten beizuzäblen. Die exal- 
tirteften, die Spiritwaliften verwarfen alle Kirchengewalt; die Kirche 
follte nur eine geiftliche Gewalt haben. Der Franziscaner Bonagratia, 
wenn er der Verfaſſer des Buches de aetatibus Ecclesiae ift, nimmt 
vier Beitalter der Kirche an: das Kindes, Mädchen-, Frauen⸗ und 
Meatronenalter, in welch letzterem die Kirche ein altes Weib geworben 
fet. Er nimmt an, daß das Papſtthum durch den Kaifer Phocas ent- 
ftanden fei.') 

So ftanden in diefer Zeit die Anfichten auseinander. Doc iſt 
begreiflih, daß es nicht an gemäßigten und befonnenen Männern 
fehlte, die die Mehrzahl für fich zu gewinnen wußten, fonft würde es 
jetzt ſchon zu tragischen Erfcheinungen gefommen fein. Bon nun an wirft 
fi der Kampf auf ein anderes Gebiet; er wirft ſich in die Kirche 
felbft zurüd. Es beginnt ein Kampf zwiſchen Episcopat und Primat, 
worüber der Streit zwifchen Kirche und Staat vergeflen wurde. 

Auf Papft Johann XXI.) folgte am 20. December 1334 der Gifterzienfer, 
Jakob Fournier, genannt „der weiße Cardinal”, Benedilt XI. Er haudhabte mit 
allem Eifer die Kirchenzucht, fuchte die Cumulirung der VBeneficien aufzubeben, 
bieß die vielen, Bifchöfe und Prälaten, die in Avignon wohnten, nad Haufe zu- 


rüdtehren, und ließ fi) auch von Fürften nicht imponiren. Er baute den Palo 


der Päpfte in Avignon. Auf den Wunſch der Römer wollte er 1335 dahin zu- 
rüdlehren, aber die (großentheils franzöſiſchen) Cardinäle Hinderten es. — Einem 
friedlichen Berhältniffe mit Ludwig dem Bayer trat vor Allem Philipp VI. vou 
Frankreich hindernd in den Weg. Benedilt XII. farb am 25. April 1342, und 


1) Hefele, VI, 510, 515, 518—520. Chriſtophe, I, 244—252. Der Bapft 
verhandelte perſönlich mit den Spiritualen; viele aber erflärten, daß die Regel des 
heiligen Franz dem Evangelium gleich fei, und verfolgten die Conventualen, weil 
fie von ihr abgewichen, und Eigentbnm bejäßen. — Unter dieſen ſelbſt eutftand 
eine Partei, die lehrte, Chriftus und die Apoftel hätten fein Eigenthum gehabt, zu 
ihr gehörten Dccam und Michael von Ceſena. Am 8. Dez. 1332 verwarf der 
Bapit diefen Sat; ja am 12. Nov. 1323 erflärte er ihn für häretifch. Michael 
blieb hartnädig. Er floh am 25. Mai 1328 mit Occam und Bonagratia zu 
Ludwig dem Bayer, aber mwiberrief 1343. — ob. B. Schwab: Johannes Ger: 
fon, eine Monographie. Wrzbg. 1859, ©. 9-10. — Dudid, 1. c. ©. 10-11. 

- 2) Die Regeſten ans der Regierung Johannes XXII. betragen 59 Bände 
mit etwa 60,000 Altenftüden (Dudik: Iter Romanum. Wien 1855, t. IL, 
p 47-71, das päpſtliche Regeſtenweſen), während bie Regeſten Clemens V. 

"Bände mit 7248 Briefen enthalten (Dudick, S. 46). ' 
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batte am 7. Mai Klemens VI., Peter Roger, gleichfalls ein Yranzofe, zum Nach⸗ 
folger, der am zweiten Tage des Conclave einfimmig gewählt wurde. Er war 
der franzöfiihen Bolitif wo möglich noch ergebener, ') noch mißgeftimmter gegen 
Ludwig den Bayer, als feine Vorfahren. Steigerung der Reſervationen und Nepo- 
tismus wird ihm vorgeworfen. — Am 11. Juli 1346 wurde zu Rhenſe von den 
Ehurfürften Kari IV. von Böhmen einftimmig zum Kaifer gewählt, welche Wahl 
Siemens VI. am 6. November beftätigte. Die Städte bebarrten bei Ludwig dem 
Bayern. Letzterer ftarb auf der Bärenjagd am 11. October 1347 in der Nähe von 
Münden. Die Regierung Karla IV. — bis 1378 — war wohlthätig zunähft für 
Böhmen, aber auch für Deutichland. Gewerbe, Künfte und Wiffenfchaften blühten. Er 
Riftete Prag, die erſte deutiche Univerfität (1348)9. Im Jahre 1347 ſchwang fich 
Cola di Rienzo (Nicolaus Laurentii filius) als „Tribun“ zur Gewalt über Rom. 
Im Anfang ging e8 gut; aber der Hochmuth brachte den Cola zum alle. Er 
wurde am 13. December 1347 geftürzt. *) 

Siemeus VI. Taufte von der Königin Yohanna von Neapel die Grafichaft 
Avignon um achtzigtauſend Goldgulden, als ob ſich der Sit des Papfittums zu 
Avignon verewigen ſollte. Er ftarb am 6. December 1352, und hatte zum Nad- 
folger den Cardinalbiſchof von Oftia, Stephan Aubert, aus Limoufin, wie fein 
Borgänger, Papſt Innocenz VI. (18, December 1352). Er befeitigte den Prunt 
und Lurus, zu dem fein Vorgänger Neigung. gehabt, die vielen päpftlihen Be⸗ 
amten, mahnte die Cardinäle zu größerer Einfachheit, verbot die Häufung der 
Beneficien, bob viele Sommenden und Refervationen auf, ſchickte die vielen am 
päpftlihen Hofe weilenden Prälaten nach Haufe, und fchärfte die Mefidenzpflicht 
unter VBebrohung mit dem Banne ein. 

Er fandte im Jahre 1353 den Cardinal Aegidius Albornoz von Toledo 
zur Wiedereroberung des Kirchenftaates mit einem Meinen Heere aus. Im Jahre 
1354 lehrte Cola di Rienzo auf kurze Zeit zur Gewalt zurüd; ſchon am 8. October 
aber wurde er wieder geftürzt und auf der Flucht ermorbet.‘) In wenigen Mo— 
naten hatte Albornoz das Patrimonium des heiligen Petrus und das Herzogthum 
Spoleto wieber erobert, die Heinen Zwingherren unterworfen und Ordnung ge= 
ihaffen.°) Im Herbft 1351 fam Karl IV. von Deutichland, empfing zu Mailand 
die eiferne Krone und 309, gemäß der Einladung des Papftes, nah Rom, wo er an 
Oftern 1355 von zwei Cardinälen gefalbt und gekrönt wurde. Am gleichen Tage noch 


y Phillips: Kirchenrecht, III, 291—293: „Der Papft war Fraufreidh 
gegenüber faft willenlos.“ 

) Dominicus: Balduin von Liltzelburg, Erzbifhof von Trier. Koblenz 
1862. — Chronicon Henrici de Hervordia, ed. Aug. Potthast. Gott. 1859, 
p. 274—291 (die Chronik reicht bis 1355). 
ur — ey Papencordt: Cola di Nienzo u. feine Zeit, 1841. — Ghriftophe, 

‚„110—142. 

*) Bapencordt, p. 207—304. — Chriftophe, II, 179-191. . 

6) Chriftopbe, I, 175—231. — Vida — p. Batt. Porreno. Cuenca 1626. 
Sepulveda: Rerum gestarıum Albornozii 1. 3. Bon. 1623, fol. — Lescale: 
Vie du grand cardinal Albornoz. Par. 1629. 


Möpler, Kirchengeſchichte. II. 32 
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verließ er Rom. Im Fahre 1357 wurde Albornoz nad Avignon zurüdberufen, 
fehrte aber im December 1358 zurüd, und machte weitere Eroberungen im Kirchen- 
ftaate. Bis zum Jahre 1361 war derjelbe ziemlich in feinen alten Grenzen berge- 
ftellt. — Gegen die goldene Bulle (1355— 1356), wodurd Karl IV. das Wahl⸗ 
recht der fieben deutſchen Churfürften (Mainz, Trier, Köln, Pfalz, Böhmen, Bran- 
denburg, Sachen) zur Würde des deutſchen Kaifers feftftellte, erhob Innocenz VI. 
Proteſt, der indeß bald ausgeglien wurde!) Er ftarb am 22. September 1362. 

Die Cardinäle Albornoz und Hugo Roger, Bruder des Papftes Glemens VI., 
Iehnten die auf fie gefallene Wahl ab. So wurde der Benediltinerabt Wilhelm 
Grimoard don Sct. Bictor in Marjeille, Urban V., erwählt und am 6. No 
vember confecrirt. Er rief in den fahren 1363—1365 noch einen Heinen, faft nicht 
beadhteten Kreuzzug in das Leben. Er traf kräftige Maßregeln gegen Wucher, 
Simonie, Häufung der Beneficien, Lurus und Concubinat der Geiftlihen, für 
ſchnelle Erledigung der Gejchäfte, für Erneuerung der Provinzialfyuoden, zur 
Bertheidigung der kirchlichen Rechte gegenüber den Fürften.”) Kaifer Kart IV. 
fam im Mai 1365 nad Avignon, wo auch die Rücklehr des Papſtthums nad 
Rom verhandelt wurde. Denn der Kirdenftaat war durch Albornoz wieder erobert 
und geordnet, und der Bapft jelbft fehnte fich hinweg von dem franzöffchen Drude. 
Ein Haufe von Abentheurern (Ruptuarier, Routiers), welche Urban V. ercom- 
municirt hatte, belagerte und eroberte Avignon (November 1365), — fie verlangten 
von den Papfte eine Loskaufsſumme und die Aufhebung der Ercommunication. 
Er that es, und zahlte 200,000 Livres.“) Er fah darin einen Wink des Himmels; 
er faßte von diefem Zage an den Entihluß der Heimlehr, und achtete nicht auf 
die Borftellungen der Cardinäle und des franzöfiichen Königs. Er beſtimmte Oftern 
1367 als die Zeit feiner Abreife. 

Am 30. April 1367 verließ er Aviguon; mit ihm gingen acht Cardinäle, 
fieben fehlugen einen andern Weg ein, zwei: Albornoz und Androin, weilten als 
Yegaten im SKirchenftaat, nur drei blieben zurüd. Urban V. madte den Seeweg 
iiber Marfeille und Genua nad Corneto, wo Albornoz ihn erwartete. Erſt am 
16. October 309 er in Rom ein. Aber ſchon in Biterbo hatte ihn ein Aufruhr 
erfchredt, der fein Leben bedrohte. Manches Andere, u. A. eine Revolution in 
Perugia, die ihn wieder in Lebensgefahr brachte, veranlaßten ihn zur Rücklehr 
nach Avignon. Am 5. September 1370 fchiffte er fi) in Corneto wieder ein und 
kam fon am 24. d. M. in Aviguon an. Die heilige Birgitta von Schweden 
hatte ihn vor feinem Weggange von Rom fohnellen Tod in Avignon prophezeit. 
In der That, er ftarb am 19. December 1370, im Rufe eines Heiligen. 


') Belzel: Geſchichte Kaifer Karl's IV. 2 Bde. — Chriſtophe, II, 241410. 

) Magnan: Histoire d’Urbain V, et de son siecle. Par. 1862, pp. 485. 
— Chriftophe, UI, 251—297. — Vita auct. Aymerico de Peyraco (c. 1400), 
ap. Baluz, papae Avenion., I, 415—424; Vitae 9 aliae, ib. p. 863—416. 
— Joudon: Avignon, son histoire, ses papes. Av. 1842. 

*) Magman, p. 255 —250. 
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Schon am 30. December 1370 folgte ihm Petrus Roger — Gregor XI. ') 
— Neffe Siemens’ VI Er war ein großer Rechtsgelehrter, fromm, demüthig, voll 
Saunftmuth und Reinheit des Herzend. Die Union mit den Griechen, die Sorge 
für das heilige Land, die Reform der Sitten, lagen ihm beſonders am Herzen. 
— Die heilige Katharina von Siena, ?) welche jelbft die Reife nach Avignon machte, 
mahnte ihn dringend zur Nüdfehr nad Rom. Andere jagen, die Ausficht eines 
ſchon defignirten Gegenpapftes in Italien, Andere, die unerträglichen Bedrüdungen 
der Franzoſen haben ihn zu dem Entſchluß der Reife nah Rom beftimmt. Cr 
verließ Avignon am 13. September 1376, gelangte am 6. December nad) Gorneto, 
und zog am 17. Januar 1377 in Rom ein. Doc neuer Aufruhr umtobte ihn. 
Er farb ſchon am 27. März 1378, eutichloffen, wie man glaubt, im alle der 
Genefung nah Avignon zurüdzulehren. 


8. 12. Das große abendländiige Schisma. Eutſtehnng deſſelben. 


Nach dem Tode Gregor’8 XI. befürchteten bie Römer, daß, weil 
die frangöfifchen Cardinäle im Collegium bei Weiten die Mehrzahl 
bildeten (achtzehn Franzoſen unter dreiundzwanzig Cardinälen) wieder 
ein Franzoſe gewählt werden möchte, der nad) Avignon zurüdzöge. 
Sie drangen daher mit Gewalt in die Cardinäle, einen Römer, oder 
wenigftens einen Staliener zum Papfte zu wählen. Die Cardinäle 
liegen fi durch diefe Drohungen einſchüchtern, und wählten Bar- 
tholomäus Prignano, den Erzbiſchof von Bari in Apulien (8. April 
1378), der fi Urban VI. nannte?) Urban entwidelte aber als 


n Chriſtophe, II, 298—345. — Vita anct. anon. ap. Baluze, I, p. 425— 
452. — Vita secunda, ibid., 451—478. — Vita tertia, 477—480. — Vita 
quarta, 481—484. — Vita 5 auct. Petro de Herentals, p. 483—486. 

2) Chavin de Malan: Die heilige Katharina von Siena. Regsb. 1847, 
3 Bde. — Alf. Capecelatro: Storia di s. Caterina da Siena. Nap. 1856 
(2. ed. 1858). — ©. Hafe: Katharina von Siena. Leipz. 1861. 

s) Vitae Papar. Avenion., I, pp. 444 sq., 999-- 1230. — Chriſtophe, II, 
S. 1—83. — Theodoric. de Niem, de schismate, 1. 4. 

Mit größter Ausführlichleit und genauem Zeugenverhör wird die Wahl 
Urban’s VI. von Hefele (VI, 628—671) dargeftellt. Er fommt zu dem Ergebniß, 
daß die Wahl Urban’s VI. frei und giltig war. — Bon 16 Cardinälen in Rom 
wählten ihn 12, und die 6 in Avignon gebliebenen Kardinäle ftimmten der Wahl 
bei. Urban galt als halber Franzoſe. Bald darauf bezeichneten ihn feine Gegner 
als: fatnus, furiosus, delirus. Dietrih von Niem meint, die plötzliche Erhebung 
babe ihm den Kopf verwirrt, und in ihm einen franfhaften Hochmuth hervor- 
gerufen. Er machte fi) durch feine plumpen Ausfälle Alle zu ;zeinden. — Das 
Berlangen der franzöfifchen Cardinäle, wieder nad Avignon zu gehen, wies er 
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Papft eine Abneigung gegen das Webergewicht der franzöfifchen Car⸗ 
dinäle, eine fehr große Strenge, welche beſonders den franzöfifchen 
Sardinälen ſehr wehe that; endlich trat er ihnen mit einem Selbft- 
gefühle, einem Webermuthe entgegen, der fie empört. Nach zwei 


feſt ab, und erllärte, fo viele Ftaliener zu Cardinälen wählen zu wollen, daß fie 
die Zahl der Franzoſen im heiligen Collegium überftiegen. Allmälig ſammelten fid 
die franzöfifchen Eardinäle in Anagni, und Urban VI, that num Alles, fie zu begü- 
"tigen. Und jett zeigten fie die größte Heuchelei: fie erklärten feierlih in der Ga- 
thebrale, daß fie fe zu Urban VI. halten, und an dem nämlicdhen Tage erklärten 
fie die Wahl deffelben für erzmungen, alfo ungiltig. Dreizehn Cardinäle ſchrieben 
an Urban von Anagni aus, und erflärten den heil. Stuhl für erledigt; er ſelbſt ſei 
anathematifirt, ein Apoftat, und er möge refigniren. Drei italieniſche Cardinäle 
ſchlugen zur Entſcheidung ein allgemeines Coucil vor, im Auftrage des Papſtes. 
Kaifer Karl IV. mahnte die franzöfiihen Carbinäle dringend zur Verſöhnung mit 
Urban VI., und that Alles, um das Schisma zu verhindern. Vergebens. Dieſe 
Cardinäle zogen fi nad Fondi, im Gebiete von Neapel zurid, um fidher zu fein, 
und wählten den Cardinal von Genf als Clemens VII. 20. Sept. 1378, erfi % 
Jahre alt. — Urban VI., von allen Cardinälen verlaffen, hatte am 18. Sept. 
29 neue Cardinäle gewählt, und dadurch „die Inſurgenten zum Aeußerſten getrie- 
ben“ (Hefele, 6, 671). Auf die Kunde der Wahl zu Fondi weinte er bitterlich, 
befannte, daß er vielfach gefehlt, und hoffte, durch Freundlichkeit die Gegner zu 
gewinnen. — Kaifer Carl IV. mit König Ludwig von Ungarn mahnten den 
Gegenpapft dringend, zuridzutreten. Leider flarb Carl IV. ſchon am 29. Rov. 
1378. Aber auch Weuzel, fein Sohn und Nachfolger, blieb Urban VI treu, 
der ihn am 26. Juli als römischen König anerlannte. Um ihn zu gewinnen, beſtä⸗ 
tigte ihn auch der Gegenpapft. Das deutiche Reich und England hielten fer zu 
Urbau VI. Aber Carl V. von Fraukreich (+ 16. Sept. 1380) war der flarle 
Helfer des Gegeupapſtes. Am 29. Nov. 1378 erließ Urban VI. die Bannbulle 
gegen den Gegenpapft und die am meiften Gravirten. — Bon Yondi begab fi 
Siemens VII. nad) Neapel, deffen Königin Johanna ihn anerlanute, während das 
Volk fi empörte und Clemens VII mit dem Tode drohte. Er zog alfo weiter, 
landete am 10. Juni 1379 in Marſeille, und ließ fi, und mit ihm das abend- 
ländiſche Schisma, bleibend in Avignon nieder. — Eine Hauptftüte Urban’s VI. 
war die heilige Katharina von Siena. — Bald darauf gab aber Urban VI. durch 
jein Betragen feinen Gegnern neue Waffen in die Hand. Sein Zorn ging in 
Grauſamkeit über. Er zog ruhelos von einem Orte zum andern, und flarb zu 
Rom am 15. October 1389. Es war ihm gelungen, alle feine Freunde zu feinen 
Feinden zu machen. — Peter Tomacelli folgte ihm fon am 2. Nov. 1389 als 
Papſt Bonifag IX. Er regierte mit fefter Hand, und ihm gelang Bieles, nament- 
lih bradte er Neapel unter feine Obedienz. 
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Monaten erinnerten fie ſich der Umftände, unter welchen feine Wahl 
erfolgt war, und wollten fich biefer Umftände bedienen, um eines 
folhen PBapftes los zu werben. Sie fagten, die Wahl fei erzwungen 
geweſen, zogen fich nad) Anagni zurück, brachten den König von Frank—⸗ 
reich in ihr Intereſſe und erflärten vor der ganzen Kirche, daß 
Urban VI. ein Eindringling fei. ‘Den Eardinälen liegt zur Laft, daß 
fie ihr Leben nicht daran gefett und gegen den Willen der Römer 
frei gewählt haben, ferner, daß fie wiederholt auf die feierlichfte Weife, 
wo fie jhon frei waren, Urban VI. als rechtmäßigen PBapft aner- 
fannt haben. Sie wählten nun einen Franzoſen zum zweiten Papft, 
Clemens VII. Die ganze Kirche tbeilte fich fofort in bie Obedienz 
des einen oder des anderen Papſtes. Indeß neigten fich doch auf die 
Eeite Urban's die meiften Neiche und Staaten. Das Schlimmfte 
war, daß gleich nad dem Tode des einen Papftes ihm immer ein 
Nachfolger gegeben wurde, fo dag das Schisma auf die Dauer ich 
zu erhalten und die Kirche fortan immer zwei Päpfte haben zu 
müſſen fhien. Nach Urban VI. wurde Bonifaz IX. (1389— 1404), 
nach Clemens VII. wurde Peter de Luna als Benedikt XIII. (1394) 
gewählt. Zraurigeres gibt es in der ganzen Gefchichte nicht, als die 
Bereinigungsverfuche diefer Päpſte. Sie mußten, dur die Fürften 
gezwungen, öfter eine Vereinigung verfuchen, gingen aber mit Zau— 
dern und Widerwillen daran. Ging einer einen Schritt vorwärts, 
fo ging der andere wieder zurüd; es war fein Eruft auf beiden 
Seiten. Blicken wir auf den innern Zuftand dev Kirche diefer Zeit; 
welch' trauriges Bild ftellt fih nus dar! 


8. 13. Zufland der Kirde während des Schisma. 


Da die abendländifhe Kirche in fich felbft zeripalten, und alle 
Kirhenprovinzen in die Obfervanz zweier Päpfte getheilt waren, jeder 
Bapft aber eine Eurie haben mußte, fo läßt jich denken, daß die 
Koften der Unterhaltung des päpftlichen Hofes noch größer wurden, 
als es in Avignon der Fall gewefen war. Hieraus ging ein beträcht- 
licher Theil des Elendes der Kirche in diefer Zeit hervor. Man mußte 
alle möglichen Mittel aufjuchen, um die Quellen für die Beſtreitung 
der nötbigen Ausgaben zu entdeden. Wir wiffen, daß Johann XXII. 
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fich eine Menge von Beneficien reſervirte; feine Nachfolger in Api- 
gnon hatten diefe Nefervationen ſchon ausgedehnt. Während des 
Schismas aber ſprach Bonifaz IX. den Grundfag aus, und führte 
ihn auch durch, daß alle Beneficien, deren Erträgniffe nicht zu gering 
wären, der Bergebung des päpftlihen Stuhles zefervirt wären. ') 
Man dente fich die ungeheure Werantwortlichkeit bei einer ſolchen 
Vergebung in der ganzen Kirche. Wie fehmwer ift fie ſchon für einen 
einzelnen Biſchof in feiner Diöcefe! Aber unter Bonifaz trat der 
Fall ein, daß die abſcheulichſte, die offenbarfte Simonie getrieben 
wurde. Theodorich von Niem, päpftlicher Sekretär, eruannter Biſchof 
von Verden, berichtet, daß gar häufig beinahe fürmliche Verfteigerun: 
gen der Beneficien ftattfanden. Die fogenannten Expectativen wurden 
beibehalten, wofür aber Zaren eingeführt wurden, wie für die wirt: 
lichen Snftitutionsdecrete. Nicht felten gefchah es auch, daß Mehrere 
auf Ein Beneficium Expectative erhielten. Eine andere Art der Be 
ftenerung waren die Annaten, die Abgabe der Einkünfte des erften 
Jahres, in welhem Yemand ein Beneficium hatte, an die päpftliche 
Kammer. Johann XXII. hatte die Annaten eingeführt, aber nod 
ſehr beſchränkt. Dieſe Beichränfungen aber wurden allmälig weg- 
gelaffen, und unter Bonifaz IX. ward feftgefegt, daß von allen Be: 
neficien in der Kirche, welche über vierundzwanzig Dukaten ertragen, 
die Annaten an die päpftliche Kammer zu entrichten feien. Neben bdiefen 
neuen Beftenerungen beftanden die alten fort. Seit ungefähr hundert 
Yahren war das Lonfirmationsrecht der Biſchöfe den Händen der 
Metropoliten entriffen, und auch den Papſte zugefallen, da jetst der 
Papſt die meiften Biſchöfe felbft ernannte.) Für die päpftlice 


) Aber für fih ſuchte Bonifaz IX. nichts, und hinterließ bei feinem Tote . 
nur einen Gulden, Auch Chriftophe, obgleich ein Franzoſe, und eher Clemens VIL 
zugeneigt, erfennt feine Berdienfle an, III, 87-9. — cf. Theodor. a Niem, 
II, cp. 7-13. 

?) Eine genaue gejchichtlihe Unterſuchung über den Fortſchritt der fogenann- 
ten Provifionen der Bischöfe durch die Päpfte befißen wir noch nicht. Der Heraus- 
geber jelbft ift zu der Ueberzeugung gefommen, daß den größeren Antheil daran 
die Landesfürften und die Bilchöfe felbft Hatten. Daß der Papſt die meiften Bi- 
ſchöfe ernannte, läßt fich nicht nachmweifen; unleugbar aber ift, daß befonders die 
Kirche von Frantreih aus Anlaß des Schisma noch mehr befleuert und ausge: 
beutet wurde, als vorher. 
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onfirmation und Conſecration beſtanden auch ſehr beträchtliche Taxen, 
är die Pallien ohnedieß. Die Intercalargefälle der Beneficien wäh- 
end ihrer Erledigung hatte man gleichfalls an die päpftliche Kammer 
bauliefern, auch die Hinterlaffenfchaften ber Geiftlihen. Eines der 
hlimmften Yuftitute diefer Zeit waren aber die fogenannten Com— 
enden, die Umgebung des Gefetes, daß ein Geiftlicher nicht mehr 
18 Ein Euratbeneficum haben folle. Die anderen Beneficien hieß 
san commendirt. Die ausdrüdlichen Verbote der Commenden wur: 
en nun ganz übertreten. 

Das Alles betraf nur Geld, aber die Sache geht tiefer. Da in 
iefer Zeit Alles feil wurde, von oben herab, fo konnte man auch von 
nten nicht die geringfte Weihe oder das geringfte Aemtchen erhalten, 
hne dag man den Bifchof oder Andere bezahlen mußte, d. h. daß 
an allenthalben Simonie tried. Wenn es nun in der beiligen 
Schrift beißt: „Umfonft habt ihr e8 erhalten, umfonft gebt es wie: 
er”, fo antwortete man ganz frech: „Umſonſt habe ich mein Amt 
icht erhalten, umfonft gebe ich es auch nicht.” So waren durd) alle 
zeile der Kirche eine Menge von ganz unwiffenden, gleichgiltigen, 
ıterejjelofen Leuten bereingefommen. Durch die Commenden wurden 
gar Kinder und Laien Beneficien gegeben. Dean Tonnte Einem 
jeiftlichen viele Beneficien geben, und wir haben Fälle, in welchen ein 
ardinal vielleicht hundert Beneficien hatte. Ein jolcher konnte natür- 
ch nicht überall anwejend und wirkfam fein. Es wurden daher die 
Ifficia entweder ganz vernadhläffigt, oder ein Stellvertreter bezahlt, 
er fi die Sache nicht angelegen fein ließ. Die Seelforge war in 
nem äußerft üblen Zuſtande; die Kirchengebäude zerfielen, weil die 
Jefiger abwefend wohnten; eine Menge Funktionen ftand ftill. 

Das Berderben, welches in den Abteien einriß, ift gar nicht zu 
efchreiben. Viele derfelben Hatten feinen Abt, andere nur unfähige. 
zu alleın dem denke man ſich den Umftand, daß es feine Chriſten— 
ele gab, die nicht ercommunicirt war. Denn jeder Papſt ercom- 
mnicirte die Anhänger des Gegenpapfles. Welche Verwirrung in 
en Gemütbhern! welche Angft! wie dringend wurde die Frage auf: 
eworfen: Wo ift die wahre Kirche? wo ift unfer Seelenheil ficher ? 

Das Verhältniß der Geiftlihen zu den Laien, die fich alle Aus— 
hweifungen erlaubten, bietet ein Schaufpiel eigener Art dar. Es ift 
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ein Zug durch das ganze Mittelalter, daß die Laien Häufig ben 
Geiftlihen gegenüber äußerſt feindfelig geftimmt waren. Wir finden 
viele Synoben im Mittelalter, wo Canonen darüber erlaffen wur: 
den. Bonifaz VIII. in feiner Bulle Clericos laicis fagt: Schon 
von Anfang feien die Laien feindfelig gegen die Cleriker gejinnt ge- 
wefen. Behüte Gott! nur in diefen Zeiten war e8 fo. In den 
erften Zeiten, wo die Briefter priefterlihe Gefinnung, Glaube und 
Thätigfeit Hatten, jehen wir die fchönfte Harmonie. Wenn nun fehon 
in den befferen Zeiten des Mittelalters ſolche Mißſtimmung war, wie 
mußte es erft jegt werden ! 


8. 14. Bemühungen, das Schisma zu beben. Das Paypal: nnd Episcepal 
Syſtem. 

Wenn wir hier ſehen, daß Gott ſeine Hand nicht von der Kirche, 
aber doch von einem Theile ihrer Mitglieder zurückgezogen, daß er 
Strafgerichte über Geiſtliche und Laien verhängte, fo können wir auf 
der andern Seite auch die wunderbare Leitung einer göttlichen Bor: 
jehung nicht verfennen. Gott ermedte in diefer Zeit Männer, welche 
mit der innigften Liebe zu der Kirche erfüllt, zugleich aber voll Ener: 
gie und Begeifterung waren, und welche durch ihre hoben Tugenden 
- und, ihre ausgezeichnete Wiffenjchaft die entjchiedenfte Autorität in der 


ganzen Kirche fich erwarben. Dieſe ftellten fi an die Epike der. 


Beiferen, und bald reibte ſich Alles um fie, dem Verderben zu 
ftenern. Wäre e8 in diefen Zeitläufen turbulenten Köpfen und leiden 
ſchaftlich geſtimmten, zerriffenen Gemüthern gelungen, fi) der Ange: 
fegenheiten zu bemächtigen : welcher Sammer wäre über die Kirche 
bereingebrochen! Daß es an folhen Männern nicht fehlte, fehen wir 
an Wikliff, Huß und ihren Anhängern. Aber diefe Seftirer wurden 
ganz in den Hintergrund gedrängt vorn Anderen, auf welche die Augen 
Aller gerichtet waren. ‘Diefe waren Petrus ab Alliaco, Rektor der 
Univerfität zu Paris, dann Biſchof von Cambray und Patriarch von 
Alerandrien, Nikolaus a lemangis,') Rektor der Univerfität zu 
Paris, dann päpftlicher Geheimfchreiber bei Benedift XIII. Weit be 
deutfamer aber war Johann Gerjon, Theologus Christianus ge 


') Nicolas Clömanges, sa vie et ses 6crits, p. Ad. Muentz. Strssb. 1816. 
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nannt, Kanzler der Univerfität zu Paris.) Auch unter den Deutſchen 
fehlte e8 nicht an ſolchen Männern, wie Heinrich von Pangenflein ans 
Heffen, ein Wiener Theologe, Theodorich von Niem u. A.) Diefe 
Männer faßten das Uebel, welches ſich in die Kirche eingebrängt 
hatte, mit ſcharfem Auge auf, und was fie gefehen, ftellten fie deut- 
Lich und vernehmlich dem Episfopate und der gefammten Chriftenbeit 
vor Augen und baten um Bufammenwirkung, um dem Elend ein 
Ende zu machen. Das Tatholifche Princip der Einheit wirkte noch jo 
ergreifend auf alle Gemüther, daß ihre Worte geneigte8 Gehör fan- 
den, und das Schisma als ein Greuel in den Augen Aller erjchien. 

Man fchlug drei Wege vor, um dem Uebel ein Ende zu maden: 
1) viam cessionis — freie Verzichtleiftung auf die päpftliche Würde; 
aber daran war nicht zu denken; 2) viam coınpromissi, es follte 
unparteiiiden Männern überlajfen werben, zu entjcheiden, auf welcher 
Seite das Recht fei; aber auch diefer Weg wurde nicht eingefchlagen; . 
endlih 3) viam concilii generalis; doch bei dem Letteren ftellten 
fi) ganz eigenthümliche Schwierigfeiten dar. °) 

Es bilden ſich jekt die zwei Gegenſätze aus, die fi) bis auf 
unjere Beit erhalten haben, — das Papal- und Epistopalfyften. 
Nach dem Papaljyften hätte die Kirche folgende Verfaffung : Chriſtus 
hat in Petrus die Fülle der Kirchengewalt niedergelegt, und er allein 
ift unmittelbar von Chriſtus eingefeßt. Won Petrus ging die Kirchen: 
gewalt auf die übrigen Apoftel über, und eben fo gebt fie für alle 
Zufunft vom Bapfte al8 der Quelle der Kirchengewalt auf die 


') Ueber Peter d'Ailly, Nicolaus von Slemange, und J. Gerſon |. das 
nächſte Kapitel. 

?) Heinrich von Fangenftein (ab Hassia), Brofeffor in Paris, feit 1381 in 
Wien, T 1397, verfaßte um 1381 ein „Consilium pacis,“ worin er ſich beſon⸗ 
ders tiber die leichtfertige Beſetzung der geiftlichen Stellen beflagt. — Theodorich 
von Niem, Secretär Gregor's XI, Anhänger Urban’s VI, war bis zu feinem 
Zode ( 1417) am päpftliden Hofe. (De schismate 1. 4) Geſchichte der Kirche 
von 1378—1416. Nemus unionis. — Roſenkranz: Dietrih von Niem, in 
feiner Zeit, in feinem Leben und Berufe. — J. B. Schwab: Ueber Langenflein, 
l. c. ©. 121-121. — Hieher gehört noch Conrad von Gelnhaufen, 1391 in: 
Traetatus do congreg. Concilio tempore Schismatis. 

2) &8 fehlte nicht an Geneigtheit, ein Concil zu berufen; aber zunächft fehlte 
es an einem Organ, an einer Macht, es zu berufen. 


“s 
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Bifchöfe über. Die Bifchöfe find daher nur Stellvertreter des Papftes. 
Wenn fih auch alle Bifchöfe vereinigen, fo kann doch ihre vereinigte 
Gewalt die Gewalt des Papftes nicht übertreffen; denn die Quelle 
fteht immer über dem aus ihr Abgeleiteten. Mitbin fteht der Papſt 
über dem Goncilium, und der Papft ift das Subjelt der Firchlichen 
Infallibilität. Er ift der einzige Gefeßgeber; alle Gefeße, durch Eon- 
cilien eingeführt, Fanıı der Papft aufheben, modificiren und dafür neue 
einführen. — Aber gerade diefes Syflem war es, wodurd man in 
die große Noth gelommen war, aus der man fi nicht zu befrcien 
wußte. Wurde dieſes Syſtem beibehalten, fo ift die Kirche geivennt 
für alle Zeiten. ') 

Diefem Syſtem gegenüber wurde daher von Gerjon, Peter ab 
Alliaco und Anderen Folgendes hervorgehoben: Petrus ift von Ehri- 
tus als das Haupt der Kirche und als Mittelpunkt eingeſetzt worden; 
ihm ift die Kirchengewalt zuerft gegeben worden, weil er den Primat 
haben follte, und eben fo feine Nachfolger. Aber Petrus Hat die 


) Clemens VII, der Gegenpapft, F 16. Sept. 1394 zu Avignon. Mit 
äußerfter Haft fchritten die dortigen (A) Cardinäfe zur neuen Wahl, aus der am 
28. Sept. Peter von Luna, Benedilt XIII., einfiimmig hervorging. Er wurde 
gewählt, weil er Hoffuung gegeben, daß ihm die Abdankung nicht fchwer fallen 
würde. Allein, er wollte Papſt bleiben, obgleich ihm alle Welt die Obedienz ge: 
kündigt hatte: in der That, ein Papſt ohne alle Ehriftenheit. — Am 17. Sept. 
1398 fündigten ihm 18 (d. 5. faft alle) Cardinäle die Obedienz; ebenfo die 
Einwohner von. Avignon. Er wurde mit (franzöflicher) Heeresmacht in feinem 
Balaft belagert und vermuudet (29. Sept). Aber er mwiderfland auch in Todes 
noth und — er fiegte; man ließ wieder Lebensmittel in feinen Palafl, in weichem 
Peter von Luna faft vier Jahre als Gefangener eingefchlofjen war. 

In Deutichland hatte inzwischen König Wenzel (1378—1400) in der Berjon 
Ruprecht's von der Pfalz einen Gegenkönig erhalten, und Bonifaz IX. beftätigte 
ihn am 1. Oct. 1103 (Höfler: Ruprecht v. d. Pfalz, 1400—1410. Freib. 1861), 
während am 28. Mai d. J. Frankreich auf das Neue zur Obedienz Benedilt's XIII. 
zurüdgetehrt war. Bonifaz IX. ftarb am 1. Oct. 1404, weldem am 17. Okt. 
1404 Ynnocenz .VII. (Cosmas Meliorati) als Bapft, aber ſchon am 6. Rov. 1406 
im Tode nachfolgte. Am 30. Nov. 1106 wurde Angelo Eorrario als Gregor XII. 
einfiimmig erwählt, ſchon 70 Jahre alt; im Anfange Eiferer für die Union, bald 

darauf ein Gegner derfelben. — ©. die erihöpfende Darftellung der Unionsver- 
ſuche bis zur Synode von Pifa, bei Hefele, VI, 672-803. — Chriſtophe, „das 
große Schisma“, II, 50—231. 
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brigen Apoftel nicht ordinirt, und ihnen nicht die in ihm als der Quelle 
ch befindende Gewalt mitgetheilt. Chriftus Hat zu Allen gejagt: 
tehmet bin den heiligen Geift; deuen ihr die Sünden nachlaßt zc. 
Ye Biſchöfe find nicht Stellvertreter des Papftes, fo wenig als die 
[poftel Stellvertreter des Petrus waren, fondern Stellvertreter Jeſu 
chriſti unmittelbar. Daher jagt Paulus öfter, namentlih Gal. 1,1: 
tiht von Menſchen, noch durch Menſchen, fondern dur Jeſus 
chriſtus Apoftel. Verhält es ſich aber fo, fo ift in dem allgemeinen 
soncilium auch die Fülle der Kirchengewalt vereinigt. Alle Kirchen- 
ewalt, wie fie aus der Quelle, aus Jeſus Ehriftus Fommt, ift an 
& eins und untbeilbar. In diefer Einheit und Untheilbarkeit ſtellt 
e fih auf einem allgemeinen Concilium dar. Jede Gewalt, aud) 
ie päpftlide, ift einem allgemeinen Concilium untergeordnet ; der 
zapſt bat nur zu wachen, daß vollzogen werde, was das Con⸗ 
ilium angeordnet hat. Die Infallibilität vuht beim allgemeinen Con⸗ 
ilium u. ſ. w. 

Obne entjcheiden zu wollen, welches die richtige Anficht fei, Haben 
ir nur zu bemerken, daß in den erften Jahrhunderten beide Gegen- 
ige nicht vorhanden waren. Unter einem allgemeinen Concilium 
achte man fich ein Concilium, wobei der Papft ohnehin fchon ift. 
r fteht weder über noch unter, fondern in der Mitte deffelben. 
Ran fagte noch nirgends: Der Papft ift infallibel, fondern der Epi« 
'opat mit dem Primate. Keine Scheidung, feine Trennung war vor: 
anden. Was foll da8 Haupt ohne Glieder, was die Glieder ohne 
yaupt? — In hiſtoriſcher Beziehung aber ift, noch zu bemerken: 
jedes diefer beiden Syſteme, welche, abjolut aufgefaßt, irrig fcheinen, 
at ſich im Verlaufe der Zeit praltiſch als nütlich erwiefen. Ohne 
ie große Gentrafifation in Rom wäre die Kirche im Mittelalter nicht 
erettet worden, und ohne die Grundjäte des Episkopalſyſtems wäre 
ie Kirche vom Schisma nicht befreit worden. Man muß jedes diefer 
Spfteme in feiner gefchichtlihen Entwidlung betrachten, fonft aber 
fthalten, was in der alten Kirche feftgehalten wurde. 

Nach dem lektern Syfteme, dem Episfopalfyfteme, wurde folgender 


deg eingeſchlagen. ) 


) Du Puy: Histoire du schisme 1378—1428, Par. 1654. — Maim- 
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4. 15. Concilium ben Pie (1409) nnd Gonfen; ') (5. Robember 1414 — 
22, April 1418). 


Nach vielen und fangen Unterhandlungen vereinigten fich die 
Kardinäle der beiden Päpfte unter dem älteften Kardinale nach ge 


bourg: Histoire du grand schisme d’Occident. Par. 1678. — Jac. Len- 
fant: Histoire du concile de Pise. Amsterd. (1724—1727), 1731, 2 vol. 4". 
— Mansi, t. 26—27. — Harduin, t. 8. — Nicol. Coleti, t. 15. — Chri- 
stophe, III, 232—279. — 3.8. Schwab: %. Gerſon, S. 213—262. — Hefele: 
VI, 853-902. — 22 (24) Cardinäle, 4 Patriarden, 89 Biſchöfe, PBrocuratoren 
von 102 Bischöfen zc. wohnten der Synode an. Beide Prätendenten des Bapf- 
thums wurden abgejett in der 15. Situng (5. Juni 1409); in der 19. Sikung 
(15. uni) wurde das neue Conclave eröffnet, und Peter Philargi, aß 
Alerander V., Eardinal von Mailand, am 26. Juni von 24 Cardinälen einftimmig 
gewählt. Am 7. Aug. fand die 23. und letzte Sikung ftatt. — Alerander V. farb 
zu Bologna am 3. Mai 1410, fat in Haft gehalten von Balthaffar Cofſa, der 
ihm als Johann XXIII. folgte. 

) Hermann von der Hardt: Magnum oecumenicum Constantiense con- 
cilium, 6 fol. Fref. et Lips. 1697—1700 (ap. Mansi, t. 27—28; Harduin, 
t. 8; Coleti, t. 16). (Dar. Theodorieci de Vrie: De consolat. ecocles. — 
Theodor. de Niem: Vita Joannis XXIII.) 

J. Lenfant: Histoire du concile de Constance. Amst. 1714 (1727), 
2 t. 4°. — Bourgeois du Chastenet: Nouvelle histoire da coneile de 
Constance. Par. 1718. — (Gasp. Royko: Geſchichte der Kirchenverſammlung zu 
Kofıfiz, 2. Ausg. Wien, 1784—1796. — H. Weifenberg: Berfuh einer Ge: 
ſchichte der VBeftrebungen nach Kirchenverb. in den großen Kirchenverf. zu Baſel 
und Koftniz, 4 Bde. Konft. 1810.) — Selig: Anmerlungen zu Roylo — und 
Hefele: Beleucht. der Schrift Weſſenberg's fiber die großen Goncilien des 15. n. 
16. Jahrh., 56 S., Tüb. 1841. — Chriſtophe: Bud 18, das große Schisma, 
die Synode zu Conftanz, 11I, 280—345. — Rossmann, Wilh.: De externo 
concilii Constantiensis apparatu. Jenae 1856. (8. dazu Raumer’s Hiflor. 
Taſchenbuch, neue Folge, 1849, Bd. X.) — Lud. Tosti: Storia del Concilio 
. di Constanza. Nap. 1853, 2 t. (Die Geichichte des Concils von Eonftanz. And 
d. tal. v. B. Arnold, 1860.) — Joſ. Aſchbach: Geſchichte Kaifer Sigmund's. 
Hamb. 1838—1845, 4 vol. 8%. (Bd. II) Hamb. 1839; in der Borrede die 
Literatur 3. Concil.) — %. Gerfon, v. J. Schwab. Würzb. 1859, S. 459-577. 
— F. Steinhausen: Analecta ad Histor. Concilii Constant. Berol. 1862. 
— Bernh. Huebler: Die Constanzer Reformation und die Concordate von 
1118. Leipz. 1867. (Hier die Literatur angeführt, p. XIU—XXIV; fchreibt aber 
mit Unrecht, gegen die Bemweisf. von J. B. Schwab, das Werl: De auferibili- 
tate Papae ab Ecclesia, dem %. Gerſon zu.) 
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offener Verabredung mit vielen Fürſten und Bifchöfen, ein allges 
neines Goncilium zu berufen, welches das Schisma heben follte. Es 
am am 26. März 1409 zu Piſa zu Stande. Es follte bier die 
Reformatio in capite et membris durchgeführt werden. Beide 
Bäpfte wurden vorgeladen; aber nach dem Grundfage, daß fie Über 
yem Concilium ftänden, erfchienen fie nicht. Es wurden daher Beide 
ibgefegt (5. Juni) und ein neuer gewählt. Die Verbefferung an 
Daupt und Gliedern aber wurde auf dem Concilium nicht vollzogen, 
ondern auf ein exit in drei Jahren zu baltendes Concilium ver- 
oben. 
Inzwiſchen war der neugewählte Papft Alerander V. geftorben, 
md man hatte ihm einen Nachfolger gegeben in der Perſon Johan⸗ 
ıe8’ XXIII. Leider aber verzichteten die beiden anderen Päpfte auch 
ucht, und man hatte jegt eigentlich drei Päpfte, ftatt eines einzigen. 
Das Loncilium, welches gemäß dem Beſchluſſe von Piſa nach drei 
Jahren gehalten werden follte, wurde von SYohanı XXIII im Jahr . 
1412 nad) Rom berufen. Aber Johann war ein Papft, wie er nicht ° 
ein folte. Das Cardinalskollegium gab durch die Wahl dieſes Man- 
ıe8 zum Bapfte den Beweis, daß es durch die Schläge der Zeit noch 
richt gebeffert fei. Wenige Biſchöfe fanden fih zu dem Concilium in 
Rom ein, und man hatte fein Vertrauen zu ihnen. Als in der erften 
Sigung der Hymnus: Veni creator Spiritus angeflimmt wurde, er- 
chien eine Nachteule in dem Saale. Der Papjt wurde todtenblaß, 
ils er fie erblidte. In der zweiten Sigung erſchien die Eule wieder, 
nd während man beichäftigt war, fie zu tödten, verftrich die Zeit, 
ind man ging aus einander. Den nächſten Tag hatte Niemand mehr 
uf zu einer Situng, und fo ging das Concilium ohne Erfolg 
rüber. 

Johann würde fein Eoncilium mehr zu Stande gebradht haben; 
3 wandte daher Alles feinen Blick auf den König der Deutſchen, 
Sigmund. Aus allen Ländern wurde er gebeten, daß er ein allge 
eines Koncilium mit Johann verabreden und betreiben folle. Dieß 
Soncilium wurde 1414 zu Eonftanz verfammelt und hob das Schiöma 
virklich. 

Durch die liebevolle Geſinnung des Königs Sigmund gegen die 
dirche, durch viele Anſtrengung, ja durch perſönliche Reiſen und Koften- 
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aufwand von feiner Seite war die Synode zufammengefommen. “a - 
Bezug auf die Form, in welcher Alles verhandelt und beſchloſſen 
werden folfte, wurden folgende Punfte feftgefegt: 1) Es follen, nad 
der damals beliebten Weife, die Mitglieder der Synode nad) Natio- 
nen eingeteilt werden, und zwar in die deutfche, englifche, Franzöfiice 
und italienifche; die übrigen Völfer wurden diefen beigezählt. Später 
fam noch die fpanifche Hinzu (Ende 1416). 2) Es folle jede Nation 
in eigenen Gutachten das ausführen, worin fie Neformen in ber 
Kirche wünſche. Was Nationalbefchluß fei, folle in der Vereinigung | 
aller Nationen zu einem Eonciliar » Befchluffe erhoben werden, wenn 
man den Inhalt folder Gutachten für nützlich und beilfam erkennen 
werde. 3) Die conciliarifche Abftimmung folle aber nicht nad Viril- 
ftimmen entfcheiden, fondern durch die Mehrheit der Nationen. Diele 
fette Entfcheidung war mit Berüdfichtigung Italiens getroffen worden, 
weil diefes weit mehr Bifchöfe zählt, als die Übrigen Nationen, und 
man von den Stalienern vorausfette, daß fie ganz einfeitig das m 
tereife Johann's XXIII. verfechten würden. 

Bapft Johannes war widerftrebend und zögernd auch nach Gon- 
ftanz gefommen. Hier angelangt, entdedte er bald eine Stimmung, 
die er in Bezug auf feine Berfon für äußerft bedenklich halten mußte, 
dag auch er abzufegen ſei. Er hatte zwar als Nachfolger des von 
der Synode von Piſa erwählten Papftes zu erwarten, daß die Syn 
ode von Conftanz aud) fernerbin ihn anerkennen würde, da fie ja 
eigentlich nur die Fortſetzung der Synode von Piſa fei. Allein die 
verfammelten Väter glaubten, daß eine reformirende Synode “Yo 
haun XXIII. wegen feiner perjönlichen Eigenfchaften nicht anerfen- 
nen dürfe. Als Johann von diefen Gefinnungen Gewißbeit erhalten 
hatte, ergriff er unter dem Schutze Friedrich's von Oeſterreich die 
Flucht, um Zeit zu gewinnen zur Geltendmahung des Grundſatzes, 
daß der Papft über einer allgemeinen Synode ftehe (20. März 1415). 
In der dritten und vierten Situng wurde nun der Umfang jener 
Grundfäge, welche wir das Episfopalfyften genannt haben, von der 
Synode ausgefprocdhen und zwar in der Form von Canonen. Es 
wurde feitgefegt, daß felbft der Papft in den Angelegenheiten der 
Verbefferung kirchlicher Zucht, in den Angelegenheiten des Glaubens 
und der Sitten dem allgemeinen Concilium unterworfen ſei. Dann 
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mrde der Abjeßungsproceß gegen Johann XXI. eingeleitet. Ita⸗ 
eniſche Bifchöfe traten als Kläger auf, und nachdem die meiften 
Magepunfte — fiebenzig wurden vorgebracht — durch Beugen er- 
iejen waren, wurde er für ſchuldig erklärt und abgeſetzt (29. Mai 
415). Nun waren aber noch zwei Päpfte vorhanden, Gregor XII. 
nd Benebilt XIII. Gregor ergab fich von felbft, und cedirte;') 
Benedikt dagegen Fonnte in keiner Weiſe vermocdht werden, das Pon- 
fiat niederzulegen. Er beftand mit größter Hartnädigfeit darauf, 
aß: er von feiner Synode gerichtet werden Tünne (abgefeßt 26. Juli 
417), und felbft noch auf feinem Sterbebette befahl er, daß ihm 
in Nachfolger gewählt werde (F 1424, neunzig Jahre alt). So war 
ut das Schisma getilgt; denn obwohl Benedikt XIII. fih immer 
och für den Papft bielt, jo war er e8 doch allein, der fich dafür 
ielt. Johann XXIII., der wieder eingeholt und gefangen gefeßt 
yorden war, hatte ſich zwar aus Heidelberg, wo er in Verhaft war, 
u befreien gewußt, und war auf dem Wege, fich abermals als recht⸗ 
näßigen Papft zu erklären, und Alles, was auf der Synode gegen 
hn vorgegangen war und die Synode felbft zu caffiren. Allein er 
berwand zuletzt doch die Eingebungen der Selbftfucht, warf fich vor 
em unterdeß gewählten PBapfte nieder, und wurde von dieſem als 
Decan des Kardinalsfollegiums anerlannt, ftarb aber ſchon nad) ſechs 
Nonaten (} 1419). 

Das Schisma war getilgt, e8 handelte ſich um die Reformen in 
er Kirche. Es fragte ſich, ob vor der Reformation ein Papſt ge- 
yäblt werden follte, oder erft nachher. Die deutfche und englifche 
dation flimmten dafür, daß zunächft die Reformen befchloffen werben . 
oliten; allein die drei übrigen Nationen zogen das andere vor und 
nit Recht. Es war nämlich Vieles zu befürchten, wenn der Episfopat 
hne fein natürliches Haupt in einer fo wichtigen Angelegenheit Be⸗ 
chlüſſe faſſe; es Fonnte ein ganz einfeitiger Geſichtspunkt in's Auge 
efaßt werden, nur möglichft wenige Taxen und Steuern an den 


ı) Er dankte ab am 4. Ynli 1415, murde Cardinalbiſchof von *yrascati, 
- 18. Oct. 1417 in Recanati. — Am 6. Yan. 1416 Tießen dem Peter Luna die 
Fürften feiner Obedienz durch den heil. Binzenz von Ferrer den Gehorfam auf- 
inden; er 30g ſich in fein Familienſchloß Penniskola zurüd, wo er 1424 farb. 
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Papft abzugeben, und die Rechte der Bifchöfe zu vermehren. Man 
ſchritt alfo nah Stimmenmehrheit zur Wahl, und Martin V. aus 
der Familie der Eolonna, ein durchaus würdiger Bapft, wurde gewählt.") 
Die Schriftfteller der damaligen Zeit fehildern den Kardinal Colonna 
als einen ganz ausgezeichneten Mann, was wir auch burdh feine 
Amtsführung beftätigt finden. Was zu befürchten gewefen war, wenn 
die Reform angenommen würde, ehe ein Papft gewählt wäre, traf 
ein.?) Die in Conſtanz verfammelten Väter machten fo ungemeffene 
Forderungen, daß fie in der Xhat nicht befriedigt werben konnten, 
ohne der Kirche weſentliche Nachtbeile zu bringen. Martin V. Batte 
bedeutende Anerbietungen gemacht, die man aber zu wenig achtete, 
als dag man fie annahm. So wurde für die Reformation gar nichts 
getban, und nur Verträge mit einzelnen Nationen kamen zu Stande. 
Diefe Verträge follten aber nur auf fünf Jahre gelten, weil inner 
halb fünf Jahren wieder ein Eoncilium gehalten werben follte, das 
erft die nöthigen Reformen bejchließen würde. — Sonft follte für 
die Zufunft alle zehn Jahre ein ökumeniſches Concilium zu Stande 
kommen. So fehr überfchägte man damals die allgemeinen Goncilien. 


$. 16. Das Goncilium zu Baſel.“) Goncerbate mit dem yüpflliden Stuhle. 


Nah der zu Eonftanz beichloffenen Verfügung, daß nach fünf 
Jahren eine neue Synode gehalten werden follte, berief Bapft Mar- 


) Rod vor der Papftwahl wurden in der 35. Situng am 9. Oct, 1417 
wichtige Refarmdekrete vertündigt; ebenjo in der 40, Sigung vom 30. October 
-1417. — Dur 23 Cardinäle und 30 Prälaten oder Cleriler, 6 von jeder Ra 
tion, wurde — am 3, Tage des Conclave, 11. November 1417 — der Garbdinal 
Dtto Colonna als Papſt Martin V. gewählt. 

9 Ym Jahre 1418 übergab Martin V. den Nationen einen Reformations 
entwurf; es erſchien aber befier, mit den einzelnen Rationen Berträge oder Gor 
cordate zu fließen. Ein ſolches wurde mit der deutichen Nation gefchloffen (Häb- 
ler, S. 67 flg., das deutſche Eoncordat, S. 164193. — Die Reception des 1 
maniſchen Concordates (in Frankreich), S. 281—313; in Spanien und Italien, 
313-314). Das Eoncil endete mit der 42. Sigung, 22. April 1418. — J. B. 
Christophe: Histoire de la papaute pendant le 15. siecle, avec des piè 
ces justificatives, 2 t. Lyon et Paris, 1863, p. 2—93 (Bontif. Martin's V.). 

3) Monumenta conciliorum generalium saec. XV. Concilium Basi- 
leense. Scriptorum t. I. Viennae 1857, fol. pp. 9:8. — Inh.: Initium et 
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tin V. im Sabre 1423 eine foldhe nach Pavia. Sie wurde aber nur 
wenig beſucht, und eine. Peft verhinderte die Fortſetzung der Synobe 
in diefer Stadt, fo daß fie nach Siena verlegt werden mußte. Allein 
auch hier wurde fie nur fpärlich beſucht. Martin V. bob daher biefe 
Berfammlung auf und feste feft, daß im Jahre 1431 zu Bafel eine 
Synode fi verſammle, welche die Neformen ausführe, die fchon 
in Gonftanz hätten ausgeführt werden follen. Kaum hatte indeflen 
Martin diefe Synode ausgefchrieben und den Kardinal Julian Eäfe- 
rini als Präſident derfelben ernannt, als er ftarb (} 20. Februar 
1431). 

Ihm folgte Eugen IV. (3. März 1431), ein Venetianer, aud) 
ein ausgezeichneter Papſt. Bon feiner Seite wurde der Synode fein 
Hinderniß in den Weg gelegt, aber e8 war eine unbeilvolle Zeit. 
Einmal waren ſchon die politifchen Verbältniffe äußerft ungünftig für 
eine Synode. England und Frankreich fetten den langen Kampf 
immer noch fort. Dazu hatte Frankreich damals einen blödfinnigen 
König (Karl VII); innerliche Kriege durch die Herzoge von Burgund 
und Orleans waren dazu gelommen. Es war die Zeit, in welcher 
England fo große Eroberungen in Frankreich machte, daß Frankreich 
nur mebr durch die Jungfrau von Orleans gerettet werden konnte 
(1429). Ya Rom felbft war Eugen IV. keineswegs in jener Lage, 


prosecutio Basileens. concilii. Johannes de Ragusio. Petrus Zatecensis. 
— Aeg. Carlerius. — Thom. Ebendorffer. — Johannes de Turonis. — 
Martene: Veterum scriptor. et Mon. ampliss. collectio. t. VIII. j 

©. Mansi, t. 29—31. (Supplem. t. 4—6.) — Harduin, t. 3—9. — 
Coleti, t. 16—17. — Harzheim: Conc. Germaniae, t. V (Aug. 
Patricii Summa con. Basil. etc), — Aen. Sylvius: Commentar. de 
gestis Concil. Basil. I. 3 (1438— 1440). Firmi 1803, 4°. — Lenfant: 
Histoire de la guerre des Hussites et du Concile de Basle. Amst. 
1781, 2 vol. 4° (unvollendet),. — Die Kircchen-Berfammlung zu Baſel 1431— 
1448. Bafel 1825. — Aſchbach, a. a. D., Bd. 4 (bis zum Jahre 1438). — 
EChHmel: Geſchichte Kaifer Friedrich's IV. und feines Sohnes Marimilien. Ham- 
burg 1840, Bd. II (bis 3. J. 1449). — Grg. Boigt: Enea Silvio de Piccolomini 
und fein Seitalter, Bd. I. Berl. 1856, S. 47-836. — Christophe, ], 
p. 93—359 (Chmel, regesta Friderici IV. 1440-1493. Wien 1838—1840. 
28. 4%). — Kluckhohn: Herzog Wilhelm von Bayern, der Proteltor des Ba⸗ 
feler Concils in „Forſch. 3. deutichen Geſchichte,“ Bd. II. Gött. 1862. 

Möhler, Kirchengeſchichte. 11. 33 
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die ihm möglich gemacht hätte, die Kirche frei und ungehindert zu 
regieren ; denn die Colonna’8 empörten fich gegen ihn, und erregten 
ihm viele Schwierigkeiten. Auf der andern Seite war eine äußerft 
gereizte Stimmung gegen den päpftlichen Hof überhaupt wach geworben, 
erhöht dadurch, daß die erwartete Firchliche Verbefferung nicht ein 
trat. Dazu fam no ein Umſtand, der weſentlich beitrug, daf | 
diefe Synode feine fehr guten Früchte trug. Die wenigften Bifchöfe I. 
erichienen in Perfon, fondern durch Abgeordnete.) Es fanden fid 

auf diefe Weife zu Baſel viele Männer ein, welche die gehörige Er- 
fahrung nicht hatten, und welchen der ganze Umfang jener zarten 
Nüdfichten fehlte, die ein Bifchof, befonders in feiner Stellung dem 
Bapfte gegenüber, haben joll. Am feftgefegten Tage batte fich nur 
ein einziges Mitglied eingefunden, der Abt von Vercelli (3. März 
1431). Nur langjam famen mehrere Väter zur Synode. Deflo 
mehr aber fanden fih Männer in Bafel ein, deren Beruf fie en 
nicht nad) Baſel getrieben hätte, Priefter und Laien aus allen Ge 
genden, welche nur die jchon vorhandenen Leidenfchaften noch mehr 
aufregen wollten. Doch es fand fi allmälig eine zwar an 
fih Keine, aber doch binreichende Verſammlung zu diefer Synode 
ein. Es ſprach fich aber fogleih eine Stimmung, ein Mißtrauen, 
ein Argwohn gegen den Papft aus, der das Schlimmſte am 
deutete. Webertriebene Schilderungen von diefer Stimmung wurden 
nad) Rom gebracht, fo daß der Papft auch Mißtrauen faßte; und fo 
fonnte ganz gewiß nichts Gutes erwartet werden. Der Papſt dachte 
daber fogleid Anfangs daran, diefe Synode aufzuheben, und Ddiefelbe 
nah Bologna zu verlegen (31. December 1431). Kaum aber war 
das Gerücht davon nad Baſel gelommen, als man fich dagegen 
wehrte und die Beſchlüſſe von Conftanz erneuerte, daß der Bapft dem 
Concilium unterworfen fei. Der Cardinal-Präfident Julian Gefarigi 
bat den Papft anf das Dringendfte, die Synode nicht aufzuheben. 
Eugen IV. Hatte aber fein Vertrauen zu diefer Verfammlung md 


) Zu Sonflanz hatte man 20 Erzbifchöfe, 92 Biſchöfe, 124 Aebte, 200 Del. 
toren gezählt (auch follen 18,000 Geiſtliche dort geweien fein); in Bafel wohnten 
3. B. der 24. Sigung nur 10 Bifchöfe und 23 Xebte an; nur 14 Biſchöfe wohnten 
der 2. Sitzung vom 15. Febr. 1432 an; der 6. Sitzung am 6. Sept. wohnten 
82 Biſchöfe an. 
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ob die Synode wirklih auf. Als Grund gab er die Kriege an, die 
leichzeitig ausgebrochen wären, fo daß deßhalb die Synode nicht 
ilreich genug befucht werden könne; ferner, daß fich die Griechen mit 
en Abendländern vereinigen, aber durchaus nicht in eine Stadt jenfeits 
er Alpen lommen wollten. Alles diefes waren freilih nur Gründe, 
ie der Sade einen gehörigen Schein geben follten; der wahre Grund 
var, daß der Papſt von einer fo ftürmifchen Verfammlung das 
leufierfte befürchtete. Daraus, daß der Papft die Synode für auf 
eboben erklärte, die Synode aber dieß nicht anerfannte, folgte eine 
Ache Spannung, daß die Synode eine Friſt don fechzig Tagen an⸗ 
ste, innerhalb welcher der Papft felbft feine Auflöſungsbulle zurüd- 
ehmen müfje; am 19. Februar 1433, in der zehnten Situng, er: 
lärten fie ihn al8 ungehorfam und halsftarrig. Mehrere wohlgefinnte 
pärften hatten den Sammer der Kirche fehr wohl gehört und waren 
aber befliffen, die Eynode mit dem Papfte wieder zu verfühnen, 
mmwentlih der Kaifer Sigismund, der auch durch den Herzog von 
Bayern eine Verſöhnnug zu Stande brachte, fo daß der Papft feine 
Nufbebungsbulle zurüduahm (1. Auguft 1433). Aber diefe Verſöhn⸗ 
aug war nur Scein.') Die Wollen vermehrten ſich am Horizonte, 
und bald brach ein furchtbares Unwetter los. Die VBeranlaffung war 
folgende: Die in Baſel verfammelten Väter fetten ſich mit den 
Griechen in Verbindung, um eine Kirchenvereinigung zu Stande zu 
bringen; und zwar wollten fie dieß ohne Theilnahme des PBapftes 
bewirten, was eine Frechheit, eine Weberfchreitung aller Befugniffe 
zu nermen iſt. In der That waren die Unterhandlungen mit bem 
griechiſchen Kaiſer Johaunes VI. ſchon weit vorgerüdt, als die Griechen 
wieder zurädtraten. — ine andere Urſache der Spannung zwifchen 
Bepft und Goncilium war, daß fih nun wirllich Gefinnungen in 
demfelben ausiprachen, die revolutionär genannt werden müffen, und 
darauf Hinzielten, die Kraft des Gentrums ganz zu ſchwächen und 
das Papſithum in ein bloßes Schattenbild zu verwandeln. ALS folche 
Gefinnungen fich zeigten, gingen bie befleren Männer auf die Seite 


9 Am 28. Febr. 1434, 17. Situng, kam ein Einvernehmen zu Stande, 
das aber nicht fange dauerte, etwa bis zur 23. Situng, 25. März 1436. — In 
der 26. Sitzung, 81. Juli 1437, Iuden die Basler Väter den Papft innerhalb 
60 Tagen vor; 1. Oct, 28. Sigung, wurde er für haisparıia Fi 
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des Papftes über, und verließen die Väter von Bafel. Hieher gehören: 
Aeneas Sylvius Piccolomint, Nilolaus von Eufa. In der Synoke 
ſelbſt traten jet Parteien auf, ftürmifche Auftritte traten herver. 
Dadurch wurden Viele auf's Neue gegen die Synode eingenommen. 

‚Die Griehen waren inzwifden nad Italien gelommen, nad 
Ferrara, 1438, wohin der Bapft ein Goncilium ausgejchrieben hatte 
(11. September 1437). Das Concilium batte feinen Fortgang, um 
in Florenz wurde 1439 aud wirklich eine Qereinigung mit be 
Griechen zu Stande gebradt. Der Papſt hatte nicht verjäumt, de 
Väter von Baſel nach Florenz einzuladen, fie aber weigerten fid 
beffen. Auf Grund diefes Zwieſpaltes kam e8 dahin, dag die Synoke 
von Bajel Eugen IV. abfegte, Eugen aber die Synode für fchisms 
tisch erklärte, und die Mitglieder derjelben excommunicirte. De 
Synode ſtellte einen Gegenpapſt auf, den Herzog Amadeus von © 
voyen, einen Einfiebler, Felix V. genannt (1439). So weit war ei 
in diefer traurigen Zeit gelommen ; dieß war eine der Folgen davon, 
daß man zu ftreiten anfing, ob der Papft unter oder über dem Ger 
cilium ſtehe. Dahin war es gelommen, daß eine Synode fich ein 
allgemeine nennen Tonnte, obſchon fie vom Papfte getrennt war, jo 
wie ſich Johann XXI, und Benebift XIII. Päpſte nennen Tonnten, 
ohne Vereinigung mit der Kirche. 

Jetzt kam es darauf an, für welde Synode fi) die einzelnen 
Nationen entfcheiden würden. Bier finden wir eine merkwürdige 
Erſcheinung; die Fürften der einzelnen Staaten fanden in der Syn 
ode zu Bafel theils manches Xöbliche, theils aber auch ſehr Tadelns⸗ 
wertbes, weßhalb fie fih Eugen IV. zuwandten. Sie beobachteten 
daher eine Art Mitte in folgender Weife: Die Synode von Baſel 
batte inzwifchen mehrere Reformen beichloffen, namentlich die Reſer⸗ 
vationen, Provifionen, Annaten, Palliengelder, dann alle Taxen und 
Kanzleigebühren aufgehoben, die Appellationen nad Rom vereinfolt; 
nur die causae majores follten nach Nom gebracht werben; in ben 
weniger wichtigen Fällen folle eine Appellation nur nad Einhaltung 
des Inſtanzenzuges angenommen werben, und in diefen Fällen follte 
der Papft judices in partibus, d. h. Richter in jenen Kirchen, von 
woher der Proceß komme, ernennen. Diefe und ähnliche Beſtimm⸗ 
ungen billigten die Fürften, gaben aber nicht undeutlich zu werftehen, 
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daß, wenn Eugen IV. fi folche Beftimmungen gefallen ließe, fie ihn 
anerfennen und die Synode von Bafel fallen Iaffen würden. So 
ſprach fih die franzöfifche Nation 1438 zu Bourges aus. Die 
beutiche Nation erflärte fich Anfangs 1438 für neutral, dann 1439 — 
1441 theilweife für die Beichlüffe von Bafel, und als Eugen IV. die 
Bafeler Beihlüffe mit einigen Ermäßigungen anerkannte, erfannte 
die dentfche Nation ihn als Papft, und Fündigte der Synode von 
Bafel ihren Schug auf, welche ſich dann nad) Lauſanne begab, und 
1449 fi auflöfte. 

Nachdem das Concilium von Bafel von Eugen IV. als ſchisma⸗ 
tifch erflärt worden, alfo die päpftliche Auctorität nicht mehr mit dem 
Concilium vereinigt war, hörte dafjelbe natürlih auf, ein allgemeines 
zu fein. Die einzelnen Nationen trennten fich daher von demſelben. 
Die franzöfifche verfammelte ſich zu Bourges. Was hier befchloffen 
wurde, ift in der fogenannten pragmatifchen Sanltion enthalten, und 
folgenden wefentlihen Inhalts: 1) Es tritt wieder die freie Wahl 
der Biſchöfe ein, päpftliche und königliche Ernennungen haben aufge- 
hört. 2) Die Annaten follen wegfallen. 3) Die Appellationen nad) 
Rom werden ganz im Sinne des fchon berührten Bafeler Beſchluſſes 
befchränft. 4) Die Grundſätze der Eoncilien von Pifa und Conftanz, 
bann auch der Synode von Bafel, daß der PBapft einem allgemeinen 
Eoncile untergeordnet fei, wurden in die pragmatiſche Sanftion auf: 
genommen. Diefer Sat bildet einen weſentlichen Beſtandtheil des 
gallicaniſchen Kirchenrecht. Die Päpfte bingegen waren mit ber 
pragmatifhen Sanktion von Bourges unzufrieden und proteftirten 
zegen biejelbe, befonders Pins II. Unter König Franz I. und Papft 
Leo X. wurde wirklich die pragmatifche Sanktion aufgehoben. Statt 
ber freien Wahl der Bilchöfe traten nun die föniglichen Ernennungen 
ein (1516); und man muß gefteben, daß die franzöfifchen Könige fich 
des ihnen zugeftandenen Rechtes auf höchft lobenswerthe Weife bebienten. 
Auch in die Domftifter konnte Verderben eintreten, und trat häufig 
ſolches ein; daher, menigftens in der neuern Zeit, die Könige oft 
weit beffere Wahlen zu Bisthümern u. dgl. trafen, als die Dom- 
capitel. In Frankreich felbft machte die Aufhebung der pragmatifchen 
Sanftion das größte Auffehen, und rief fogar Widerfetlichfeit gegen 
den König hervor; denn das Parlament wollte die Aufhebung eben- 
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fowenig einregiftriren, al8 der König dem Bapfte die Annaten un 
andere Rechte einräumen wollte. 

Was Deutfchland betrifft, fo erklärten fich bier die Fürften und 
Biihöfe 1438 zu Frankfurt für neutral; 1439 flg. zu Mainz 
nahmen fie ſechsundzwanzig Beihlüffe von Baſel mit Meodififatie- 
nen an; nicht aber den Beſchluß der Suspenfion des Papftes und 
Verwandtes. Nun fandte Eugen IV. Legaten nad Deutſchland, 
eben jo ehrmwürdige als gewandte Männer, die Spanier Joham 
Carvajal und Yohann Turrecremata und den berühmten Nite 
laus von Cuſa. Dieje verfammelten die deutjchen Fürſten oder 
fanden fid auf ihren Verfammlungen ein, fetten ihnen die Verhält⸗ 
niffe aus einander, und bewirften eine günftige Stimmung für den 
päpftlichen Stuhl. So wurde 1446 ein Goncordat mit Eugen IV. 
abgefchloffen, die Concordata. Principum. Eugen beftätigte noch auf 
feinem Todbette, was die deutjchen Fürſten verlangten. ') In dieſen 


) Harzheim: Concil. Germaniae, t. V. — Concordata nationis 
Germanicae integra. Franef. 1771—1777, 5 t. (4 t. documentorum). — 
C. G. Koch: Sanctio pragmatica Germanorum illustrata. Argent. 179. 
— Gratz: Nova Collectio dissertationum selecter. in Jus Ecclesiasticum, 
potissime Germanicum. Mogunt. 1829. — Buß: Die deutſchen Concordau, 
in feiner Zeitſchrift Capifiran, 1847 fig. und s. h. v. im Freib. Kirchenlerilon. 
— Hübler, I. c. S. 315—325. — Nicol. v. Cues (geb. 1401, + 1464), opp- 
Basil. 1565, 3 fol. — Des Cardinals v. Cuſa widtigfte Schriften, fiber. von 
Scharpff. Freib. 1862. — Def. Nicol. v. Cues, Mainz 1819. — Dir: 
Nicol. dv. Cues und die Kirche f. Zeit. Rgab. 1847, 2 Bde. — R. Zimmer 
mann: N. als Borläufer Leibnitens, 1852. — Alb, Jäger: Der Streit bei 
Card. Nicol. v. Cufa mit dem Herzoge Sigismund v. Deflerreih. 2 Bde. Inns 
brud 1861. — Clemens: N. v. Cufa und Giordano Bruno, 1847. — The. 
Stumpf: Die politiihen Ideen des Nicol. v. Cues. Köln 1865, 120 ©. — 
Clem. Friedr. Brockhans: Nicol. Cusani de Concilii universalis potestate 
sententia explicatur. Leipzig 1867. — Johannes de Turrecremats. 
0. S. D., geb. 138°, Legat Engen’s IV. in Bafel, 1439 Garbinal, + 1468 al 
Biihof von Eabina: Tractatus de potestate Papae, et eoneilii generalis au 
toritate. Vent. 1563. — Summa ecclesiastica, 4 Partes: 1) de universa ecek- 
sia, 2) de ecclesia Romana et Pontificis primatu; 3) de universalib#s 
Conciliis; 4) de schismaticis et haereticis, Salamanca 1560; Venet. 1561. — 
Seine außerordentlich zahlreichen Schriften f. ap. Nicol. Antonio: Bibliotheea 
vetus Hispan. ed. Bayer, t. II. p. 286—293. — Quetif: Seriptores 0rt- 
dinis Praedicatorum, 1719. — Touron: Histoire des hommes illustres de 
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eften » Goncordate wurde feftgefeßt: Die bisher an- die päpftliche 
nmer bezahlten Confirmationsgebühren, Annaten und Aehnliches 
en von nun an hinweg; Biſchöfe und Aebte werden frei gewäblt; 
Nechtsfachen, die in Rom verhandelt werden follten, und die Ap⸗ 
ationen find ganz nad) den Beſchlüſſen der Synode von Baſel zu ver- 
idern; die (jeit 1445) ercommunicirten Bifchöfe von Köln und Trier 
en wieder in die Kicchengemeinfchaft aufgenommen werden. Darüber 
te erſt ſtipulirt werden, daß die Ausfälle, welche die päpftliche Kammer 
ch Berkuft der Annaten, Sonfirmationsgebühren 2c. erleide, in anderer 
ife erjeßt werben jollen. Es entfland in Deutſchland die Frage, 
diefer Erfat der päpftliden Kammer geleiftet werden follte. Dan 
inn verſchiedene Mittel und Wege, fand aber nirgends Genüge, und 
oß daher 1448 ein neues Concordat mit dem römischen Stuble, 
fogenannte Wiener oder Ajchaffenburger Goncordat unter Kaiſer 
edrih II. Hier wurden Annaten und Gonfirmationsgebühren 
ı päpftliden Stuhle zurüderftattet ; die Bifchöfe und Aebte follten 
mw frei erwählt, und die Dignitäten in den Domcapiteln von dem 
öhnlichen Gollator auch für die Zufunft vergeben werden, diejenigen 
onifate aber, welche in den ungleichen Monaten erledigt würden, 
ten vom Papſte befeßt werden, und die in den gleihen Monaten 
Denen, welchen nach dem gemeinfamen Nechte das Befeungsrecht 
ühre. Nach diefem Concordate waren die in den genannten Kreis 
genen Verhältniffe zwifchen der deutſchen Kirche und dem römifchen 
ihle bis auf die neueften Zeiten fortwährend behandelt worden. 
Indeß waren durch die Erfchütterungen, welche mit der Synode 
Piſa oder beffer mit dem Ausbruche des päpftliden Schisma in 
Kirche entftanden waren, in nicht unbedeutenden Beziehungen fehr 
:ächtliche Verbefferungen eingetreten. Die päpftlihe Macht aber 
: aus diejen Erſchütterungen doch unerfchüttert hervorgegangen, 
aufs Neue befeftigt worden. Bieles, was die Synoden von Con⸗ 
iz und Bafel Über die Verbefferung der Kirchenzucht angeordnet, 
de auch wirklich ausgeführt. In Deutfchland war e8 nad) Ab⸗ 
uß der Eoncorbate befonbers der Kardinal Nikolaus von Eufa, der 
päpftlicher Legat nicht unbedeutende Reformen einflihrte 1451 — 1452. 
iro de 8. Dominique. Par. 1743, t. 3. — Joh. Carvajal, Cardinal 1446, 
469, Biſchof von Porto. 
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Ueber die Klofterreformen ftellte ev Subdelegaten. Die Päpfte nahmen 
num auch die großartige Stellung wieder ein, welche fie in früherer Zeit 
ihres ungehemmten Wirkens eingenommen hatten. Beſonders waren e# 
die Päpfte beinahe allein, welche daS europätfche Intereſſe gegen das 
. mubhamedanifch:orientalifche zu vertheidigen bemüht waren. Sonft war 
Alles in Europa in egoiftiihden Beftrebungen befangen, fo daß man bie 
von den Türken her drohende Gefahr nicht klar in's Auge faßte. Eine 
europäiſche Provinz nach der andern wurde dem byzantinifchen Kaifer- 
reiche entriffen, und dieſes jelbft lag in den legten Bügen. Jeder 
mußte die Gefahr vor Augen ſehen; aber nirgends unter den Fürſten 
war lebendige Theilnahme. Die Päpfte waren fehr thätig, eine Gegen- 
bewegung gegen die Türken bevvorzubringen, aber größtentheils ohne 
entjcheidenden Erfolg. 

Für die Wilfenfchaft unvergeklih war Nicolaus V.!) (1447 — 
1455, 24. März). Vor Allen aber zeichnete fih Pius IL aus 
(Aeneas Sylvius Piccolomini), Papſt von 1458 — 1464. Pins I. 
war einer der gelehrteften Männer feiner Zeit,*) durch feine Bildung, 


ı) Vita Nicolai V. P. M. ad fidem veterum monumentorum a Domin. 
Georgio; acoedit ejusdem disquisitio de Nicolai erga litteras et litteratos 
viros patrocinio. Rom. 1742, 4°. — P. Nilolaus V. nah dei Rio, die dhrif- 
Kunſt, in hiſt. pol. Blätter, Bd. 47, 650—676. — (Fagemann: Gefchichte d. freien 
Künfte u. Wiſſenſchaften in Italien, Bd. 8, Thl. 3, 1777—1781.) — Georg Boigt: 
P. Pius IL, 8b. I, S. 399—442 (u. die Literatur daf. S. 408. Bd. II. Berl. 
1862, ©. 19—21; 85—62—89 x.) — Christophe, I, p. 361—479. — hm 
folgte Calixt III. (Alphons Borgia) 28. April 1455, F 6. Aug. 1458, dem man 
den Sieg bei.Belgrad zu verdanken hat. Er erweiterte die vatifanifche Bibliothel. 
Aber Nepotismus wird ihm zum Borwurfe gemadt. &. Boigt, IL, 148-248. 
— Christophe, II, 1—30. 

?) Pius II., Aeneas Piccolomini, 19. Aug. 1458 gewählt, + 4. Aug. 1464, 
opp. Basileae, 1557. Historia Friderici III. Strassb. 1685. — Opp. geogra- 
phica et historica. Helmst. 1699 (Freft. 1707). — In Analecta monumentor. 
omnis aevi Vindobonensia ed. Kollar. Vien. 1762, t. II.: Pii II. Historia 
Austriaca, p. 1—550. — Libell. dialog. de anctor. general. Concil. et gestis 
Basileensium etc., p. 686— 790. — Carol. Fea: Pius II., a calumniis vindicatus. 
Rom. 1823 (enth. Epistola retractationis; commentar. de rebus Basilese gestis 
und die befannte Retractationsbulle v. 26. April 1463 (ſchon 1468 gedrudt zu 
Cöln). — Orationes politicae et eceles. — colleg. J. D. Mansi. Luc. 1755— 
1759, 4°. 3 tom. — ©. Vita v. Campani, Platina, Gobellini Commentar. 
rerum memor., quae terhpore Pii II. contiger. Fref. 1614. — 8. Hagenbad: 
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Gewandtheit und Beredfamleit ausgezeichnet, als Papſt aber durch die 
Präftigfte Energie. Namentlich fuchte er die enropäifchen Fürften anf 
die große Gefahr aufmerkfam zu machen, die vom Oriente her drohte. 
Auf einem Neichstage zu Negensburg batte er fchon früher die an- 
wejenden Fürſten jo in Bewegung geſetzt, daß ſie weinten; allein fie 
unternahmen doc nichts. Als Papft bot er Alles auf für.die Neali- 
firung diefes Planes. Die Fürſten beharrten auf ihren felbftfüchtigen 
Intereſſen, unter dem Borwande, es jei dem päpftlichen Hofe nicht zu 
trauen. Die Gelder gegen die Türken wurden zu allerlei anderen Zwecken 
verwendet. An Pius II. wurde Manches getadelt, was fehr großes 
Lob verdient; fo feine Netractation. Er batte al8 Aeneas Sylvius 
eine etwas Teichtfertige Yugend gehabt. Dem Concilium von Bafel 
war er auf’8 Leidenfchaftlichfte angehangen. Er hatte eine Gefchichte 
dieſes Concils in leichtfertigem Geifte gefchrieben, und darin Manches 
über den Papft gejagt, was er fpäter nicht mehr verantworten zu 
können glaubte. Dieſes retractirte er in einer eigenen Schrift. Er 
bewies dadurch, daß er weiſer geworben fei, al8 er ehemals gewejen, 
und vor der Welt eingeftehe, daß er ehemals geirrt babe. Auch ver: 
bot er die Appellationen vom Papfte an ein allgemeines Concil. 
Wenn Jeder, der vom Papfte den Beſcheid fhon erhalten bat, feine 
Sache noch vor ein allgemeines Concilium bringen dürfte, milßte die 
Kirche, bis nach Jahrhunderten ein ſolches zu Stande kommt, in die 
größte Unordnung zerfallen, vielleicht gar aufgelöft werben. 

Sirtus IV., früher Profeffor der Philofopbie, war ein Mann 


Erinnerungen an Aeneas Sylv. Bafel 1810. — Christophe, U, 27—101. — 
Heinemann: Aeneas Sylvius als Prediger eines Kreuzzuges geg. d. Türken. 
Bernbg. 1855. — G. Boigt, 3 Bd. 1863. — Ueb. Pius II. fchrieben noch: 
Helwing 1825, Beets 1839, Verdiöre 1843 u. 4. 

Paul II., Beter Barbo, erw. 31. Aug. 1464, F 25. Juli 1471. — Pauli II. 
Vita, auct. Nicol. Canensio, cum vindiciis ipsius pontif. ab Aug. Mar. Quirino. 
Rom. 1740, 4°. — Chriſtophe, II, 112—209. — Unter ihm ließen ſich die erfien 
Buchdrucker, zwei Deutiche, in Rom nieder, 1467. — SirtusIV., Franz Rovere, 
9. Auguft 1471. — Christophe, II, 209-290. — Innocenz VIII, Cibo, Vie- 
lardi, Vita d’Innozenzo VIII. Ven. 1613; Stephan. Infessura: Diarium 
Romanae urbis (1294— 1494). — Christophe, II, 308—867. — %. Burd- 
hardt: Erzbiſch. Andreas v. Krain, n. der letzte Goncilverfuh in Bajel, 1482— 
1489. Bafel 1852. — (Farlati: Illyricum sacrum, VII, 486.) 
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von gründlichftem Wiffen, und auch als Schriftfteller geachtet. Be 
ſonders verdient machte er fich in Rom felbft, wo er auch in einem 
hohen Grade beliebt war. Auch hatte er ſehr verbienftlihe Beſchlüſſe 
über die Streitigkeiten der Franzisfaner und Dominikaner in Betreff 
der Verehrung der Yungfrau Maria erlaffen. Doch in mander Be 
ziehung ift Sixtus IV. gerechten Tadel bfoßgeftellt. Hieher gehört 
fein Verhäftniß zu den Mediceern, feine übertriebene Vorliebe für 
feine Verwandten, daher er nicht mit Unrecht des Nepotismus befchul- 
digt wird. Sonft war fein Pontifikat ehrenvoll und wohlthätig für 
die Kirche (F 12. Anguſt 1484). 

Wollte Gott, wir könnten dieß auch von Innocenz VIIL (1484 
— 1492) fagen! und wollte Gott, daß nie ein Alerander VI. (1492 
— 1503) in die Neihe der Päpfte getreten wäre! Diefen in fittlicher 
Beziehung zu fehildern, ift ſchon deßwegen unnötbig, weil die Schil⸗ 
derung defjelben in allen Büchern zu finden ifl. Seine Perſon war 
gewiß noch das Unbedeutendſte: denn nur kurze Zeit ſaß der Unglückliche 
auf dem päpftlichen Stuhle, und diefen konnte er natürlich nicht be 
fleden. Das Schlimmfte aber ift dieß, daß ein Cardinalscollegium 
vorhanden war, welches einen ſolchen Bapft wählte.) Wir wollen 


) Die Ankläger diefes Bapftes find: Burlard, Guiccardini „Storia di Italia,* 
den Bayle einen Lügner, Voltaire einen Betrüiger nennt (dissertat. sur la mort 
de Henri 1V.), der felbft auf dem Todbette verlangte, daß man feine Gefchichte 
von Ytalien verbrenne; Paul Yovius, der felbft geftand, daß er eine doppelte 
Feder babe, den Bayle, Jac. Gohorri und Voffius als feilen Menfchen betrachten, 
Thomas Tomafi, Freund der zwei vorher Ermwähnten. Burlard in feinem „Dia- 
rium“ gilt als Hauptanfläger. Derſelbe ſtammte aus Straßburg, war Geremo- 
nienmeifter am röm. Hofe, Biſchof von Citta di Gaftellana (15083, + in Roın 1505). 
Zwei Yahrbunderte nad feinem Tode conftruirte Leibniz nach zerfireuten Blättern, 
lateinisch, franzöſiſch oder italienifch gefchrieben, ein Werk, das er „Diarium Burck- 
hardi“ nannte (Specimen historise, sive anecdotae de vita Alexandri VI. 
Papae, seu excerpta ex diario Joann. Burckhardi, edente G. G. L (eibnits), 
Hannoverae, Fosterus, 1696 in 4°. — Im Jahre 1707 wurde das „Diarium” 
zu Berlin von La Eroze wieder aufgefunden. — Georg Eccard (Corpus histori- 
cum medii aevi sive scriptores res in universo orbe, praecipue in Germa- 
nia enarrantes aut illustrantes a tempore Caroli M. usque ad finem sas- 
culi XV. Lips. 1723, t. 1I) hat das Diarium wieder, aber mit Fälſchungen ber- 
ausgegeben (cf. Notices des mss. de la Bibliothöque du roi, IL, 97). Achilles 
Bennarelli, ein befannter Kirchenfeind, edirte: J. B. diarium Innoc. VIIL, 
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gerne jenen Geichichtfchreibern Glauben beimefjen, welche fagen, daß 
die Kardinäle von Alexander VI. Gewalt gelitten hätten, um ihn zu 


Alexander VI., Pii III. et Julii II. tempora complectens. Florent. 1854. 
— Ueber Burfharb cf. Christophe (II, 368 — 377), (über Alerander VI.) 
p. 575 fiihrt ex diario Paridis, ad ann. 1506 (Paris war, wie Burkard, Geremonien- 
meifter am päpftlihen Hofe) das Urtheil über Burkard an: Non solum non 
humanus, sed supra omnes bestias bestialissimus, inhiumanissimus, invi- 
diosissimus. Man bedenke, Burkard wurde nicht Cardinal, nur Biſchof eines 
armen Bisthums und mußte fehen, wie Viele neben ihm Cardinäle wurden, und 
doch wie oft jagt Burlard „fertur“ von Dingen, die man auf f. Zeugniß als 
Thatſachen annimmt? Trotzdem bleibt an Alerauder VI. (der übrigens erft mit 
47 Yahren die Weihen erhielt, und wahrjcheinlih Wittwer war), fo viel be# 
Schlimmen hängen, daß er wohl den fchlimmften Päpften beizuzählen if. @ine 
theilweiſe Apologie defielben hat Chriftopbe, 1. c., p. 573 sq. verſucht; eine voll» 
fländige Apologie: J. Chantrel, le Pape Alexandre VI. (1492— 1503), 2. edit, 
Par. 1864, pp. 212; fodann (der wieder erftandene) „l’ Univers“, 29. Avril 1867, 
wo auf Rohrbacher, Roscoe, Tull. Dandolo, Audin, Jorry, Fand, Conftant, Chan- 
trei n. A. verwiefen wird. — Das Unglüd dieſes PBapftes war feine Familie, 
fie war aber zugleich das Unglüd der Kirche. — 

Papft Pins III., welder 37 Zage nad dem Tode Alexander's VI. ermählt 
wurde, galt als der vechtichaffenfte unter den Cardinälen, ftarb aber ſchon 26 Tage 
nach feiner Wahl. Julius II., della Rovere, erwählt 31. Oct. 1503, eröffnete 
10. Mai 1512 die fünfte allgemeine Synode im Lateran, ftarb aber vor deren 
Beendigung 22. Febr. 1513. Ihn nennt Ranke „eine edle Seele voll hoher und 
für ganz alien dringender Pläne“; H. Leo fagt von ihm, daß er bei allen 
Schwächen und Leidenſchaften unter die edeiften Charaktere bes damaligen Ftaliens 
gehöre (Geſchichte Italiens, V, 217, 170—263); Ranke: Tie römischen Päpfte 
im 16. u. 17. Jahrh., 5. Aufl., 1867, I, 54). Sein Blan war, den Kirchenftaat 
herzuftellen uud zu befefligen und die Herrichaft der Fremden in Italien zu bredden. - 
— „Der Geift des Papftes beberrichte die Synode (im Lateran) (Harduin, t. IX. 
— Coleti, t. 19. — Lateranense concil. novissimnm. Rom. 1520, fol. — 
La vie da pape Jules 11, 1615). Roc war Nichts gefcheben, als bie Vorladung 
Fraulreichs wegen der pragmatiihen Sanction und Verfluchung jeder Simonie; 
da farb Julins II, unter unermeßlichen Entwürfen. Oberitalien ſchien frei, ein 
reiher Schatz lag bereit, der Kirchenflaat war in feinen weiteften Grenzen feitge- 
ſtellt. Der Zwieſpalt feines Amtes mit feinem Charakter hat dieſſeits der Alpen 
bittere Strafreden und beitere Satyren über diefen Papft veranlaßt; Frankreich . 
verländete feinen Entichluß, Die neue Babel zu zerftören; in Italien waren feine 
Zwecke zu vollethümlich, als daß nicht dem heidenmüthigen Manne unſterblicher 
Nachruhm gefolgt wäre” (Hafe, 8. G., 9. Aufl., S. 300). — Paris de Grassis: 
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wählen. Dieß dient zur Entjchuldigung, aber nicht zur Rechtfertigung 
derfelben. — Das päpftliche Anfehen, das Wirken des Bapftes im 
Großen wurde Übrigens auch unter Alexander VI. nicht geſchwächt. 
Man darf fih nur an das Weltbefannte erinnern, daß Alerander 
den Spaniern Amerika zugefihert, daß er zwiſchen Portugiefen und 
Spaniern mit einer Macht, die das unbeftrittenfte Necht übt, ent- 
Ichieden hat. 

Julius II. war ein tüchtiger, ja ein großer Negent, aber nur 
groß zu nennen in Bezug auf die Verwaltung des Kirchenftaates. 
Dafür war er in der Weife geeignet und eingenommen, daß er feinen 
Blick von den Bedürfniffen der Gefammtfirche zurüdzog, und alle 
feine Thätigkeit auf den Kirchenftaat verwendete. Er war viel zu 
ſehr Staliener, als "daß er ein Papft in der vollen Bedeutung des 
Wortes hätte fein fünnen. Sein Beftreben ging außerdem nur da 
bin, die Fremdherrſchaft in Italien zu verdrängen, Italien in ſich 
ſelbſt abzufchliegen, wodurch er in immer fich wiederholende Streitig- 
feiten mit den mächtigften europäiſchen Fürſten vermwidelt wurde. 
Eben diefe Streitigfeiten waren es, welche mit anderen traurigen 
Berbältniffen zu der traurigften Kirchenfpaltung führten. Ludwig XIL 
von Frankreich berief deßhalb 1511 ein ökumeniſches Concil nad 
Pifa gegen Yulius Il, um diefen als pflichtvergeffenen Papft zur 
Verantwortung zu ziehen, wenn ev fich nicht nachgiebig bezeigte. Die 
Beranlafjung war diefe, daß fi) Yulius anbeifhig gemacht batte, in 
zwei Jahren ein allgemeines Concilium zur Verbefferung der Kirche 
an Haupt und Gliedern zu berufen. Die Umftände aber hatten es 
nicht geftattet. Daher berief Ludwig XII. ein foldhes mit einigen 
Cardinälen und Bifchöfen (5. November 1511); aber e8 war ganz 
wenig befucht, und mußte fich in furzer Zeit von Pifa nad Lyon 
begeben, wo es mit Schimpf und Schande endete. ‘Dagegen berief 
Yulius II. 1512 (3. Mai — 16. März 1517) das fünfte latera⸗ 
nenfiihe Concilium, unter die öfumenifchen gezählt. Auch dieſes follte 
bie Verbefferung an Haupt und Gliedern vollbringen. Leider kon⸗ 


Diarium Curiae Romanae, 1504—1522 (nicht vollfländig gebrudt). — Paris de 
Graſſts war neben und unmittelbar nad) Burdharb, Geremouienmeifter, 1518 iſche 
von Pefaro, + 1528 zu Rom. 
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nen wir von diefen Concilium nicht rühmen, daß e8 die Reformen 
eingeführt bätte, welche dringendes Bedürfniß waren, und welche 
einige Decennien fpäter von der Synode von Trient eingeführt wur- 
den. Wäre dieß fchon jett geſchehen, fo wäre e8 für den päpftlichen 
Stuhl ehrenvoller geweſen. Es hätte heilfam für die Kirche über- 
haupt fein müfjen, und vielleicht wären große Scandale nicht bervor- 
getreten, wenn jet rechtzeitig das verbeſſert worden, was als alfge- 
meiner Wunſch ausgeſprochen wurde, als die Synode vom Lateran 
zufammenfam. Die göttliche Vorfehung bat e8 aber für zweckmäßig 
gehalten, daß die Gläubigen durch eine Reihe von Jahren durch Noth, 
ZTrübjal und Kampf hindurchgeführt würden, als Prüfung für Alle, 
als Züchtigung für nicht Wenige, um auf diefe Weife einen Zuftand 
der Kirche herbeizuführen, der herrlicher fein wird, als alle früheren. 
Denn Alles, was feindfelig gegen die Kirche auftritt, muß am Ende 
zu ihrer Verberrlichung beitragen, wenn auch auf Wegen und Weifen, 
die der Sterbliche ganz und gar nicht begreift. Die Gefchichte diefer 
Beriode endet demnach nit auf die erfreulichfte Weife. Aber wir 
möffen allezeit die Worte des Herrn im Auge haben: „Ich bin bei 
euch alle Tage bis an das Ende der Welt.“ 


Drittes Rapitel.*) 
Geſchichte der kirchlichen Wiffenfchaften. ') 


Nah dem Sturze des Aömerreies, da die Völkerwanderung 
Europa überſchwemmte, theilten die Wiſſenſchaften das Gefchid der 
ftaatlihen Einrichtungen. Selbft die Iekte Erinnerung von ihnen 
wäre verfchwunden, hätten fie nicht an der Kirche, deren Feſtigkeit 
alle Stürme überdauerte, einen Wall gefunden. 

Iſidor, Biſchof von Sevilla, im Anfange bes fiebenten Jahr⸗ 
hunderts, fammelte emfig die Weberrefte der wiſſenſchaftlichen Tradi- 
tion. Bald nah ihm ward Spanien ein Raub der Saracenen. 
Aber nun jehen wir in England einen Beda den Ehrwürdigen, der 
mit gleihem Eifer der gleichen Aufgabe ſich bingibt,*) und nicht ange 
darnach lehrt der Mönch Alcuin,?) vor allen feinen Beitgenofjen 


*) Den Tert biefes Kapitels hat Dr. Franz Brentano in Würzburg nad 
den Vorlagen Moͤhler's verfaßt. 

) Xav. Rousselot: Etud. sur la philos. dans le moyen-äge. Par. 1840— 
1842, 3 t. — 9. Ritter: Geſch. d. Philofophie, Bd. IV. f. — Haureau: De 
la philos. scolast., 2 t. Par. 1850. — Kaulich: Geſch. d. ſcholaſt. Philoſ. 1. TE. 
von Erigena bis Abälard. Prag 1863. — Stödl: Geſch. d. Philof. des Mittel- 
alters. Mainz 18641866, 3 Bde. — J. Ed. Erdmann: Grundriß der Geſch. 
der Philofophie. Berl. 1866, 2 Bde. — Uebermeg: Grunbriß ber Geſchichte 
d. Philof. d. fcholafl. Zeit, 1864. — Noad: Die riftl. Myſtik des Mittelalters. 
Königsb. 1853. — Histoire littEr. de la France, t. 23. — Die betreffenden 
Artitel des Dietionn. des sciences philosophiques.. — Du Boulay: Hist. 
Acad. Paris. Par. 1665—1673. — Crövier: Histoire de l’Universit& de 
Paris, 1761. 

2) Gehle: De Bedae Venerab. vita et scriptis. Lugd. Batav. 1838. 

) Monnier: Alcuin et son influence literaire, religieuse et politique 
chez les Francs. Par. 1853 (1864). 
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durch philoſophiſche und theologifche Bildung ausgezeichnet, an der 
Domfchule zu Hort. 

Mit ihm geht die Bewegung auf Frankreich über Karl der 
Große, der mächtige Gönner der Kirche, wird durch fie ein Gönner 
der Wiſſenſchaft. Auf einer Neife nah Nom traf er zu Parma mit 
Alcuin zujammen, lud ihn voll Bewunderung für fein Wiffen zu fich 
nad Frankreich ein, umd berief auch andere Gelehrte. Neues wiffen- 
Ichaftliches Leben beginnt. ‘Der öffentlihe Unterricht wird mächtig 
gehoben. Ein Theil der alten Schulen erfcheint wieder, und neue 
werben bei Kirchen und Klöſtern gegründet. 

Aber nur Trümmer der herrlichen Werke des AltertHums waren 
übrig: Timäus erflärt von Chalcidius, die erftern Theile des Organon 
commentirt von Boethius, die Einleitung von Porphyrius, einige Ab- 
handlungen des Cicero, Seneca und Apulejns. Beſſer erhalten waren 
die Kirchenväter, befonders Auguftinus. Aber die Manuſcripte waren 
jelten, und die reichſten Bibliothelen beftanden ans einer Heinen Zahl 
von Bänden. 

Bei fo geringen Hilfsmitteln mußte der Unterricht in der Theo- 
jogie ein ſehr unvollfommener bleiben, und der im profanen Wiffen 
beſchränkte fich auf die Elemente der Grammatik und Logik nebft dem 
Wenigen von Mathematik und Aftronomie, was zur jährlichen Be- 
rechnung des Dfterfeftes nothwendig war. 

Doch einzelne ftrebfame Geifter hielten fich nicht in biefen engen 
Schranfen. Im neunten Jahrhnndert, wo Karl der Kable durch 
Bermehrung und Förderung der Schulen fi um die Bildung feines 
Bolfes verdient macht, finden wir an feinem Hofe den Irländer 
Scotus Erigena, ausgeflattet mit einer zur Webertragung ber 
Werke des Pfeubo-Dionyfius hinreihenden Kenntniß des Griedifchen.') 
Zühn verfucht er fi in der Speculation und erneuert in eigenthlim- 
icher Weife die Philofopbeme des Nen- Platonifhen Meyfticismus. 


) P. Hiort: Johann Scotus Erigena zc. Kopenh. 1823. — 5.9. Stauden- 
naier: J. Scotus Erigena, Bd. I. Frauff. a. M. 1834. — St. Rene Tail- 
‚andier: 8cot Erigöne et la philos. scolastique. Strassb. 1843. — R. Möller: 
3. Scotus Erigena u. f. Irrthümer. Mainz 1844. — Theod. Ehriftlieb: Leben 
mb Lehre d. J. Scotus Erig. Gotha 1860. — J. Huber: Johann Scotus 
Erigena x. Münden 1861. 
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Andere find auf anderen Gebieten thätig, und namentlich werben bie 
Werke des Auguftinus, dem fich fchon Beda und Alcuin mit Vorliebe 
zugewandt Hatten, der Gegenfland ernfter Forſchungen. Der befon 
dere Einfluß diefes Kirchenvaters zeigt fih in allen theologifchen 
Streitigkeiten der Beit. In dem Abendmahlsftreit") genügt eine ein- 
ige mißverftandene Stelle de8 Buches: De doctrina christiana 
(III. 9.), wo Auguftinus es als eine tropifche Redensart zu bezeich 
nen fcheint, wenn man das Abendmahl den Leib und das Blut Jeſu 
Ehrifti nenne, um den Mönch Frudegard an der weſentlichen Gegen 
wart zweifeln zu maden; und doch war diefe der ansgefprochene 
Slaube feiner Zeit, und er felbft Hatte zuvor mit aller Sicherheit 
an ihr feftgehalten. Noch auffallender zeigt fi die Macht feines 
Anfebens in dem durch den Mönch Gottfchalt veranlaßten Streite 
über die Präbdeftination.?) Nicht bloß Gottſchalk felbft will feine 
Lehre von Auguftinus gefchöpft haben, beide Parteien berufen fi 
fortwährend auf das Wort des großen Kirchdenlehrers.°) 

Auch Erigena betbeiligt fih auf die Aufforderung Karls bes 
Kablen an dieſen beiden tbeologifchen Controverſen. Seine Schrift 
über die Euchariftie ift verloren gegangen, und wir wiflen von ihr 
nur, daß fie die figärliche Erklärung befürwortet. Dagegen befigen 
wir noch feine Abhandlung über die Präbeftination. Erigena ſtühte 
auch feine theologifhen Behauptungen gerne auf Gründe der natür- 
lihen Vernunft, aber bei feinem Mangel an pofitiven tbeologifchen 
Kenntniffen Tieß er ſich arge DVerftöße gegen die kirchliche Lehre zu 
Schulden kommen, die feine Ortboborie in übeln Auf brachten. Be 
zeichnend ift e8, daß auch die Weife der Behandlung ſelbſt, die dem 
jpätern Mittelalter jo natürlich wird, den Beitgenoffen anftößig war. 


ı, Histoire de la controverse du neuvi&me siecle sur l’eucharistie, 
par Ellies du Pin, in feiner Nouv. biblioth. des auteurs eccles. VII, 
p. 62 etc. — Natalis Alex.: Diss. X. seculi IX et X. 

2) Du Pin: Histoire des controv. agitees dans le neuvi&me siede. 
Bibl. eccl. VII, p. 10. — Natal. Alex.: Diss. V. secul. IX et X. — Cel- 
lotii: Hist. Gotteschaleci. Par. 1655. — Usserii: Gotteschalci et praedest. 
controv. ab eo motae histor. Dublini 1651. 

2) W. Fr. Geß: Leben und Schriften Hincmaris, Erzbiſch. v. Rheimtz. Gäl. 
1806, S. 150 ff. — A. F. Gfrörer: Geſch. d. oſt⸗ u. weſtfränk. Gauulinger, S. BIO ſi. 
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Der enge Bund, den in nicht ferner Zeit Philofophie und Theologie 
eingeben ſollten, war noch nicht gefchlofjen. 

Nichtsdeſtoweniger fehen wir die kirchliche Wiffenfchaft des neun- 
ten Jahrhunderts in einem fröhlichen Aufftreben begriffen, das zu 
den fchönften Hoffnungen zu berechtigen ſcheint. Allein ein neuer 
Winterfroft follte die noch zarten Keime befrhädigen, wenn nicht ganz 
zerftören. Es folgt eine traurige Zeit, in welcher die Firchliche Zucht 
und mit ihr die Firchliche Wiffenfchaft verfällt. Die Simonie fängt 
an, die höchſten Firchlichen Stellen zu vergeben, ohne Rückſicht auf 
Würdigfeit und Befähigung. Männer ohne Tugend und geiftige 
Bildung kommen in den Befig von Bisthümern und Abteien, und 
natürlich denkt Keiner von ihnen an Pflege und Förderung der Wif- 
ſenſchaft. Auch für die römische Kirche ſelbſt kommt die Zeit der 
tiefften Erniebrigung: ihrer Freiheit beraubt. und durch unwürdige 
Dberbirten gefchändet, Tann fie nach Feiner Seite einen anregenden 
Einfluß üben. „Es beginnt," fagt Baronius, indem er bei dem Jahre 
900 anlangt, „ein neues Kahrhundert, das wegen feiner Rauheit und 
Unfruchtbarkeit im Guten das eiferne, wegen der Häßlichkeit über⸗ 
großen Laſters das bleierne und wegen des Mangels an Schriftitel- 
fern das dunkle genannt zu werben pflegt.“ 

Waren diefes die Gründe, die das Gedeihen der Wiffenfchaft 
hemmten, fo begreift es fich leicht, warum wir fie erft zur Zeit Gre- 
gor’8 VII. einen weitern Fortſchritt machen ſehen. Unter ihm er- 
wacht fie plößlich zu neuem Leben, ja fie beginnt nunmehr einen fo 
mächtigen Aufſchwung zu nehmen, wie ihn die Geſchichte feit Jahr⸗ 
hunderten nicht gefehen hat. Der Sieg Gregor's wedte nicht bloß 
in den Söhnen der Kirche ein freudiges Bewußtſein von der Hohheit 
und Kraft des Chriſtenthums, e8 war ein Sieg, der den Sturz ber 
Simonie herbeiführte und der weltlihen Unterbrüdung ein Ende 
machte. Die Wahlfreibeit trat ein, nur mehr die tüchtigften Männer 
wurden Biichöfe und Aebte, und diefe trugen ganz bejonders für die 
Erziehung ihrer Untergebenen Sorge. Der römijche Stuhl, einmal 
frei geworben, wirkte überall bin fegensreih. Die größten Päpfte, 
ein Alexander III, ein Innocenz III, ein Innocenz IV. zierten ihn 
und tbaten Alles, um die Wifjenfchaft zu heben. So befiehlt Alexan- 


ber 1II. feinen Legaten, ihm von den wifjenjchaftlich gehitbeten Män- 
Möpler, Kirchengeſchichte. II. 
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nern Runde zu geben und verleiht ihnen dann einen ihrer Kraft ent- 
Sprechenden Wirkungskreis. 

In der Hand des Clerus lag damals alle Erziehung. In dem 
Maße, in welchem bei den Geiftlichen die Wiſſenſchaft ſich hob, mußte 
darum die Liebe zu ihr auch bei den Laien wachen, und da auf 
die Fürſten ihre Böglinge waren, jo wurde der Thron ſelbſt ein 
Hort der Wiffenfhaft. Wir treffen in Frankreich einen Ludwig VL, 
einen Ludwig VII, einen Philipp Auguft, einen Ludwig IX., die, 
alle von Mönchen erzogen, alle in einem vorzüglicden Maße fi um 
das Aufblühen der Wiffenfchaften verdient machen. Aehnlich war ed 
in England. Hier finden wir einen Heinrich L, das Mufter aller 
Gelehrten, und nicht minder zeichnet ſich Heinrich II. aus, der flatt 
der Jagd nachzuhängen, gelehrte Männer um fi) verfammelt, und 
in wiffenfchaftliher Unterredung mit ihnen feine Freude findet. Auch 
in Deutfchland bejaßen die Kaifer Friedrich J., Heinrih VL und 
Friedrich II. einen hoben Grad von Bildung und wurden deßhalb 
Sönner der Künfte und Wiffenfchaften. 

Zu dem Allen kamen noch die Kreuzzüge, diefe große Bewegung 
der Chriftenheit, die am Ende des elften Jahrhunderts begann, und 
‚in der fi, wie in feiner andern, das lebendige Bewußtſein gläubigen 
Sinnes offenbart. Auch fie hingen mit Gregor's Sieg zufammen 
und wären ohne ihn nicht möglich gewefen. Gerade fie waren es aber 
vorzüglich, welche, wie wir fehen werden, den rajcheften Fortſchritt 
des abendländiſchen Wiffen® zur Folge hatten. So bildet denn die 
Zeit Gregor's den eigentlichen Anfang und Ausgang des regen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens in dieſem Zeitraume. 

Der Streit über die Euchariſtie, den Berengar von Tours 
nach der Mitte des elften Jahrhunderts erneuert, geſtattet uns einen 
Blick in die damalige Lage der Wiffenfchaft.") Wir finden die beiden 
Richtungen wieder, denen wir im neunten Sabrhundert unter Karl 
dem Kahlen begegnet find. Berengar begründet feine häretifchen Lehren, 


) Franc. de Roye: De haeresi et poenit. Berengarii. Andegav. 1656. 
— Natal. Alex.: De causa Berengarii. Diss. I. sec. XI et XII. — Du Pin: 
Histoire de la controv. sur l’Eucharistie, mue par Berenger, - Aut. eccl. 
VII, p. 7 ss. — J. Mabillon: Diss. de multipl. Bereng. damnatione, 
fidei prof. et relapsu, deqne ejus poenis, Veter. analect. I, p. 613. 
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ie in ähnlicher Weife jchon Erigena vorgetragen hat, indem er auf 
rofane Schriftfteller ſich beruft und von der Dialektik, in der er 
eäbt ift und die er nicht genug zu rühmen weiß, Gebrauch macht. 
sein Hauptgegner war Lanfrank von Pavia,") früher Abt von 
3ec in der Normandie, wo er eine Bibliothek von hundertſechzig 
Jänden angelegt hatte, jett Erzbifchof von Canterbury. Trotz feiner 
delehrjamfeit wollte er von einer Einmiſchung weltlicher Wiffen- 
daft in die göttliche nichts wiffen, deren Myſterien der Vernunft 
icht begreiflich feien, jo daß fie nur demütbig ihren Wahrbeiten 
nbangen, nicht nutzlos Fünfteln und grübeln dürfe Mehr fei bier 
er Auctorität der Väter als der dialectifchen Kunft zu vertrauen. 
Bir fehen, das Schaufpiel ift dasfelbe, wie das, welches zmei Jahr⸗ 
underte früher der Streit der Theologen mit Ecotus Erigena bot. 
Inf der einen Seite eine Philofophie, welche die Grenzen ihres Ge- 
iete8 und das Maß der natürlichen Kräfte mißfennt, auf der anderen 
ne Theologie, die jeden [peculativen Verſuch auf ihrem Boden als 
ne Unordnung und Nechtöverlegung anfieht. | 

Doch eine Theologie, bie vorzüglich von Auguftinus fich nährte, 
mnte den Bund mit der Speculation nicht auf die Dauer ver- 
hmähen. Und fo ift e8 denn des Lanfrank eigener Schüler und 
tachfolger als Abt und Erzbifchof, Anjelm von Canterbury (1033— 
109), der, als Philoſoph wie als Theolog vor allen feinen Zeitge⸗ 
offen hervorragend, zwilchen beiden Wiffenfchaften die innigften Be⸗ 
ehungen anfnüpft.”) Kann ihm ein Vorwurf gemacht werben, fo 


) M. A. Charma: Lanfranc, Notice biographique, litteraire et philo- 
ophique. Paris 1849. — Leon Maitre: Les &coles &piscopales et monastiques 
e l’occident depuis Charlemagne jusq’ & Philippe- Auguste (768—1180). Par. 
866. — Evelt: Zur Gefchichte des Studien- und Unterrichtswejens in ber deutſchen 
nd franzöf. Kirche des 11. Jahrh., 2 Abth. Paderborn 1856 fig. 

) Möhler: Gel. Echriften, hrsg. v. Döllinger. Regensb. 1839, Bd. 1, 
5. 32 ff. — G. F. Frank. Tüb. 1842, — NR. Haffe Leipz. 1843—1852. — 
. Stödi, I, p. 151—208. — Ch. Ré mus at: Anselme de Cantorbery, ta- 
leau de la vie monastique et de la lutte spirit. avec Je pouv. temporel. 
'aris 1851. — A. Charma: Saint Anselme. Caön 1854. — Anfelm von 
‚anterb., als Borlämpfer für d. kirchl. ‘Freiheit des 11. Jahrh., biftor.-pol. 
Mätter, Bd. 42, 1858. — Die Specul, d. Hl. Anjelmus, Zeitſchr. f. Phil. und 
ıth. Theol, N. 3. 6. Jahrg. 4. 9. ff. 
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Vielmehr geht fein Vertrauen zu ihr fo weit, daß er felbft die un 
begreiffichen Geheimniffe der Trinität, der Incarnation und de 
Sühmungstodes Chriſti nach einmal erlangtem Glauben nicht meh 
für unerweisbar hält. Bon feinen Schriften find außer der geiftvollen 
Abhandlung „Cur Deus homo“ beſonders da8 Monologium „de 
essentia Dei“ und Proslogium „de existentia Dei“ merkwürdig, 
in welchen er — ein Zeichen allgemeinerer Sympathie für phil» 
fophifche Unterfuchungen — auf Bitten feiner Mönde e8 unternimmt, ' 
das Dafein Gotted aus reinen Vernunftgränden feftzuftellen.‘) Gr 
erneuert nicht bloß die Beweiſe früherer Denler, namentlich des 
beiligen Auguftinus, er fucht fich felbftändig einen Weg zu bahnen, 
Bater des berühmten ontologifchen Arguments, das, wie man auf 


ift e8 gewiß nicht der, daß er ber Vernunft zu enge Grenzen gezogen. 


von feiner Haltbarkeit denken mag, gewiß ein Zeichen großen Scharf: |: 


finns und freier Bewegung des Gedankens ift. 


— “um EEE [ri te 


Nun aber trat eine andere metapbufifche Frage in den Border: | 


grund, die Frage nad der Realität der Univerfalien. Sind, 
fragte man, die Arten und Gattungen, wie Menſch, Thier, Pflanze, 
bloße Namen oder wenigftens bloße Begriffe, und haben nur bie 
Einzeldinge, wie Socrates, Platon, dieſes Pferd und dieſe Eiche, 
Nealität, oder beftehen aud die Arten und Gattungen außerhalb bes 
Denkens? — Ferner, angenommen dieſes fei ber Tall, find bie 


Arten und Gattungen reell eins mit den Einzelweien, von welden 


fie prädicirt werden,*) oder find fie von ihnen verjchieden, mögen 
fie nun in ihnen ober außerhalb ihrer und getrennt von ihnen ein 


) De fide Trinitatis et de incarnat. Verbi. — De processione Spiri- 
tus sancti. — Dialogus de casu diaboli. — De originali peccato. — De 
conceptu virgin. — Epistolarum 1. 11I. — Meditationes 21. — Opp. omn. 
editio princeps, Norinbergae p. Casp. Hochfeder, 1491. — S. Anselmi opera 
omnia: nec non Eadmeri monachi Cant. historia Novorum et alia opusculs: 
labore et studio Gabr. Gerberon (Par. 1675); edit. 2. corr. et aucta, 1721; 
Ven. 1744, 2 fol. — (Migne, P. lat. t. 158—159. Par. 1852.) — Cf. le rs» 
tonialisme chretien & la fin du 11 siècle, on Monologium et Proslogium du 
8. Anselme sur l’essence divine, par Henri Bouchitt6. Par. 1842. 

2) Die richtige Anficht, die Univerfalien find außerhalb des Verſtandes, 
lehren darum Albert der Große und Thomas von Agnin, aber nicht als Univer 
falien, fondern in individueller Weife. 
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Beftehen haben? — Je nach der Weife, in welcher die Philofophen 
te erfte Frage beantmworteten, unterfhied man unter ihnen Nomi- 
taliften, mit denen die Conceptualiften verwandt waren, unb Rea⸗ 
iften, und innerhalb jeder diefer Parteien beftand wieder eine mehr⸗ 
ade Meinungsverſchiedenheit. 

Die Anregung zu der Frage, die in der That von Bedeutung 
ſt und auf der einen Seite an den Streit des Platon und Ariftoteles 
rinnert, auf der anderen mit den Problemen der kritifchen Pbilofopbie 
ine Berwandtichaft bat, lag in einer Stelle der Einleitung des 
Borphyrius, und fo war fie denn auch feitber fhon, aber in aller 
ſtuhe in den Schulen verhandelt worden. Scotus Erigena hatte im 
Sinne eines übertriebenen Nealismuß, ähnlich dem, welchen fpäter 
Bilhelm von Champeaur lehrte, entſchieden; Andere, deren er tadelnd 
rwähnt, fcheinen mehr zum Nominalismus geneigt zu haben; im 
Zanzen dachte man gemäßigt realiftifh, ohne dag man doch für die 
yahre Lehre präcife Formeln gefunden hätte. Jetzt auf einmal follte 
iefe Frage eine große und allgemeine Bewegung hervorrufen, die 
ih von nun an durch das ganze Mittelalter fortwälzt. Roscellin, 
janonicus von Compiegne'), der am Ende des elften Jahrhunderts 
fühte (1092), ftellte eine rein nominaliftifche Lehre auf. Species 
nd Genera waren nach ihm leere Worte, nur das Individuelle hatte 
Realität. Diefe Behauptung erregte großes Aufjehen in den weiteften 
Preifen, weniger vielleiht um ihrer felbft als um der Confequenzen 
pillen, die er für die Theologie daraus ableitete.“) Hier, meinte er, 
ofle fie große Dienfte leiften und den Glauben, zunächft den Glauben 
m das unerforfchlichfte Geheimniß, an die Trinität, rechtfertigen. Obne 
m fehen, daß es fich bier nicht um ein Verhältniß zwifchen Indivi⸗ 
num nnd Univerfale handle, mit dem ja das Verbältniß zwifchen 


) C. S. Barach: Zur Geſchichte des Nominalismns vor Roscelin (nad 
. nuben. Quellen der Wiener Hofbibliothek). Wien 1866. — H. D. Köhler: 
dealismus und NRominalismns in ihrem Einfluffe auf die dogmatiſchen Syſteme 
es Mittelalters, pp. 193. Goth. 1858. — Epistola Roscellini ad Abaelardum 
gefchr. c. 1120), von Schmeller mitgeth. in Abdlg. der I. Claffe der E. Akademie 
. Wiſſenſch, V. Bb., 3. Abth. S. 193—210. Mch. 1852. — Fred. Saulnier: 
toscelin, sa vie et ses doctrines. Par. 1855. 

?), Bauchitte: Le rationalisme chretien & la fin du onzieme sièelo. 
’ar. 1842. 
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Perſon und Natur keineswegs zufammenfällt, erflärte er die gemein 
fame Natur für ein bloße Wort und machte aus den drei Perfonen 
drei Götter. Zu Soiſſons verurtheilt, mußte er Frankreich ver 
laffen — 1092. 

Mit feiner Theologie kam feine philofophifche Anficht in Verruf, 
zumal auch feine Gegner nicht fahen, wie die Frage nach den Uni: 
verfalien eigentlih auf die Zrinität ohne Anwendung fe. Cine 
Neaftion gegen den Nominalismus erfolgte und führte zu einem 


Realismus hin, der auch feinerfeitd die richtige Grenze nicht einhielt. - 


Schon Anjelmus, der fih am Streite mit Roscellin betbeiligt, 
ſpricht ultrarealiftifch, und mehr noch zeigt fich der Fehler der Leber: 
treibung bei Wilhelm von Champeauxr, der die realiftifche Lehre 
genauer auszuprägen ſuchte.““ Nicht zwar nahm er wie Platon ein 
Univerfale außerhalb der Andividuen an, — dieſe Lehre wird im 
ganzen Mittelalter nicht erneuert, — aber er behauptete, das Wefen 
der Dinge fei etwas Allgemeines, dem die Individualität nur durch 
feine Accidenzien verliehen werde. Eſſentiell ein und dafjelbe Sein 
fei darum zugleih ganz in allen feinen Individuen. 

Da trat ihm aus den Reihen feiner Schüler Abälard,*) ein 


) E. Michaud: Guillaume de Champeaux et les &coles de Paris au 
XII sitcle, d’apr&s des documents inedits. Par. 1867, 547.pp. — De eucha- 
ristia (Fragment aus ſ. Schrift: Pancrisis). — De origine animae (ap. Migne, 
t. 163). — Wilhelm trat 1108 in das Klofter Sct. Bictor ein, wurde 1113 Bischof 
von Chalons, F 18. Yan. 1121. — 

Frerichs: De Petri Abael. doctrina dogmat. et, morali. Jen. 1827. 
— J. H. Goldhorn: De summis principiis theologiae Abaelardene. Lps. 
1838. — F. E. Schloſſer: Abälard und Dulcin. Goth. 1807. — Histoire lit. 
de la France, t. XII, p. 86 sq. 

2) Ch. de Remusat: Abelard. Par. 1845, 2t. — 6. A. ®illens: Peter 
Abälard. Bremen 1855. — Ed. Bonnier: Ab. et St. Bernard. Par. 1862. — 
D. Lud. Tosti: Storia di Abaelardo. Nap. 1851. — 9. Hayb: Ab. und 
feine Lehre, 1863. — X. Stöckl, Bd. I, ©. 218-272, — 

Petri Abaelardi opera, hactenus seorsim edita, nunc primum in unum 
collegit, textum ad fidem libror. editorum scriptorumque recens., notas, ar- 
gumenta, indices adjecit Victor Cousin, adjuvantibus C. Jourdain et E. De- 
spois, 2 vol. in 4°. 1349 et 1859. — Petri Ab. dialogum inter philosophum 
Judacum et Christianum, nunc primum ed. F. H. Rheinwald. Berol 1831. 
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früßerer Zubörer Roscelin's entgegen, zwang ihn zuerft, feine Lehre 
zu modificiren, gab ſich aber dann auch mit der Modification, die in 
der That nur ein dunkles Wort an die Stelle eines Haren und klar 
als falſch erwieſenen ohne eigentliche Aenderung des Sinnes febte 
(indifferenter ftatt essentialiter), nicht zufrieden, uud ftellte nun eine 
Lehre auf, die, obwohl er den Namen ablehnte, eigentlich nomina- 
liſtiſch war. Denn wenn er fagte, nicht das Wort al8 folches, d. t. 
der Laut der Stimme, fondern das Wort, infofern es Zeichen eines 
Gedankens fei, die Bedeutung, die ſich an den Namen Inüpfe, fet 
das einzige wahre Univerfale, fo hätte diefem Sate gewiß auch 
Noscelin zugeftimmt. Auch er machte von feiner Philofophie Ans 
wendung auf die heilige Wiffenfchaft und zeigte bier wohl feine hohen 
und feltenen Gaben, die Taufende von Schülern zu feinen Füßen 
fammelten, aber auch jenes übermäßige Vertrauen auf. ſich, das ihn 
wie viele Andere unvorfichtig in Irrthümer hineinführte. Schon bie 
Stellung zwiſchen Glauben und Wiffen beftimmte er nicht vichtig, 
verfuchte eine Begründung der Trinitätslehre, die zum Mindeften 
dem Glauben gefährlich war, indem fie, mit Confequenz durchgeführt, 
zu einem modaliftifchen Subordinatianigmus führen mußte, behauptete 
einen mit der göttlichen Freiheit unvereinbaren Optimismus, gefiel 
fi in der Moral in übertriebenen und paradoren, dem frommen 
Ohre anftößigen Behauptungen, und wenn er auch in der Präbdefti- 
nationglehre, die er fehr ftarf betonte, vielleicht von Irrthum frei 
zu ſprechen ift, fo verfehlte er fich dagegen um fo mehr in der Lehre 
von der Gnade und Erbfünde, wo er die meiften Sätze mit ben 
PBelagianern gemein hatte. Seltfame Vereinigung der Auguftinifchen 


— Epitome theolog. christianae, ex codd. monast. Emmeram. prim. ed. 
Rheinwald, 1835. — Ab. Petri, Sic et Non. Primum edd. E. L. Th. Henke, 
et G. 8. Lindenkohl, pp. 445. Marb. 1851. — 

- Epistolae. — Sermones. — Expositio orationis Dominicae. — Expo- 
sitio symboli Apostolorum. — Exp. fidei in symbolum Athanasii. — Ethica 
seu liber dietus: Scito te ipsum. — Heloissae problemata cum Petri Ab. 
solutionibus. — Exp. in Hexaömeron. — Exp. in epistolam ad Romanos. 
— Introductio ad theologiam. — Theologia christiana. — Sic et Non. — 
Dislog. inter philosophum, Judaeum et Christianum. — Epitome theol. 
christ. — Carmina. Hymni. Rythmus. Planctus varii. 


- 
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Lehre von der Prädeftination und der Pelagianifchen von der Gnade! ') 
Zweimal von der Kirche verurtheilt, zu Soifjons und zu Sens, endete 
er fein viel bewegtes und leidenvolles Leben bei dem Abte von Cluguy, 
Beter dem Ehrwürdigen, der ihn liebreich aufgenommen hatte (1142). 

Die Univerfalienfrage blieb nad wie vor das vorzüglichfte 
Intereſſe der Schulen. Die mannichfachften Meinungen wurden laut, 
und auch auf die Anwendung im Gebiete der Theologie wollte man 
nicht verzichten. Gilbert de la Porree,?) Biſchof von Poitiers, 
der dem Realismus anhing, kam dazu, die Gottheit für etwas von 
den drei göttlichen Perjonen Verſchiedenes zu erflären, und ebenfo 
lehrte er einen veellen Unterfchied zwijchen den Nelationen der gött- 
fihen Perfonen zu einander und diefen felbft. Er widerrief auf dem 
Eoneil zu Rheims (1148), und blieb unbehindert in feinem Bisthume. 

Der berühmtefte Namen aus der Zeit biefer Streitigkeiten ift 
Peter der Kombarde,?) Biſchof von Paris (1159), ein Schüler 
Abälard's. Sein Hauptwerk, die vier Bücher der Sentenzen, welches 
die wichtigften Probleme der Theologie zu einem geordneten Ganzen 
verbindet, blieb nächſt der heiligen Schrift bis zum Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts das gelejenfte Buch und fand zahliofe Eom- 
mentatoren. Selbft Männer wie Albert der Große und Thomas 
bon Aquin wurden feine Erklärer. Er ftarb 1164. 

Neben ihm find bejonders Alanus ab Ynfulis, der 1202 in 
hohem Alter ftarb,?) und den Lombarden an fpeculativer Kraft über 


') Der heil. Bernhard, der auf der Synode zu Sens perjönlich gegen Abälard 
in die Schranfen trat, fagt von ihm: Quum de Trinitate loquitur, sapit Arium, 
quum de gratia, sapit Pelagium, quum de persona Christi, sapit Nestorium 
(Epist. ad Guidon. d. Castello). Cf. Tractatus de erroribus Abaelardi ad 
Innoc. 11. 

2) Gilbert aus Poitiers, 1142 Biſch. von Poitiers, F 1154: Liber de ses 
principiis. — Commentaria in Boötium (de sctiss. Trinitate). — Epist. ad 
Matthaeum abbatem (Gallia christiana, II, 175). — Hist. litteraire de la France, 
t. XII, p. 471. — Stödt, I, 272—288. 

’) Commentaria in psalmos. — L. in epistolas ap. Pauli. — Libri IV 
Sententiarum; daher ſ. Titel: Magister Sententiarum (Ven. 1477, fol.) Antw. 
1657. — Opp. omn. ed. Migne, P. lat., t. 191. Par. 1854. — Stödl: 
I, 390-411. 

*) Alanıs ab JInſulis (von Ryſſel), O. 8. Bernh, &6 if Streit, ob es einen 
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trifft, und Johannes von Salisbury, der treue Freund bes 
Thomas Bedet, zu nennen. Auch er war ein Schüler Abälard’s. 
Vorfiht des Urtheils, Abneigung gegen eitle Spikfindigfeit, reiche 
Gelehrſamkeit und namentlich vertraute Bekanntſchaft mit den claffi- 
fen Autoren zeichnen ihn aus. Seine beiden Hauptidriften find 
ber Metalogicus und Policraticus. Er farb als Biſchof von 
Chartres 1180. ') 

Außerhalb der Schule blühte die Myſtik befonders in der Abtei 
von St. Victor unter Hugo (geftorben 1141) und Richard (ge 
ſtorben 1173).°) Beide waren zugleich gelehrte Männer, die ſich 
auch um die rationelle Behandlung der Dogmen verdient machten, 
Dagegen zeigt fich der Prior Walther von St. Victor, (c. 1180) 


oder zwei Gifterzienfer d. N. Alanus gegeben habe; ein Alanns war Biſchof von 
Auxerre 1152—1167, Lehrte dann nach Eiteaur zurüd, und ihon Abt 1139, fol 
er erfi am 14. Dct. 1202 geftorben fein. — Opp. Elucidatio in Cantica canti- 
corum. — Summa de arte praedicatoria. — Sermones. — Liber Senten- 
tiarum. — Dicta mirabilia seu memorabilia. — De sex alis Cherubim. — 
Liber poenitentialis. — De fide catholica ctr. haereticos 1. 4. — L. de planctu 
naturae. — Anticlaudianus s. de officio viri boni et perfecti, 1. 9. — Do- 
ctrinale minus (liber parabolarum). — De artic. cathol. fidei . V. — Re- 
gulae theologicae. — Liber in distinctionibus dictionum theologicalium 
(%ett. ap. Mingarelli: Anecdotorum fasciculus. Rom. 1756, 4°, p. 171). — 
Opp. ed. Carol. de Visch., Antw. 1654, fol. (opp. ap. Migne, t. 210.) — 
Ab. Stödl, I, 411—420. Er hieß „Doctor universalis“. 

Schmidt, Johannes Parv. Saresb., quomodo inter aequales anti- 
quarum litterarum studio excelluerit. Bresi. 1839. — €. Schaarjhmidt: 
Josun. Saresberiensis, nad) Leben und Studien, Schriften und Philoſ. Bonn 
1862. — Stödt, I, 420-431. 

») Haureau: Hugues de St. Victor. Par. 1860. — Hugonin, in db. 
Patrol. v. Migne, Hugo v. St. Bit. — A. Lieber: Hugo v. St. Bictor u. d. 
theologifchen Richtungen ſ. Zeit. Lpz. 1832. — Derf.: Richardi a St. Victore de 
oontemplatione doctr. P. I. Gott. 1837. — Engelhardt: Ridarb dv. St. Bictor, 
n. Johann Ruysbroel. Erlangen 1838. — W. Kaulid: Die Lehren des Hugo 
u. Richard v. St. Bictor. Prag 1864. — Heinrih Schmid: Der Mofticismus 
d. M. a in f. Entftehungsperiode. Jena 1824. — 4. Helfferich: Die hriftliche 
Mil; Entwicklungsgeſchichte. Both. 1842. — 2. Road: Die hriftlihe Myſtik. 
Königsb. 1853. Thl. I. — J. Görres: Die riftlihe Myſtik, 4 Bde. in 5 Ab⸗ 
theil. Rgab. 1836—1842. — 

Walter v. St. Victor: Contra manifestas haereses, quas Sophistae 
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in feinem Buche „Contra quatuor Labyrinthos Franciae“,') wie 
er Abälard, Gilbert, Peter den Lombarden und deffen Schüler Peter 
von Poitiers nennt, als einen entfchiedenen Gegner der fpecufativen 
Beftrebungen, die immer mehr an Ausdehnung gewinnen. 

Dieß ungefähr war bie Lage der Wiffenfchaft im chriftlichen 
Abendlande, als das Bekanntwerden des Ariftoteles und feiner arabis 
chen Kommentatoren nit bloß die Philofophie, ſondern auch die 


Abaelardus, Lombardus, Petrus Pictav. et Gilbertus Porret. libris sentent. 
auarum acuunt (%. Pland: Theol. Studien, 1844, ©. 823 fig); ap. Bulaeus: 
Historia universit. Parisiens., 6 fol. Par. 1665—1673, t. II, p. 629-660 
(excerpta tant. ex Gualterii libro, ap. Migne, t. 199). — Hugo, + 1141, 
„alter Augustinus, oder lingua Augustini“, geb. 1097 bei Halberflabt, feit 1115 
Canoniler O. S. Aug. in St. Victor. Opp. omnia edd. studio Canonicor. 
s. Vietoris. Rhotom. 1648, 8 fol. — In Ececlesiasten hom. 19. — Exp. mo- 
ralis in Abdiam. — De 5 septenis. — Expl. in Canticum B. Mariae. — 
Quaestiones et decisiones in Epistolas D. Pauli. — Commentaria in Hier- 
archiam coelestem s. Dionysii Ar. — 

De sacramentis legis natural. et scriptae. — Summa sententiarum. — 
De sacramentis christianae fidei 1. 2. — De arca No& morali et mystica. 
— De vanitate mundi. — Eruditionis didascalicae I. 7. — De sapientia 
animae Christi etc. -- Expos. in regulam s. Angustini etc. — Epistolae. — 
De anima. — (Sermones 100). Der t. ITL der Ausgabe von Rouen (und ap. Migne, 
t. 165—167) enth. opera dubia vel suppositia. — Ridhard, Prior f. 1164, 
+ 10. März 1173: Richardus a St. Victore. Opera accurate castigata et 
emendata, cum vita ipsius ante hac nusquam edita. Rhotom. 1650, fol. 
(ap. Migne, t. 196). — L. Benjamin Minor: De praeparatione animi ad con- 
templationem. — De gratia contemplationis, sen Benjamin Major. — Alle- 
goriae Tabernacnli foederis. — Tractatus de meditand. plagis, quae c. finem 
mundi evenient. — Declarationes nonnullarum difficultatum Sceripturse. — 
Mysticae adnotationes in Psalmos; in Cantiea Canticorum. — In visionem 
Ezechielis. — De Emmanuele. — In Apocalypsin Joannis. — 

De Trinitate. — De exterminatione mali et promotione boni. — De 
statı interioris hominis. — De potestate ligandi et solvendi. — De judi- 
eiaria potestate in finali et universali judicio. — De spiritu blasphemiae. 
— De gradibus charitatis. — De 4 gradibus violentzse charitatis. — Epi- 
stolae. — De eruditione interioris hominis 1. 8. — 4. Stödl: Ueber Hago 
und Richard v. St. Bictor, 1, 304—355— 384. — Robert Pulleyn (Pull(en)us), 
Cardinal 1144, + c. 1150: Opp. ed. Hugo Mathoud, O. S. B. Par. 1655, 
fol. — Sententiarum |. 8. 
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Theologie mächtig umgeftaltete und zu einer neuen Epoche führte. 
Seit Anfelmus waren beide Wilfenichaften immer mehr in jene enge 
Verbindung getreten, die dep Mittelalter eigenthümlich ift. ‘Der. 
Widerſpruch Einzelner konnte die allgemeine Bewegung nicht hemmen. 
Die Theologie wurde vorberrfchend fpeculativ, und die Philofophie 
wurde nicht zum Wenigften darum angebaut, um der Theologie 
Dienfte zu leiften. Darum werden. wir überhaupt die Theologie die 
Geſchicke der Philofophie theilen feben. Yun Thomas von Aquin, dem 
größten Philoſophen der mittleren Zeit, erreicht auch fie ihren Höhe- 
punft und füngt dann mit dem beginnenden Verfalle der Philofopbie 
zu finfen an. Diefer Verfall, der, wie fich dieß ähnlich auch in den 
beiden andern großen Perioden der Philofophie zeigt, in einer Abnahme 
oder Trübung des wiffenfchaftlihen Intereſſes feinen Grund bat, 
durdläuft drei Stadien, indem die unwiffenfchaftlich gewordene Wiffen- 
haft einen Skepticismus wachruft, und diefer, da er dem Bedürfniffe 
des Menfchen nicht entfpricht, zu einer Reaktion führt, die unmittelbar 
und in fchnellem Fluge zu den intelligibeln Höhen fich erjchwingen 
und ohne die Tangfame und mühevolle Arbeit einer beobachtenden 
und zergliedernden Forſchung fogleih die Frucht genießen will. Co 
ſehen wir im Alterthume nad Ariftoteles die Stoifer und Epifureer 
mit ibrem einfeitig praktiſchen Intereſſe; ihnen folgt die Skepſis, 
die auch bei den Eklektikern wie Cicero vorwaltet; dann aber ſchwelgt 
der neuplatoniſche Myfticismus in der Welt des Intelligibeln. Und 
in der modernen Zeit fehen wir in rafcherer Folge nach Lode und 
Leibnig die Flachheit der franzöfifchen und deutſchen Aufklärung, dann 
bie Eritifche Philofophie, und, gegen diefe reagirend, die Identitätslehre 
und den pantheiftifchen Myſticismus Schelling’8 und Hegel's abjoluten 
Idealismus. Aehnliches zeigt denn auch das Mittelalter. Die 
Philoſophie verfällt, da an die Stelle des reinen wiſſenſchaftlichen 
Strebens die Eiferfuht und Rechthaberei der Schulen tritt. Gegen 
ihren unbefriedigenden Dogmatismus reagirt dann der Nominalismus 
mit einer offenbar fleptifchen Tendenz. Und er wiederum bat eine 
überfühne, großentheils müftifche Reaktion zur Folge, wie wir fie in 
verfchiedener Weife bei Raimund von Sabunde, bei Nicolaus Cuſanus 
und bei den erft in dieſer Beit fich weit verbreitenden Xulliften be> 
merken; namentlich aber bewirkt er, daß viele für die Wifjenfchaft 
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hochbegabte Männer fih von der Forſchung abwenden, um in dem 
Heiligthume einer ächten religiöfen Myſtik des unmittelbaren Genuffes 
der höchſten intelfigibeln Schönheit theilhaft zu werden. Diefe Bes 
fonderheit, welche die legte Epoche der mittelalterlichen Periode vor- 
theilhaft von analogen Zeiten des Verfalles unterſcheidet, verbantt fie 
der Fülle des Glaubens in einem Jahrhundert, das die kirchliche 
Einbeit noch nicht verloren hat, und noch tiefburchdrungen ift vom 
chriſtlichen Geifte. 

So haben wir denn, nachdem wir die erfte Epoche der Scho⸗ 
laftit,') von Anfelm von Canterbury bis zum Belanntwerden 
der arabifhen und ariftotelifhen Philofophie, betrachtet 
haben, noch vier Epochen vor uns; die Epoche der Fortentwicklung 
der Philofophie und Theologie unter dem Einfluffe des Ariftoteles 
bis zu ihrem Höhepunkte in Thomas von Aquin, dann die Epoche, 
in welcher der Hader der Dominilaner und Franziskaner den 
Berfali der Wiſſenſchaft einleitet, dann die Epoche des Nominaliss» 
mus und endlich die Epoche, in der die Wiffenfhaft myſtiſch 
oder die Myſtik ein Surrogat der Wiffenfhaft wird. 

Wir haben gefehen, wie die wiffenfchaftlihen Werke des Alterthums 
Im chriſtlichen Abendlande in den Fluthen der Völkerwanderung unterge 
gangen waren. Nur wenige ſchwache Refte hatten ſich erhalten. Anders 
war e8 im Driente, wo ſich die Feinde des Chriſtenthums, die muha— 
medanishen Araber im Befite der reichften Schäge der antifen 
Wiffenichaft befanden. | 

Die Gegend, welche dieſes Volt bewohnte, und die Weiſe, 
in welcher es urfprünglich lebte, fchienen ihm nicht den friedlichen 
Beruf eines Erben Griechenlands und Erneuerers der Philofophie 
zu geben. „Sein Wiſſen,“ fagt einer feiner Gefchichtsfchreiber, 
„beftand in der Kenntniß feiner Spradhe und der für fie gel- 
tenden Geſetze. Durch die Bebürfuiffe des Lebens und eine lange 
Erfahrung hatte e8 gelernt, wann die Sterne auf- und untergehen, 


i) Scholaftil nennt man die Philofophie und (jpeculative) Theologie des Mit- 
telalterd. Der Name kommt her von den Scholaftifern, wie zur Zeit Karl’s des 
Großen die Lehrer der Theologie und der artes liberales an den Dom⸗ und 
Kloſterſchulen hießen. Er blieb, auch nachdem die mittelalterlidden Lehranftalten 
fi zu Univerfitäten ausgebildet hatten. 
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und welche Geflirne, wenn fie am Horizonte ſich zeigen, die Regenzeit 
anfündigen. Bon Philofopbie hatte Gott ihm nichts gelehrt, und es 
war von Natur wenig für fie geeignet.” Der Prophet erfchien und 
feinem Auftreten folgten fünfzigjährige Eroberungskriege, welche die 
Arbeiten des Geiftes zunächft nicht begünftigten. Doch nachdem fich 
die Araber in den Befig von Perfien und Kleinaſien geſetzt hatten, 
wedte die Berührung mit den befiegten Völkern bald das mifjen- 
Schaftliche Intereſſe. Sie begegneten zahlreichen Erinnerungen der 
griechiſchen Wiffenfchaften, die von den Neftorianern und den letzten 
Lehrern der Atheniſchen Schule nach ihrer Verbannung durch Yuftinian 
zu Edeſſa gelehrt wurden nnd fi von da über den ganzen Orient 
ausgebreitet hatten. Da die Abaffiden, die lange in Khoraffan mitten 
unter VBölfern von griechifcher Bildung gelebt hatten, den Ommajaden 
folgten, fuchten fie bei den Arabern die Liebe zur Wiffenfchaft zu 
heben. Unter Almanzor, dem zweiten Khalifen der Dynaftie und in 
noch ausgedehnterem Maaße unter feinem Nachfolger Harun - al- 
Raſchid und Almamım wurden die vorzüglicäften Werke der Griechen 
in’8 Arabifche übertragen. Namentlich gilt dieß von ſämmilichen 
Werfen des Ariftoteles, fowie von feinen Eommentatoren, Alexander 
von Aphrodifias und Themiſtius und den Neuplatonilern Porpbyrius, 
Syrian und Procus. Nur Plato blieb ein wenig vernacdjläßigt; 
und doch befaß man aud von ihm die Nepublif, die Gefege und den 
Zimäns in arabifcher Ueberſetzung. 

Afrika und Spanien hatten die Herrfchaft der Abaffiden zurüd- 
gewiefen und hatten fich nad eigner Wahl Herren gegeben, aber der 
wiffenfchaftlichen Bewegung in Folge der Erhebung diefer Dynaftie 
widerjegten fie fih nicht. In Spanien fetten die Khalifen von nun 
an ihren Stolz in die Proteftion der Wiffenfchaften und Künfte. 
Bu Cordova, Sevilla, Granada, Toledo, Xativa, Valentia, Murcia, 
Almeria und in fait allen den Sarazenen unterworfenen Städten 
erhoben fi Akademien, und ihnen zur Seite wurden Bibliotheken 
gegründet, welche die Hauptmwerfe der Alten in arabijcher Ueberfegung 
enthielten. Der Sultan Hafem II. foll mehr als vierzigtaufend 
Bände zufammengebradht haben, deren Zransport von einem Orte 
nad einem andern nicht weniger als ſechs Monate in Anfpruch nahm. 

So beſaßen denn in einem. feltfanen Contrafte die Ungläubigen 
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bereit8 die Elemente einer zwar gemachten und wenig nachhaltigen, 
aber doch drei Jahrhunderte lang glänzenden Bildung, mährend bie 
chriſtlichen Völker fih mit Noth der Barbarei erwehrten. Der 
Widerſpruch, in den ſich die arabifche Phllofophie mit dem Koran 
fetste, zog ihr zuerft in Syrien gegen Ende des elften, dann and, in 
Spanien gegen Ende des zwölften Jahrhunderts eine Verfolgung zu, 
die ſchnell zu ihrer gänzlichen Ausrottung führte. 

Die Hiftorifche Aufgabe der Araber in der Philofophie war aber 
damals bereits gelöst. Sie beftand ja nicht in der Bereicherung 
diefer Wiffenfhaft durch die Entdedung neuer Wahrheiten, fondern 
wejentli in der Vermittelung der philofophifhen Tradition zwifchen 
der alten griechifchen Philoſophie und der Speculation des chriftlichen 
Mittelalterd. Selbſt Avicenna (980—1037) und Averroes 
(1126—1198), die berühmteften arabifchen ‘Denker, waren wenig 
glücklich, wo fie nicht von Ariftotele8 geführt wurden. Der eine 
zeigt dieß befonders in feiner phantaftifchen Emanationslehre, die 
ihm mit einem andern arabifhen Pbilofopten, mit Alfarabi 
(geftorben 950) gemein ift, der andere noch mehr in feiner berühmt. 
gewordenen Lehre von der numerifchen Einheit des Verftandes. 

Niemals war die Chriftenheit den wifjenjchaftlihen Bewegungen 
der Araber und der unter ihnen wohnenden Juden, von denen befonders 
zwei Spanier, Apicebron') und Maimonides (1135—1204) zu 
nennen find, ganz fremd geblieben.) Karl der Große hatte freund⸗ 
Ihaftlihe Beziehungen mit Harun⸗al⸗Raſchid unterhalten. Gerbert 
(Syivefter II.) hatte fih eine Zeit lang in Spanien aufgehalten nnd 
hatte vielleicht dort bei den Mauren feine ausgedehnten mathematifchen 
Kenntniffe gefhöpft. Der Mönch Eonftantin im elften Jahrhundert 
batte den Orient durchreift und von bort mehrere mebicinifche Ab- 


) D. i. Salomon ben Gabirol (+ zu Malaga 1070), f. itber ihn: 8. 
Munck: Melanges de philosophie juive et arabe (bef. über Avicebron). — 
Ewald (u. 2. Dules): Beiträge 3. Geſch. d. ältern Auslegung des A. T. Artikel: Ib'n 
Gabirol. Stg. 1844. — J.E.Renan: Averro6s et l’averrolsme, 2. ed. Par. 1860. 

) Jourdain: Recherches sur l’ägo et l’origine des traduct. d’Arist,, 
1819 (et 1843). — Geſchichte der Ariftotel, Schriften im M. U. Aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen mit Zufäken von A. Stahr. Halle 1831. — Launoi: De varia Ari- 
stotelis in Acad. Paris. fortuna. Par. 10669; 4. edit J. Elswich. Vitb. 1720. 
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ndlungen gebracht, die er in's Lateiniſche Überjegte. Sein Schüler 
Hannes folgte dem Beifpiele feiner Meberjegungen, und zur felben 
it finden wir in einem Klofter Schwabens Hermannus Contraftus, 
re mehrere Heine aftronomifche Schriften Hinterließ, im Beſitze der 
abifchen Sprade. Die Kreuzzüge, vor Mitte des zwölften Jahr⸗ 
ndertS zweimal erneuert, und der häufigere Handelsverfehr führten 
einem rajcheren Austaufch der Ideen zwiſchen den der Herricaft 
e Mubamedaner unterworfenen Gegenden und den chriftlichen Völfern. 
it den Waaren des Orients Tamen die Werke feiner Philojophen 
d des Ariftoteles, den fie überſetzt und erklärt hatten, nach Sicilien, 
talien und den Südprovinzen von Frankreich. Europa ſah fidh 
ztzlich von allen Seiten, fo zu jagen, überſchwemmt von einer 
lehrten und feinfinnigen Literatur, deren Mannichfaltigkeit fich 
rtbeilhaft von dem bejchränften Bildungskreiſe der chriftlichen 
chulen unterjchied. 

Während fo befonders feit Anfang des zwölften Jahrhunderts 
°_ Erzeugniffe des arabifchen Geifte® der Chriftenheit zugeführt 
irden, und zahlreiche Ueberfeger mit ihrer Uebertragung bejchäftigt 
aren, verlegten ſich Andere auf die Ueberjegung der Werke des 
riftotele8 unmittelbar aus dem Griechifhen. Die Kenntniß der 
iechiichen Sprache war dem Abendlande nie ganz abhanden ge- 
mmen. Selbft zur Zeit Karl's des Großen finden fi Spuren. 
ıter Karl dem Kahlen aber fahen wir Scotus Erigena, der die 
‚geblichen Werke des Areopagiten aus dem Griechiſchen übertrug. 
m elften Jahrhunderte überſetzte Alfano, Erzbiſchof von Salerno, ') 
e Schrift des Nemefius über die menſchliche Natur in's Lateinifche, 
d im zwölften Johann Burgundio aus Pifa die Homilien des 
rpfoftomus und, Gregor von Nyfja, die genaue Erklärung des 
ten Glaubens von Johannes Damascenus und einige Kleine 
hriften des Galenus. Die Kreuzzüge fürderten diefe Art von Ar- 
iten, indem fie die Kenntniß des Griechischen entwidelten, und beſonders 
dem fie neue Manufcripte nad) Europa bradten. Man Tennt nicht 
nau. die Zeit der erften Ariftotelifden Weberfegungen nah dem 


S. Xipban, O. S. B. von Monte⸗Caſſino, Erzbifhof von Salerno 
58, + 1085. 
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Driginalterte, fo viel aber ftebt feft, daß feit dem “Yahre 1209 ober 
fpäteftens feit 1215, alfo lange ehe auf bie Aufforderung des heiligen 
Thomas von Aquit der Dominifaner Wilhelm von Meerbede 
feine neuen und noch umfafjenderen Weberjeßungen des Stagiriten 
begann, die Metaphyſik, Ethik und Rhetorik in unmittelbarer Ueber 
tragung aus dem Griechiſchen dem Abendlande vorlagen. 

So bejaßen denn beim Beginne des dreizehnten Jahrhunderts 
die Schulen des chriftlichen Abendlandes die bedeutenderen Werke der 
peripatetifchen Philofophie und die Commentare der Araber. Sie 
batten feit Karl dem Großen und Karl dem Kahlen eine vielfach ver- 
änderte Geftalt gewonnen. Neben den ftädtiichen Schulen, welche bie 
Reſte der römischen Municipalſchulen waren, und den weit zablreicher 
gewordenen Dom- und Klofterfchulen — denn mit jeder Kathedrale 
und jedem nicht ganz unbebeutenden Klofter war nun bereits eine 
Lebranftalt verbunden — entftanden im elften Jahrhunderte aud 
viele Privatſchulen, freilich nur felten den Tod ihres Unternehmers 
überdauernd. Abälard errichtete eine foldhe in der Nähe von Baris 
nad) feinem Zerwürfniſſe mit Wilhelm von Champeaux, und fie fand 
fo zahlreihen Zulauf, daß die Schule Wilhelm’S veröbdete. 

Allmälig wurde auf diefen Schulen in den fämmtlichen Gebieten 
ber Wiffenfchaft, die jekt auf unferen Univerfitäten angebaut werden, 
nämlich in der Theologie, Philofophie, Medicin und Yurisprudenz 
Unterricht ertbeilt. Nicht jedoch in allen an jedem Orte. In Baris, 
wo die Domſchule zu St. Victor und die Schulen zn St. Dionys 
und zu St. Genovefa bald alle anderen in der Ehriftenheit Üüberftrahften, 
und ſelbſt aus Deutfchland eine große Schaar von Yünglingen her 
beizogen, wurde nur Pbilofophie und Theologie, in Bologna nur 
Yurisprudenz, in Salerno nur Medicin docirt, und ähnlich verhielt 
es fi in den anderen Städten. Dieß war ein Uebelftand, der ſich 
bald bemerklich machte. Der Wunſch wurde rege, Lehrſtühle aller 
Wiſſenſchaften in einer Schule vereinigt zu ſehen, und ibm konnte 
um fo leichter entjprochen werden, als die Geiftlihen von damals 
nicht bloß die Pfleger der Theologie und Philoſophie, fondern and 
Aerzte und Yuriften waren. So geſchah es denn, daß zuerft zu Baris, 
dem vorzüglidhften Sige der Xheologie und Philoſophie, Geiſtliche 
auch zum Unterrichte in der Medicin und Jurisprudenz ſich erboten. 
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Und in diefer Weife erwuchs im Jahre 1180 die erfte Lehranftalt, 
welche über die ſämmtlichen Gebiete des Wiſſens fich verbreitete. 
Man nannte fie bald Univerf ität, bald Corporation der Lehrenden 
und Lernenden. 

Mebr noch als früher ftrömten nun lernbegierige Jünglinge aus 
allen Völkern in Paris zufammen, jo daß diefes den Anlaß zu einer 
Einteilung in Nationen gab. Man unterfchied eine franzöfifche, eine 
deutiche, eine englifche und eine italienische Nation. Bald entitand 
auch die Eintheilung in wiſſenſchaftliche Fakultäten, indem zuerft die 
theologiſchen Profefforen fih zufammenfchloffen, und dann die Lehrer 
der anderen Wiffenichaften ihr Beiipiel nahahmten. 

Aus der Kirche hervorgegangen, war die Univerfität auch Kirchlich 
organifirt. Der Bifchof war urfprünglich der oberfte Verwalter und 
ließ ſich als folcher durch einen Kanzler vertreten. Da aber die 
biſchöfliche Jurisdiction bald drüdend wurde, wandte man fi an den 
Bapft um Eremtionen. Wirklich ertbeilte diefer den Univerfitäten 
viele Privilegien, und namentlich trugen Innocenz III, Gregor IX. 
und Innocenz IV. durch mannigfache Begünftigungen zu ihrem Auf 
blühen bei. 

Allein die Univerfitäten, fo Vieles fie für die Wiffenfchaft Hoffen 
fießen, zeigten doch bald auch ihre ſchlimme Seite. Bei dem großen 
Bufammenfluffe von Studirenden — Parts fol am Ende des zwölf⸗ 
ten Jahrhunderts mehr Studenten al8 Einwohner gezählt haben, 
meiften® junge Cleriker — fielen die abſcheulichſten Unordnungen vor, 
und bei nicht Wenigen zeigte fich der wiffenfchaftliche Gewinn mit 
einem größeren Nachtbeile für ihre religiöje und geiftliche Bildung 
verbunden; da wurde im Anfchluffe an die Univerfität eine neue 
Art von Anftalten, die Collegien, gegründet, in denen eine gewille 
Zahl Studenten unter Auffiht zufammenlebte und außer freier Wohn» 
ung auch Koft oder Geld erhielt.‘) Später wurden in einigen der⸗ 


) Burjen und Convicte (Hiftor. politifche Blätter, Bd. 18, 309--320). — 
Bulaeus: Histor. universe. Paris., 1666, t. III, sg. — Martene: Thesaur. 
Anecd., T. U, p. 585 sq. — Histoire litt&raire de la France, t. XVI, p. 56 aq. 
t. XIX. — Dupvernet: Geichichte d. Sorbonne. Straßb. 1791, 2 Bde. — Notice 
sur la Sorbonne. Par. 1818. — H. Fisquet: La‘France pontificale, t. II 
(Par.), 1866. — In Ingolſtadt gab es wenigfiens 11 „Burjen.” Während aber 

Möhler, Kirchengeſchichte. II. 35 
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felben Lehrer angeftellt, und zu deren Vorlefungen auch auswärts 
Wohnende augelaffen. Tas ältefte Collegium diefer Art und das be 
rühmtefte unter allen war das der Sorbonne, von Nobert von 
Sorbonne, einem Domberrn zu Paris und freunde Ludwig's bes 
Heiligen, geftiftet (c. 1252). Es war zunächſt für fechzehn Cleriler 
beftimmt, dehnte ſich aber bald fo aus, daß die ganze theologijce 
Fakultät in Paris feinen Namen erhielt. Etwas fpäter entftand das 
von Navarra.!) Andere, die nicht diefen höheren Charakter an- 
nahmen, fogenannte Burfen, dienten mehr dem Zwecke der Unter 
ftüßung ärmerer Studenten, und waren vorzäglih in (England 
zahlreich. 

Bis Ende des fünfzehnten Jahrhunderts ſah Frankreich fol- 
gende Univerſitäten entſtehen: Paris 1180, Rheims 1180, Toulouſe 
1229, Montpellier 1289, Orleans 1296, Lyon 1300, Cahors 1332, 
Avignon 1340, Angers 1364, Wir 1409, Caën 1433, Bordeaur 1441, 
Balence 1452, Nantes 1463, Bourges 1465; Ytalien: Salerm 
und Bologna im zwölften Jahrhundert, Vicenza 1204, Arezzo 1215; 
Padua 1222, Neapel 1224, BVercelli 1228, Piacenza 1243, Trevijo 
1260, Ferrara 1264, und für einige Zeit Perugia 1276, Modena 
und Ceſena, Pifa (1344), 1472, Pavia 1361, Palermo 1394, 
Zurin 1405, Cremona 1413, Florenz 1438, Catana 1445; Eng⸗ 
land: Orford um 1200, Cambridge 1249; Schottland: Sct. An- 
drews 1412, Glasgow 1454, Aberdeen 1477; Spanien: Salamanca 
1240, Baladolid 1346, Huedca 1354, Valencia 1410, Siguenza 1411, 
Saragofja 1474, Avila 1482, Alcala de Henares (Complutum) 1499 
(1508), Sevilla 1504; Portugal: Coimbra 1279, Liffabor 12%; 
Burgund: Dole 1410 ; Brabant: Löwen 1426; Dänemark: 
Kopenhagen 1479; Schweden: Upfala 14775 Ungarn: Fünf 
firhen 1367, Ofen 1465, Prefburg 1467; Polen: Kralau 1400; 
Deutfhland: Prag 1348, Wien 1365 (MR. Kinf, Gefchichte der 
Univerfität in Wien. 1854; J. Aſchbach, Geſchichte der Wiener 


diefe Convicte in fatholifchen Ländern längſt umtergegangen, haben fi) die „Col- 
löges* von Cambridge und Orford mit großen Gegen bis heute erhalten. 

') Joh. Launoii: Regii Navarrae gymnasii Parisiensis historia. Par. 
1677, 2 vol. 4°. — (i. e. Academia Parisiensis illustrata, 1682.) 
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Iniverfität im erften Jahrh. ihres Beſtehens. Wien 1865), Heidel- 
erg 1386, Köln 1388, Erfurt 1392 (F. W. Kampſchulte, die Univ. 
Erfurt in ihrem Verhältniffe zu dem Humanismus und zu der Me- 
formation. Trier 1858 — 1860), Würzburg 1402, Leipzig 1409, 
Roftod 1419, Trier 1455 (1472), Greifswalde 1456, Freiburg 1456, 
Bafel 1460 GViſcher, Geſchichte der Univerfität Bafel von der 
Srüntung 1460 bis zur NMeformation 1529. Baſ. 1862); Ingol⸗ 
ſtadt 1472 (Annales almae lit. Universitatis Ingolstadii olim 
cond. etc., inde autem Landishutum posteaque Monachium trans- 
locatae. v. Mederer, 4 t. Ing. 1782. Cont. M. Permaneder, 
pars V,4. Münch. 1859, vgl. Hiftor.-pol. Blätter, Bd. 30, 161— 
181), Mainz 1477 (1482), Tübingen 1482, Wittenberg 1502, 
Frankfurt an der Oder 1506. Deutſchland erhielt alfo erft im vier: 
zehnten Jahrhundert Univerfitäten. 

In diefer Weiſe hatten die Tehranftalten des chriftlichen Abend» 
landes, insbejondere die von Paris, fich erweitert nnd fortentwidelt, 
als fie, wie wir ſahen, um die Zeit des beginnenden dreizehnten 
Jahrhunderts in den Beſitz der Hauptwerke des Ariftoteleg und ſei⸗ 
ner arabiſchen Commentatoren gejett wurden. Man kann nicht fagen, 
mit weldem Staunen und welder Bewunderung diefe neuentdeckten 
Quellen des Wiſſens Lehrer und Schüler erfüllten. Der ganze Ge- 
fichtSfreis der Philofophie wurde erneuert und erweitert. Ein unab- 
jehbares Feld der Tätigkeit dffnete fi und die Kraft wuchs im 
Berbältnig der Aufgabe. ') 

So groß war im erften Augenblide die Begeifterung für die 
neue Pbilofophie, daß die Kirche für den Glauben fürchten mußte. 


) Meiners: Geſchichte der Entſtehung und Entwidelung der hohen Schu- 
len unjers Erdtheils. 2 Bde. Bötting. 1802—1803. — F. Zarnde: Die beut- 
ſchen Univerfltäten im Mittelalter. Leipz. 1857. — Derf.: Die urkundlichen Onellen 
zur Geſchichte der Univerfität Leipzig. Leipz. 1857, 4°. — Derj.: Die Statuten- 
bücher der Univerfität Leipzig aus den erften 150 Jahren ihres Beſtehens. Leipz. 
1861, 4°. — %. F. Haut: Geſchichte der Univerfität Heidelberg. Mannh. 1862— 
1864. — 8. Kofegarten: Gefchichte der lUniverfität Greifswalde. Grfsw. 1856— 
1857, 2 Thle. in 4°. — F. %. Bianco: Geſchichte der Univerfität Cöln, 1833. 
— Die ehemalige Univerfität und das Gymnafium zu Köln. 2 Thle., 2. Aufl. 
8. 1535. Köln 1850. 
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Die Autorität eines Averroed und Avicebron imponirte in der Art, 
daß fie bei Manchen fogar das Zeugniß der Heiligen Schrift über 
wog. Amalrih von Ehartres, Lehrer zu Paris, und nad ihm 
fein Schiller David von Dinant') bildeten eine pantbeiftifche Lehre 
aus und feheuten ſich nicht, die Schlüffe zu ziehen, die ſich aus ifr 
für die Leugnung der hriftlichen Dogmen ergaben. Eine folche Lehre, 
in Folge der neuerworbenen Werke einer bisher unbelannten Philo 
fophie entftanden, brachte diefe felbft bei den Kirchlichgefinnten in 
Berruf, und felbft Ariftoteles verfiel dem Verdachte. Cine päpftlice 
Bulle 1204 und das Concil von Parid 1209 unterfagten bei Strafe 
der Ercommunication das Leſen der phyſiſchen und metaphyſiſchen 
Werfe des Ariftoteles fammt ihren Commentaren, und diefes Verbot 
wurde 1215 vom päpftlichen Legaten Robert von Courçon erneuert; 
freilich ohne daß diefe ftrenge Ueberwachung dem Uebel hätte Einhalt 
thun können. Hiezu war nöthig, daß ächte Wiffenfchaft der Schein- 
weisheit entgegentrat. 

Die kirchlich gefinnten Männer fäumten nit, der Forderung 
der Zeit zu entjpreden. War fchon bisher ihre wiſſenſchaftliche 
Thätigfeit eine große geweſen, fo verdoppelte fich jegt ihr Eifer, und 
namentlich machten ſich die beiden neugegründeten Orden des heiligen 
Dominicus und des heiligen Franziscus die Pflege der Philofophie 
und Theologie zu einer ihrer vorzüglichften Aufgaben. Von den drei 
Männern, die zunähft an die Spite der Bewegung traten, Alexander 
von Hales (F 1245), Wilhelm von Auvergne (F 1249) und Albertus 
Magnus (F 1280), gehören zwei den genannten Genoffenfchaften an, 
Alexander dem Franzistanerorden, in den er, bereit8 ein gefeierter 
Lehrer an der Hochſchule zu Paris, 1222 eintrat, Albertus dem 
Dominicanerorben. 

Alerander von Hales wird als der erfte genannt, welcher den 
Ariftoteled beim Aufbau feiner theologifchen Lehre eingehender berüd- 


') Haureau, I, 391—417. — Wb. Stödl, I, 288-293. — Denzir 
ger: Ueber die religiöfe Erfenntniß, Bb. I, 1856, — Hefele: Conc. Geſch. 
V, 767. — Hahn: Geſchichte der Keber im M. A., Bd. III, 1847, ©. 176 fig. 
— Staudenmaidr: Die Lehre von der ber. Gieſſ. 1839, I, ©. 633 fie. 
— Mansi, t. XXU; Hardnin, t. VI, P. II. 
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fihtigte; auch zeigt er fih vertraut mit den Arabern. Seine Vor⸗ 
fefungen über den Lombarden fanden fo großen Beifall, daß Inno—⸗ 
cenz IV. ihn mit der DVerfaffung einer Summe der Theologie beauf- 
tragte. Siebenzig Männern wurde diefes Werf zur Prüfung vorge 
legt und dann allen Schulen der Chriftenheit als Lehrbuch verordnet. 
Im Einzelnen wenig Neues enthaltend, war das Ganze des Werkes 
doch in Wahrheit eine neue und großartige Erſcheinung, indem die 
katholiſche Glaubenslehre in ihm zum erſtenmale in allen ihren Ein⸗ 


zelnheiten in ſtrengſyllogiſtiſcher Form ſich dargeſtellt fand. ') 
Gelehrter noch als Alexander und namentlich mehr als er ver- 
traut mit der griechiſchen und arabifchen Philofophie war Wilhelm 
von Auvergne, der, zuerft als Lehrer zu Paris hervorragend, 1228 
den bifchöflihen Stuhl diefer Kirche beſtieg.“) Er fchrieb mehrere 


) Summa universae theologiae, sive Commentar. in IV libros senten- 
tiarum. Colon. 1622, 4 t. fol. — In libros Aristotelis tres de animia. Oxon. 
1481. — Ab. Stödl: Geſchichte der Philofophie des M. A., II. Bd., Periode der 
Herrſchaft der Scholaftil. Mainz 1865, ©. 317—326. — Hauréau: De la 
philosophie scolastique. Par. 1850, I, p. 418—455, zeigt, daß Alerauder weder 
der erfie Gommentator des Lombardus noch der erfte Berfaffer einer Summa war. 
Vorher haben Courceau und Stephan Tangton eine Summa verfaßt. 

?) Er heißt auch Wilhelm von Paris oder Aurillac, Biſchof von Paris 1228, 
+ 1249: Guilielmi Alverni, episcopi parisiensis opera, ex codd. mss. emen- 
data et aucta, cur. Blasio Ferronio, Aureliae, 1674, 2 fol. (cf. Hist. litte- 
ruire de la France, t. 18, art. p. Daunou; Stödl, II, 326-8345). — De 
Trinitate. — De Universo. — De anima. — De virtutibus et vitiis. — De 
moribus. — De tentationibus et resistentiis. — De meritis. — De legibus. 
— De fide. — De sacramentis — De collationibus et pluralitate ecclesia- 
sticorum beneficiorum. — Censura detestabilium errorum (1240). -— Addi- 
tiones ad Galonis (Card. 1208) constitutiones. — Rhetorica divina. — Trac- 
tatns de oratione. — Postilla Guillielmi super epistolas et evangelia. — 
Zu unterſcheiden von ihm ift Wilhelm Seignelay, bis 1220 Biſchof von Aurerre, 
fodann von Paris, F 1223, und ein anderer Wilhelm dv. Aurerre, Profeſſor in 
Baris, ſodann Archidiakon von Beauvais, F 3. Nov. 1230 in Rom, Berfaffer des 
(nady Hauréau, Summa theologica in 4 libris Sententiarum) erfien Commen⸗ 
tars zu dem Lombarden. Bened. 1591, fol., und einer Summa de divinis offi- 
elis. — Binzenz von Beanvais, O. S. D., + c. 1264, größter Gelehrter feiner 
Beit, deſſen Speculum a) doctrinale 17 libris, b) historiale (Weltgefchichte bis 
1244, von einem Ungenannten bis 1494 geführt), c) naturale, gefchrieben 1250, 
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eine theologische Schriften, meift moraliſchen Inhalts, war aber be 
fonders auf dem philofophifchen Gebiete als Schriftfteller thätig, wo 
er denn in der That ſich große Verdienfte durch Fortbildung ber 
Wiffenihaft und durch Widerlegung glaubensgefährliher Irrthümer 
erworben hat. Seine Hauptwerle find die beiden umfaffenden Ab 
handlungen vom Univerfum und von der Eeele. Er zeigt darin feine 
philoſophiſche Beobachtungsgabe, wahre dialektiſche Kraft und hohe 
Kühnheit im ordnenden Aufbaue ſeiner Lehrſätze. 

Aber wie groß auch die Verdienſte dieſes Mannes waren, ſo 
werden doch ſeine Leiſtungen nicht minder als die Alexander's durch 
die ihres jüngeren Zeitgenoſſen Albertus (geb. 1193) in Schatten 
geſtellt, dem die Bewunderung ſeiner Zeit den Namen des Großen 


verliehen hat. Durch die Geburt dem ſchwäbiſchen Adel, der Familie 


von Bollſtädt, angehörend, trat er in den Dominicanerorden und lehrte 
mit großem Beifall beſonders zu Köln, aber auch zu Paris und in 
anderen Städten. 1254 wirkte er als Provinzial in Deutſchland, 
dann auch in Polen, und wurde 1260 trog feines Widerftrebens auf 
den bifchöflihen Stuhl von Regensburg erhoben. Nach zwei Jahren 
fegensreichen Wirfens legte er den Biſchofsſtab nieder und kehrte 
nah Köln zum ftillen Leben des Studiums und der Betrachtung 
zurüd. Dort befhloß er 1280 fein thatenreiches Leben. Die Kirche 
bat ihn felig geſprochen. 

Albert ift der eigentliche Erneuerer der Ariftoteliichen Philofophie 
im Mittelalter und der eigentliche Begründer der vornehmften mittel: 


l. 32, d) morale, 3 libr., eine Enchclopädie der Wiffenjchaft feiner Zeit iR. — 
Spec. ed. Duaci, 1624, 4 fol., nebftvem mehrere Heinere Schriften (Schloffer üb. 
Vincenz v. Beauvais; Bogel (ſ. unten ©. 560); Stöckl, 345-352. — 
Rudolf. Noviomagens.: De Vita Alberti M. Col. 1490. — Sigbart: 9 
bertus Magnus, fein Leben und feine Wiſſenſchaft. Rgsb. 1857. — F. J. v. Bi. 
anco: Die alte Univerfität Köln, I, 1855. — Costanzo: Estudios sobre la 
vida de Alberto el Grande y su siglo. Madr. 1864. — B. Haneberg: Zur 
Erlenntnißlehre von Ybn Sina und Albertus Magnus. Mind. 1866. — Opers 
omnia, ed. studio Petri Jammy. Lugd. 1651, fol. XXI. — Commentarius 
in Sententias Petri Lomb., iiber Ariftoteles, |. Summa theologiae, viele Com⸗ 
mentare in S. Scripturam; viele philoſophiſche, phyſikaliſche, aftrologifche u. a. 
Schriften. — Alb. Stödi, II, 352—421. — Haur6au, t. U, p. 1—108. — 
Werner: Thomas v. Aquin, I, 82—109. . 
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alterlichen Theologenſchule, die im Verlaufe der Zeit nach ſeinem 
Schüler Thomas von Aquin den Namen der Thomiſten erhielt, nach⸗ 
dem fie urjprüngli und vielleicht mit größerem Rechte den der 
Albertiften geführt hatte. Albert hat ihr ihren befonderen Charakter 
gegeben und in allen mefentlihen Punkten ihre Lehre feftgeftellt. 
Reine chriftlihe Schule des Mittelalters hat mit fo großer Tiebe und 
mit fo großem Vertrauen den Lehren des Stagiriten ſich zugewandt, 
feine hat ein jo reines Verftändniß für fie gewonnen und ift deßhalb wahr- 
baft fähig gewefen, fie fortzubilden und das Irrige in ihr zu berichtigen, 
ohne das Wahre in ihr mitpreißzugeben, als die Schule des Albertus. 
In ihm und feinem großen Schüler allein Ift denn auch die mittel- 
alterliche Speculation wirklich über die philofophifchen Leitungen des 
Altertfums Hinausgegangen und zu einer ſolchen Höhe angeftiegen, 
wie fie weder vorher noch auch vielleicht nachher jemals wieder erreicht 
worden if. Auch die Verbindung, in welche Albert Pbilofophie und 
Theologie zu bringen weiß, ift eine viel innigere, als bei einem feiner 
Borgänger. Er macht von feinen philoſophiſchen Principien in der 
Theologie den ausgebebnteften Gebrauch, und er thut dieß, ohne, wie 
ihm Gegner murrend zum Vorwurfe machten, in irgend etwas die 
Meinheit des Glaubens zu beeinträchtigen. Das ganze Wiffen feiner 
Zeit in fich vereinigend, war er al8 TForfcher fogar auf dem natur« 
wiſſenſchaftlichen Gebiete thätig und hat außer feinen zahlreichen theo- 
logiſchen und philofophifhen Werfen, feiner Summe der Theologie, 
feiner Summe von den Gefchöpfen, feinen Erklärungen der heiligen 
Schriften, jeinen zablreihen Predigten, feinen Commentaren zum 
Lombarden, zum Areopagiten, zu Ariftotele8 und zu einigen Schriften 
der Araber, anderer philofophifch-theologifcher Abhandlungen nicht zu 
gedenten, auch einige naturwiſſenſchaftliche Schriften uns hinterlaffen, 
die ihm eine ehrende Stelle in der Gefchichte der Chemie und Botanik 
fihern. Was an ihm zu tadeln ift, ift feine Schreibweife. Schwer: 
fällig und unbebolfen, wird er, indem er mit dem Ausdrude ringt, 


) Kopp: Geſchichte der Chemie. Braunfhw. 1843 fi. — Maier: Geſchichte 
der Botanif. Königsb. 1858; und deſſ. Albertus Magnus, ein Beitrag zur Ge- 
ſchichte der Botanil im 13. Jahrh, Linnaea, Jahrg. 1836, Bd. 10. — Bgl. auch: 
Humboldt: Examen critique de l’histoire de la g&ographie, I, p. 58, und 
F. A. Pouchet: Histoire des sciences naturelles au moyen äge ou Albert 
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oft dunfel und ermüdet zugleich durch eine läſtiges Breite. Nament: 
(ich Tiebt er, Einwände und ihre Widerlegungen endlos zu häufen, 
ohne daß dadurch für die Erfenntniß des Gegenftandes etwas Wefent- 
(iche8 gewonnen würde. 

Die Vorzüge und die Fehler Albert's des Großen waren beide 
von der Art, daß fie dad Erfaffen feiner Lehre erfchirerten. Sein 
Vorzug war ja, wie wir fahen, ein großer und allfeitiger Fortſchritt 
auf der ganzen Linie der Wiffenfchaft, ſein Fehler der Mangel einer 
entfprechenden ‘Darftellung, Duntelbeit und ermüdende Breite. Allein 
die Fügung Gottes hatte ihm einen Schüler gegeben, deſſen durd- 
dringender Geift Fein Hinderniß Tannte. Diefer einzige unter den 
zahlreichen Schülern Albert's, der ihn fo erfaßte, daß er ihm weiter 
zu entwideln und zu übertreffen vermochte, war Thomas von Aquin. 

Thomas Graf von Aquino, geboren 1225 (nad) Anderen 
1227), ftammte aus einem der edelften neapolitanifchen Gefchlechter 
und war mit Kaifer Friedrich IL. nahe verwandt.) Sechzehn Fahre 


le Grand et son &poque consider comme point de depart de l’&cole exp£e- 
rimentale. Par. 1853. 

) A, Touron: Vie de 8. Thomas d’Aquin avec un expose de sa 
doctrine et de ses ouvrages. Par. 1737, 4°. — Bern. de Rubeis: Dissert. 
eritica et apolog. de gestis et scriptis S. Thomae. Ven. 1730 f. — Bil- 
luart, O. P.: Cursus theologiae juxta mentem D. Thomae, 10 t.; nen hrsg. 
Mainz 1839. — Goudin O. P.: Philosophia juxta inconcussa tutissimaque 
D. Thomae dogmata, neu brög. Par. 1861. — Hörtel: Thomas von Aquin 
und feine Zeit. Augsb. 1846. — P. J. Carle: Histoire de la vie et des 
ouvrages de St. Thoınas. 4°. 1846. — Bareille: Histoire de St. Thomas 
d’Aqnin. Par. 1846 (4. edit. 1862). — Cacheux: De la philosophie de 
St. Thomas. Par. 1858. — Jourdain: La philosophie de St. Thomas 
d’Aquin. Par. 1858, 2 vol. — 8. ®erner: Der heil. Thomas v. Aquino. 
Nash. 1858—1859, 3 Bde. (Bd. I, S. 875—888 die Literatur über Thomas). 
— Plaßmann: Die Schule des Beil. Thomas von Aquin. Soeft 1857 u. 1858. 
— C. Sanfeserino, philosophia christiana cum antiqua et nova compar. 
3 voll. Neapel 1862. — Alb. Stödt, II, 421—731. — 

Sumına theologiae in III. Part. — Commentar. in Sententias P. Lom- 
bardi, 4 libr. — Summa catholicae fidei, i. e. Summa contra gentiles, 1. 4. 
— Expositio continua sive Catena aurea in 4 Evangelia. — Erf. über 52 
Schriften des Ariftoteles. — Summa de articulis fidei et eoclesise sacramentis, 
— Quasestiones quodlibetales. — Contr. Guilielm. a 8. Amore. — De natu- 
raliter rationi etc. Opp. om. cura Justiniani et Manriques. Rom. 1570, 18 fol. 
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alt faßte er den Entihluß, in den Dominicanerorden zu treten, ben 
er troß des Beftigften Widerftrebens feiner Familie zur Ausführung 
brachte. 1244 kam er nad) Köln in die Schule Albert’3, begleitete 
ihn 1252 nad) Paris und beftieg dort nach Beendigung der zwifchen 
der Univerfität und den Bettelorden ausgebrochenen Streitigfeiten den 
Lebrftubl 1256. Im Jahre 1261 von Urban IV. nad) Italien gerufen, 
fehrte er 1269 nach Paris zurüd, verließ es aber ſchon wieder nad) 
zwei Jahren, um einem Rufe des Königs von Sicilien nad) der neu 
gegründeten Univerfität Neapel Folge zu leiften. Er ftarb 1274 auf 
ber Reife nad) dem Concil von Lyon. Mehr noch durch feine Zus 
genden als durd) feinen Geift und feine Wiffenfchaft hervorleuchtend, 
wurde er der Engel der Schule genannt, und von Bapft Johann XXI. 
1323 in den Ganon der Heiligen aufgenommen.) 

Thomas folgt in der Wiffenfchaft ganz der von feinem Lehrer 
eingefchlagenen Richtung. In der Philofophie gilt ihm Ariftoteles 
als der Meifter des Willens, an den er fich noch enger als fogar 
Albertus anschließt. Selten widerfpricht er feinem Worte, ergänzt 
aber feine Lehre und namentlich den tbeologifchen Theil feiner Meta⸗ 
phyſik und die Ethik unter Berüdfichtigung der Leiftungen früherer 
riftliher Denker. Die Araber, die fchon Albert in wefentlichen 
Punkten befämpft, ftehen bei Thomas in verbältnigmäßig geringem 
Anfehen, fo zwar, daß ihr Einfluß bei ihm von Anfang an viel 
weniger als bei feinem Lehrer fühlbar ift und in jedem fpätern 
Werle abnimmt. Immerhin find auch in feinem legten und reifften 
Werle, der Summe der Theologie, noch mehrfache Spuren bavon 
fihtbar. In Beobachtungen anf naturwiffenfchaftlicheın Gebiete hat 
Thomas fich nicht verfucht, und in der That war e8 ihm auch nur 
durch diefe weife Beſchränkung möglich, in der kurzen Zeit feines 
Lebens alle die großartigen philofophifch »tbeologifchen Werke, die er 
der Nachwelt hinterlaffen hat, auszuführen. Wir nennen unter ihnen 
nur feine Erklärungen der vorzüglichiten Werke des Wriftoteles, feine 
Gommentare zum Lombarben und zu mehreren Schriften bes alten 


‚ Par. 1660, 23 vol. f. Venet. 1787, 28 vol. 4°. (Die 5. Gefammtausgabe) — 


Opp. om. ed. Fiaccodori. Parmae 1852, 80. 
) Ym Yahre 1567 zum Doctor ecclesise erhoben. 
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und neuen Teſtaments, ferner die Summe gegen die Heiden, eine Art 
philofophifcher Apologie des Chriftenthums, und befonders Die inhalt: 
volle theologifhe Summe, das fyftematifche Meifterwerf aller Zeiten. 
Mit der wunderbaren Ordnung verglichen, welche bier die gefanımte 
theologifche Wahrheit wie zu einem lebendigen Organismus verbindet, 
ericheinen die Sentenzen des Lombarden als ein rohes und millkür- 
liches Conglomerat. Bu diefen Hauptwerfen fommen dann noch zahl 
reihe Kleinere Abhandlungen philoſophiſchen und theologiſchen Inhalts, 
wie die fogenannten Quaestiones quodlibetales und disputatae und 
die Opuscula, von denen einzelne ſehr bedeutend find. Es wirb be 
richtet, daß einige feiner Schüler, namentlich) Brüder feines Ordens, 
die mit Liebe_und Ehrfurcht ihm anhingen, ihm bei der Abfaffung 
mander Schriften behilflich gewefen feien. Sie zeichneten feine Bor- 
lefungen auf, und übernahmen zuweilen die Mühe, fie zur Heraus: 
gabe zu ordnen. So fcheint der Kommentar zum erften Buche des 
Ariftoteled von der Seele von Frater Neginald von Piperno 
nah mündlichen Vorträgen ausgearbeitet, und demfelben wird in 
äbnlihem Sinne die Erklärung des Yohannesevangeliums und des 
legteren Theiles der Briefe Panli zugefchrieben. Ein anderer Domi⸗ 
nicaner, Peter von Andria, bat nebft einem ungelannten dem 
Orden fremden Schüler des Heiligen einen Theil de8 Kommentars 
zum Matthäusevangelium ansgeführt, und der Dominicaner Cardinal 
Hannibal Hannibaldenfis (1261 — + 1272) ift der wahrfchein- 
liche Berfaffer des Auszngs aus den von Thomas felbft verfaßten 
Commentaren zum Magister Sententiarum, den wir mit ihnen unter 
feinen Werfen finden. So untergeordneter Art ſolche Hiffeleiftungen 
waren, dienen fie doch in etwas, die Möglichkeit ſolch umfaſſender 
Arbeiten begreiflich zu madhen.!) 

Vergleiht man die Werte bes heiligen Thomas mit denen des 
Albertus, fo fann man trog der Uebereinftimmung einen bedeutenden 
Fortſchritt nicht verlennen. Er betrifft die fyorm und theilweife aud 
den Ynhalt der Lehre. So große Verdienftg fi auch Albertus um 
das Berftändniß der Ariftoteliihen Philofophie erworben hat, fo ift 


') Commentarius in |. 4. Sententiarum. Par. 1660, fol. — ed. mit The 
mas Aquin. Opera t. 17. Rom. 1570. — Colon. 1812, fol. 
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doch Thomas, wie gejagt, noch über ihn Hbinausgegangen, und feine 
Auffaffung ift freier von arabifher Färbung. ‘Die theologifche Lehre 
zeigt fi bei ihm mehr noch als bei feinem Lehrer von den philo- 
fopbifchen Principien durcchdrungen, fie ift fpeculativ entwickelter. 
, Wenn "Albert mit der Sprache ringt, und nicht felten dunfel und 
weitfchweifig wird, fo ſchreibt Thomas, namentlich in feinen fpäteren 
Werken, mit einer nnvergleichlihen Klarheit und Genauigkeit, und man 
kann ihm feine Breiten, fondern höchſtens bie und da eine allzuftrenge 
Kürze vorwerfen, die dem DVerftändniffe Schwierigkeit bereitet. ‘Die 
Dbjectionen, die Albert oft nutlos und bis zur Ermüdung bäuft, 
befehränft Thomas namentlich in feiner Summe anf eine Heine Zahl, 
und diefe find ähnlich den Aporien des Ariftoteles, die als das eigent- 
liche Vorbild erfcheinen, von Bedeutung, und ihre Beantwortung 
nicht felten fo intereffant, als die entfcheidende LUnterfuchung der 
Frage im fogenannten Körper des Artikels. Ganz vorzüglich zeigt 
fi aber bei Thomas ein Fortſchritt in der Kunft der fyftematifchen 
Anordnung, worin weder vor ihm noch nach ihm Jemand Aehnliches 
geleiftet hat, und die nicht wenig dazu dient, einen Haren und tiefen 
Einblid in den Bufammenhang der Dogmen zu gewähren. So ift 
denn die Lehre des heiligen Thomas im Wefentlichen die des Albertus, 
aber fie ift die dem Inhalte nach mehr entwidelte und der Form nad) 
mebr vollendete Lehre. Kein Wunder, wenn man über den Werken 
des Schülers die des Lehrers vergaß, deren Stubium fie in der That 
bis zu einem gewilfen Grade entbehrlich machen. 

Das Anfehen des beiligen Thomas bei feinen Beitgenoffen war 
ein großes und allgemeines, fein Einfluß ein mächtiger, und. felbft 
Gegner wie Heinrich von Gent!) Tonnten fi ihm nicht entziehen. 


) Senricus Gandavienfis, O. S. D. (von Muda, auch Goethals), lehrte im 
Baris, und hieß Doctor solemnis, +} als Archidiakon zu Zournay, 29. Juni 1293, 
76 Jahre alt: Theologica quodlibeta in 1. 4 Sententiarum. Venet. 1613, 2 fol. 
— Summa theologiae, ed. Par, 1520, 2 fol. — De scriptoribus ecclesiasti- 
cis (über 60, mit 11 weiteren von einem Ungenannten), cum scholiis Auberti 
Miraei in defien Bibliotheca ecclesiast. Antw. 1639, fol. p. 161-174; ed. Fa- 
brieius Biblioth. eccles. Hamb. 1718. — N. J. Schwartz: Henri le Gand 
et ses derniers historiens — Mömoires — p. par l’acad. royale de Belgique, 
Bruxell. 1860, X, nr. 3, — Stödl, U, 734— 758, 
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Und doch gilt von diefem Sterne der Wiffenfchaft, was nur nod 
von wenigen großen Männern,” wie etwa von einem Platon und 
Aristoteles oder von einem Auguftinus, gefagt werden kann. daß fein 
Glanz und feine Größe mit der hiftorifchen Entfernung nicht abgenom- 
men, fondern zugenommen bat. ‘Dante, der Sänger der Scholaftif, 
ift insbefondere der Dichter des Thomismus, und das Tridentinum 
feben wir die Summe der Theologie neben die Bücher der heiligen 
Schriften legen. ALS die Forfchungen des Mittelalters undankbar 
vergefjen wurden, lebte doch Thomas in der Erinnerung der Menfchheit 
fort, und mit der erneuerten Einfiht in den Werth diefer fruchtbaren 
wiffenfhaftlihen Periode ift er es faft allein unter allen Lehrern 
feiner Zeit, dem fich die Lernbegierde unferer Tage zumendet. 

Unter feinen zahlreichen Schülern in und außerhalb des Ordens 
finden ſich viele, die fich durch eine hohe phllofophiiche und theologiſche 
Bildung auszeichnen, obwohl Keiner von allen fich zu einer wefentlichen 
Fortbildung der Lehre fähig zeigt. Wir nennen unter ihnen ins 
befondere Betrus de Tarantaſia, den fpäteren Papft Innocenz V.,') 
der, dem Dontinifanerorden angehörend, fich in feinen Commentaren 
zum Lombarden treu an Thomas anjchließt. Won noch größerer 
Bedeutung war Aegidius von Eolonna,?) auch Aegidius Romanus 
genannt, der Stolz des Auguftinerordens, der 1287 feine Lehre zur 
Drbdenslehre erhob. Er war der Lehrer Philipp's des Schönen und 
ftarb zu Avignon als Erzbifhof von Bourges 1316. Dreißig 
Jahre lang fol er Schüler des Heiligen Thomas geweſen fein umd 


') Betrus von Zarentaife, geb. 1215, 0.8. D., 1271 Erzbiſchof v. Lyon, 
Card.⸗Biſchof von Oftia, Papft 21. Febr. 1176, T 22. Yuni 1276: Commentar. 
in 4 libros Sententiarum. Tolosae 1652, 4°. — Drei andere von. Trithemins 
erwähnte Schriften find nicht befannt. 

ı) Courdaveaux: Aegidii Romani de Regimine principum doctrina. 
Par. 1857. — Doctor fundatissimus (fundamentarius): Curreetorium Corrup- 
torii gegen With. Lamarre, O. S. Fr., in Orforb, der ein Reprehensorium oder 
Correctorium fratris Thomae (von Aquin) geichrieben. — Quodlibeta. — De 
ente et essentia. — De materia cveli. — Commentarii in 8 libros physi- 
corum Aristotelis. — In Arist. de anima. — Quaestiones metaphysicales. 
— De regimine prineipum 1. 3 (oft gedrudt), f. darliber oben &. 494, — und 
Kraus, a. a. O., 1862. — Haursau, t. II, p. 285—806 sq. — Stödi, II, 766— 
774. (eine Gefammtausgabe feiner Werte lennen wir micht). 
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tbeilt mit ihm feine Lehre; doch bat man ihm wahrſcheinlich mit 
Unrecht da8 Correctorium corruptorii, bie erfte Streitfchrift der 
Thomiften gegen die Angriffe der Franziskaner, zugefchrieben, fie 
Icheint vielmehr einem Dominifaner Johann von Paris!) oder 
Richard Clapoel aus England anzugehören. Unter feinen zahl: 
reichen pbilofopbifchen und theologifchen Werfen, von denen wir die 
Commentare zu Ariftotele8 und zum Magister sententiarum nennen, 
find befonders feine drei Bücher „Ueber die Negierung der Fürſten“ 
bemerfenswertb. Veranlaßt durch feine Stellung zu Philipp dem 
Schönen behandeln fie manche Fragen mit mehr Ausführlichfeit als 
ein gleichnamiges unvollendetes Werk des heiligen Thomas, und find 
überhaupt ihm gegenüber nicht ohne eigenthümliche Vorzüge. Die 
Politik des Ariftotele8 war bei feiner Abfaffung vorzüglich maßgebend, 
und dieſem Umftande mag e8 zuzufchreiben fein, daß die befonderen 
durch das Chriſtenthum gefchaffenen Verhältniffe wenig oder feine , 
Berüdfihtigung finden, und daß man namentlidy eine Beſprechung 
des Verhältniffes der geiftlihen und meltlihen Gewalt vermißt. 
Dod in diefer Beziehung findet das .Werf feine Ergänzung in einer 
leider noch ungedrucdten Abhandlung „Weber die kirchliche Gewalt.” 
Wahrſcheinlich wurde fie für Bonifaz VIII. gegen Philipp den Schönen 
gefchrieben, wie denn überhaupt Wegidius in dem franzöfiichen Kirchen⸗ 
ftreite fich nicht auf die Seite feines mißrathenen Zöglings, ſondern 
enifchieden auf die des Papſtes ftellte. *) 

Vielleicht gehörte auch der Kanzler Gottfried von Yontaines,’) 
aus der Eongregation der Sorbonniften, einer der hervorragendſten 
Lehrer des dreizehnten Jahrhunderts, zu den perfönlichen Schülern 
des heiligen Thomas. In feinen noch nngedrudten Quaestiones 
quodlibetales, die er etwa fünfzehn Jahre nach deffen Entfernung 


) Joh. v. Baris, O.S.D., + c. 13904: De sacramento altaris. Ld. 168v. 
— Tractatus de Antichristo ete. ©. 491. | 

2) Hieraus erhellt ſchon, daß die in der Monarchia S. Romani imperli 
(Francof. 1614) unter dem Namen bes Aegidius veröffentlichte Abhandlung, auf 
die ſich auch Boſſuet in feiner Defens. deelar. Gallic. beruft, nicht ächt if. (©. 
oben S. 494.) 

») Haurcan, Il, 291 sq. — Werner, Bd. IU, ©. 5-55. passim, 150, 
816, — Stödi, U, 774-777. Sein Werl: Quodlibeta. 
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von Paris veröffentlicht hat, fpricht er fi) mit warmer Begeiſterung 
über die  unvergleichlichen Vorzüge feiner Lehre aus. Doch beweiſt 
der Widerfprucd, den er in der Trage von der Individuation erhebt, 
daß er die Freiheit des Geiftes fich gewahrt Hat. Albert und Thomas 
hatten fich dahin ausgefprochen, daß die Materie e8 fei, welche die 
förperlichen Dinge indivibualifire. ‘Dagegen macht Gottfried. nicht 
ohne guten Grund darauf aufmerffam, daß nach der richtigen und 
auch von Thomas vertretenen Lehre von der Realität der Univerfalien 
die Frage nad) dem Yndividuationsprincip, wenigftens in der Weiſe, 
wie Thomas es gethan, gar nicht aufgeworfen werden dürfe. 

Blicken wir auf die Beitgenoffen des heiligen Thomas, die nicht 
in einem Schülerverhältniffe zu ihm ftehen, jo ift der feraphifche 
Lehrer Bonaventura ohne Zweifel die bedeutendfte Erfcheinung. 
Geboren 1221 zu Bagnorea, einem Städtchen des Kirchenftaates, 
‚trat er im Alter von zweiundzwanzig Jahren in den Orden des 
heiligen Franziskus ein, machte feine Studien zu Paris, wo er viel- 
leicht noch Alerauder von Hales hörte, und beftieg 1253 einen Lehr⸗ 
ftuhl dieſer Hochſchule. Damals fchrieb er fein ausgebehnteftes 
wiffenfchaftliches Werk, feine Erklärung zu den Sentenzen des Lom- 
barden. Aber ſchon nah drei Jahren wurde feine Lehrthätigkeit 
unterbrochen, indem er troß feiner Yugend zum General des Ordens 
erwählt wurde. Nur durch Bitten konnte er e8 erlangen, daß 
Clemens IV. 1265 davon abftand, ihn zum Ergbifchof von York zu 
ernennen, mußte aber jpäter von Gregor X. die Würde des Cardinalats 
und das Bisthum Albano annehmen. Er ftarb vier Monate nad 
Thomas von Aquin auf dem Concil von Lyon am fünfzehnten Juli 1274. 
Papft Sixtus IV. bat ihn, den fchon die Mitwelt einen Heiligen 
nannte, in den Canon der Heiligen aufgenommen. ') 


) A.de Margerie: Essai sur la philosophie de 8. Bonaventure. Par. 
1855. — WA. Hollenberg: Studien zu Bonaventura. Berl. 1862. — A. Städt, 
II, 880-915. — Rougquette: 8. Bonaventure et consci&cle. Lyon 1863. 

S. Bonaventurae opp. omn. Straseb. 1495, 4 fol. -- Opera omnia, 
Romae, typis Vaticanis, 1588-1596, 7 t. in 6 fol. — Moguntiaei, 1609, 
7 t. in 4 fol. — Lugduni, 1668, 7 fol. — Opp. omn. tres in partes tributa, 
qnarum uns certa, alters dubia, suppositata tertia. Venet. 1751-1756, 
14 vol. 8°. — Operum supplementum, t. I, Tridenti, 1772, fol. — Oeuvres 
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Was Bonaventura auszeichnet, ift weniger die wiffenfchaftliche 
Speculation, obwohl er aud bier unter den Bedeutendſten genannt 
verden muß, als der Tieffinn feiner myſtiſchen Schriften. Früh von 
Baris abgerufen und nit aus der Schule des Albertus hervorge- 
jangen, bat er von Ariftoteles, der jegt bei den Philofophen und 
peculativen Theologen Epoche madıt, eine im Verhältniffe zu manchen 
Beitgenofjen geringe Kenntniß. Uber wenn er, nach diefer Seite be- 
achtet, nicht mit Thomas von Aquin zu vergleichen ift, jo übertrifft 
r ihn als Myſtiker und ragt als foldher über das ganze Mittelalter 
mpor. So fann man fagen, daß in dieſen beiden Freunden der 
bejondere Charakter ihrer beiden Orden fich fpiegele, wie ihn Dante 
n dem von dei Stiftern felbft entworfenen Bilde fo ſchön gezeich- 
net hat: 

„Ein Abglanz von dem Licht der Cherubim 
„Erſchien des Einen Weisheit dort auf Erden, 
„Des Andern Liebe Glut der Seraphim.“ ') 

Auch die reinwiffenfchaftlihen Schriften Bonaventura’8 haben 
einen lieblihen Anhauch feiner Frömmigkeit. Wir nennen von ihnen 
außer dem großen Werke, worin er den Lombarden erklärt, nur fein 
Breviloquium und Centiloquium, und von feinen zahlreichen myſti⸗ 
hen Schriften das für den Uneingeweibten nur dunfelverftändliche 
[tinerarınm mentis ad Deum, ein Beifpiel von dem hoben Fluge, 
welchen nicht felten feine Myſtik nimmt, und die einfachen, Tindlicdy- 
ihönen Meditationes vitae Christi. 

Durch große Belefenheit zeichnet fi um diejelbe Zeit der Do— 


spirituelles, trad. par Berthaumier, 6 vol. 8°. Par. 1855. — Derf.: Hi- 
stoire de Saint Bonaventure, 1858. (Aus dem Franzöſiſchen. Rgsb. 1863.) 

8. Bonaventurae opp. omnia, cur. et st. A. C. Peltier, 14 vol. 8°. 
Par. 1863 - 1867 (9 t. eridhienen).. — Commentarius in Lombardum. — Cen- 
tiloquium. — Breviloquium (die befte Dogmatik des M. A.); opuscula 2 prae- 
stantissima, Brevil. et Itinerarium mentis ad Deum, ed. J. C. Hefele, ed. 111. 
Tubg. 1861. — Commentarii in 8. Seript. — Beductio artium ad theolo- 
giam. — De 7 gradibus contemplationis. — Biblia pauperum. — Vita 
Christi. — Vita 8. Francisci etc. 

) Dante, Baradies, 11. Geſang, 8. 37—39. — Dante, et la philosophie 
catholique an 13 siecle, par A. F. Ozanam. Par. 1845. 
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minicaner Bincenz von Beauvais aus (F 1264).') Auf den Wunſch 
Ludwig's IX., dem er auf feinem Lieblingsfchloffe Royaumont als 
Vorlefer und wahrſcheinlich auch als Erzieher feiner Kinder diente, 
verfaßte er ein großes encyelopädifches, aus Stellen der verfchiedenften 
antifen, patriftifchen und arabiſchen Schriftfteller zufammengefettes 
Werk, dad Speculum majus. Es enthält ein Speculum doctrinale, 
ein Speculum historiale und ein Speculum naturale, zu welchem 
noch ein Speculum morale hinzukommen follte. Aus ihm kaun man 
am beiten den Reihthum an gelehrtem Material, der dem dreizehnten 
Jahrhundert zu Gebote ftand, Fennen lernen. 

Ein anderer merkwürdiger Beitgenoffe des Heiligen Thomas war 
der englifche Franziskaner-Mönch Roger Bacon (1214—1292).?) 
Diejer fuchte befonders das Studium der Mathematif, der Natur 
wiffenfchaft und der Sprachen anzuregen und machte trefflidde Be 
merfungen über die Wichtigfeit der Erfahrung, welche allein „bie 
Herrin aller fpeculativen Wiffenfchaften” fei. Indeſſen war es ihm 
jo wenig als fpäter feinem gleichnamigen und geiftesverwandten 
Landsmanne im fiebenzehnten Jahrhunderte bejchieden, ſelbſt durch 
eine bedeutende Entdeckung die Wiffenfchaft zu bereichern. Vielmehr 
zeigt er fich in feiner Aftrologie nicht frei von Aberglauben unb in 
feiner Philoſophie allzufehr von den Arabern abhängig. 

Biel wichtiger als Bacon, menigftens für die Geſchichte der 


) S. 550. — Schloffer: Binc. v. Beauvais, lb. d. Erziehung d. Prinzen, in 
3 Abth., 2 Bde. Frankf. 1819. — Histoir. lit. de la France, t. 18, p. 449, 
von Daunou. — 9. Bogel: Literar.-Hiftor. Notizen über Vincenz v. Beauvais, 
in Freib. Beitfchr. f. Theolog., Bd. X, S. 277—368. (Das Speculum morale 
gilt nicht als Acht.) 

2) Doctor mirabilis, opp. ed. J. Dee. Hamb, 1618. — Opus majus (ver- 
mifchten Juhalts) nunc primum ed. S. Jebb. Lond. 1733, fol. Venet. 1750. 
— Perspectiva et de speculis, ed. J. Combach, Francf. 1614. — De secretis 
operibus artis et naturae et de nullitate magiae. — Speculum alchimiae. 
Norimb. 1614. — De retardandis senectutis sceidentibus et sensibus ordi- 
nandis, ed. Oxon. 1590. — Opp. omnia (opus tertium, opus minus, Comp. 
Philosophiae), ed. Brewer. Lond. 1859. — Haurdau, Il, 230-285. — Gtödl, 
U, 915—924. — Emile Charles: Roger Bacon, sa vie, 566 ouvrages, 508 
doctrines, d’apres des textes inddite. Par. 1861. 
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ichlichen Wiffenihaften, iſt Heinrich von Gent,") der gleichzeitig 
nit Thomas an der Barifer Hochſchule lehrte. Auch er foll in Cöln 
Albertus gehört haben, beftritt aber fpäter die Lehre feines Mei- 
ters, an die fi fein großer Mitſchüler anfchloß, in wejentlichen 
Bunften. Namentlih war er nicht bloß ein Gegner der Alberto: 
Thomiftifchen Anficht von dem Principe dev Yudividuation, fondern 
vich, indem er einem Ultrarealismus Raum gab, fogar in der frage 
von den Univerjalien von ihnen ab. Irrthümer in der Ideenlehre 
Jingen damit zufammen. In der Erfenntnißtheorie gab er Augu- 
ſtinus vor Wriftoteles den Vorzug, und zeigt Überhaupt für deifen 
Bhilofophie, obwohl er die Metaphyſik und Phyſik commentirt, nicht 
ꝛben viel Verftändniß. Folgen davon find feine Lehre von Materie 
und Form und feine Annahme einer Forma corporeitatis in Men- 
ihen, zu der als erfter fubftantieller Form die Seele erft als zweite hin⸗ 
zukommen fol, fowie noch andere wenig glüdlihe Neuerungen. Unter 
jeinen zahlreichen theologifchen und philofophifchen Schriften ift bie 
Summe der Theologie die bedeutendfte. Freilich behandelt fie nur 
einen Heinen Theil der ragen, die in dem gleichnamigen Werke des 
heiligen Thomas erörtert werden, und zieht weder Piychologie, noch 
Ethik, noch Gnadenlehre, noch Soteriologie in ihr Bereih. Dagegen 
zibt fie — und dieß ift ihr gegenüber allen anderen Werfen diefer 
Zeit eigenthümlich — als Einleitung eine eingehende Widerlegung 
des Efepticismus. Heinrich's Lehre ift befonders darum für den 
Biterarhiftorifer von Wichtigkeit, weil die Polemik der Franziskaner 
jehr häufig aus diefer Rüſtkammer ihre Waffen gegen den Thomis— 
mus zu entnehmen liebte. Einem Schüler des heiligen Thomas, 
Bernhard von Auvergne, erfchien fie bedeutend genug, um fie 
in einem eigenen Werke zu befämpfen.®) 

Heinrich war aber nicht der Einzige, der mit der Lehre des hei— 


) Fr. Huet: Recherches historiques et critiques sur la vie, les ou- 
vrages et la doctrine de Henri de Gand. Gand 1838. — Fel. Lajard in: 
Histoire litt&r. de la France, t. XX, p. 114 ffl. 

7,Haureau, Il, 263—278. — Jourdain, II, 29—16. — 8. Berner: Th. 
Aquin, II, 150. — Bernhard v. Gannaco, c. 1300, ſchrieb gegen Heinrich von 
Gent, Bottfr. v. Fontaine u. Jak. Capoccius (Jac. de Viterbo), (f 1308, Erzb. v. 
Benevent u. Neapel) indem er die Lehre des Thomas von den Univerfalien vertheibigte. 

Möhler. Kirchengeſchichte. II. 36 
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ligen Thomas in weſentlichen Punkten nicht einverſtanden war, es 
fanden aud) viele Andere Vieles an ihr zu tadeln. Und diefer Tadel 
blieb nicht etwa dabei ftehen, daß man gewiſſe Säte für fchlecht be 
gründet oder auch für philofophifh und wiſſenſchaftlich unhaltbar er- 
Härte, nein, man machte ihnen geradezu den Vorwurf der Härefie. 
Schon während der Heilige noch lebte, wurden derartige Befchulbig- 
‚ungen laut. Er batte gelehrt, daß der Anfang der Welt nicht phile- 
fophifch ftreng erwiefen werden könne, und fogleich wußte man dieß fo zu 


dreben, als ob er ihren Anfang gelengnet habe. Da ſchrieb er fein | 


Opusculum de aeternitate mundi contra murmurantes, die einzige 
faft unter feinen Schriften, in welder fi) eine Regung gerechten 
Bornes und eine feine Ironie bemerklid macht, und die Berläumdung 
fhwieg. Keiner Hat es von da an gewagt, die Nechtgläubigfeit des 
Lebenden anzutaften. Aber kaum batte der Tod das Auge geſchloſſen, 
in das fein Gegner mehr blicken wollte, da erhob fih neu und mäch— 
tiger der Vorwurf irrglänbiger Lehre. Ya, e8 Fam fo weit, daß im 
Anfange des Yahres 1276, aljo kaum zwei Jahre nach feinem Tode, 
eine Berfammlung der Univerfitäts - Lehrer von Paris, den Biſchof 
Stephan ZTempier') an der Spike, feierlid) drei Sätze von ihm ver- 
dammte und über ihre Vertheidiger die Ercommunication verhängte. 
Die Univerfität Oxford unter dem Vorfite des Erzbiſchofs von Gan- 
terbury, Robert Kilwardby, der felbft dem “Dominicanerorden ange: 
hörte, pflichtete nicht bloß diefem Urtbeilsfpruche bei, fondern verur: 
theilte auch noch einen vierten Sat, als dem Glauben entgegen, und 
einige Sabre fpäter erneuerte der Nachfolger Robert's auf dem erz 
bifehöflichen Stuhle diefe Verdammung. Man ſprach auch noch von 


. ) Stephan Tempier (Biſchof von Paris 1268—1279). Bon ihm if: Indi- 
culus errorum, qui a nonnullis magistris Lutetiae publice privatimque do- 
cebantur, anno 1277 — ſcheint fi aber nicht auf Thomas zu beziehen. Der 
Minorit Wilhelm nahm damals feine Irrthümer zurüd. — Werner, I, 558, 567- 
568; 863 fig. Im J. 1270 wie 1277 verwarf Tempier Yrriehren d. Averroiften. 
— Bulaeus, l. c., 11, 433 sq. 671. — Dagegen wird der mehrerwähnt 
Aegidius Eolonna zu den hier Genfurirten gezählt, der auch widerrufen haben fol. 
Erf Wilhelm de la Marre behauptet (1284) in f. Correctorium fratris Thomae, 
daß Tempier im J. 1277 Thomiſtiſche Säte verworfen. Dieß nimmt auch Jour- 
dain an (l. c. II, 48 sq.), ebenjo Hauréau (II, 147). 
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inderen falfchen Lehren, die in den Ecdhriften des Bruders Thomas 
atbalten feien, und in Paris erfchienen fie bereits jo verdächtig, daf 
yie Studirenden, wie Gottfried von Fontaines Hagt, nicht ohne großen 
Nachtheil für ihren Fortfchritt in der Wiffenfchaft von ihnen fern 
jehalten wurden. 

Dieſes vorfchnelle und ungerechte Urtbeil der beiden ı beräßmteen 
Corporationen — denn mit einem Blick auf den Zufammenhang der 
Lehre mußte man erkennen, daß höchſtens von philoſophiſchem, gewiß 
aber von keinem Glaubensirrthum in den verworfenen Säten die 
Rede fein konnte — hatte auch an anderen Univerfitäten eine lange 
Nachwirkung. Erſt 1324, nach der Heiligiprehung des englifchen 
Lehrers, förmlich zurüdgenommen, diente es bis dahin nicht wenig, 
die Oppofition, weldhe um dieſe Beit von Seite der Franziskaner fich 
zu erheben beginnt, zu ſtärken. 

Die Oberen der Dominicaner vernahmen mit ftaunender Ent⸗ 
rüftung die Schmach, die man der Zierde ihres Ordens angethan, 
und da auch die Dominicaner feldft, namentlich in England, zahlreid 
in die Vorwürfe eingeftimmt hatten, fo befchloß man in der Furcht 
vor dem Eindrude, den ein folches Verhalten nad Außen hervor- 
bringen mußte, auf einem Generalcapitel zu Mailand 1278, die 
Brüder Raimund von Meuillon und Johann von Vigoroſi zur 
Unterfuhung dahin zu entfenden. Ausgerüftet mit unumjchränfter 
Bollmacht, jeden Schuldigen feines Amtes zu berauben und aus der _ 
Brovinz auszuweiſen, brachen diefe in Eile auf, und entledigten fich 
ihres Auftrags mit aller Strenge. Im folgenden Jahre beauftragte 
ein zu Paris gebaltenes Eapitel-alle Provinzialen, alle Prioren und 
deren Vicare und alle Vifitatoren, über Jeden, den fie einer ähnlichen 
Ehrenkränkung des Bruders Thomas von Aquin, „der durch fein 
heiliges Leben und feine Schriften dem Orden fo viel Ehre gemacht 
babe," fchuldig fänden, die fehwerften Strafen zu verhängen. Noch 
weiter ging man im Jahre 1286, wo man nicht bloß diefelben Ver— 
bote erneuerte nnd verſchärfte, fondern auch allen Mitgliedern des 
Ordens die Vertheidigung und Verbreitung der Lehre des heiligen 
Thomas zur Pfliht machte. Jeder, der fich nicht fügen mollte, ver- 
fiel,. abgefehen von anderen fchwereren Strafen, ohne Weiteres der 
Sujpenfion von jeder amtlichen Verrihtung, fo zwar, daß nur ber 
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Obere des Ordens oder das Generalcapitel ihn davon zu befreien 
die Macht Hatte. Von da an wurde die Lehre des heiligen Thomas 
die ausgefprochene und unbeftrittene Lehre des ganzen Ordens. 

Es mar dieß ein Ereigniß von größter Wichtigfeit und uner: 
meßlichen Folgen. So gerechter Anlaß in jenen verläumderifchen Be— 
Ihuldigungen zu ernften Maßregeln gegeben war, fo weiß ich doch 
nit, ob die beilfame Wirkung, welche fie unmittelbar nach diefer 
Seite hatten, den großen Nachtheilen, die fi) bald daraus ergaben, 
wohl die Waage Halten. Nicht bloß die Speculation im Dominicaner: 
Orden wird von nun an gänzlid) unfruchtbar, der Verfall der ge 
famnıten mittelalterliden Wiffenfchaft ſchreibt fich nicht zum Wenig: 
ften von den damaligen Befchlüffen des Kapitels her. Nachgeahmt, 
wenn auch mit minderer Strenge, von anderen Ordensgenoffen 
Ichaften, gaben fie den Anlaß zu den unfeligen Spaltungen und dem 
ganzen widerwärtigen Parteigetriebe in der fpäteren mittelalterlichen 
Wiffenfchaft. Die beiden durch ihre Stifter felbft innig befreundeten 
Orden des heiligen Franziskus und Dominicus erheben fich jegt in 
langjährigem Kampfe gegen einander, in einem Kampfe, in dem nid 
jelten die Liebe verlegt und das Streben nah Wahrheit und Wiffen- 
ſchaft einer eiferfüchtigen Nechthaberei geopfert wurde. Bedenkt man, 
daß gerade diefe beiden Orden die vorzliglichen Träger der Wiffen- 
Ihaft waren, fo begreift man leicht die übeln Folgen, die fich für 
deren Entwidlung ergeben mußten. Es beginnt die dritte Epoche 
der mittelalterlichen Wiffenfchaft, das erfte Stadium ihres Verfalles. 

Der erfte Franziskaner, der, wie er fagt, überzeugt von ber 
Berderblichkeit der Zhomiftifchen Lehre, die unfehlbar zur Häreſie 
hinführe, fich beftig gegen fie erheben zu müfjen glaubt, ift Wilhelm 
de Lamarre. Er war Lehrer an ber Univerfität zu Oxford, an 
welcher die Franziskaner das Uebergewicht hatten, und die nun der 
vorzügliche Herd der TFeindfeligfeiten gegen den Thomismus murde 
Sein berühmtes Reprehensorium seu correctoriun fratris Thomae 
erihien 1285. Es follte eine Widerlegung von nicht weniger als 
fünfundfiebenzig Artikeln der tbeologifchen Summe und von vielen 
aus anderen Schriften fein. ine ganze Reihe von Sätzen erklärt 
Wilhelm für im höchſten Grade anftößig, wie 3. B., daß die (Engel 
feine Materie haben, daß die Materie nicht ohne Form fein fönne, 
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daß fie das Yundividuationsprincip der körperlichen Dinge fei, daß im 
Menſchen nur eine fubftantielle Form fich finde, daß die von Gott 
in der Welt bergeftellte Ordnung der Dinge die beftmögliche ſei 
u. ſ. f., — lauter Theſen, die fpäter auch Duns Scotus, der größte 
Belämpfer der Dominicanerlehre, beftritten bat. Wilhelm's Polemit 
Hatte feinen eigentlichen wifjenfchaftlichen Werth; auch ſäumten, wie 
ſchon erwähnt, die Schüler des Beiligen Thomas nicht, in einer Ver⸗ 
theidigungsfchrift, Defensorium seu correctorium corruptorii, auf 
die gegen ihren Lehrer erhobenen Anklagen zu antworten. 

In diefelbe Bahn, wie Wilheln de Lamarre, den Natalig 
Alexander den Bannerträger der Antithomiften nennt,!) lenkte ein 
anderer Franziskaner, Wilhelm Varron (Ware), ein. Er war 
vielleicht des Erfteren Schüler, denn er ftudirte zu Oxford, mo er 
dann felbft den Lebrjtuhl beftieg. In fpäteren Jahren war er an 
der Univerfität Paris als Lehrer thätig.”) Varron (Ware) war der 
Lehrer des Duns Scotus und vor ihm unter den Gegnern der Tho— 
miftifchen Lehre der bedentendfte. Seine noch ungedrudten Com- 
mentare zum Lombarden wurden von feinem Schüler Duns Scotus 
viel benütt und finden in deſſen Schriften häufig lobende Erwähnung. 
Aber erft diefer Dann, der die früheren Einwürfe gegen den Thomis- 
mus mit neuen verband und fie zu einem Syfteme verarbeitete, wurde 
der eigentliche Gründer der Franziskanerſchule und gab ihr ihren 
Sharalter. Sie nannte fih nad ihm die Schule der Scotiften. 

Johannes Duns Scotus,?) nad) Einigen ein Yrländer, nad 
y Saec. 13—14, diss. VI, 2, de Summa et scriptis s. Thomae Ag. 

2) S. Oudin: De scriptor. eceles., IH, 567. — Werner, I, 864. III, 
7-18; 40—45, 54, 152. 

®) Hier. de Monte Fortino O. M.: Summa theol. 5 t. fol. Rom. 1728 sq. 
— Eleuth. Albergoni O. M.: Resolutio doctrinae Scoticae, in qua quid 
Doctor subtilis circa singulas quas exagitat quaestiones sentiat, breviter 
ostenditur. Lugd. 1643. — Krisper: Philosophia scholae Scotisticae. 
Augsb. 1735. — Baumgarten-Crusius: De theologia Scoti. Jena 1826. 
— Erdmann: Andent. über die wiffenfchaftlihe Stellung des Duns Scotus, in 
den Theol. Studien u. Kr., 1863, Heft 3, S. 429 ff. — Johannes de Rada 
O0. M.: Controversiae theologicae inter 8. Thomam ct Scotum super 
1V libros sententiarum, in quibus pugnantes sententiae referuntur, potiores 
diffieultates elucidantur et responsiones ad argumenta Scoti rejiciuntur. 
Par. 1589 et Colon. 1620. 
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Anderen zu Dunſton in Northuniberland geboren, trat früh in den 
Minoritenorden, ftudirte zu Oxford und wurde, als fein Lehrer 
Barron nad) Paris ging, erft dreiundzmwanzig Jahre alt, fein Nad- 


folger auf dem Lehrftuhle. Zaufende von Echülern ftrömten ihm zu. 
1304 nad) Paris berufen, lehrte er mit wachjendem Ruhme, bis ihn 
1308 feine Ordensoberen nah Köln ſchickten. Dort ftarb er, bald 
nach feiner Ankunft, nach der gewöhnlihen Annahme erft vierund- 
dreißig Jahre alt. Sein Hauptwerk find die Commentare zum Rom: 
barden, die in der Lyoner Ausgabe allein fünf Foliobände füllen. !) 
‚Die Sprade, in der Duns Scotus fchreibt, hat nichtS von ber 
lieblichen Anmuth, die Über die Werfe feines großen Ordensgenoffen, 
des heiligen Bonaventura, ausgegofjen ift, auch fehlt ihr die einfache, 
lichte Klarheit, welche die Schriften des Heiligen Thomas auszeichnet. 
Die Lehre felbft, in der Polemik aufgewachſen, ift voll von Subtili⸗ 
täten und ohne wahre Tiefe und Schönheit. Was ift e8 denn alfo, 
wodurd er die Beitgenoffen fo zu fefjeln mußte, daß, um ihm zu 
hören, die Yünglinge von allen Seiten berbeiftrömten und, wie be 
richtet wird, die Univerfität Oxford in kurzer Zeit ftatt dreitaufend 
dreißigtaufend Studenten zählte? — Scotus beſaß einen unläugbar 
großen Scharffinn (daher: Doctor subtilis) und machte von ihm zu 
zahllofen, theils zuläffigen, theils unzuläffigen und unmöglichen Unter: 
ſcheidungen Gebraud. Hat er ja doch zu den bisher allein gefannten 
Arten der reellen und begrifflihen Unterfcheidungen, die auch allein 
dem gefunden Menfchenverftande einleuchten wollen, noch eine britte 


y Döllinger (Freib. Kirchenler. Art. Scotus) nimmt das Jahr 1245, 
fpäteftens 1266 als fein Geburtsjahr an, + 8. Nov. 1308, — Opp. omnia ed. 
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L. Wadding. — J. Duns Scoti opp. omn. collecta, recognita, notis, scho- 


liis et commentariis illustrata a P. P. Hibernis collegii R. s. Isidori pro- 
fessoribus. Lugd. ap. Durand, 1639, 12 tomi in 13 voll. fol. t. V—X. ent 
halten den Commentar zu dem Lombarden. Die übr. 6 Bände: Grammatica 
speculativa. — In universam logicam quacstiones. — Commentar. in libros 
Physic. — Quaest. in libros de anima imperf. — Tractatus de rerum prin- 
cipio. — De primo principio. — Theoremata subtilissime, — Expos. ia 
Metaphysicam. — Conclusiones metaphys. — Quaestiones in Metaph. — 
Reportatorum Parisiensium 1. 4 — Quaest. quodlibetales. — Berner, 
II, 4—104. — Stödl: Johannes Duns Scotus, II, 778-868. — Eine Mono 
graphie über ihn bearb. H. Hayd in Freiſing. 
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Art, die der formellen Unterſcheidung, die zwifchen jenen beiden in 
der Mitte fteht, ganz nen binzu erfunden. So follen denn nad 
Scotus 3. B. die Seele und ihre Kräfte und ebenfo die Gattung 
und der Artunterfchied in ein und demfelben Weſen nicht reell, aber 
auch nicht bloß begrifflih, jondern formell von einander verfchieben 
fein. Die Disputirjucht der wittelalterlihen Schulen war damals 
durch die vielfeitigen Angriffe auf die Lehre des Heiligen Thomas bis 
zum Uebermaß gefteigert worden. Nicht8 war daher mehr geeignet, 
einen großen Eindruck bervorzubringen und in den weiteften Streifen 
rege Theilnahme zu ermweden, als die Erjcheinung eines Mannes, der 
wie Scotus als gewandter Ringkämpfer in die Arena trat, durch eine 
Unzahl von Diftinctionen überrafchte und den Gegner außer Faſſung 
brachte. Nie war etwas Achnliches dagemwefen, die ganze Kampfweife 
war neun, und die Beitgenoffen ftaunten ob dem glänzenden, nie ge- 
fehenen Schaujpiele. zreilih war gerade das, was Scotus fo viele 
Bewunderer verjchaffte, auch das, was am meiften zum Verfalle der 
Wiſſenſchaft beitrug, und was bis zum heutigen Tage die ganze 
Speculation der mittelalterlihen Schulen in einen übeln Auf ge- 
bradt hat. 

Doc gleichviel, ob Scotus mehr durdy wahre oder vermeintliche 
Vorzüge feiner Lehre die Mitwelt in Staunen fette, genug war es, 
daß er, wie fein anderer Theologe feines Ordens, ja wie faum irgend 
einer im Mittelalter, wo er auftrat, fi mit Ruhm bededte, um die 
Franziskaner alle unter feine Fahnen zu fchaaren. Ihre Eiferjucht 
gegen den Dominicanerorden, der in Albertus und Thomas den 
Glanz ihrer Schule verduntelt Hatte, hatte fich längſt nach einem 
ſolchen Manne gefehnt. Er follte nun der Führer in dem großen 
Rampfe, jein Ruhm der Ruhm des Ordens und jedes feiner Glieder 
fein. Da war von einer Wahl nicht mehr die Rede, mit dem Fran⸗ 
zisfanerhabit legte jeder junge Theologe zugleich die Uniform der 
Scotiftifchen Lehre an, wie andererfeits, wer in den Dominicanerorden 
trat, fofort ein Scildfnappe des heiligen Thomas murde. Die 
größten Scotiften, wie ein Anton Andrea, machen gar fein Geheim- 
niß daraus, daß fie blind auf das Wort des Meifters ſchwören, und 
daß, wenn irgendwo eine Abweichung von feiner Lehre in ihren 
Schriften fich zeigen jollte, dieß unbedenflih auf Rechnung ihrer Uh- 
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fenntniß zu ſetzen ſei. Von einer ſolchen Schaar treuergebener An 
hänger unterftüßt, breitete fich die Lehre des Duns Scotus über alle 
Univerfitäten aus, und zählte unter ihren Vertretern und Vertheidi⸗ 
gern Lehrer von Paris, Coimbra, Salamanca, Padua und Mailand. 
Nichts defto weniger hat die Auctorität des Doctor subtilis die des 
heiligen Thomas nie erreicht, und die Blüthe feines Ruhmes iſt mit 
der Zeit dahingemellt. 

Scotus bat in allen Fragen der Philofopbie und Theologie der 
Lehre des heiligen Thomas ein Syſtem entgegengeftellt, daS bald ge: 
radezu feine Schlüffe befämpfte, bald die Weije ihrer Begründung 
verwarf. Zu einzelnen Malen ijt er dabei glücdlich geweſen, wie be: 
fanntlih, als er fich zum PVertbeidiger der unbefledten Empfängniß 
Mariens aufwarf, in der meitaus größern Zahl der Fälle aber war 
das Unrecht auf feiner Seite. Dieß gilt, man kann wohl jagen, faft 
ausnahmslos in der PBhilofophie, und natürlich ift diefes für feine 
tbeologifhe Speculation nicht ohne die nachtheiligften Folgen. Die 
formelle Unterfcheidung, die, wie wir gehört haben, eine Erfindung 
feines fubtilen Geiftes ift, kommt in allen Xheilen feiner Lehre nur 
allzuhäufig zur Anwendung. Sie führt nicht bloß, wie ſchon ange: 
deutet, in der Univerfalienfrage zu neuen Irrthümern und verleitet 
in der Trage nach dem Individuationsprincipe zur Annahme der 
Haecceitas, einer befondern individuellen Form, die zur Artbeftimmt: 
beit hinzukommt: fie dringt auch in die Lehre von der Gottheit ein, 
indem nad) Scotus die göttlihen Attribute ebenfalls nicht bloß be 
grifflih, fondern formell verfchieden fein follen. Gewiß ift die eine 
bedenkliche Lehre, die der göttlichen Einfachheit Eintrag thut, und noch 
bedenkliher muß fie erjcheinen, wenn man dann diefelbe formelle 
Unterfheidung auf das Geheimniß der Trinität angewandt fieht. 
Diefes eine -Beifpiel möge genügen, um die Metaphyſik des Duns 
Scotus in ihrem Einfluffe auf feine Dogmatik zu charafterifiren. 

Aehnlich wie wir hier eine bedeutende Abweichung von der Lehre 
des heiligen Thomas finden, zeigt fie fid) aber aud) auf anderen Gebieten. 
Wir wollen unter vielen nur einen merkwürdigen Punkt feiner Moral 
berühren. Scotus läugnet oder befchränft wenigſtens auf's Aeußerfte 
‚jede natürliche Ethik. Abgefehen von den Pflichten gegen Gott folfen 
ihre Geſetze nit mit Evidenz erfennbar fein. Und was bringt 
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Scotus zu dieſer auffallenden Behauptung? Es iſt die Furcht, daß 
die Freiheit und Unabhängigkeit Gottes, die er, wie auch die menjch- 
lihe Freiheit, nicht genug betonen zu Können glaubt, beeinträchtigt 
werden möge. So behauptet er denn eine abjolute Willfür der gött- 
lihen Gejeggebung. Was Gott gebietet, ift Pflicht; er Lönnte aber 
eben fo gut Ehebruch als eheliche Treue, Verleumdung als Wahr- 
haftigkeit de8 Zeugniffes, Mord als Schonung des Nächſten gebieten. 
Bon den zehn Geboten Moyfis haben nur die drei erften — das 
dritte nämlich injofern es im Allgemeinen die Gottesverehrung zur 
Pflicht macht — eine eigentlihe Nothwendigkeit, die übrigen bätte 
Gott eben fo wie die Ceremonialgefette ſchlechthin aufheben und ver⸗ 
tehren können. Wir fehen, von einer beobadtenden Erforſchung der 
inneren Bwede der menſchlichen Natur, wie folche die Ariftotelifche 
und Thomiſtiſche Ethik auszeichnet, ift bier nichts zu finden. Sein 
Wunder, daß auch die Pfychologie des Duns Scotus, die zudem an 
den Folgen einer ſchlechten Ontologie leidet, in jeder Beziehung der 
des beiligen Thomas nachſteht. 

Unter den Schülern und Anhängern des Duns Scotus war 
neben dem fchon genannten Anton Andrea!) — Franz von 
Mayronis der bedeutendfte. Man gab ihm, treffend genug, ben 
Ehrennamen Magister abstractionum.?) Er lehrte gleichzeitig mit 
Andrea zu Paris und führte dort — was ebenfalls für einen Eco» 


') Ant. Andreä, aus Aragonien, Doctor duleifluus, F c. 1320: Quae- 
stiones in Aristotelis I. 12 metaphysicorum. Venet. 1513, ful. — Quae- 
stiones de divisionibus Bo&thii, ed. Venet. 1517, fol. — Commentar. in 
4 libros Sententiarum Petri Lombardi, ed. C. Sarnanus. Ven. 1572, 1578, 
fol. — Quaestiones de 6 principiis Gilberti Purretani, edit. (mit Quaest. 
Juhannis Seoti). Ven. 1512, 1517, fol. — Q. de 3 prince. rerum naturalium. 
— Wadding: Annal. Ord. s. Franc., t. III, ann. 1308, nr. 61 (et de Seri- 
ptorib. ejus Ordinis). — Nicol. Antonio: B. Vet. Hisp., 11, 142— 143. — 
Haurean, Il, 394. — Werner, 111, 94—95, 101, 410. — Stödl, Il, 875. 

?) Audy) Doctor acutus u. illuminatus, + in Biacenza 1325: In 4 libros 


Sententiarum et Quodlibeta. — Epit. in libros naturales Aristotelis, in uni- 
versalia et praedicamenta. — Sermones. — Compend. libror. s. Augustini 
de civitate Dei. — Tractatus theologiei. — De 10 praeceptis explicatiu. 


Par. 1619, fol. — ®erner, III, 91 et pass. — Hauréau, t. U, 134- 138. 
— Stödl, 1, 869-875. 


570 Kap. 3. Scotiſten und Thomiften. 


tiften charalteriftifch ift — im Jahre 1315 den großen Sorbonnifcen 
Act, d. i. eine im Sommer allmwöchentliche Disputation ein, in welder 
der Disputant einen ganzen Tag von Morgens 6 bis Abends 6 Uhr 
mit einer einzigen Keinen Unterbredung um die Mittagszeit gegen 
jeden beliebigen Opponenten feine Theſen vertheidigen mußte. Bes 
zeichnend für die verjchiedene Stellung, welche die Scotiften im Gegen⸗ 
fage zum heiligen Thomas zu Ariftoteles einnahmen, ift fein Aus— 
ſpruch: Ariftoteled war ein fehr fehlechter Metaphyſiker, weil er nit 
zu abftrahiren wußte, und darum bat er eine ſehr ſchlechte Metaphyſik 
verfaßt. (Aristoteles fuit pessimus metaphysicus, quod nescirit 
abstrahere, et ideo pessimam metaphysicam fecit. ') 

Der unmittelbare Gegner des Duns Scotus von Seite der 
Thomiften war der Dominicaner Herväus von Nebdellec. Er 
wurde 1318 General feines Ordens und flarb 1323. Herväus zählt 
zu den tüchtigften Männern, welche überhaupt feine Schule hervor: 
brachte,“) und ließ ſich nicht in der Hite des Streites zu einer Teiden- 
ſchaftlichen Polemik hinreißen. Könnte dieß doch von Allen in gleicher 
Weife gejagt werden! Aber je länger der Kampf währte, und je 
mehr in Folge der hartnädigften Nechthaberei und der |pigfindigften 
Sophiftif die Wiffenfchaft verfiel, um fo öfter fieht man ihre Waffen 
mit denen des Spottes und der perjönlicden Beleidigung vertaufcht 
werden. 

So ftand der Streit der beiden Schulen in voller Blüthe, und 
bei dem Charakter, den er angenommen, war ein Eude nicht abzus 
ſehen. Da auf einmal ändert fi) die Scene! Ein neuer, nicht ges 
abnter Gegner betritt den Kampfplak, der die beiden Parteien ihre 
noch unverfuchten Waffen gemeinfam gegen ihn zu ehren zwingt. 
Es war diefer neue Feind der Nominalismus, der, nachdem fich ſchon 


') Herväus Natalis O. S. D., + 1323: In 4 Petri Lombardi Sententia- 
rum volumina scripta subtiliss. — De intentionibus secundis. — Quudlibeta. 
— Stödi, II, 876-879. — Yourdain, II, 117—123; Haureau, II, 397—401. 

ꝛ) Unter den fpäteren Thomiſten zeichnen fi aus die Dominicaner: 
Johannes Capreolus, + 1444, Toominicus von Flandern, + 150), Sylveſter 
von Ferrara, + 1525, der Cardinal Thomas de Bio Cajetauus, F 1534, Domi- 
nicus Soto, + 1560, Dominicus Bannez, F 160: u. A., und in einem weiteren 
Sinne zu ihnen gehörend einige Jeſuitentheologen, insbe. Franz Suarez, + 1617. 
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Peter Aureol) (F 1321) und der Dominicaner Durand de 
St. Pourgain (F 1332) ihm zugeneigt hatten, befonders durch den 
Minoriten Wilhelm von Occam in der erften Hälfte des vierzehnten 
FahrhundertS erneuert wurde. Er hatte, wie fchon bemerkt, eine 
jteptifche Tendenz, die nur durch den Einfluß des Glaubens in etwas 
zurüdgebalten wurde. Mit ihm beginnt daher das zweite Stadium 
des Verfalles, die vierte Epoche der mittelalterlihen Wiſſenſchaft. 
Wilhelm von Dccam, im breizehnten Jahrhundert zu Occam 
in der Grafſchaft Surrey geboren, wurde aus einem Schüler ein 
Belämpfer des Duns Scotus.?) Er war ein Bertheidiger der er- 
tremen Armuth und ein leidenjchaftlicher Gegner der päpftlihen Macht. 
Bald mit Philipp dem Schönen, bald mit Ludwig dem Bayern gegen 
fie verbündet, excommunicirt und durch ein Ordenscapitel ald An« 
hänger des Michael von Cefena verdammt, führte er troßdem, wenig- 
ftens bis zum Tode Ludwig's, bebarrlich feine Sache fort. Später 
foll er, wie einige Schriftfteller berichten, fi) mit der Kirche ausge- 
föhnt Haben. Er ftarb 1343, nach Anderen 1347, zu Münden. 
Bon feinen zahlreihen Schriften find die meiften noch ungebrudt. 
Zu den widtigften gehören feine Kommentare zum Lombarden, feine 
Quodlibeta, feine größere und THeinere Logik und feine Dialoge gegen 
Bapft Johann XXI?) Die Nominaliften gaben ihm den Ehren- 
namen Venerabilis Inceptor. 


') Betr. Anreolus, Erzb. v. Air 1321, Doctor facundus. — Comm. in l. 4 
Sentent. — Quodlibeta. — Stödl, II, 973—975. — Wilh. Durandus de s. Por- 
eiano, c. 1313, Lehrer in Paris, Doctor resolutissimue, Magister sacri Palatii, 
Bifhof von Puy 1318, und von Meaur, + 1332. — Hauptw. Opus super Sen- 
tentias Lombardi. Venet. 1571, fol. — 

Petrus Aureolus wird gewöhnlich, aber wohl mit Unrecht, für einen Fran⸗ 

zistaner bezeichnet. Val. Oudin: De script. eccl. 

N) Rettberg: Occam und Luther, in den Stud. u. Kr. Jahrg. 1839, I, 
©. 39 fig. — Schreiber: Die politiſchen u. religiöfen Doltrinen unter Ludwig d. 
Bayer, 1858, ©. 59 u. ©. 77 fig. — Haureau, II, 418—474. — 8. Berner, 
II, 114 sq. — Stödt, II, 986—1021. 

2) Opera de ecclesiastica et politica potestate (ap. Goldast, 1. c., t. 
I et II, 1614). — Centilognium theologieum. Lugdun. 1495. — Compendium 
errorum Papae Joannis XXII. Lugd. 1496. — Dialogor. I. 7 adv. haere- 
ticos, Par. 1176. — Opus 90 dierum. Lugd. 1495. — Super potest. pontifieis 
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Dccam verwirft die Realität der Univerfalien, wie man aud) 
immer ihre Definition beftimmen und die Art ihrer Eriftenz in den 
Dingen ſich denfen mag. Nicht bloß der Formalismus des Scotus, 
auch der gemäßigte Realismus der Thomiften findet vor feinen Augen 
feine Gnade. Wenn man fagt, das Univerfale jei das in einer be: 
fonderen Weife vom Verftande erfaßte Einzelding, fo meint Occam, 
e8 folge hieraus, daß Socrates als Menfch gedacht zu Plato, und 


. jedes Gefchöpf al8 Seiendes gedacht zu Gott felber werde; und wenn 


) 


man jagt, das Univerjale fei das Einzelne confuse gedacht, jo macht 
er dagegen geltend, daß der allgemeinere Begriff als der einfachere 
nothwendig weniger confus als der befondere fein müſſe. Das Uni: 
verfale, lehrt er, bat alfo nur im Gedanken, keineswegs in Wirllich— 
feit, Exiſtenz, es ift im fich feldft reine Fiction. Abftraction ift eine 
Art von Fiction. 
Wir fehen die Richtung, welche Occam nimmt. Alle Wiffen- 
Ihaft handelt vom Allgemeinen. Eine Lehre, die das Allgemeine zur 
Fiction macht, muß conjequent zur Aufhebung jeder realen Wiffen- 
Ihaft führen. Weberbaupt ift aber die Lehre Occam’d vom Verhält⸗ 
niß des Denfens zum Sein dem Sfepticismus günftig. Alle unfere 
Gedanken, auch die fingulären, find nach ihm bloße Zeichen der Dinge, 
ähnlich wie die Worte Zeichen der Gedanken find. “Der Unterſchied 
ift nur der, daß jene natürliche Zeichen find, wie etwa der Rauch 
ein natürliches Zeichen des Feuers, und der Schrei ein natürliches 
Zeichen des Schmerzes ift. ALS natürliche Zeichen dienen fie, nachdem 
zunächft fie ſelbſt erkannt worden find, aud zur Erlenntuiß der Dinge, 
die fie bezeichnen. Aber ift nicht auch das natürliche Zeichen, wie 
der Hauch, feineswegs mit dem, wovon e8 Zeichen ift, mit dem Teuer, 
völlig übereinftimmend ? — Wir fehen, daß wir nad) einer folchen 
Philoſophie eigentlich nicht Über die Phänomene hinausfommen und 
jo wenig als nad dem SKantifhen Kriticismus zur Erkenntniß des 
Dinges an fich zu gelangen im Stande find. 


8 quaestionum deeisiones. Lugd. 1496 (auch ap. Goldast.) — Quaestiones et 
decis. in 4 libros Sententiarum. Lugd. 1495. — Quodlibeta 7 et tractat. 
de sacramento altaris. Strassb. 1491. — Summa totius logieae. Venet. 1508. 
— Exp. super totam artem veterem. Bonon. 14%. — Summulae in libros 
physicorum Aristotelis. Rom. 1637. 
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Es ift wahr, Occam felbft feheint über die Tragweite folder 
ftimmungen nicht vecht im Klaren geweſen zu fein; doch daß wirk- 
, ein ffeptifcher Geift ihm beherrſcht, das verräth fih nur allzu 
stlich auch in anderen Theilen feiner Lehre. Ob der Menfch eine 
ftige und unfterbliche Seele habe; ob Gott Einer, ob er ein er- 
mendes, in Allem wirfendes, unendliches Wefen, ob er Urſache einer 
abftanz und Schöpfer fei, — das Alles find Fragen, Über die nach 
cam die Vernunft nicht mit Sicherheit entfcheiden Tann. Nur daß 
tt etwas bewege, das, meint er, fei allenfall8 vernünftig erweis⸗ 
r, im Uebrigen müffe der Glaube uns Erfaß leiften. 

Bei einem folhen Streben, alle höhere Vernunfterkenntnig auf- 
heben, konnte Occam die Schmälerung der natürlichen Ethik durch 
cotus jelbftverftändlih nur mit Beifall begrüßen. Er gebt in der . 
ehauptung einer völligen Willkür der göttlichen Gefeggebung no _ 
iter und ſcheut ſich nicht, felbft die abjurde Theſe aufzuftellen, auch 
e Haß Gottes könne gut und verdienftlid) werden, da auch er von _ 
ott geboten werden Tünne. 

Zu allen diefen Lehren, durch welche jede höhere Speculation 
rnichtet wird, kommt nun aber noch eine Behauptung, die allein 
on ihr den Todesſtoß geben würde, und in der klarer, als in allen 
deren, der ffeptiicde Sinn des Occam ſich offenbart. Occam be- 
ügt fich nicht damit, daß er jedes höhere Gebiet der Vernunft als 
sfchlieglihen Beſitz dem Glauben zumeift, er ift auch der Anficht, 
ß die wichtigften Dogmen zu Folgerungen führen, welche mit an- 
kannten Sägen der Vernunft im Widerfpruche ftehen, wie 3. 8. 
it dem Sate, daß nichts‘ zugleich fein und nicht fein könne, daß 
chts vor fich ſelbſt eriftire, daß aus richtigen Prämiffen richtig 
efolgertes richtig fei, daß der heil Heiner fei, ald das Ganze ıc. 
ie Trinität, fagt er, involvire den Realismus, allein bier dürfen 
en nicht die Grundfäge der Erfahrung gelten, ein Ausfpruch, durch 
n man wieder an Kant erinnert wird. Manchmal ſcheint Occam 
neigt, die Allmacht Gottes auch auf das ſich Widerfprechende aus⸗ 
dehnen, um fo den vielverfchlungenen Knoten der Glaubens- und 
ziſſensgegenſätze wie mit einem Schwertftreihe zu zerhauen. Ten 
ch bält er dieſes Geſetz wenigftens im Allgemeinen als ihre Grenze 
t. Wohin follte e8 aber auch führen, wenn man diefe Grenze (die 
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freifich Feine eigentliche Grenze ift) nicht anerkennen wollte? — Tas 
Gefet des Widerſpruchs wäre aufgehoben, und Alles, nur nicht mehr 
eine Erfenntniß, würde möglich fein. 

In den politiſch-kirchlichen Schriften Occam's ift die Erniedrig- 
ung der päpftlihen und die Erhöhung der kaiſerlichen Gewalt fein 
Biel. Die Faiferlihe Gewalt, lehrt er, reicht in zeitlichen Dingen 
über den ganzen Erdkreis. Iſt der Kaifer Chrift, Katholik und im 
Beſitze feiner Vernunftkräfte, jo hat er das Net, den Papft zu er- 
nennen und ihn im alle der Häreſie, oder wenn er fonft durd) fein 
Berbalten die Kirche betrübt, zu richten und abzufegen. So bridt 
diefer revolutionäre Geiſt, wie in der Philofopbie, auch auf dem 
Nechtsgebiete gänzlich mit der miittelalterlihen Tradition. 

Der Nominalisınus Occam's fand zahlreiche Anhänger, die ber- 
vorragendften Männer erklärten fi für ihn, freilich ohne daß er 
deßhalb zu alleiniger Herrichaft gelangt wäre. Wie früher die Eco- 
tiftiiche Schule nicht die Xhomiftifche, jo vermochte auch jegt die Schule 
der neuen Nominaliften oder Zerminiften, wie man fie noch nannte, 
nicht, die beiden realiftifhen Schulen zu verdrängen. Namentlich aus 
den Reihen der Dominicaner gingen nur Wenige in das Lager ber 
neuen Lehre über, wie 3. B. Armand von Beauvoir,!) der 1335 
Magister sacri Palatii wurde, und der Engländer Nobert Holcot, ?) 
der auch den Widerjpruch zwiſchen Vernunft und Glauben für mög- 
lich hielt und den Sa, daß Gott lügen könne, vertheidigte. Der 
Zahl nad) blieben die Nealiften den Nominaliften wohl immer über- 
legen, aber fo zahlveih die Namen, fo unbedeutend waren die Leift- 
ungen felbft in der früher fo blühenden Dominicanerfchule. Kein 


) Armand de Bellevue (de bello visu) aus der Provence, lebte in Rom, 
+ 1340: Explicatio terminorum diffieilium in theologia ac philosophia. 
Strassb. 1605. Wittb. 1623. — Collationes pro festiv. Sct. Par. 1519. — 
Sermones ex solo psalterio per totum fere annum. Brixiae 1610, . 

?) Robert Holcoth (Rupertus Haldecot) O. S. D., Prof. in Crford, + 1349 
am ſchwarzen Zod: De studio sacrae scripturae. Venet. 1586. — Comm. in 
proverbia Salomonis, ed. 1519. — Quaest. in 4 libros Sentent. Lugd. 1518. 
— In I. Sapientiae praelectiones, 17 editiones. — De origine, definitione, 
et remedio peccatorum. Par. 1517. — Moralisationes historiarum. Par. 
1510. — Berner, III, 122. — Stödi, II, 1022. 


Rab. 3. Peter wAilly. Johannes Gerſon. 575 


Fortſchritt zeigte ſich, keine Schule konnte die andere überwinden, 
ſelbſt in Paris machten ſich die beiden Parteien fortwährend die Herr⸗ 
ſchaft ſtreitig, und in Folge deſſen griff eine gewiſſe Unſicherheit und 
ein Mißtrauen auf die Kraft der Speculation allenthalben um ſich. 
So geſchah es, daß, wie der Scotismus die beſſere Thomiſtiſche 
Philoſophie zwar nicht beſiegte, aber durch den Geiſt feiner unfrucht- 
baren Subtilität dennoch, nur allzufehr, auch in der Schule des hei- 
(igen Thomas berrfchend ward: der Nominalismus zwar nicht über 
bie realiftifchen Schulen triumphirte, aber dennoch mit feinem ffepti- 
ſchen Sinne nicht wenig in ihnen zur Herrſchaft kam. 

ALS die berühmteften Nominaliften find nächſt Occam zu nennen 
Gregor von Rimini'), General des Auguftinerordens (1357), 
f zu Wien 1358, Johannes Buridan,?) Lehrer zu Paris, den wir 
1327 als noch jungen Mann mit der Nectorswürde befleidet finden, 
und Peter d’Ailly?) (1350—1425), jpielte auf dem Conftanzer 
Concil eine hervorragende Rolle. 


) Commentar. in l. 1 et 2 Sententiarum. Par. 1642. — Commentar. 
in epistolas b. Pauli et Jacobi et: De usuris. Arimini 1522, tol. — Werner, 
III, 122, 187—192, 203, passim. — Stödl, II, 1023. 

3) Erllärte Schriften des Ariftoteles: Opp. ed. Johannes Dullard. Par. 1518. 
— Aventin. annales Bojorum, 1. 7, cp. 21. — Nach Boulaeus, 4, 996 
war Buridan noch 1358 in Paris. — Sein Name ift vollsthümlich als des Er- 
finderö der „Eſelsbrücke“ und des „Buridanifchen Eſels“, welcher, von Hunger 
gepeinigt, in der Mitte zwiſchen zwei Bündeln Heu von gleichem Umfang und glei- 
cher Bilte nach feiner Seite ſich enticheiten kann, darum verhungert. — Stödl, I, 
1023—1028. 

8) Nicolaus von Clemangis, 1393, Kanzler der Univerfität, + c. 1434 in 
Baris. — A. Mint (. oben S. 504) fucht zu beweifen, daß die Schrift: De ruina 
ecclesiae sive de corrupto ecclesise statu nicht von Petrus herſtamme (ed. 
Posonii, 1185). — Vota pacis ac emendationis in concilio Constantiensi quae- 
sitae ap. v. der Hardt, t. I, P. 1I. — L. 5 de filio prodigo, de fructu eremi, 
de fructu rerum adversarum ete., de praesulibus simoniacis. Par. 1521. — 
De diebus festis et sabbato. Helmst. 1703. — De studio theologico, ap. 
d’Achery, spieil. t. I, p. 473. — 137 epistolae. — Opp. ed. J. M. Lydius. 
Lugd. B. 1613, 4°. — 

Peter d'Ailly, 1394 Bifchof von Puy, 1396 von Cambrai, Cardinal 1411 
durh Johann XXIII. + zu Avignon 1425 als Legat Martin’ V. — Dinaux: 
Notice sur le cardinal d’Ailly. — Commentarii in 4 1. sententiarum. — Trac- 
tatus de anima. — Tractat. et sermones. — Sacramentale, — De difficultat, 
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In den Schriften des Peter d’Ailiy laffen ſich ſchon deutlich 
die Spuren einer myſtiſchen Richtung bemerken, die um dieſe Zeit 
ſehr mächtig wird und in viel weiteren Kreiſen als je zuvor ſich aus: 
breitet. Sein berühmter Schüler Johannes Gerfon') (1363— 
1429), gleihfalls Kanzler der Parifer Univerfität und bochverbient 
um die Hebung des kirchlichen Schismas, wird mit Recht der Diyftifer 
genannt. Sein ganzes Streben geht dahin, das Intereſſe von ber 
argumentirenden Speculation zur Diyftit hinzuwenden. Er tadelt den 
Vorwitz und die Streitfucht der Theologen, die häufig in leeres Wort: 
gezänke ausarte. Er beflagt, daß man der Philofophie in der Theo 
logie einen allzu großen Spielraum gewähre. Nur ein Mittel gebe 
e8 hauptjächlich, um dem Uebel zu fteuern, daß nämli das Etreben 
ber Zeit ſich der fo lange Hintangefegten myftifchen Theologie zuende, 
die mehr durch bußfertigen Sinn als durd) Mühe der Unterjuchung 
zu erlangen fei und nicht aus Vernunftfchlüffen, ſondern aus ber 


reform. ecelesiae. — De emendatione ecclesiae, 1415. — Medit. in psalmos 
poenitentinles. — Verſchied. Andere zur Aſtronomie, Phyſil ꝛc. — Stöckl, 11, 
1029- 1032. 

y V. Engelhardt: De Gersonio mystico. Erl. 1823. — Leceny: 
Essai sur la vie de J. Gerson. Par. 1832, 1835, 2 vol. — Jourdain, Par. 1838. 
— Charl. Schmidt: Essai sur Jean Gerson. Strassb. et Par. 1839. — 
R. Thomassy: Jean Gerson. Par. 1813. — Etudes historiqnes et eritiques 
sur l’imitation de Jesns-Christ et Gersoniana, par M. Vert. Par. 1856. — 
D. Mettenleiter: Joh. Gerjon u. feine Zeit. Augsb. 1857. — J. B. Schwab: 
Joh. Gerjon, Brofeffor der Theologie und Kanzler der Univerfität Paris. pp. 808. 
Würzb. 1858. — A. Stödl, II, 1078—1095. — Kleutgen: Philofophie der 
Borzeit, I, 337, Münſt. 1860. — Opp. omnia ed. Joh. Koelhoff. Coloniae et 
Basel 1483, 4 fol. — Idem: Strassb. 1488, 3 fol., 1489, 1 fol. 1494. — Ba- 
sileae, 1469, 1518. Par. 1491, 1494, 1521. — Ed. Edmund Richer, 4 fol. 
Par. 1606. — Opp. omnia, ed. (Ludov. d’Herouval, O. S. Aug.) et Lud. 
Ellies Dupin. Antw. (Amsterd.) 1706, 5 vol. fol. — T. I. Gersoniana, 
4 libri. — Opera Gersonii dogmat. de religione et fide. — Tractat. adı. 
profanas superstitiones. — Tractatus de dogmat. fide. — T. II. Compre- 
hendit tractatus de „ecclesiastican zolıreia et disceiplina.“ — T. III. Opera 
moralia. Opp. mystica et pia. (Op. de monte contemplationis.) Sermones. 
— T. I. Tractatus exegetiei et varii (Commentar. in psalmos, in Canti- 
cum canticorum, de Concordantia 4 Evangeliorum\. — T. V. Tractat. de 
negotio Johannis Parvi. 
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Rap. 3. Myſtiker. Nikolaus Clemangis. . 977° 


Liebe hervorgehe. Die myſtiſche Theologie, fagt er, ift eine Erfeuntnig 
Gottes dur Erfahrung, deren wir in der Umarmung einigender 
Liebe theilhaft werden. Sie ift einfältig und thöricht, aber doch weit 
höher als alle Ergebniffe klügelnder Forſchung: (est theologia my- 
stica irrationalis et amens et stulta sapientia excedens laudantes), 
Kein Wunder, wenn er vor Thomas von Aquin dem heiligen Bona- 
ventura den Vorzug gibt, neben dem ihm beſonders die PVictoriner 
und von den Vätern Auguftinus und der f. g. Dionyſius Areopagita 
maßgebend werden. Die myſtiſchen Schriften Gerſon's find zahlreich, 
wir nennen unter ihnen feine Considerationes de theologia mystica, 
nnd feinen Tractatus de monte contemplationis. 

In Serfon fehen wir die ſchönſte Neaction, welche im vierzebnten 
und fünfzehnten Jahrhundert gegen den Nominalismus und feine 
Folgen fich geltend macht. Er bat Fein großes Vertrauen auf die 
pbilofophifch-theologifhe Speculation, und infofern zeigt auch er fich 
von dem Skepticismus der vorigen Epoche beeinflußt; e8 wäre ihm. 
am liebften, wenn er den Streit der Schulen ganz befchwichtigen und 
fie bewegen fönnte, die philofophifhen Waffen gänzlich niederzulegen. 
Aber er will nicht auf eine tiefere Erfenntnig der großen göttlichen 
Wahrheiten verzichten, vielmehr hofft er fie in einer Volftommenbeit, 
auf welche die langwierigen Mühen der Speculation keinen Anſpruch 
erheben können, unmittelbar in übernatürlicher Beſchauung zu erreichen. 
No in einer großen Zahl bedeutender Männer ift daffelbe Streben 
fichtbar. Nikolaus von Elemenge (1360 bis c. 1440), mit Gerfon 
innig vertraut, und wie er um die Einigung der Kirche bemüht, zeigt 
ſich auch, indem er der berzlojen Wiffenfchaft dringend dag Leben des 
Gebetes empfiehlt, geiftesverwandt mit feinem Freunde. Beſonders 
müſſen wir aber auf eine Schaar von Männern binweifen, die, aus 
der Echule des Meifters Edhardt (F 1329) hervorgegangen, weil fie 
in deutfcher Sprache fchrieben, gewöhnlich die deutfchen Myſtiker ge 
nannt werden. Die größten unter ihnen waren Johannes Zauler 
(F 1361), der fel. Heinrich Sufo (F 1365), beide wie Edhardt 
dem Dominicanerorden angehörend, und Johannes Ruysbroek 
(r 1381). Manche unter ihnen, wie der Verfaffer der von Luther 


— 





) H. Martenjen: Meifter Edart, eine theologiſche Studie, 1842 (Kopenh. 
Möpler, Kirhengefchichte. II. 37 
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578 Kap. 3. Raymundus Lullus. 


herausgegebenen Deutſchen Theologie und Meifter Eckhardt felbk 
wußten fich freilich nicht ganz von pantbeiftifchen Irrthümern frei zu 
halten. ine der unverfebrteften und Lieblichften Früchte der Myſtil 
des fünfzehnten Jahrhunderts ift das befannte Fromme Büchlein von 
der Nachfolge Ehrifti von Thomas Hammerfen aus Kempen 
(+ 1471). 

Aber die eigentliche Myſtik war nicht die einzige Weife, in welcher 
jene Zeit gegen die ffeptifch gewordene Schulwiffenfchaft reagirte, es 
treten andere Männer auf, die, im Gegenſatze zu einer verzagten 
Philofophie, die an ſich felber irr geworden, mit einem liberkühnen 
Muthe die Leitern ihrer Syllogismen anlegen, um zu unnahbaren 
Binnen der Wahrheit emporzufteigen, oder aud) -mittelft einer neuen, 
bisher unerhörten und unnatürlichen Methode fich in ſchnellem Fluge 
zu ihr erfchwingen wollen. Ein folder Dann war im dreizehnten 
Jahrhundert der Spanier Raymundus Lullus (1235—1315) ge 
weien,') ein edler, aber ſchwärmeriſcher Geift, voll Begeifterung für 


1851). — J. Bad: Meifter Edart, der Vater der deutfchen Speculation. Wien 
1864. (Stödl, II, 1095—1120). — Schmid: Essai sur les mystiques du 
14. siecle, 1836. — F. Pfeiffer: Die deutjchen Miyftiter. Leipz. 1815 fi. — 
C. Greith: Die deutfche Myftif im Predigerorden (1250— 1306). Freiburg 1861. 
— Kritifhe Studien zu Meiftler Edart, von W. Preger, in Zeitichr. für bie 
biftor. Theologie, Heft I, 1864, 1866, ©. 453—517. — Carl Schmidt: Jo 
hannes Tauler von Straßburg. Beitrag zur Gefchichte der Myſtik u. des religiöfen 
Lebens im 14. Jahrh. Hamb. 1841. — Derf.: Die Gottesfreunde im 14. Jabrh. 
Jena 1854. — 

Testrup: De mysticismo Tauleri. Goth. 1826. — Fr. Böhringer: 
Die Kirchengefchichte in Biographieen, II. Band, 3. Abtheil., die deutichen Moſtiler 
des 14. und 15. Jahrh.: Johannes Tauler, Heinrich Eufo, Johannes Rusbroel, 
Grh. Groote, Florentius Radewin, Thomas von Kempen. Zür. 1855. — Bernd. 
Bähring: Foh. Tauler und die Gottesfreunde. Hamb. 1853. — Winkworth: 
Life of J. Tauler. London 1857. — 4. Stödi, II, 11%0—1128. — Heinrich 
von Berg, Sufo, geb. zu Conſtanz 1295, + 25. Yan. 1366 in Ulm, Acta Sctor., 
25. Jan. (nach Breve Gregor’3 XV. v. 16. April 1631 wird ſ. Fer im Dominic. Orden 
am 2. März gefeiert). — Diepenbrod: Heinrich Suſo's Leben und Schriften, 
mit Einleitung von Görres. Regsb. 1837, 2. Aufl. — Chavin de Malan: 
La vie et les lettres du bienhenreux H. Suso. Par. 1842. — F. Bricka: 
Henri Suso. Strassb. 1854. — 9. Amandus, Leben und Schriften. Wien 1863 fig. 
— 4. Stödt, II, 1129—1137. 

) Borftudien über das Leben des Rayınındus Lullus; Dokumente, das 
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ie Bekehrung der Ungläubigen und die Widerlegung der Averroifti- 
hen Irrthümer. Er batte in feiner Ars magna eine neue [ogijche 
Methode, eine bejondere Weife der Erfindungsfunft durch Kombination 
on Begriffen aufgeftellt, die, wie er meinte, vom Himmel ihm ein- 
jegeben, in allen Gebieten des Wiſſens fchnell zu den größten Ent- 
edungen führen follte. In feiner metaphyſiſchen und religiöfen Spe- 
ulation war er felbft in den Beweiſen für’ Dafein Gottes über- 
ühn — fie tragen bei ihm fast alle einen dem Anfelmifchen Beweife 
ihnlichen Charakter —, und noch Fühner zeigte er fich, da er Trinität, 
Erbfünde, Incarnation und Erlöfungstod durch reine Vernunftgründe 
ıpodiktifch ermweifen wollte Auch einem falfchen Myſticismus fcheint 
r nicht fremd gewefen zu fein. Bei feinen Zeitgenoffen fand diejer 
eltſame Dann nicht eben viele Anhänger; aber im vierzehnten Jahr⸗ 
jundert mehrte fich die Zahl der Lulliften, wie dieß ſchon daraus er- 
yellt, daß die Lehre des Lullus 1376 von Gregor XI. verdammt, 
nd feine „Große Kunft” zur Zeit Gerjon’s von der Pariſer Univer- 
ität verworfen wurde. Die Lulliften hatten für ihren Meifter eine 
jrenzenlofe Verehrung. Sie gingen in der Schwärmerei für feine 
Theorieen fo weit, daß fie fagten, der alte Bund fei dem Vater, der 
ıeue dem Sohne, die Lehre des Lullus aber dem heiligen Geifte zu- 


Beben des Raymundus Lullus betreffend. — Ueber die Lulliſtiſchen Streitigleiten, 
in Bonner Zeitichr. für Philof. und kathol. Theologie, 1852, Heft 83, S. 55— 
134; 84. (und letttes) Heft, Seite 1—26. — Adolf Helfferid: Raymund Lull, 
and die Anfänge der catalonifchen Literatur. Berl. 1858. — Perroqnet: Vie et 
martyre du docteur illumine R. Lulle, 1667. — Vernon: Histoire de la 
saintete et d. 1. doctrine de R. Lulle. Par. 1668. — Disertacion historica 
del eulto inmemorial del beato R. Lullo. Palma 1701. — Lo&v: De vita 
R. Lulli specimen. Halle 1830. — Acta Setr. t. V — Junii. — Hist. liter. d. 1. 
France, t. XX1. — Haureau: Histoire de la Scolastique, 1I, p. 235—238. 
— Denzinger: Religiöſe Erlenntniß, 1856, Bd. I., 352. — Enchiridion sym- 
bolorum fidei, ed. 3., p. 185 sq. — Alb. Stöckl, U, 924—952. — 

Das Berzeihniß ſ. Schriften bei W. Cave. — R. Lulli opera omnia per 
Baccholium collecta, eurante Electore palatino, et edita per Ivonem Sal- 
zinger. Moguntiae 1722—1712, 10 vol. fol. (t. 7—8 wohl nicht erſchienen). — 
Raym. Lullii opera ea, quae ad inventam ab ipso artem universalem per- 
tinent, cum diversorum commentariis: acc. Valerii de Valeriis opus in artem 
Lullii. Argentor. 1651. — J. Villanueva: Viage literario. Madr. 1851, 
t. 21, p. 120; t. 22, p. 156—158--160—201—208. 

37* 


Pd 
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zufchreiben ; fie fei nicht durch Nachdenken zu erforfchen, noch durch 
Unterrit zu erlernen, ihr Verftändnig ſei nur durch höhere Eingebung 
zu erlangen möglid. Noch im Zeitalter der Neformation, mo ſelbſt 
Giordano Bruno und Agrippa eine große Meinung von der Weisheit 
des Lullus Hatten, waren die Lulliften fo zahlreih, daß von Panl IV. 
nochmals feine Schriften verboten wurden. ') 

Ein anderer Mann, der, in mancher Beziehung dem Lullus ver 
wandt, doch frei von feinen ſchwärmeriſchen Phantafieen, durch eine 
hochſtrebende Speculation gegen den Stepticismus der vorhergehenden 
Epoche reagirte, war Raimund von Sabunde,') ein fpanijcher 
Arzt und Lehrer der Philofophie und Theologie zu Toulouſe (c. 1436) 
in der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. Die Weife, in 
welcher er in feiner berühmten „Natürlichen Theologie" die Einheit 
und Unendlichfeit Gottes beweift, fteht in ihrer Kühnbeit um nichts 
den Beweiſen des Lullus nach, und wie diefer verfteigt auch er fid 
in Vernunftbeweifen für die Irinität, Menfchwerdung und die anderen 
übernatürlichen Geheimniffe des Glaubens. Die genaue Kenntniß, die 
er von Anfelmus, Thomas, den Victorinern und Überhaupt von den 
großen kirchlichen Lehrern hat, bewahrt ihn vor den Irrthümern, in 
die fein Verfahren ihn fonft unfehlbar geführt hätte. 

Mehr aber noch als bei ihm und den Lulliften zeigt fich der 


y %oh. Ruysbroek, regulirter Chorberr in Grlinthal bei Brüffel, Dr. ec- 
staticus, geb. 1293, + 1381. — Engelhardt, Hugo v. Sct. Victor u. Joh. NR. 
Zur Geſchichte d. myſtiſchen Theologie. Erl. 1838. — Arnswald: Bier Schriften 
von oh. Ausb, in niederdeutfcher Sprade. Hann. 1848. — De ornatu spiri- 
tualium nuptiarum (Hauptwerl). — Speculum aeternae salutis ete. — Com- 
mentaria in tabernaculum foederis. — De praecipuis quibusdam virtutibus. — 
De 4 subtilibus tentation. — De 7 custodiis. — De 7 gradibns amoris. — 
Regnum Dei amantium. — De calculo. — De vera contemplatione. — 
Epist. 7. — Cantiones 2. — Samuel s. de alta contemplatione apologia. — 
Opp. ed. L. Surius. Colon. 1555, fol. — A. Stödi, IL, 1137—1149. 

») Theologia naturalis, sive liber creaturarum, specialiter de homine 
et de natura ejus, (ed. Sighart). Sulzb. 1852. — Alb. Stödt, II, 1055-1078. 
— Fr. Holberg: De theol. natur. Raim. d. Sabunde. Halis 1813. — 
Matte: Die natürl, Theol. d. Raim. v. S. Breslau 1846. — Huttler: Die 
Religionsphilofophie d. Raim. 0.5. Augsb. 1851. — Kleiber: De R. vita et 
scriptis. Berol. 1856. — Nitzfh: Quaestiones Raimundanae, in Niedner’s 


Zeitſchr. f. hiſt. Theol, 1859, Heft 3. 
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Kap. 3. Nikolaus Cuſanus. 581 


fühne Auffchwung, den in diefer Epoche im Gegenfaße. zur voran- 
gegangenen die Speculation der originellen Denker nimmt, in dem 
berühmten deutjchen Cardinal Nikolaus Chrypffs, Biſchof von Brixen, 
gewöhnlich nach feinem Geburtsort Kues bei Koblenz Nikolaus 
Eufanus') genannt (1401—1464). Der Titel einer feiner Schrif- 
ten, de docta ignorantia, könnte im erften Augenblide einen Ste 
ptifer vermuthen laffen, allein der Ausdrud ift nicht im ffeptifchen, 
fondern im myſtiſchen Sinne zu nehmen, in mweldem 3. B. Bona⸗ 
ventura in feinem Breviloquium (p. 5, c. 6) fagt, „unſer Geiſt 
werde durch eine Art gelehrter Unwiſſenheit (quadam docta igno- 
rantia) über ſich felbft Hinausgeriffen in Finfternig und Verzückung“ 
(in caliginem et excessum). Aehnlich Meifter Eckhardt: „Das über: 
finnliche Schauen der Gottheit fei ein Erkennen, aber auch ein Nicht- 
erfennen, ein Zuftand der Blindheit, des Nichtwiſſens;; — „der 
Wille (dad Gefühl), vom göttlichen Fichte erleuchtet, ftürze ſich in ein 
Nichtwiffen.” Sufo fagt von diefem wahren Erfennen, das zugleich 
ein Nichterfennen iſt, es fei „ein Verſtehen zweier Contraria in 
Einem”, woran die Lehre des Cuſanus uns deutlich erinnern wird. 
Aber dennoch ift feine docta ignorantia feine eigentliche myſtiſche 
Beihanung, fondern vielmehr ein unnatürlich Fühnes Aufſchwingen der 
Epeculation vermöge einer von ihm erjonnenen, über das gewöhnliche 
Bernunftverfahren binausgehenden, ja fogar ihm widerftreitenden 
Methode. Er unterfcheldet nämlich außer der Sinneswahrnehmung 
(sensus) noch ein zweifaches Erkennen, Vernunft (ratio) und intel- 
lective Einſicht (intellectus). Die Vernunft unterfcheidet, bejaht oder 
verneint, und daher ift ihr Grundgeſetz das des Widerfpruchs von 
Bejabung und Verneinung, die Unvereinbarkeit der Gegenfäte. 


N &.518 (Harzheim: Vita N. de Cusa. Trevir. 1730. — Scharpff: Der 
Card. Nil. v. Eufa. Mainz 1843. — Clemens: Giordano Bruno u. Nikolaus 
Eufanus. Bonn 1846. — Dür: Der dentſche Card. N. v. C. u. d. Kirche |. 
Zeit. Regsb. 1847). — R. Zimmermann: Cuſa als Borläufer des Leibnit. 
Beim. 1852. — Opp. omn. Basil. 1565. 3 t., fol. — De catholica concor- 
dantia. — De docta ignorantis et Apologia doct. ignor. — De Deo abscon- 
dito. — De conjecturis. — Epist. 7 ad Clerum et Literatos Bohemiae. — 
Conjectur. de novissimis diebus. — Alb. Stödl: Gefchichte der Philof. des 
M. A., Bd. II. Mainz 1866, S. 23—84. 
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Ihr höchſtes Gebiet iſt das der Mathematik, die noch ganz auf dem 
Grundſatze der Unvereinbarkeit der Gegenſätze ſich aufbaut. Aber von 
der Mathematit Tann man am leichteften den Uebergang zum Gebiete 
der intellectiven Erfenntuiß finden, und bier herrſcht das entgegen 
gefegte Geſetz, das des Zufammenfallens der Gegenfäge (coincidentia 
contradictoriorum), Die Mathematif zeigt und das Gerade und 
Krumme, die gerade Linie 3. B. und den Kreis, beide einander 
entgegengejeßt, aber der unenblihe Kreis ift eine unendliche gerade 
Linie; fie zeigt und ferner einen Gegenfag im fpigen und flumpfen 
Winkel, aber der Heinfte fpige und der größte ftumpfe Winfel find 
eins, da bei beiden die Schenfel eine einzige gerade Linie bilden. 
Bon diefer Coincidenz der Gegenfäge, fagt Eufanus, wollen die Peri- 
patetifer nichts mwiffen, aber fie weist eben auf ein neues Gebiet, 
höher al8 das der Vernunft, hinüber, auf das Gebiet der intellectiven 
Erkenntniß. Was die Vernunft trennt, wird von dem intellectiven 
Erkennen verbunden. Und da nun dieſes eine andere Art als das 
gewöhnliche Erkennen ift, fo ift- e8 auch nicht ein Wiffen, es ift Un- 
wiffenheit (ignorantia); weil aber, wer diefes höhere Erkennen hat, 
ſich bewußt ift, daß e8 Fein Wiffen ift, fo ift es gelehrte Unwiſſenheit 
(docta ignorantia). Cuſanus nennt fie auch ein Schauen ohne Be- 
greifen, ein unbegreifliches Begreifen, Speculation, Yutuition, myftifche 
Theologie, dritter Himmel, Weisheit u. dgl. Der Sinn erkennt nur 
durch Bejahung, die Vernunft durch Bejahung und Verneinung, 
die intelligenz, wie ſchon Dionyfius Areopagita in feiner Lehre von 
der theologia negativa gefagt bat, nur durch Verneinung. 

Der erfte Gegenftand dieſer intellectiven oder fpeculativen Er- 
fenntniß ift die Gottheit. Ohne fie würde man nichts erkennen. Sie 
fteht über allen Gegenjägen, und darum feinem von ihnen, auch nicht 
dem Nichtfein, gegenüber. Gott ift und ift nicht. Er ift die Einheit 
ohne jede Anderheit. Er ift das Größte, denn er umfaßt Alles, und 
das Kleinſte, denn er ift in Allem. Er ift daS Possest, denn in 
ihm ift fein Gegenfag von Können und Sein, er ift Alles, was er 
fein Tann, und was liberhaupt fein kann. Daraus, daß Gott das 
Possest ift, folgert dann Cuſanus nicht bloß feine Einheit, fondern 
auch feine Dreifaltigkeit. Dann geht er von der Lehre von Gott, 
dem abfolut Größten, Einen, Seienden, zu der von dem Weltall, dem 
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elativ Größten, Vielen, Werdenden über, um in ihm das Abbild 
Sottes zu zeigen. Und nachdem er bier eben fo Fühn und originelf 
vie in der Theologie feine Lehre entwidelt hat, wendet er fich zur 
dehre vom Gottmenfchen, um auch die Incarnation nach feiner ſpecu⸗ 
lativen Methode zu conſtruiren. 

Wir ſehen, Cuſanus iſt kein eigentlicher Myſtiker, aber das hat 
ſeine Speculation mit der Myſtik des vierzehnten und fünfzehnten 
Jahrhunderts gemein, daß fie eine Reaction gegen die ſteptiſche 
Strömung der vorhergegangenen Epoche iſt. Hierin liegt, wenn ich 
nich eines leider viel mißbrauchten Ausdruckes bedienen darf, die ve- 
ative Berechtigung dieſes Überfühnen Auffluges zum Höchſten des 
Wiffens. Einen eigentlich wiffenfchaftlichen Werth kann man ihm fo 
venig al8 dem Neoplatonismus und der Schelling’ihen und Hegel’fchen 
Bhilofophie in den analogen Studien der antifen und modernen Zeit 
‚ufchreiben. | 

Indeß beftanden, durch die Autorität Ihrer Urbeber geſtützt, die 
Schulen aus der beffern Zeit des Mittesalters fort. Sie waren 
ber nur wie Schatten, die große Namen der Vergangenheit weit 
in in die Zukunft warfen. Ohne Friſche, ohne Lebenskraft und 
Fruchtbarkeit, innerlich morjch und Hohl, warteten fie nur noch eines 
Sturmes, der fie enimurzelt niederwerfe. Es kamen die Nevolutionen 
mf allen Gebieten der Forſchung, welche die neue Zeit einleiteten ; 
ch die Bhilofophie ftrebte fich zu erneuern. Descartes fprach fein 
ühnes Wort: Cogito ergo sum, und die letzte Stunde der fchola- 
tiſchen Philofophie hatte gefchlagen. Erft einer fpätern Zukunft war 
ınd ift es gegeben, mit ihrem erhöhten Verftänbniffe für die Gefchichte 
n die mittelalterliche Periode zurüdzubliden und in ihren großen Den⸗ 
ern die rechten Anfnüpfungspunfte für weitere philofophifche Forſch⸗ 
ingen zu finden. 

Aber auch die theologifchen Leiftungen des Mittelalter wurden 
n der Zeit nad der Reformation nicht mehr wie vordem geachtet. 
Theilweife hatte auch dieß feine Urſache darin, daß die fpätere, ver- 
orbene Wiffenfchaft die wahrhaft große Theologie des dreizehnten 
Jahrhunderts gewiſſermaſſen verfchleierte, theilweife aber lag der 
Srund in den veränderten Anforderungen der Zeit. Die Neformas 
oren, welche die urjprünglifche evangelifche Lehre zu erneuern vor- 
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gaben, konnten nicht fowohl durch fpeculative als durch Hiftorifche und 
eregetifche Beweife des Irrthums überführt werden. So wandte man 
fi der Erforſchung der Geſchichte und der Erflärung der heiligen 
Schriften zu, und verließ die Pfade der Scholaftif, die, zunächft von 
Auguftinus angeregt, ſich faft ausschließlich ſpeculativ entwickelt hatte. 
Hierin beftand ja, wir haben es gefehen, das Eigenthümliche der mittel- 
alterlihen Periode gerade jo, wie für die moderne Theologie die über: 
wiegend Hiftorifche Forſchung unterfcheidend ift. In der patriftifchen 
Zeit waren die verfchiedenen Richtungen vereint. Man findet in ihr 
. große fpeculative Geifter, aber auch hervorragende Exegeten und be: 

deutende Anfänge einer kirchlichen Gefchichtfchreibung. Ihr Anfehen 
Blieb alfo nach wie vor erhalten, während das des Mittelalters fan. 
"Und auch darum mußte ja die Neuzeit mehr auf das Studium ber 
Väter als auf das der mittelalterlichen Theologen ſich verlegen, weil 
ihr Zeugniß, das des erften Firdhlichen Glaubens, die lügenbaft be: 
bauptete Erneuerung feiner urjprünglihen Reinheit am meiften zu 
befhämen und zu widerlegen diente. Nicht alfo in der Rohheit und 
Barbarei, oder in der Entartung und unfruchtbaren Spikfindigfeit 
der ganzen mittleren Wiffenfchaft lag der Grund, weßhalb ihre Wege 
verödeten, und ihre Werfe aus den Händen der Theologen ſchwanden; 
er lag vielmehr vorzägli in den befonderen Bedürfniffen des Tages. 
Und fo fommt e8, daß heute, bei nochmals veränderten Verhältniffen, 
da nach Auflöfung des proteftantifchen Befenntniffes die Angriffe gegen 
die Kirche mehr von der Seite glaubenslofer Philofophie ausgeben, 
da8 Studium der Theologie ſich mit größerm Eifer auch den Lehrern 
des Mittelalter zuwendet. Namentlich jcheint es, als folle der hei- 
lige Thomas von Aquin auf's Neue der Engel der Schule werben. 


Viertes Kapitel. 
Geſchichte des Mönchthums. 


8. 1. Ueberhaupt. 


Die Lebenserneuerung, die wir gegen Ende der vorigen Periode 
ſich vorbereiten, jetzt aber entfalten ſehen, zeigte ſich in vier großen 
Erſcheinungen: 1) in dem Papſtthum, das zu einer mächtigen Ent⸗ 
wicklung gelangte; 2) in den Kreuzzügen: 3) in der Scholaftit; 4) in 
dem Mönchthum. 

Keine diefer Erſcheinungen ift ohne die andere verftändfid. Co 
war es das Mönchthum, welches den erften großen Papſt diejer 
Periode gab, und es erjcheint daffelbe als Träger, als Stütze des 
Papſtthums während der ganzen Zeit. Ein Mönd war es, der die 
Kreuzzüge in’s Leben rief. Nitterorden mit Mönchsgelübden entftanden 
und hielten die chriftlichen Eroberungen aufrecht. Aus den Klofter- 
ſchulen endlich gingen die Scholaftifer hervor, und in ihnen erblühte . 
die Myftif. Aber auch das Papſtthum bielt das Mönchthum aufrecht. 
Der PBapft trat an die Spike der Kreuzzüge, und er beſonders nahm 
die Klofterihulen und die Scholaftif in Schuß. 

Das Moönchthum zeigte vorzüglich in dieſer Periode, welche 
Fülle von Lebenskraft es in ſeinem Schooße barg. Es ſind beſonders 
zwei Lebensentwicklungen deſſelben wichtig. Die erſte feſſelte die Ideen 
des Mönchthums an ſich, und zeigte ſich in der Entſtehung der Bettel⸗ 
orden, die andere entfaltete ſich auf dem Boden des Benediktiner⸗ 
Ordens. 

Obwohl der Benediktinerorden ſchon ſechs Jahrhunderte zählte, 
grünte er dennoch in ſeinen Wurzeln; und waren auch einige Aeſte 
morſch, jo daß man meinte, er werde abſterben, fo ſteht er auf ein- 
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mal wieder verjüngt vor uns. Aus ihm ging der Orden von 
Grandmont, der Carthäuſer⸗ und der Ciſterzienſerorden hervor. Alle 
drei find Benediktinerorden, nur in einer andern Weife. Das war 
die große Weisheit des heiligen Benedikt, daß er Feine befchränfenden 
Formen feinen Jüngern auf alle Zeiten vorfchrieb; er überließ es 
dem Abte, an der Negel Manches zu ändern, und nach neuen Be 
dürfniffen Neues auzuorduen. Dadurh war es möglich, daß fein 
Orden nicht bloß lange beftand, fondern ſtets auch Fräftig baftand. 


Die neuen Arten dieſes Ordens ftrebten dahin, die Liebe, die Einfalt 


der Sitten, und die urfprüngliche Armuth als Bedingungen des geift: 
lichen Lebens zurüdzuführen. Dadurch wollte man diejes fefthalten. 
Aber auch jene Arten erlagen der Zeit und neue Orden bildeten id, 
weil die Zeit andere forderte; und fo entftanden die Bettelorden des 
heiligen Franziskus von Affis, des heiligen Dominifus und der ar: 
meliten. Um ihre Stellung zu den übrigen Orden, zu dem Sä— 
cular⸗Clerus und zu der ganzen Zeit zu begreifen, mag folgen: 
des dienen. 

Bei allen Orden beftand das Gelübde der Armuth. Aber bald 
wurden fie reich; zwar der Einzelne war arm; aber ald Glied einer 
Communität konnte er fehr reich fein, und fich jo alle Genüſſe ver: 
ſchaffen. Dadurch war der Begriff der Armuth fehr ſchwankend ge- 
worden, und es war jett mehr eine Gütergemeinfchaft. Der Neid; 
thum aber hatte fchlimme Folgen, gegen welche viele Reformen ver: 
jucht wurden. Um die ächte Idee der Armuth wiederberzuftellen, 
entftanden jet Orden, welche e8 ſich zum Geſetze machten, nicht nur 
. im Einzelnen, fondern auch im Ganzen nichts zu befigen. Beſonders 

- ftrebten die Franzisfaner nach diefem Ziele. Ihr Grundſatz war: 
Ein Klofter, welches Vermögen befitt, kann äußerlich beftehen, wenn 
e3 auch innerlich todt if. Sie aber wollten e8 den Gläubigen an- 
heimſtellen, entweder fie beftehen zu laffen, oder ihre Hand von ihnen 
abzuziehen, wenn fie unwürdig und der Kirche nuglos würden, und 
dieß follte ihren Eifer und ihre Kräfte immer vege erhalten. — 
Vom zwölften Jahrhundert an bildeten fi) in allen Theilen der 
Kirche Sekten, die in allen Ständen, vom höchſten bis zum niebrigften 
herab, Anbänger zählten. Sie warfen der Kirche vor, daß fie in 
Aeußerlichkeit verfunfen fei, dem Elerus aber, daß fein einziges Be⸗ 
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fireben nah Macht und Reichthum ftehe, und er felbft in den noth- 
wendigften Gegenftänden unmiffend fe. 

Dft Hatten die Selten Net; denn fonft hätten fie vielleicht 
nicht fo viele Anhänger gefunden. Die Auffrifchungen des Bene⸗ 
diktinerordens und anderer Stiftungen genügten für dieſe Zeit nicht 
mehr. Aber jene Vorwürfe fehmerzten die beften ‘Mitglieder der 
Kirche, aus denen die neuen Orden hervorgingen, die bei Weitem den 
Spiritualismus der Häretifer überholten. Dieſe lobten die Armuth, 
weil fie oft von Haufe aus nichts beſaßen. Ihnen traten dieſe 
Mönche entgegen, die aus freiem Willen die Armuth wählten, eine 
vollfommene Armuth, welche die der Häretifer weit übertraf. Zu⸗ 
gleich pflegten fie die Wiffenfchaften fehr eifrig. Sie zählten aud) die 
beften Zalente, und fo blühte das kirchliche Leben nach allen Seiten 
bin durch fie wieder auf. Die Häretifer hatten ſich oft in Wildniffe 
und. elende Hütten zurüdigezogen. Die Benediktiner Tonnten ihnen 
bieher nicht folgen, wohl aber die Bettelmönde, die gemäß ihrer 
Lebensweiſe ſchon an die niedrigften Hütten gebunden waren. Sie’ 
wirkten mit größtem Erfolge gegen die Häretifer. Innocenz III. 
fagte daher mit Recht: er babe (bei Beftätigung des Ordens der 
Franzisfaner) die Laterankirche wanken gefehen, aber da fein Männer 
in diefer Kleidung hinzugetreten, und hätten das Gebäude der Kirche 
feftgehalten. — Die Bettelorden ftanden auch fchroff den Weltgeift- 
lichen entgegen; jene hatten ſchon am Ende bes dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts den größten Theil der Seelforge in ihren Händen, worüber 
von Seiten der Bijchöfe und des Weltclerus beftändige Klagen laut 
wurden. 


8. 2. Einzelne Orden. Rene Formen des Benediltinerorbens. ') 


Die 'erfte neue Geftaltung des Benebiktinerordens ift der Orden 
von Srandmont. Der Stifter ift Stephan von Tigerno (Muret) 


') Dieta et facta s. Stephani, auct. Getardo (Geraldo) Itherii (7) priore 
Grandimontensi (ap. Martene, ampliss. collectio, VI, p. 1043—11143. Cf. 
p. 113 sq.) — Ch. Fremont: La vie, la mort, et les miracles de S. Etienne, 
fondatenr de l’ordre de Grammont. Dijon 1647. — Mabillon: Annales Ord. 
s. B., V, p. 65. — „Maximes et instructions“ du s. Etienne, p. Baillet. 
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der Sohn eines franzöfiihen Grafen Tierno von Anvergne (geboren 
1048). Diefer nahm den Knaben auf einer Neife nach Italien mit, 
und bier erhielt er von dem Erzbifchofe Milo von Benevent eine aus: 
gezeichnete Erziehung. Dann hielt er ſich lange in Rom in Geſell⸗ 
Ihaft von Kardinälen auf, und gewann eine große Neigung zum geift- 
lihen Stande. Ten Wünſchen der Seinigen fi entgegenfeßend, 
fehrte er darauf in fein Vaterland zurüd, erbaute ſich eine elende 
Hütte in einem Walde und lebte außerordentlich ſtreng. Bald war 
er jehr berühmt, und zahlreiche Schaaren befuchten ihn, um fich an 
feinen Predigten zu erbauen. Jetzt gefellten ſich Genoſſen zu ibm, 
auf dem Berge Muret bei Limoges (c. 1080). Er-gab den Seinigen 
das Geſetz, daß fie fich feinen feften Befig erwerben dürften; fromme 
Gaben dürfen fie annehmen. Hat eines der Klöfter Mangel an 
Lebensmitteln, fo wendet es fih an den Bifchof; fühlt diefer fein 
Mitleid, fo ift es geftattet, Almofen zu fammeln. Nach Stephan’s 
Zode (F 8. Februar 1129, canonifirt 1189) wurde das Klofter nad 
Grand mont verlegt. Gregor VII. hatte den Orden beftätigt, der 
ſich beſonders in Frankreich aushreitete. 


Carthäuferorden.?) 
Der Stifter defjelben ift Bruno von Köln, geb. 1040. Seine 
Bildung erhielt er in Rheims, wo er nad) Vollendung feiner Studien 


Par. 1704—1707. — Hist. litter. de la France, t. X, XII, 411. — Yepes: 
Coronica de la Orden de san Benito, t. VI, p. 325—329. — Hurter: Papf 
Innocenz 1II., 2. Aufl., Bd. IV, S. 61-72. 

1) Mabillou: Acta S. O. S. B,, t. VI, p. HI. — (Annal. V,.202.) — 
Launoii: De vera cansa secessus s. Brunonis in eremum. Par. 1646 (opp. 
II, p. 324—37€, die Erzählung von einem Borgange in Paris, welcher den Bruno 
in die Einfamfeit getrieben, ſtammt erft aus dem Jahre 1322, und ift als (Fabel 
abzumeifen). — Histuire de l’ordre des Chartreux, par Jacq. Corbin. Par. 
1659, 4°. — Annales Ordinis Carthusiensis, auct. Innocent. le Masson. Correr. 
1687, fol, 1t. — Storia critico-cronologica e diplomatica del patriarca 
8. Brunone e del suo ordine cartusiano, comp. dal P. Bern. Tromby. 
Napolie 1773—1779, 10 (5) vol. fol. — Vie des s. Bruno, fondateur des Char- 
treux, par le P. de Tracy. Par. 1785. — Ant. Villereye: Vie de 
s. Brunon. Par. 1808. — Emm. Ducreux: Vie de s. Brunon. Rouen 1812. — 
Hurter, IV, 76-92. — Albr. Du Boys: La Grande chartreuse. Gre- 
noble 1846. — (Ueber die SKarthaufe |. Hiftorifch-politifche Blätter, 8, 328 — 


| 
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Canonicus wurbe. Ausgezeichnet durch theologische und philofophifche Bild⸗ 
ung und durch feinen Einfluß, ftand er bei feinen Beitgenoffen in hoher 
Achtung. Man nannte ihn das Licht dev Kirche, den Ruhm der Nationen, 
den Spiegel aller Welt. Er war aber befonders durch feine ftrengelebens- 
weife berühmt, welche ihn eine Reform der Clerifer wünſchen machte. 
Dem ftand der Erzbifchof Manaffes von Rheims entgegen, der felbft ein 
ärgerliches Leben führte. Darüber verlegt, Eagte er den Erzbiſchof 
vor dem päpftlichen Legaten Hugo an (1077). Nun wurde er ver- 
folgt, und feiner Güter beraubt, und fein Haus wurde zerftört. 
BZulegt aber fiegte er do, uud Manaſſes wurde abgefeßt (1080). 
Aber der Efel vor der Welt blieb ihm, und er 309 fih in eine 
Einöde zurüd, drei Stunden von Grenoble, genannt Carthaufe (1084). 
Er nährte ſich mit feinen Begleitern von Brod und Hülfenfrüchten. 
ihr Trunf war Waffer, und eine fchlechte Dede ihr Bett. Auch er 
verbot, als fich feine Genoffen mehrten, Befigungen zu erwerben. 
Zwei Wocjentage genoffen fie nur Brod und Waffer, und aud) jonft, 
nur Gemüje und Brod, nie Fleiſch. Beſonders verdient machte ſich 
dieſer Orden durch Abſchreiben von Büchern. 

Die Legende erzählt die Urſache, welche den heiligen Bruno zur 
Stiftung ſeines Ordens bewog, auf folgende Weiſe: In Paris be— 
fand ſich ein berühmter Prediger, Raymund, der ſeine Zuhörer oft 
bis zu Thränen rührte. Jedermann bewunderte ihn, er aber war 
ein Heuchler und betrog die Welt. Gefeiert, wie er war, verfam: - 
melten fich nach feinem Tode der Erzbiihof von Paris mit vielen 
Biſchöfen und Geiftlihen um feine Leihe. Aber er erhob ſich aus 
dem Sarge und rief: Weh mir, ich werde vor den Wichterftuhl 
Gottes gerufen. Bald darnach erhob er fich wicder und rief: Web 
mir, die Worte des Zornes Gottes gehen über mid. Und das dritte 
Mal rief er: Wehe mir, ich bin gerichtet. Der Beilige Bruno war 
Bufchauer. Diefe Sage entftand erft zweihnndert Jahre nach Bruno's 
Tod, und ift wohl als eine Weife des Mittelalter8 zu nehmen, wenn 


336). — Bon Urban II. nad Rom gerufen (1090), zog Bruno fi) bald nad 
Salabrien zuriid, mo er 1101 ftarb. — Bibliotheca Carthusiana, sive illustrium 
s. Carthus. Ord. Scriptor. Catalogus, auct. Theodor. Petrejo (acc. Origines 
omnium per orbem Cartusiarum, quas p. Aub. Miraeus. Colon. 1609). 
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es eine große Wahrheit darlegen wollte. Die Garthäufer bewahrten | 

fange Zeit ihre ftrenge Disciplin. Die Perfönlichfeit Bruno’s muß 
groß geweſen fein, da feine Megel fi fo lange erhielt, und fo genau 
beobachtet wurde. 


Ciſterzienſer.) Norbertiner. 


Nobert, Abt von Molesme, ift der Stifter diefes Ordens. Die 
Mönche feines Klofter8 waren in viele Unordnungen verfallen, und 
ungeachtet der erniteften Ermahnungen Robert's nicht zu beſſern. Er 


') Ang. Manrique: Annales Cistercienses. Lugd. 1642— 1649, 4 fol. 
— C. P. Le Nain: Essai de !’histoire de Il’Ordre de Citeaux, tire des 
Annales de l’Ordre. Par. 1696—1697, 9 vol. 12°, — Cistereium bis tertium, 
sen elogialis historia ordinis Cisterciensis, auct. Aug. Sartorio. Pragae 
1700, 2 fol. — Chrysost. Henriquez: Fasciculus Sanctorum ordinis Cistere. 
Bruxell. 1623, fol. — Bern. Link: Annales austrio-claravallenses ordinis 
. Cisterciens. Viennae 1723—1725, 2 fol. — Arm. Fr. Gervaise: Histoire 
generale de la reforme de l’ordre de Citeaux. Avignon 1746 in 4°. — 
M. V. B. Henri: Histoire de l’Abbaye de Pontigny, ordre de Citeanx. 
Auxerre 1839. — Dubois: Histoire de l’abbaye de Morimond, diocöse de 
Langres, 4e fille de Citeaux, 2 edit. Dijon 1852. — GGeſchichte der Abtei 
Morimond und der vornehmften Nitterorden Spaniens und Portugals, v. Abbe 
Dubois. Münft. 1855, 380 ©.). — Arbois de Jubainville: Etude anr l’etat 
interieur des Abbayes cisterciennes et principalement de Clairvaux aux 12 
et 13 siecles. Troyes et Paris 1858, pp. 489. — Luc. Merlet et Ang. 
M outie, Cartulaire de l’abbaye de Nötre-Dame des Vaux de Cernay (dio- 
cöse de Paris). Par. 1857—1858, 2 vol. in 4° et 1 fol. — 

Böttcher: Die Eifterzienfer und ihre in Böhmen und Sachſen noch be- 
ftehenden Etifter, in Nie dner's Hiftor. Zeitichr. 1847, 9. 2—3. — J. B. Bren⸗ 
ner: Geſchichte des Klofters Waldjaffen, 1837, 328 S. — 4. Botthaft: Ge— 
Ihichte der ehemal. Eifterzienfer-Abtei Rauden in Oberfclefien, 308 S. Leobid. 
1858, — Cartulaire de l’abbaye royale de Bon-Port, ordre de Citeaux, dioe. 
d’Evreux, par Andriaux. Evr. 1862, in 4°. — Dalgairns: Der heilige 
Stephan Harding, Stifter des Ordens v. Citeanx. Mainz 1865. — Die alten und 
neuen „Vitae“ des heiligen Bern. — J. Morison: The Life and times of 
8. Bernard. Lond. 1364. — Hurter, IV, 93—137. — 

Phoenix reviviscens, sive ord. Cisterc. Seriptoram Angliae et Hispaniae 
series, 1. ll, auct. C. Henriquez. Bruxell. 1626. — Biblioth. Scriptorum 
S. O0. Cist, stud. Caroli de Visch. Duaci 1149; Coloniae 1656, ed. secanda 
(cum chronologia antiquiss. monasteriorum). 
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vd verfolgt und genöthigt, zu fliehen, und begab fich in die Einöde 
ı Citeaux (1098). Auch er wollte die erfte Strenge des Bene- 
tinerordeng wieder berftellen. Seine Mönche follten Feine Güter 
verben, einfach leben und feinen LBehenten annehmen. In den 
rchen follte Einfachheit herrichen und fein Schmud angewendet werben. 
Ybert lebte äuferft ſtreng. Aber diefe Strenge ſchreckte ab, und es 
ien, der neue Orden werde mit ibm und den Wenigen, die um 
ı waren, erlöfchen. Da geſchah es, daß der heilige Bernhard in 
ſes Rlofter eintrat, und bald zogen aus den edelften und niederften 
‚milien Söhne in daffelbe Kfofter ; bald mußten neue Klöſter erbaut 
rden, und der Orden verbreitete ſich fehr ſchnell. Um die Aus- 
tung unmöglic) zu machen, ward beftimmt: Exemtionen von der 
höflihen Gewalt follen nicht ftattfinden ; die Aebte werden vom 
ſchofe eingejegt, und diefer hat die Ordensregel zu prüfen, bevor 
: Klofter in feiner Diöcefe erbaut wird. Aufangs waren es vier 
öfter, welche Klöfter wieder von einem derfelben ausgingen. Sie 
nden unter dem Mutterklofter, und alle unter Citeaux. Diefer 
cden verbreitete fich nad) Spanien, Englaud, Deutfchland, nach dem 
den, und erhielt fich lange fehr rein. Zwölf Aebte aus dem- 
ben wurden als Prediger bejonders gegen die albigenfifchen 
ker gefendet, denn die Ciſterzienſer waren als die gelehrteften und 
Immften Mönche angeſehen. Jene Aebte führten auch wirklich viele 
ger in den Schooß der Kirche zurüd. 

Während im Orden des heiligen Benedikt diefe Lebensveränder— 
gen vorgingen, trat eine Erneuerung auch unter den Canonikern 
rvor. Hierher gehört der Orden des heiligen Norbert. Diefer 
irde aus einer reichen adeligen Familie am Niederrhein, in Xanten, 
81 geboren. Damals war e8 ziemlich Sitte, daß die Nachgebornen 
3 Adels zu Dompräbenden befördert wurden, wenn fie auch feinen 
ern Beruf hatten. So war e8 auch bei Norbert. Er war leiht- 
nig; aber gewandt, wie er war, fand er Aufnahme beim Erz 
chofe Friedrih von Köln, und am Hofe Heinrih’8 IV. Niemand 
tte ihn für einen Geiftlihen gehalten. Einft aber ritt er fpazieren, 

fuhr ein Blitzſtrahl dicht neben ihm in die Erde (1114). ALS er 
8 feiner Betäubung erwachte, dachte er Über fein Leben nad. Er 
irde nun ernften Siunes, und fuchte diefen auch unter feinen Mit- 
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brüdern anzuregen. Aber ihm ward nur Zadel und Hohn zur Theil, 
und endlich fah er ſich veranlagt, zu fliehen. Er trat als Buß— 
prediger auf; aber aud bier traf ihn Verfolgung, bis ihn (1119) 
Papſt Gelaſius II. in Schuß nahm. Gleiches that Calixtus II., und überall 
309 Norbert ungehindert als Prediger umher. Alles ftrömte ihm zu, und 
in Burgen, Städten und Dörfern rief er erftaunfiche Wirfungen hervor. 
Ihm gelang es auch, die um Antwerpen entftandenen Härefieen zu 
vernichten. 1120 wurde er vom Biſchofe von Laon berufen, bie 
Canoniker feiner Kathedralfirche zu reformiren ; aber e8 gelang ihm 
nicht, und er mußte wieder abziehen. Nun begab er ſich mit Ge 
nehmigung dieſes Bifchofs nach Premontre, feine Freunde verfam: 
melten fih um ihn, und er gab ihnen die Regel, kraft der fie nebft 
dem Mönchsleben ſich der Predigt und der Belehrung der Ketzer und 
Ungläubigen widmen follten (1120). Sie verbreiteten ſich fehr weit, 
befonders in Weftphalen, Schlefien, Polen und Ehwaben. Im Yahre 
1124 ward der Orden von Honorius II. beftätigt. Im Jahre 1126 | 
wurde Norbert Erzbifchof von Magdeburg, jedoch gegen feinen Willen. 

Auf einem Efel reitend und fehr einfach gekleidet, traf er im erz— 

bifchöflihen Palafte ein. Nun wollte er mit Strenge reformiren, aber 

Clerus und Volk war gegen ihn, und er mußte einft fliehen. Er 309 

mit Raifer Lothar ILL. nad Italien, und nad) der Rückkehr ftarb er zur 

größten Betrübniß feiner Heerde, die ihn nun als Heiligen verehrte.') 





) Vita s. Norberti, iconibus expr. per Th. Gallaeum. Antv. c. 1630. 
— Fr. Joh. le Paige: Bibliotheca Praemonstratensis ordinis. Par. 1633, fol. 
— La vie de s. Norbert, fondateur de Pr&montre, par‘’Ch. L. Hugo. 
Luxemb. 1704, in 4°. — A.Tenckhoff: De$.Norberto. Magd. 1855. — Chror. 
eccl. Beatae Mar. Virg. Bonae-Spei, per Engelb. Maghe. Bonae-Spei 1704, 
in 4°. — S. ordinig Praemonstratensis annales, pars prima, monasterologiam 
historiam complectens, auct. C.L. Hugo. Nanceii 1734—1736, 2 vol. fol. — 

Georg, Abt von NRoggenburg: Ephemerides hagiologicei ordinis Prae- 
monstratensis. Aug. Vindel. 1764. — %. €. Görlich: Die Prämonftratenfer 
und ihre Abtei 3. HI. VBincenz in Breslau, 2 Thle., 1R36—1841. — Frz. Winter: 
Die Prämonftratenfer des 12. Jahrhunderts und ihre Bedeutung für das nordweſt⸗ 
liche Deutfchland. Berl. 1865, 386 S., handelt iiber 12 Klöfter, jowie über das 
Domftift Riga. In diefem gewiß verdienfllihen Buche lefen wir: „Was wahrhaft 
Norbertiniſch war, mußte Luther zufallen“ (S. 255); das heißt doch wohl, wer ein 
wahrer Mönch fein wollte, mußte aufhören, es zu fein. 
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Weniger bemerkenswerth ift der Orden von Yontevrault, den 
Robert von Arbrifjel ftiftete (1094). Er war ebenfalld ein wandernder 
Bußprediger, und brachte viele gute Früchte hervor. Beſonders ge- 
lang es ihm, Frauen und Yungfrauen von ihrem böfen Wandel zu- 
rüdzuführen. Viele, um nicht wieder zu fallen, fchloßen fih an ihn 
an. Er verjammelte fie in einem Haufe; aber bald mußten mehrere 
Häufer gebaut werden, und er gab ihnen eine Negel (1100); er 
ftarb 1117. Neben den Frauenklöſtern beftanden Mannsklöſter, die 
unter einer Webtifjin ftanden. Dazu bewog ihn feine Verehrung zu 
der feligften Jungfrau, (die unter dem Kreuze des Herrn ftand, Job. 
19, 26 fig.) 


8. 3. Bettelorden. 


Stiftung des Franziscaner-Ordens.?) 
Ter Stifter war der heilige Franz, Sohn eines Kaufmanns 
von Aſſiſi. Er Hatte in der heiligen Taufe den Namen Johannes 


') Acta SS. Februar., t. IU, p. 593-616 sq. — Mabillon: Annal., 
t. V, p. 314 sq. — Yepes, 7, 36. — De Soris, dissertation apologetique 
pour Robert d’Arbrisselles. Antv. 1701. 

2) Vita 8. Francisci, auct. Thoma de Celano sanct, discipulo, 1. 3, in 
Act. Sctor., t. 11, Oct. p. 683—723; Append. 3, p. 723—742. — Vita 
auct. 8. Bonaventura, ibid., p. 742—198. — Fr. Cand. Chalippe: Vie de 
s. Francois d’Assise. Par. 1727, 1736, 2 vol. Avignon, 1524, 3 vol. — 
Joſ. Görres: Der heilige Franz von Alfıfi, ein Troubadour. Straßb. 1826. — 
Seren. Haid: Leben und Regel des heiligen Franz von Alfıs. Mc. 1828— 1829, 
2 vol. — Ed. Bogt: Der heil. Franziscus v. Affifi ; biogr. Verſuch. Tüb. 1810. 
— Chavin de Malan: Histoire de s. Francois d’Assise, 1182—1226, Par. 
1841 (4. ed. 1855. Miünd). 1842, 1844). — Karl Haje: Franz von Alfifi, ein 
Heiligenbild, Leipz. 1856. — Daurignac: Histoire de 3. Frangois d’Assise, 
Par. 1661. — Vie de s. Francois d’Assise, par le P. Candide Chalippe, 
3 vol. in 12°. Par, 1867. — Luc. Wadding (+ 1657): Annales Minorum, 
seu historia trinm ordinum a S. Francisco institutorum, editio 2, studio 
Jos. Maria Fonseca. Romae 1731—1747, 22 vol. in fol. — Wadding's Arbeit 
reicht bis t. 16, gedr. 1737; t. 17, gedr. 1741, hat den T.: S$yliabus universus 
Annalium Minorum, confectus a Jos. Maria de Ancona, 1741, t. 18, von 1541 
(jo weit war Wadding gelommen) —1553, edirt von Joh. de Luca, t. 19, J. 1745, 


if von Joſ. Dar. Ancona; t. 20 erichien 1794 zu Rom durch Gajetan Miche⸗ 
Möhler, Kirchengeſchichte. II. 38 
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erhalten; weil er aber ſchon als Kind fehr leicht franzöſiſch lerute 
(provencalifch), hieß man ihn Franz. Er erhielt zugleich einige Bil’ 
ung; mehr fhien nicht nöthig, weil er nur Kaufmann werden follte. 
Er aber paßte nit dafür, fondern zeigte ſchon in früher “Jugend 


eine ftarfe Phantafie und innige Frömmigkeit. Er zeigte ſich au. 


ſtets auf's Tieffte vom menſchlichen Elende gerührt, und verjchentte 
dann Alles, was er hatte. Bald trat auch an ihm noch die Eigen 
thilmlicheit hervor, daß er ſich befondern Betrachtungen des Leidens 
des Herrn Bingab, und deßhalb ftetS die Einfamfeit aufſuchte. Nur 
wenige Menfchen haben die Wahrheit, dag wir Schüler eined ge 
freuzigten Heilandes find, fo tief ergriffen, wie ev. Alle diefe Eigen 
thümlichkeiten brachten Spannungen zwifchen ihm und feinem Bater 
bervor; der Zwiefpalt wurde immer größer, und Franz mußte das 
väterliche Haus verlaffen. Franz trat nun vor den Bifchof von Ajjif, 


fefi, von 1564 bis 1574 die Geſchichte fortführend; t. 21, von Stanislaus Mel: 
chiorri, erfchien zu Ancona, 1844, reicht bis 1584; t. 22, von demjelben, Neapel 
1847, bis 1590 (f. den Bericht des Dr. Anton Ruland in dem „Serapeum“, 1554, 
p. 49--55); t. 23—24 eridienen zu Ancona 1859—1860, reidend bis 1611. — 
Marcellin da Civezza, le Missioni dei Franciscani, 1857 sq., 8 t. — Supgple- 
menta annalium Ordinis Minorum ab anno 1213 ad annum 1500 coll. p. 
Ant. Macrum de Turre, Taurimi, 1700, fol. — Dom. de Gubernatis: 
Orbis seraphicus. Romae 1682, 5 vol. in fol. — Fr. Gonzagae: Historia 
seraphicae religionis franciscanae. Rom. 1587, 2 vol. in fol. — H. Sedulii: 
Apologeticus adv. Alcoranum Franciscanorum; ejusdem histor. seraphica. 
vitae s. Franeisci illustriumque virorum et feminarum, qui ex tribus ordi- 
nibus relati sunt inter sanctos. Antv. 1613, 2 vol. in fol. — Chronica sera- 
phica: vida del patriarcho San Francisco y sus discipulos, por D. Cornejo 
y Jos. Torrubia. Madr. 1728—1739, Roma 1756, 9 vol. in fol. — Baullarium 
franeiscanum, cura Joh. Hyac. Sabaralae, acc. suppl. a Flam. Ant. de Laten. 
Romae 1759—1780, 5 vol. in fol. 

Scriptores Ordinis Minorum, Quibus accessit syliabus illorum, qui ex 
eodem Ordine pro fide Christi fortiter occubuerunt. Priores atramento, 
posteriores sanguine christianam religionem asseruerunt. Rec. Luc. Wad- 
ding, Romae 1650, fol. — Minorum fratrum discalceatorum atramento et 
sanguine Seriptgrum Bibliotheca pro supplemento Wadingianae. Ant. 
Joanne a Divo Antonio. Salmant. 1728. — 

Bibliotheca universa Franciscana sive alumnorum trium ordinum 8. 
Francisci, qui usque ad praesentem diem latina sive alia quavis lingua 
scripto aliquid consignarunt. Madr. 1732—1733, fol., 3 t. ° 
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d legte das Gelübde der Armuth ab. Bon nun an durchwandelte 
mit Entzüden die Fluren, da er von allen irdifchen Feſſeln befreit 
ır. Er betrachtete die Armuth als den Ausdrud der Befreiung des 
eifte8 von den Banden der Welt, und er glaubte jeßt nur mehr 
ott anzugehören. Doc war er feiner noch nicht Mar bewußt; daher 
anıche fonderbare Erjcheinungen an ihm. Aber jett ſchon ſchloß fich 
ı reicher Bürger von Alfifi und ein Canonicus an ihn an, und 
ld waren feine Genoffen bis auf eilf angewachſen. Nun dachte er 
rüber nad, ob er bloß ein contemplatives Leben für fich wählen 
te. Er beſchloß endlih, den Seinigen die Predigt zum Gebote zu 
chen. Denn das Predigen war fehr vernacdjläßigt, daher fein 
rang, es als Hauptgebot feiner Negel feftzufegen. Ganz arm 
Ratth. 10, 9—10.) fandte er daher die Seinigen aus, buchftäblich 
bmend, was der Herr den Apofteln befoblen. Ganz einfach follten 
: das Evangelium predigen, fih ganz der Arınuth befleißen, die 
eichen aber nicht verachten; denn Ein Gott fei für Reihe und Arme, 
ald erregten fie großes Aufſehen: aber fie wurden verböhnt und oft 
gewiejen, wenn fie um Almojen flehten. Franz begab fi 1210 
5 Rom und bat Innocenz III., feine Regel zu beftätigen. Diefer, 
rade fehr beichäftigt, wies ihn Kurz von fich, ihn für überfpannt 
Itend. Doch bald berief er ihn auf’8 Neue, beftätigte feinen Orden 
d nahm ihn in Schuß. Es gefchah dieß nur mündlich, weil er den 
usgang abwarten wollte. Ganz beglüdt fandte nun Franziscus feine 
ünger in alle Welt, und Honorius III. beftätigte endlich feinen 
rden 1222 förmlich. — Seine Negel gehört zu dem Schönften, 
a8 die Firchliche Literatur hervorgebradjt; ja fie muß ung für den 
dann einnehmen, aus deſſen begeiftertem Herzen ſolche Worte ber- 
wgingen. Die Seinen follten gar Nichts befigen, weder Eigenthum 
ch Geld; das Letztere follten fie nicht einmal berühren. Die Lebens» 
eife, die er vorfchrieb, gehört zu den armfeligjten, die wir uns vor- 
lien können. Ihr Brod follten fie durch Handarbeit verdienen; reicht 
eje nicht aus, fo follten fie betteln. Dem Unterrichte, der Predigt 
ıd der Belehrung der Ungläubigen follten fie ſich aus allen Kräften 
idmen, aber noch mehr durch ihr Beiſpiel wirken. 

Franziscus gab feinem Orden aud eine Verfaffung — die erfte 
der Kirchengeſchichte. Einer follte der Vorftand des ganzen Ordens 

38 * 
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fein, und er erhielt den Namen: „Minister generalis“ (allgemeiner 
- Diener), um die ‘Demuth des Ordens auszufpreden, und bejonders 
den Oberen ſchon durch diefen feinen Namen Demuth einzuflößen. Der 
ganze Orden war in Provinzen abgetheilt; jeder Provinz ftand ein 
Minister provincialis und jedem Klofter ein Guardian vor. Alle 
drei Jahre follte ein Capitel gehalten werden. Die Provinziale und 
Guardiane hatten ſich beim Capitel zu verfammeln. Diefes wählt 
den General und fest ihn ab, wenn er unmwürdig wird. Gin Gar: 
dinal war Protector. Einft begab fih Franz zu Innocenz III.; ds 
er aber bemerkte, daß er fehr bejchäftigt fei, bat er ihn, einen Car 
binal aufzuftellen, an den er fidh jedesmal wenden könnte. Inno— 
cenz III. gab dieß zu, und jo wurde es eine bleibende Inſtitution. 

Das erfte Haus und die erfte Kirche der Franziscaner war eia 
Geſchenk der Benediktiner. Der Boden, auf dem die Kirche ftand, 
bieß Portiuncula, und nad ihm wurde auch die Kirche genannt. 
Hier Hielt fih Franz am liebften auf. Einft erfchien ihm Hier Ehri- 
ſtus, und er erbat fi) von ihm einen Ablaß für diefe Kirche. Franz 
trug auch die fünf Wundmale des Herrn an feinen Leibe. Nur 
Wenige wollten diefes ſchon damals glauben. Aber die beften Män—⸗ 
ner, wie 3. B. Bonaventura, bezeugen es, und nach feinem Tode 
ſahen e8 Zaufende. Die Wundmale an den Füßen befchreibt Bona— 
ventura fo: Es babe ſich in der Wunde felbft ein Nagel gebildet, 
Bart anzufühlen; und drüdte man ihn, fo trat er unten heraus. 
Die Schmerzen aber verfürzten fein Leben, und er ftarb früher, als 
es wahrjheinlid war (1226). Bonaventura Binterlieg uns fein 
Leben; er war einer feiner eingeweibteften Schüler, und nicht ohne 
große Rührung und Andacht kann es gelefen werden. Zugleich gibt 
es uns fehr viele wichtige Auffchlüffe über die fehnelle Verbreitung 
des Ordens. 


Dominicanerorden.') 


Der beilige Dominicus war 1170 geboren. Sein Vater gehörte 
zu dem berühmten fpanifchen Gejchlechte der Guzman. Frühe fchon 


', Vita s. Dominici (} 1221) et miracula auct. Bernardo Guidonis et 
aliae vitae ap. Bollandist. 4. Aug, t. I, p. 358—515, 647-658. — Tim. 
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beſuchte er die Schulen von Valencia, ſpäter die von Salamanca, 
und zeichnete ſich durch Fleiß, Talente, Frömmigkeit und Sittenrein⸗ 
heit aus. Auch er war, wie Franz, von den Leiden der Menfchheit 
auf's Innigſte gerührt; einft verkaufte er als Student fogar feine 
Bücher, um den Erlös den Armen zu geben. Er wurde Canoniker 
zu Osma. Sein Bifchof reifte 1205 durch das ſüdliche Frankreich, und 
nahm ihn mit fi. Hier verbeerten die Häretifer die franzöfifche 
Kirche, und Fein Geiftlicher that ihnen Einhalt. Man fab fich ge 
nöthigt, zwölf Eifterzienferäbte zu berufen. Dieſe waren fehr thätig, 
und an fie fchloffen fich die zwei Spanier an. Aber der Bilchof 
mußte bald wieder nah Haufe, auch die Eifterzienfer verloren alfe 
Hoffnung; nur Dominicus blieb. Aber er fah ein, daß er treffliche 
Sebilfen brauche. Er ſammelte mehrere und beſchloß, einen Prediger: _ 
verein zu bilden. Der Bifchof Fulco von Zouloufe und der Graf 
Simon von Montfort unterftügten fie auf alle Weife. Im Sabre 


Bottoni: Vita dis. Domenico. Ven. 1589 (Fir. 1596), 3 vol. in fol. — Joann. 
Nys: Vita et miracula s. p. Dominici. Antv. 1611, 4°. 32 Kupfer. — Nic. 
Jansonius: Vita s. Dominici ord. praed. Antv. 1622, 8°. — F. Castillo 
y Juan Lopez: Historia general de Santo Domingo y de su örden de 
Predicadores. Valladolid 1612—1622, 6 vol. fol. (italieniſch Firenze 16145, 
2 vol. fol.) — L. Sousa: Historia de s. Domingo, 3 vol. fol. Lisboa 1623— 
—1626— 1678 (1774). — Ambr. Gomez: Vida del S. Domingo. Madr. 1653. 
fol. — Ant. Touron: Vie de S. Dominique de Guzman. Par. 1739, 4° 
(1747). — Histoire des hommes illustres de l’ordre de s. Dominique, par 
le möme. Par. 1743, 6 vol. in 4°. — Annales ordinis praedicatorum, auct. 
Th. M. Mamachio. Romae 1756, fol. (t. I, Vita s. Dominici). — Vie de 
s. Dominique, par le P. H. D. Lacordaire. Par. 1840 (Landshut 1841), — 
Hurter, IV, 231—265. — 

Monumenta et antiquitates veteris disciplinse O. Praedicatorum ab a. 
1216 ad 1348, praesertim in romana provincia, etc. op. et st. P. Pii Thomae 
Masetti. Romae 1864, 2 vol. (pp. 478 et 333). — Bullarium Ordinis Fr. 
Praedicatorum; opera F. Th. Ripoll. Romae 1729— 1740, 8 vol. in fol. — 
Les annales et la chronique des dominicains «de Colmar, Edition complete 
d’apres le manuscrit de la bibliotheque de Stuttgart etc. par Gerard et 
Liblin. Colmar (Basle) 1854, 8°. — P. Th. de Burgo: Hibernia dominicana. 
Coloniae 1762, 4° (faft nicht aufzufinden). — Bibliotheca Dominicana, a Fr. 
Ambrosio de Altamura. Romae 1677, in fol. — Jac. Quetif et Jac. 
Echard: Scriptores ordinis Praedicatorum. Par. 1719, 2 vol. in fol. 
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1215 begab fich Fulco von Zouloufe mit Dominicus zu Innocenz IL 
nad) Rom, welcher den neuen Orden beftätigte, aber nur unter ber 
Bedingung, daß Dominicus eine. | hon beftehende Megel annehme; 


‘er nahm die des Heiligen Auguftin an. Anfangs war fein Orden _ 


nicht beftimmt, ein Bettelorden zu werden; erft auf dem Ordens⸗ 
capitel 1221 wurde feftgefegt, daß der Orden ein armer fein, und 
von frommen Gebern leben follte. Der Orden Bat viel Aehnlichkeit 
mit dem des heiligen Franzisfus. An der Spike fteht ein Magister 
generalis, binweijend auf die Beftimmung des Ordens: jeder Provinz 
fteht ein Prior provincialis und dem Klofter ein Prior vor. Domi- 
nicus wurde minister sacrı Palatii, mit der Beftimmung, die Ge 
fährten der Cardinäle, d. h. die Priefter und Prälaten zu unterrichten, 
und zu einem geiftlichen Leben anzubalten. Bon Nom follte vorbild: 
li) die Ausbreitung des geiftlichen Lebens ausgehen. Tag und Nadıt 
ftudirte Dominicns die heilige Schrift, und legte fie au) aus. Die 
Seinen ermahnte er befonders, fie fleißig zu ftudiren, weil fie nur 
dann die Fatholifche Lehre aufrecht erhalten, und die Ketzer überwinden 

fönnten. Stet3 trug er ein Evangelium und die Briefe Pauli bei 
ih, und erklärte fie feinen Begleitern. Daher der befte Schrift: 
erflärer ein Dominicaner, Thomas von Aquin. Aber auch die Fran—⸗ 
ziscaner, wie Nikolaus von Lyra, Leifteten hierin außerordentlich viel. 

Beide Orden — Franziscaner und Dominicaner — wurben 
bald überall mit großer Freude aufgenommen. Mit der Begeifterung 
verbanden diefe Ordensmänner die größte Vorficht und Gelehrjam: 
feit. Aus ihnen gingen die größten Gelehrten hervor, und fo fonnten 
fie ihre Aufgabe den Häretifern und den oft fo ungebildeten Welt 
geiftlihen gegenüber um fo leichter erfüllen. Aber eben weil beide 
Orden jo trefflih waren, wurden fie auch Gegenftände des Brod- 
neides von Seite der Weltgeiftlichen und der Univerfitäten. 

Bon den DBettelorden aber können wir nicht anders urtbeilen, 
al8 dag fie durch eine befondere Gnade Gottes der Kirche gefchentt 
wurden. ALS die alten, bisherigen Bearbeiter des Weinberges er- 
ihlafften, traten neue auf, und fie erhielten auch überall den größten 
Zudrang. Alles befuchte ihre Predigten und ihre Beichtftühle; fie 
_ waren angebetet. Aber die Weltgeiftlichen, und felbft die Biſchöfe, 
erhoben laute Klagen gegen diefelben ; fie beichuldigten fie des Hoch⸗ 
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muthes und des Ehrgeizes, und daß fie darauf ausgingen, die Welt- 
geiftlichen verachtet zu machen, indem fie ihnen Faulbeit und Dumm: 
beit vormürfen, und alle Gläubigen einlüden, nicht mehr ihren Pfar- 
rern, fondern ihnen zu beichten. Es mag fein, daß mande Bettel- 
mönche nicht demüthig genug waren: aber in dem erften Jahrhunderte 
ihres Beſtehens waren fie des allgemeinen Vertrauens ebenfo würdig 
als theilbaftig. Aber auch die Profefforen der Theologie, beſonders 
in Paris, widerftrebten der Aufnahme der Bettelmönche als Lehrer 
an den hoben Schulen. 

Sie wollten ihnen um Alles feine Lehrfanzeln zugefteben ; und 
als fie mußten, ergoffen fie fih in den bitterften Schmähfchriften 
gegen fie, befonders Wilhelm de s. amore (von Saint- Amour) in 
feinem Buche: de periculis novissimorum temporum, und Girard 
d’ Abbeville (1260). Der Heilige Thomas von Aquin fchrieb gegen 
den Erftern, und der Heilige Bonaventura gegen den Zweiten. Beide 
fehrieben mit der größten Ruhe, und fo trefflich, daß fie einen voll- 
ftändigen Sieg davontrugen. — Wie Tonnten diefe Gegner wagen, 
einem Antonius von Padua, einem Berthold von Regensburg, und 
einem Tauler, die durch ihre Predigten ganze Maſſen bewegten, 
Schweigen zu gebieten? Wie konnten fie ihnen noch Lehrfanzeln 
ftreitig machen, nachdem ein Bonaventura, ein Albert der Große, 
ein Thomas Aquinas aufgeftanden? Hätten nicht die Päpfte ſich ihrer 
ganzen Macht bedient, fie zu befchligen, hätten fie ihnen nicht fo große 
Privilegien ertheilt; diefe Orden hätten ſich nur ſchwer erheben können. 
So aber trugen diefe Kämpfe nur bei, fie zu ftärken, und ihre ur» 
ſprüngliche Begeifterung ſtets vege zu halten. 

Wie fehr aber diefe Orden geachtet waren, zeigt befonder$ der 
Orden der Tertiarier. Der beilige Franz hatte fchon Anfangs 
den Frauensperſonen in der heiligen Clara eine Ordensflifterin ges 
geben, und diefer Orden war der zweite. Nun aber entftand auch 
der dritte Orden. Franz hatte einft gepredigt; da drängten fich ganze 
Mafjen von Laien an ihn, mit der Bitte, fie in feinen Orden auf— 
zunehmen. Der heilige Franz aber, der die größte Vorſicht befaß, 
belehrte fie mit verftändigen Worten, daß fie wohl nicht im Stande 
feien, dem Orden zu genügen. Um fie aber doch zufrieden zu ftellen, 
verband er fie näher mit dem Orden, und man nannte fie bie 
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büßenden Brüder. Sie hatten einfache Kleidung; zugleich waren 
ihnen verjchiedene Gebete und ein ftrenges Leben vorgejchrieben 
(Tertiarier oder der dritte Orden der Franziscaner). — Die Ter- 
tiarier der Dominicaner hatten urſprünglich die Verpflichtung, bie 
Kirche mit Waffen gegen die Häretiker zu ſchützen. Später, da dieß 
nicht mehr nothwendig war, murden fie friedliche Büßer. Durd 
dieſe Einrichtungen ftifteten beide Orden ıumendlichen Nuben. — 


Innere Streitigkeiten im Franziscanerorden. Carmeliten. 


Noch bei Lebzeiten des heiligen Franziscus erftanden Manche 
aus feinem Orden, die recht gerne eine Milderung feiner Regel ge- 
wünfcht hätten, ja fogar darauf drangen. Aber Franz that es nidt; 
und damit nie eine Milderung eintreten Tönne, verordnete er in feis 
nem berühmten Zeftamente, daß feine Regel nie erflärt werden dürfe, 
Aber e8 erhoben fich bald nad) feinem Tode Streitigkeiten, die jedod) 
das Gute hatten, daß fie auf längere Zeit verhinderten, daß nicht 
der größere Theil der Mönche der Negel untren wurde. Sein Nach—⸗ 
folger fhon, Elias von Eortona, war ein Weltfind. Er liebte das 
Geld fehr, Kleidete ſich ſehr ſchön und lebte fürftlih. Das fchmerzte 
die Strengen, an ihre Spike ftellte fih Antonius von Padua, und 
Eliad wurde mit Hilfe des Papftes abgefegt. Er erhob ſich wieder, 
da er aber feine lare Weife nicht laſſen konnte, wurde er wieder ab: 
geſetzt, dießmal auf Betrieb des deutfchen Franziscaners Cäfarius 
von Speier. Aber in der Regel des heiligen Yranz war wirflid 
Manches, das fi, bejonders in Bezug auf die in ihr gebotene Ar- 
muth, nicht leicht ausführen ließ; und man trug daher darauf an, 
daß die Franziscaner Mefftipendien annehmen und etwa auch Ge— 
“ treidevorräthe anlegen dürften. Sie fragten um den eigentlichen Ber 
griff der Armuth. Die Weltgeiftlichen erbitten ihre Köpfe noch mehr. 
Die verftändigeren Franziscaner ftellten allerdings den richtigen Be— 
griff der Armuth auf, inden fie fagten: Der Genuß gehöre ben 
Franziscanern, das Eigenthum aber dem römischen Stuble. Die 
Päpfte legten ſich in’s Mittel und fuchten den Streit auszugleichen. 
Die Synode von Vienne (1311) und mehrere Päpfte befchäftigten 
fi mit diefer Streitfrage. Die Meiften fügten ſich; Viele aber, be 
fonders Johannes Oliva, Michael von Eejena und Wilhelm Occam 
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ı der Spitze, blieben halsſtarrig. Die Spaltung war fo groß, daß 
inige einen neuen Orden ftiften wollten; da ihnen aber dieß ver- 
ehrt wurde, betraten Viele (die Spiritualen, Fraticellen ꝛc.) ganz 
ıtificchlihe Wege. Es kam das fogenannte ewige Evangelium zum 
orfchein. Wahrſcheinlich war der Urheber deffelben der im Jahre 
230 wieder abgefette General Elias. Sie prophezeiten der Kirche 
s einer unverbefferlichen den Untergang. Der abgeſetzte Franzis: 
ner-&eneral Johann von Parma ging ebenfall® in die Auficht des 
igen Evangeliums ein: nämlich, daß das Evangelium Chrifti auf: 
ren werde (oder ſchon aufgehört habe), und das des heiligen Geiftes 
t feine Stelle trete; in diefem werde nur mehr contemplatives Leben 
in; die römiſche Kirche aber, als erfoffen in Lüften und Reich— 
ümern, und durchaus unverbefjerlic, werde aufhören. So arteten 
nige Franziscaner aus; ja fie find unter die Keker zu zählen, und 
urden auch als ſolche im füdlichen Frankreich verbrannt. Tiefe 
törungen verloren fi, der Orden aber blieb, ja fie hatten fogar 
n Nuten, daß der Orden fo leicht und fo fchnell nicht erloſch. 

Zu den größeren Bettelorden gehört auch der der Sarmeliten,') 
ie hatten ihren Namen von Mönchen, die auf den Berge Carmel 
bten. Sie felbft glaubten lange, von Elias abzuftammen; aber dieß 


') Jacob. de Vitriaco (F 1240): Ilistoria Hierosolymitana, c. 52 (ap. 
»ngars, Gesta Dei, I, 1075). — Speculum Carmelitanum, sive histo- 
à Eliani Ordinis FF. B. Virg. Mariae de Monte Carmelo, per Danielem 
Virgine Maria. Antv. 1680, 4 vol. in fol. — Anno memorabile de Car- 
elitani, nel qnale si rappresentano le vite di 8. Elia e di tutti li santi del 
dine della B. Maria V. del m. Carmelo, da C. M. Fornari. Milano 16*8, 
vol. in fol. — Hermafi a s. Barba, Carmelus triumphans. Lovan. 1688. 
- Joann. Launoii: De Simonis Stochii viso (üb. den Urfprung des Scapu⸗ 
rö), de Sabbatinae bullae privilegio, et de Scapularis Carmelitarım So- 
ılitate dissertationes V, ed. 3 correctior. — auct. Joh. Launoi, opp. omnia, 
‚2, p. 319—451 (verwirft die Tradition des Scapuliers und das Gefiht bes 
imon Stod). — Carmelitana Bibliotheca, sive illustr. aliquot Carmel. Rel. 
riptorun, et eorum operum Catalogus A. Petro Lucio Belga, 1593 (1643.) 
- Bibliotheca scriptorum utriusque congreg. et sexus Carmelitarum excal- 
atorum, collecta per Martialem a Joanne Baptista. Burdigalae 1730. 
: Bibliotheca Carmelitana a Fr. Villiere a 8. Stephano. Aurelian. 1752, 
vol. in fol. 
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ift nicht zu beweifen. Doch läßt ſich nicht leugnen, daß viele Jahr⸗ 
Hunderte vor Entftehung diefes Ordens Einfiedler auf dem Garmd 
lebten. Berthold von Calabrien erbaute (Mitte des zwölften Yahr- 
bunderts) auf dem Carmel eine Kapelle, um die zerftreuten Einfiebler 
zum gemeinfchaftlihen Gottesdienfte zu beivegen. Aber erft im drei- 
zehnten Jahrhundert eutftand der Orden der Carmeliter ; fie erhielten 
1209 vom Legaten Albrecht von Jeruſalem eine Megel, welche Ho 
norius II. 1224 beftätigte. Da aber die Muhamedaner um dieſe 
Beit ihre Eroberungen immer weiter ausbreiteten, zogen fie ſich in’ 
Abendland zurüd. Ihre Negel wurde vielfach gemildert, befonders 
von Innocenz IV., der den Orden auf's Neue beſtätigte. Die fid 
diefe Milderung gefallen ließen, wurden die befchubten Conventualen, 
die Anderen die unbeſchuhten genannt. Auch fie hatten Zertiarier, 
verbreiteten fich jehr, hatten aber nie den Einfluß der Franziscaner 
und Dominicaner, und wurden nie fo berühmt. Ihrem Orden gehört 
befonder8 das Scapulierfeft an. 


8. 4. Kleinere Möndsorden. 


Der fromme Einn des Mittelalters zeigte ſich unerfchöpflich in 
Hervorbringen von religiöfen Inſtituten, ſich felbft zu nähren und zu 
erquiden. Wie fich in anderen Zeiten fünftlerifche, commercielle Ber: 
bindungen bilden, fo im Mittelalter fromme, damit die Gläubigen 
überhaupt eine höhere Stufe des religiöfen Lebens erfteigen möchten. 
Man möchte zwar glauben, e8 feien die bisherigen Orden ſchon Hin- 
reichend, und es wäre am beften gewejen, wenn der Canon 13 der vierten 
Eynode im Lateran ausgeführt worden wäre, daß feine neuen Orden 
mehr errichtet werden dürften. Nimmt man aber die individuellen 
Sonderbeiten weg, fo erftarrt das Leben Einzelner. Was Einem un: 
bedeutend ift, ift dem Andern voll Bedeutung, und daher geflattete bie 
Kirche die freiefte Bewegung. Wer fi) immer im Mittelalter auf 
dem Boden der Kirche niederließ, durfte fich auf's Freieſte bewegen, 
wenn er fi) nur dem Dogma und den Hauptbedingungen der Hier⸗ 
ardie unterwarf. So entftanden denn noch eine Dienge Heinerer klöſter⸗ 
licher Ynftitute, ſowohl practifche als contemplative, im Mittelalter. 

Die Erfteren ftellten fich die Erreichung gewiffer Bedürfniffe fett. So 

a) Der Orden des heiligen Antonius, von dem Franzoſen Gafton 


’ 
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iftet. Diefer widmete fich dem Sranfendienfte, und entftand wäh—⸗ 
d einer Peſt. 1096 ward er beftätigt und verbreitete ſich befon- 
8 in Frankreich. ') 

b) Der Orden der Trinitarier, von Innocenz III. 1198 beftätigt, 
tiftet von Yohann von Matha?) und Felix von Valois, auch der 
ben der Mathuriner genannt. Er ftellte fich die Aufgabe, Gefangene 
zufaufen. Diefer Orden fand überall die freudigfte Aufnahme. 
ı Morgenlande (und in Afrifa) wurden immer jehr viele Chriften zu 
laven gemacht, befonders während der Kreuzzüge, und um diefe Chri- 
ıfflaven loszukaufen, wurde der genannte Orden geftiftet. Oft wurden 
ufende losgekauft; der Orden ftiftete außerordentlich viel Gutes. 

c) Der Orden der Humiliaten,?) von Innocenz III. beftätigt. 

ift eine aus religiöfen Motiven zufammengetretene Gefellfchaft von 

en. Dan befchäftigte ſich darin vorzüglich mit Weberei und Tuch⸗ 
herei; und diefe beiden Gewerbe wurden durch den Orden jehr 
oben. Anfangs war e8 ein Verein von Mönden. Aber BPriefter 
nte man nicht entbehren, und fo entjtand eine zweite und endlich 
h eine dritte Claſſe. Lange Zeit fegte ſich in diefer Anftitution 
e große Frömmigkeit und Nächftenliebe fort; aber endlich ſchlichen 
valtige Mißbräuche ein, und das Inſtitut ward aufgehoben (1571). 

d) Einer der mwohlthätigften Vereine ift da8 von Gerhard root 

1384), einem Niederländer, geftiftete Inſtitut von Prieftern. *) 


') Antoniter, zu Ehren des heiligen Antonius, oder GHospitaliter, erft Laien- 
der, dann Eanoniler des heiligen Auguftin. — Kapp: De fratribus s. An- 
ii. Lips. 1737. — Acta Sctor. Januar., t. II, p. 160. 

?) Les vies de s. Jean de Matha et de s. Felix de Valois, fondateurs 

l’ordre de la sainte Trinit6, par J. Fr. Alves. Av. 1634. — Vie de 

Jean de Matha, fondateur de l’ordre des Trinitaires, par le R. P. Ca- 
te de la Providence. Par. 1867. — Bonav. Baro: Annales Ordinis 
Trinitatis pro redemptione captivoram. Rom. 1684, fol. — Anaalium 
‚vinciae s. Josephi ordinis excalceatorum ss. Trinitatis, 1. 10, st. Joannis 
. Felice. Viennae-Austriae, 1739, fol. — Al. de san Antonio: Gloriosos 
los de s. religion de la ss. Trinidad de redencion de cautivos. Madr. 
1, fol. 

3) Vetera Humiliatorum monumenta, annotat. et dissertat. illustrata, 
t. Hier. Tiraboscio. Mediolani, 1766—1768, 3 vol. in 4°. 

‘) Cleriei et fratres vitae communis, Fraterherrn. — Vita ej. auet. 
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Er hatte in Paris ftudirt und reifte dann wieder in feine Vaterftadt 
Deventer zurüd. Er trat als Bußprediger auf, verfchenkte fein großes 
Vermögen, oder verwendete e8 wie feine Häufer, um in benfelben 
junge Cleriker aufzunehmen und zu einem gemeinfchaftlicden Leben 
anzuleiten. 

Sehr viele, recht falbungsvolle Prediger gingen aus diefem In⸗ 
‚ ftitute hervor. So Thomas von Kempen (+ 1471) und Andere, 

befonders im fünfzehnten Jahrhunderte. Diefe Inſtitute trugen im 
fünfzehnten und am Anfange des fechzehnten Jahrhunderts auch fehr 
viel bei, daß die Humanitätäftudien in Dentfchland mehr in Aufnahme 
famen. 

Nebft jenen Häufern für Erziehung männlicher Individuen wurden 
von Gerhard auch Häufer geftiftet, die für Frauen beftimmt waren; 
und endlid) wurden diefe Häufer förmliche Erzichungsanftalten. Die 
Borfteherin davon wurde „Martha“ genannt. In Weftphalen, am 
Unterrbein, in Niederfachfen, Medlenburg u. ſ. w. und in den Nieder: 
landen blühten diefe Inſtitute. 

e) Sehr verbreitet war and das Yuftitut der Beguinen oder 
Begutten.‘) Im Jahre 1005 finden wir fie zuerft; im dreizehnten 


Th. a Kempen, opp. ej. ed. Sommalius. Antv. 1607. — Chronicon collegüü 
Windeshemensis, auct. J. Busch, ed. Rosweyde. Antv. 1621. — Delprat: 
Verhandeling over de Broederschap van G. Grotee. Utrecht 1830 (1856) 
(deutid von Mohnike. Leipz. 1840). — Ullmann: Reformatoren vor der Refor: 
mation, befond. in Deutichland und in den Niederlanden, 2 Bde, Hamb. 1841— 
1812, S. 62—114. — Ueber ihre Berdienfte um die Erziehung, ſ. 8. Raumer: 
Geichichte der Pädagogit, Thl. I, S. 64 fig. — Die Brüder des gemeinjchaftlichen 
Lebens (in Hildesheim) in Theolog. Monatichrift von 1851, S. 513—582. — Die 
Brüder des gemeinſch. Lebens zu Roftod, in Lich: Jahrbüch. d. Vereins f. medien: 
burg. Geſchichte 1839, S. 1—62; ihr erſtes Druckwerk daſelbſt if vom J. 1476, 
ihr letztes vom Jahre 1531. — Gerardi M. epist. 14, ed. J. G. Acquoy. 
Aust. 1857. — 5. die angeführten Werke über Nicolaus Eues, 3.8. Dür, 
I, 97. II, 31. 

') Vita s. Beggae, ducissae Brabantiae Begginarum fundatrieis, acc. 
historia Begginasiorum (Beg.-Häufer, Belgii, auct. Jos. Ryckel ab Oorbeck. 
Lovan. 1631, in 8°. — Mosheim: De Beghardis et Beguinabus. Lips. 17%. 
— (Hahn: Geſchichte der Keber des M. A., IT, S. 123) — E. Hallmann: 
Geſchichte des Urjprungs ber belgiſchen Beghinen. Berl. 1813, 
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ahrhunderte erhielten fie hiftorifche Bedeutung. Dieſe Vereine, fagen 
inige, wurden dadurch hervorgerufen, daß fo viele Männer in den 
reuzzügen umfanen, und um nun das Gleichgewicht zwischen beiden 
eſchlechtern wieder herauftellen, wären diefe Vereine entftanden; oder 
ıch deßhalb, weil jo viele Mönchsorden errichtet wurden. Aber dieß ift 
ohl lächerlich ; denn die Krenzzüge begannen erſt fpäter und die 
römmigfeit des männlichen Gefchlechtes machte auch Eindrud auf 
e Trauensperfonen. In den Niederlanden und am Rhein waren 
: fehr Häufig. In Köln, fagt Paris, lebten über taufend Beguinen. 
n Belgien bildeten fich eigene Stadttheile in großen Städten, die 
n ihnen bewohnt waren. Oft ftanden die einzelnen Glieder in 
ger, oft auch in loderer Verbindung unter fih, jo daß das Indi—⸗ 
duum ſich frei bewegen konnte. Doch war das Inſtitut wegen 
nes veligiöfen Sinnes, feiner Nächjtenliebe ſehr geachtet. Sie fudh- 
n auch ärmere Perfonen unterzubringen, und dienten öfter in Ho—⸗ 
itälern. 

Die comtemnplativen Orden find: 

a) Die Eerviten, Servi B. M. V., 1233 vom Bapfte Gre _ 
r XI. beftätigt, von Kaufleuten und Senatoren in Florenz ges 
tet. ') 

b) Die Olivetaner, von Johann Tolomai auf dem Delberge bei 
orenz gegründet (1313) und 1319 von Johann XXII. beftätigt.”) 

c) Johann Colombino von Siena gründete den Orden der Je— 
ten. Urban V. beftätigte ihn 1367.°) 


) 1213 in Florenz gegründet dur den Kaufmann Bonfiglio Monaldi 
1261), auf deffen Anregung mehrere (6) reiche Kaufleute dem Dienfte der feligften 
nofrau fich wibmeten, und auf dem Monte Senario Zellen bauten. Im Jahre 
35 wurde der Orden beftätigt und von Martin V. befhüßt. Der Ordens-General 
ilippus Benitius (F 1285) ift canonifirt. — Vit. auct. Cherubino Maria 
laeo; Oeniponte, 1644. — Bollandiften 3. 23. Auguft (Aug. IV,'p. 661— 
) u. Cuper Commentar. praevius, ib. p. 655—661). — Dam. Grana: 
ta b. Philippi Benitii. Romae 1591, 4°. — Der Orden widmete ſich fpäter 

Wiſſenſchaft, dem Unterrichte und der Seelſorge. 

?, Vita Bernardi, i. e. Joh. Ptolomaei, + 1348, in Acta Setr. 21. Aug. 
IV, Ang.. p. 461-475 —475— 187. — Cuperi Commentar. praevius. 

s) Vita b. Johannis Columbini Senensis + 1367, auct. Joh. B. Rossi. 
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d) Die Hieronymiten !) im vierzehnten Jahrhunderte. 

e) Der Orden der heiligen Brigitta in Schweden,*) 1363 für 
Männer und Frauen geftiftet. | 

f) Der Orden der Minimen (1473), geftiftet von Franz von 
Bauf (geb. 1416, geft. 1507).?) Diefer ift eine Verzweigung des 
Sranziscanerordend. Die Franziscaner nannten fi) aus Demuth 
fratres minores, die des Franz von Paul aber minimi; diefer Orden 


ift auch ftrenger. 


Rom. 1648 (ap. Bolland., 31. Juli, t. VII, J., p. 354—398—402—408). — 
Cuperi Comm. praev., p. 333—354. — Vita al. auct. Feo Belcaro, } 148. 
“ Brix. 1500, Rom. 1558. — P581: Leben bes heil. Colombin von Siena. Regsb. 
1846. — Der Orden (der Fejuaten) wurde 1668 aufgehoben. 

»J. B. Sajanelli: Monumenta historica ordinis s. Hieronymi con- 
greg. B. Petri de Pisis (au Petri Gambacorti, $ 1435) editio secunda 
auctior. Venet. 1758—1762, 3 vol. fol. — Vita B. Petri Gambacurtae Pisani, 
fundat. Eremit. s. Hieronymi. ap. Bolland., 17. Juni, II, p. 533—549. 
A. M. Bonucei: Istoria della vita e miracoli del b. Pietro Gambacorti. 
Rom. 1716, 4°. — Siglos Geronimianos: historia general, ecclesidstica y 
secular, por Pablo de san Nicola. Madr. 1722—1744, 19 vol. in fol. — (In 
Spanien war Betr. Ferdin. Pecha — c. 1370 — Stifter d. Ordens, den Gre⸗ 
gor XI. beſtätigte). — Bullarium Ordinis s. Hieronymi — Cur. J. B. Gobati. 
Patav. 1775, 2 vol. in fol. 

2) Birgittae revelationes ed. Turrecremata. Rom. (1488), 1628 (bei Pott: 
haft 13 Ausgaben angeführt.) — Revelat. selectac, textum cogn. A. Heuser. 
Colon. 1851. Deuti von demf., 1851. — Die Ueberfeßungen in allen Sprachen 
jehr zahlreid. — 2. Clarus: Schweden fonft und jetzt, 2 Bde, 1817; über 
den Drden Brigitta’s, und das Stammkloſter Wadftena, Bd. II, S. 208— 226, 
— % Clarus: Das Leben der heil. Brigitta. Regsb. 1856. — F. Hamme- 
rich: D. heilige Birg. Kopenlı. 1863. 

2) Acta Sctor., 2. April, I, p. 106-234; p. 900. — Hil. Coste: Por- 
trait de s. Frangois de Paul. Par. 1655, 4%. — A. Donde: Figures et ab- 
reg6 de la vie, de la mort, et des miracles de s. Francois de Paul. Par. 
1671, fol. — La vie de s. Francois de Paule, par. Giry. Par. 1682. — Vita 
8. Francisci de Paula minimorum ordinis institutoris scripta ab anon. 
coaevo, cum notis J. Mar. Perrimezzi de Paula. Rom. 1707, 2 vol. 4°. — 
Diarium patrum, fratrum et sororum ordinis Minimorum provinciae Franciae, 
qui religiose obierunt ab anno 1500 ad annum 1700, auct. Ren. Thuil- 
lier. Par. 1709, 2 vol. 4°, 


Rap. 4. 8.5. Benebiltiner. 607 


8. 5. Benediktiner. 

a) Die Congregation der Cluniacenjer. — Dieſe Congregation, 
welche Yahrhunderte jo herrlich gewirkt, und General» Aebte hatte, 
bietet auch jett noch einen erftaunlichen Anblid dar. Peter der Ehr- 
würdige war aber leider der lette Abt diefer Kongregation, den die 
Geſchichte zu nennen für werth hielt (F 1156). Die Congregation 
zerfiel, und nie mehr wieder trat fie glänzend hervor. Die Eifter: 
zienfer bemübten fich zwar, die Cluniacenfer aufzurütteln, aber ver- 
gebens. Jedoch dürfen wir nicht glauben, daß fie in Ausfchweifung 
verfielen; nur fein lebendiges Wefen war mehr unter ihnen. 3.8. 
Einft entwich aus der Abtei Elugny ein Mönch; man fragte ihn, 
warum er eine fo berühmte Abtei verlaſſen habe? Er antwortete: 
Weil der Wein dort fo jehr mit Waller vermifcht werde, daß er 
allen Gefchmad ‚verliere. Ein gutes Zeugniß für den Orden. 

b) Der Orden von Grandmont litt befonder8 während des 
Schisma. Das Concilium von Conftanz bemühte ſich auch, unter 
den Mönchen, bejonderd den Benediktinern, Reformen einzuführen. 
Es berrfchte dort ein großer Eruft, und die Bifchöfe befchworen bie 
Aebte, den alten Kloftergeift wieder zurüdzurufen; und diefe befchwo- 
ren die Einführung der Neformen. Die Abgeordneten beſchworen es 
auf die Seele ihrer Aebte. Kapitel follten wieder gehalten und Bifi- 
tationen vorgenoinmen werden. Aber die Meiften bielten nicht, was 
fie verſprachen. Der Abt von Hirfau forderte feine Mönche oft auf, 
fand aber nur taube Ohren; und fo ging es bei den Meiften. Die 
Eongregation von Mölk entftand durch das Koncilium von Conftanz ; 
in fie traten die öfterreichifhen und bayerifchen Abteien; fie führten 
Neformen ein. Berühmter war die von Bursfeld, ausgegangen vom 
Mönche Johannes von Rheinhaufen. Er hatte in Conftanz die Neform 
auf die Seele feines Abtes gefchworen, aber weder Abt noch Mönche 
tehrten fi daran. Mit Hilfe des frommen Herzogs von Braun- 
fhweig und feiner Gattin führte er die Neform in mehreren Klöftern 
ein, ftellte daS verlaffene Klofter von Bursfeld ber, und von da aus 
wurden achtundachtzig Abteien reformirt, und fo entjtand die Con- 
:gregation von Bursfeld. 

[Schon im dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderte wurden 
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vielfache Aeformationsverfuche gemacht. Die Päpfte betrieben Ddieje 
Reformen, deren Acten aus Orbdensfapiteln, Diöcefan- und Pro: 
vinzialfynoden zu fammeln find.) — „Die [hwarzen Mönche" traten 
feit dem zwölften Jahrhunderte, feit der Eutftehung und fchnellen 
Verbreitung der Eifterzienfer, „der grauen Mönche”, ſodann als auch 
die Blüthezeit diefer fehnell vergangen, feit dem Aufblühen der Bettel- 
orden im dreizehnten Jahrhunderte, denen die beften Zalente fich zu- 
wendeten, fehr zurüd. Innocenz III. wollte fie wieder heben, durch 
- Gentralifirung der Klöfter, und durch Zurücdführung einer berechtigten 
innern freien Bewegung. — Die Gewalt der Aebte und General- 
Aebte follte dur die Ordenskapitel befchränft werden. “Die von 
dem Cardinal Robert Courçon im Jahre 1212 (al. 1213) zu Paris 
gehaltene Synode erließ fiebenundzwanzig Verordnungen zur Ber 
befferung des Mönchthums, woran fich die Beftimmungen für Nonnen 
ſchloſſen. Ein Theil (fünfzehn) diefer Beftimmmungen wurde auf der 
Synode von Montpellier im Jahre 1215 wiederholt; die Beſchlüſſe 
bezogen jich bejonders auf die Benediktiner- und Auguftiner-Chorberrn. 
Die Höfterlihe Armuth wurde dringend eingefchärft. 

Eodann verordnete die vierte allgemeine Synode im Yateran 
(November 1215) in ihrem Canon 12: In jeder Rirchenprovinz follen 
von drei zu drei Jahren Generalfapitel der Mönchsorden gehalten 
werden, die bisher feine Kapitel hatten, dabei müffen fich alle Aebte, 
oder wo feine Aebte find, alle Prioren einfinden. Doc darf Keiner 
mehr als ſechs Pferde und acht Perfonen mitbringen. Zu dieſen 
Kapiteln follen je zwei Cifterzienferäbte im Anfange eingeladen wer: 
ben, weil bei ihnen diefe Kapitel Längft im Gange feien. Diefe zwei 
Cifterzienfer führen mit zwei von ihnen ermwählten Anmwejenden den 
Vorſitz. Man folt ſich berathen über die Neformation des Ordens, 
Beobachtung der Negel und Verwandtes. Die Beſchlüſſe müſſen von 
den vier Präfidenten beftätigt, und von Allen beobachtet werden. In 
jedem Generalfapitel ift der Ort für das nächſte zu beftimmen. Sie 
jollen taugliche Perfonen wählen, welche im Namen des Papſtes bie 
Manns- und Frauenklöſter der Provinz zu vifitiren, zu veformiren, 


) Pins Schmieder: Die Benediktiner-Ordensreform des 13. u. 14. Jahr: 
bunderts. Yinz 1867. 
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und die untauglihen Xorfteher dem Bifchofe anzuzeigen haben, damit 
fie abgefegt werden. Die Biſchöfe und die Viſitatoren follen durch 
Bedrohung kirchlicher Cenſuren alle weltlihen Perfonen von jeder 
Berlekung der Klöfter abzuhalten fuchen (c. 7. X. de statu mona- 
chorum III, 35). 

In c. 13 wird verordnet, damit nicht allzu große Verfchieden- 
beit der Orden Verwirrung veranlafje, dürfe Fünftig Niemand mehr 
einen neuen Orden erfinnen. Wer Mönch werden, ober ein Klofter 
gründen wolle, folle e8 in einem approbirten Orden thun. Obiger 
Beſchluß (c. 12) wurde die Grundlage aller Reformationsverfuche im 
dreizehnten und vierzehnten “Jahrhunderte. In England wurden die 
erften Ordensfapitel der Benediktiner (1216—1225) abgehalten. Die 
Aebte der Ordensprovinz von Canterbury verfammelten fi 1216 zu 
Orford und faßten neunzehn Statuten, ganz geeignet, eine wahre 
Einigung der Klöſter in religiöfen Tingen, aber auch eine ftandes- 
mäßige Einheit in weltlichen Dingen in dag Leben zu rufen. Der 
Eardinal Stephan von Langton, ein Eiferer für die Kloſterzucht, 
unterftüßte die Aebte nach Kräften. Auch in Epanien wurden ähns- 
liche Verſuche gemacht. Papft Honorius III. erließ im Jahre 1225 
firenge Verordnungen an die Aebte der Lombardei und der Mark von 
Treviſo über die Neform der Klöſter. In ähnlihem Sinne hatte er 
an die Prälaten Irlands gefchrieben, 1220, und befohlen, daß die 
Seneralfapitel nad) der Vorſchrift des allgemeinen Concils abgehalten 
werden follen. — Auf feinen beftimmten Befehl wurde am 7. De 
cember 1226 in dem Ect. Tibersffofter zu Agde ein Ordensfapitel 
der Provinz von Narbonne abgehalten, in welchem ſechsundzwanzig 
fehr ftrenge Statuten entworfen wurden, die Papſt Gregor IX. — 
1. Zuli 1228 — betätigte, und fie als Grundlage der Ordens» 
reform anch für die andern Ränder aufftellte. Wenigftens die Ueber: 
einftimmung der Statuten in verfchiedenen Yändern meist darauf Bin. 
Im Yahre 1233 erließ er eine fpecielle Reformbulle für die ganze 
Congregation von Clugny, nach welcher viele Klöfter veformirt wur⸗ 
den, während wieder andere fich ihr entzogen. — Derſelbe Bapft 
beffagte fich über den Erzbifhof Eberhard Il. von Calzburg — 
9. April 1240 — daß er fih um feine Verordnungen über das 


Mönchsthum nicht fümmere. So wurde denn auf den 28. November 
Möpler, Kirchengeſchichte. II. 39 
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1240 ein Generalkapitel nach Salzburg berufen. Im Jahre 1257 
fand ein Orbengfapitel der Klöfter in Thüringen ftatt (Ammales 
Hirsaug. I, 601).') - 

Statt der unterlafjenen Ordenskapitel traten in Franlreich, be 
fonders unter Ludwig IX., die Diöcefan- und Provinzialjynoden er: 
gänzend ein. Wohl fechzehn Synoden von 1231 — 1308 beſchäftigten 
fi) mehr oder weniger eingehend mit der Neform des Benediftiner: 
ordens; und die bier erlaffenen Beftimmungen geben in die kleinſten 
Details ein. Eine Synode zu Trier vom Jahre 1238 unter Biſchof 
Theodorich erließ ähnliche Beichlüffe, das Provinzialconcil zu Kölu 
vom Jahre 1260 erließ ahtundzwanzig zufammenhängende Statuten 

über die Neform des Benediktinerordend. Armuth, Kleidung, Faften, 
Clauſur, Gottesdienft, Verbot der Simmie bilden die Hauptpunfte. — 
Die Eynode von Mainz, im Yahre 1261 unter Erzbifhof Wernher 
gehalten, erließ ähnliche ftrenge Reformdekrete;“) ebenfo eine Wiener 
- Synode vom Jahre 1267, und eine Londoner Synode von 1268. 

Der zweiten Synode in Lyon im Jahre 1274 wohnten u. a. 
die Aebte der Kirchenprovinz Köln und mehrere Neligiofen der Salz 
burger Kirchenprovinz an. Erzbiſchof Friedrich II. von Salzburg 
hielt noch im Jahre 1274 ein Provinzialconcil, wo ältere Statuten 
erneuert, und einzelne in Lyon erlafjene eingefchärft wurden. Bor 
allem follten die Drdensfapitel wieder gehalten werden. Am 13. Mai 
1275 fand fofort ein Generalfapitel der Benediktiner in Salzburg 
. ftatt, das einundfiebenzig Beichlüffe faßte, die zum Theil an bie 
Synode von Narbonne (1226) erinnern. Nach deutſcher Unfitie 
blieben aber die Aebte der Paſſauer Diöcefe öfterreihifchen Antheils 
von der Berfanmlung fern, und verwahrten fich gegen deren Be 
ſchlüſſe, angeblih um ihrem Landesherrn, damals noch Ottofar von 
Böhmen, Teinen Verdacht einzuflößen. Bis zum Jahre 1310 bietet der 
Salzburger Sprengel Spuren von wiederholten Reformverſuchen. — 


) Andr. Meiller: Regeſten zur Gefchichte der Salzburger Erzbifchöfe, Con 
rad I, Eberhard I., Conrad II, Adalbert, Conrad III. u. Eberhard II. Wien 1866. 

2) Mansi, t. 23, p. 1012 sq. — Harduin, t. VH, p. 517. — Harzheim: 
Concilia Germaniae, t. V., p. 588. — Binterim: Deutſche Soncilien, Br. 5, 
S. 73-162. 
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Aehnliche Verfuche bietet der Kölner Sprengel von c. 1280 bis in's 
vierzehnte Jahrhundert; ähnlih Mainz und Trier. Auf der Würz- 
burger Nationalfynode vom Jahre 1287 wurden ähnliche Neform- 
defrete erlaffen, jomwie auf der Mailänder Synode vom Yahre 1287. 

Die Verordnung der regelmäßig abzubaltenden Kapitel der Bene⸗ 
diftiner wurde wiederholt eingefchärft, 3. B. in der erwähnten Kölner 
Synode c. 3: Alle drei Jahre müffen die „ſchwarzen“ Benediktiner 
nad der Verordnung des Papſtes Innocenz III. ein gemeinfames 
Rapitel in der Didcefe abhalten. Die Salzburger Synode vom 
Sabre 1291 fagt in Can. 7: „Alle drei Yahre müfjen Provinzial- 
fapitel der Benediktiner abgehalten werden, wie ſchon von Gregor IX. 
verordnet, aber bisher nicht vollzogen wurde." Die Salzburger 
Synode vom Jahre 1310 verordnet in Can. 4: „Den Benediftiner- 
äbten und den Pröpften oder Prülaten der Auguftiner-Chorherren wird 
befohlen, bis Lichtmeß ihre Generalfapitel abzuhalten." Im Unterfchiede 
von der bisherigen Feſtſetzung der Kapitel nad je drei Jahren be- 
fiehlt die Kölner Synode von demfelben Jahre 1310, Can. 27: „Tie 
Benediktiner müffen aljährlid am Zage nad) Kreuzerhöhung ihre 
Rapitel halten, und es muß dabei jeder Abt mit zwei Mönchen er- 
feinen ; auch müſſen hier die Regeln Benedikts und das Statut 
des Erzbifchof8 Conrad über die Mönche vom Jahre 1260 verlefen 
werden." Ebenſo verordnet die Synode von Ravenna vom Jahre 
1311: (Can. 14) „Alle Jahre muß ein Provinzialfapitel der nicht 
eremten Benediftiner-Aebte und Prioren ftatthaben. Das Gleiche gilt 
von den Prioren und Pröpften der vegulirten Chorherren.“ Dagegen 
fhärft die Synode von Bergamo von demjelben “Jahre 1311 ein, 
daß in jedem Klofter wöchentlich wenigftens einmal ein fogenanntes 
Culpa⸗Kapitel ftattfinde. 

Die fpanifhe Synode von VBaladolid vom Jahre 1322 klagt, 
daß bei den Auguftiner-Chorberren und den Benediktinern die Ordens⸗ 
convente leider ganz aufgehört haben, aber fortan müffen fie alle drei 
Jahre Eoncilien halten. 

Wir dürfen annehmen, daß die Zeiten des großen abendländifchen 
Schisma's im Allgemeinen nicht günftig waren für Neformen in den 
Klöftern, obgleich auch Hier das Wort gilt: Ter Geift wehet, wo er 
will, und obgleich die Gefchichte lehrt, daß Reformverſuche der Klöfter, 

39* 
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von außen ber gemacht, in der Negel nur Verordnungen find und 
bleiben, durch welche innerlich nichtS erneuert und umgewandelt wir, 
während wirkliche Reformen von irgendeiner innerlich berufenen und 
geweihten Perfönlichfeit getragen und gewedt werden. In dem Refor— 
mationsdefrete der Synode von Conftanz finden ſich fünfundzmwanzig 
Kapitel über die Neform der Klöfter. Die Synode verordnet u. a. 
die jeit langer Zeit unterlaffene Abhaltung eines Generalkapitels der 
Benediktinerflöfter aus der Kirchenprovinzg von Mainz. In den 
vierzehn Bisthümern fowie in dem eremten Bisthume Bamber; 
beftanden damals bunderteinunddreißig Abteien des Ordens. Diejed 
Kapitel fand unverzüglich zu Petershauſen bei Conftanz im Jahre 
1417 ftatt. Bon den einhunderteinunddreißig Klöftern waren hier 
nur drei — Ballenftädt, Elus und Goſek — nicht vertreten. Bon 
den übrigen waren tbeil8 die Aebte, theil® deren ‘Deputirte einge: 
troffen, wenigſtens Schreiben eingelaufen.') Unter dem Vorfige von 
vier Aebten wurden verfchiedene Verordnungen in Betreff des Gottes: 
dienftes, der Clauſur, der Kleidung, des Tiſches, der Studien u. a. 
erlaffen. Schon im nächſten Jahre follte ein zweites Kapitel zu 
St. Alban in Mainz gehalten werden, eine Vifitation der Kföfter 
durch Commiſſarien follte ftattfinden. Ein Erlaß des Kaifers Sig: 
mund vom 17. Januar 1418 beftätigte diefe Beſchlüſſe. Unter eid- 
lider Verpflichtung gelobten die Aebte und deren Stellvertreter, daß 
die verordueten Neformen vor Ablauf eines Jahres in ihren Klöftern 
eingeführt würben.?) 

Johann Dederoth von Rheinhauſen wurde die Seele der neuen 
Neform. Er wurde im Jahre 1430 Abt des Kloſters Clus bei Gan- 
bersheim, und er ftellte dasfelbe in wenigen Jahren als ein geiftig 
erneuertes ber. Im Jahre 1433 begab fih Johann mit einigen 
feiner Mönche nad) dem verödeten Klofter Bursfelde, welches der 
neuen Neform des Benediktinerordens im Norden und Weften von 
Deutjchland Ausgang und Namen gab. 

Gleichzeitig hatte der Abt Johannes Nhode?) von Sct. Mathias 


') Van d. Hardt, t. 1, P. XXVI, p. 1103. 

) Evelt: Die Anfänge der Vursfelder Venebiktiner-Congregation. Mün- 
fer 1865, ©. 11. 

’) Nach der Tarftellung Anderer ift cr der eigentliche Urheber der Burt 
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in Trier fein eigenes Klofter erneuert. Er war vorber Karthäufer 
gewefen, aber der Erzbifchof Otto von Zrier hatte ihn mit päpftlicher 
Dispenfe zum Abte von Sct. Mathias eingefegt. Mit diefem Abte 
von Sct. Mathias verband fi Yohannes von Bursfeld. Allmälig 
dehnte ſich die Reform in weiten reifen aus. Seit dem General» 
tapitel von Petershaufen im Yahre 1417 und zu Mainz im Sabre 
1418 waren für die Mainzer Ordensprovinz in regelmäßiger Abfolge 
Generalfapitel zu Fulda 1420, zu Seligenftadt 1422, Würzburg 1424, 
zu Ect. Peter bei Erfurt 1426, zu Ect. Michael bei Bamberg 1429, 
zu Augsburg 1432, zu Bafel 1435 abgehalten worden. Für die Kir⸗ 
henprovinz von Trier veranftaltete der Erzbifhof Dtto ein folches 
Kapitel. Die Synode von Bafel nahm fich der Yursfelder Stiftung 
energifh an. Johannes Dederoth erhielt Auftrag und Vollmacht zur 
Neform anderer Klöfter. Leider ftarb er ſchon am 6. Februar 1439 
an der Peft. 

Am 20. Februar 1439 erließ das Eoncil von Baſel neue Verord⸗ 
nungen über die Wiederftellung der Disziplin in den Klöſtern. Es 
entfandte 12 Aebte, darunter Johannes Rhode zu Trier, zur Vifita- 
tion ſämmtlicher Klöfter der Männer und Frauen in den verjchiedenen 
deutfchen Kirchenprovinzen. Das von Johann Dederoth begonnene 
Werft wurde von feinem Nachfolger Johannes von Hagen während 
deſſen dreißigjähriger Amtsführung eifrig und erfolgreich fortgeführt. 
Die Congregation von YBursfeld bildete und verbreitete fih, Indem 
die Bursfelder Statuten angenommen, und in die zu veorganifirenden 
Klöſter Bursfelder Mönche gejendet wurden.) Jedes Yahr fand 
unter dem Vorſitze des Abtes von YBursfeld, fpäter eines dur Wahl 
beftimmten Abtes der congregirten Klöfter ein Kapitel der Congrega- 
tion flat. Im Jahre 1446 fand das erfte Kapitel der Yursfel- 
diſchen Kongregation ftatt, zu deren Präfes Johann von Hagen er- 
wählt wurde. 


felder Reformation. — Trithem. Chronic. Hirsaug. IL'p. 352. — M. Dir: 
Der deutſche Cardinal Nilolaus von Cuſa, 8b. II. 1847, S. 9 fl. — Schue, 
Domlap. in Trier). St. Matthias, Geſchichte des dafigen Klofters und der Kirche. 
Zrier 1257, S. 222 fig. — J. Marr: Gefchichte des Erzfiftes Trier, Bd. 3, 
Zrier 1860 (Gefchichte der Benediktiner und Cifterzienfer). 

1, Leuckfeld: Antiquitates Bursfeldenses, p. 40—49. 
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In den Jahren 1451—53 weilte der Kardinal Nicolaus Cuſa 


als päpftlicher Xegat in Deutichland. Sein befonderes Bemühen war, 
die Bursfelder Congregation zu befeftigen und zu erweitern. Auer 
nahm er fih auf einer Synode zu Salzburg — Februar 1451 — 
der Kofterreform an, welche ſchon innerhalb des nächften Jahres 
vollzogen werben ſollte. Jährlich follten die Klöfter von (drei von ihm 
erwählten) Aebten vifitirt, und darüber an den apoftolifchen Legaten 
berichtet werden. Den Einzelnen war die Alternative geftelit, entweder 
die Reform anzunehmen oder das Klofter zu verlaffen. 

Bon den drei Vifitatoren wurden mehr als fünfzig Klöfter, in Defter- 
reih, Steyermarf, Kärnthen, dem Salzburgifhen, und in Bayern 
bejucht. Nicolaus reiste von Salzburg nah Wien, von bier über 
Negensburg und Nürnberg nad) Bamberg, wo er auf einer Provin- 
zialfynode in den beftändigen Eonfliften zwiſchen Weltfferus und Dien- 
difanten zu vermitteln fuchte. Am 23. Dlai weilte Nicolaus in Würz- 
burg. Er präfidirte dem vierzehnten Generalconcil der Benebiktiner im 
Klofter des heiligen Stephanus mit vier Aebten.') Eidlich gelobten hier 
alle Aebte, die vorgejchriebene Reform innerhalb eines Jahres an ſich 
und ihren Untergebenen zu vollziehen. Zu Erfurt weilte der Cardinal 
in dem fchon reformirten Klofter auf dem Petersberge.“) „Er ritt in 
das Petersflofter, und predigte auf dem grünen Raſen vor demfelben; 
um Himmelfahrt hielt er auf dem Markte von einem fteinernen 
Predigtftuhle eine Rede an das Volk, und ebenfo des folgenden Tages 
auf dem Petersberge, wobei ein ſolches Gedränge war, daß einige 
Menſchen das Leben einbüßten.’)" Die Stadt Halle fandte dem Gar- 
dinal Hundert Reiter als Ehrengeleite entgegen. Ebenfo glänzend wurde er 
in Magdeburg aufgenommen. Er weilte in dem benachbarten Benedil⸗ 
tinerflofter Bergen, wohin er am 11. Juni fam, wo eben durch den 
Erzbifhof Friedrich Bichlingen und den Bursfelder Mönd Hermann 
Müller, der nun Abt geworden, (1448) die Bursfelder Reform ein- 


) Binterim: Deutſche Concilien, VII, 237—283. — Trithem. II, 19. 
2) Placidus Muth (leiter Abt anf dem Petersberge, F 18211: Geſchichte des 
Petersliofters bei Erfurt. Erfurt 1804. — Rein: Thuringia sacra. 1863 — 1865. 


) K. Ullmann: Reformatoren vor der Neformation. Hamb. 1841— 1812, 
Bd. I, S. 257. 
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geführt worden, und das Kloſter ſtand in ſchöner Blüthe.) Auch 
bier hielt er ein Provinzialconcil.) Er reiste weiter über Halber- 
ftadt, Braunfchmweig nach Hildesheim, two zur Zeit feiner Anmefen- 
- heit das Kloſter Sct. Michaelis in die Bursfelder Congregation auf- 
genommen wurde. Das Klofter Huysburg war ſchon 1444 beige- 
treten.?) In demjelben Fahre Fam der Cardinal nach (Neu) Corvei, 
von wo der beilige Ansgar und die Glaubensboten des Nordens aus⸗ 
gezogen waren, und als er in den Vorhof des Kfofters trat, fiel er auf 
den Boden, und ihn Füffend fpradh er: „O sancta tellus, quae tot 
genuisti apostolos et episcopos (0 heilige Erde, die du fo viele Apo- 
ftel und Bifchöfe erzeugt Haft!" Am Ende des Jahres 1451 Fam 
der Cardinal in feine Heimath nach Trier, wo er fich gleichfalls mit 
Herftellung der Flöfterlichen Zucht beſchäftigte. 

Er wünſchte, daß der Abt Johannes von Hagen die Leitung des 
Klofters Sct. Mathias in Trier übernehme, aber Johannes war nicht 
geneigt dazu. Nicolaus ernannte ihn fofort zum Neformator des ganzen 
Drdens der Benediktiner in Deutfchland; und die Trierer Kloͤſter wurden 
mit der Bursfelder Kongregation vereinigt. Am November und De⸗ 
zember 1451 präfidirte Nicolaus einem Provinzialconcil zu Mainz, be 
rufen von dem Erzbiſchof Theoderich; auch Hier wurde ein (can. 12) 
Beichluß über die Reform der Mlöfter erlaſſen.) Ende Februar 1452 
präfidirte der Legat dem Provinzialconcil in Köln. Die Statuten über 
die Reformation der Klöſter ließ Nicolaus an den Thüren der Kathedrale 
anbeften, wobei er den Prälaten ein Jahr zur Durchführung der Ne- 
form als Frift anfegte. Der Erzbifchof Theoderich führte überall bie 
gehörige Klofterordnung, und in den Frauenklöſtern auch die Klaufur 
ein. Er forgte dafür, daß die Benediktiner von Sct. Martin dem 
Srößern?) und von Sct. Pantaleon fich der Bursfelder Congregation 


) Evelt, ©. 23 fig. 

2) Harzheim: Concilia Germaniae, V. 427. — Binterim, S. 254. 

) Lendfeld, S.98. — Karl van EB: Gefchichte der Abtei Huysburg, 1810. 

) Mansi, t. V, Supplement. Conciliorum, p. 282. — Martene: Collect. 
ampliss., p. 1008. 

) J. H. Kessel: Monumenta ecclesiae Coloniensis, t. I. Colon. 1862. 
Antiquitates monasterii S. Martini majoris. 
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anfchloffen.” Yon hier aus reiste Nicolaus gegen die Mitte des Jahres 
1452 als päpftlicher Legat nach Böhmen. 

‘m Jahre 1458, befonder8 aber im Jahre 1461 wurde die 
Bursfelder Congregation durch Bullen des Papftes Pius II. aner: 
fannt und empfohlen. Die Privilegien, welche der damals blühenden 
Congregation von Ect. AYuftina in Padua durd) Papft Eugen IV. 
gefchenkt worden, wurden jett auch der Bursfelder eingeräumt. Aus 
der Bulle vom 3. November 1461 erfieht man, wie meit ſich damals 
die Congregation ſchon ausgebreitet hatte.) Nur achtzehn Klöfter 
werden bier namentlich aufgeführt; u. a. Bursfeld felbft, Ect. 
Jakob bei Mainz, Ect. Mathias zu Trier, Sct. Bantaleon und Ect. 
Martin zu Köln; bis zum Jahre 1464 waren es (erft) einundzwanzig 
Klöfter.”) Damals 1465 wurde auch das weftfälifche Klofter Liesborn 
der Congregation aggregirt.) Die Abtei Iburg trat 1468 bei; im 
Jahre 1469 Flehdorf, das erfte Klofter im Bisthum Paderborn;') 
im Sabre 1477 wurde das berühmte Klofter Abdinghof, durd) den 
heiligen Meinwerk eine Etiftung von Clugny, reformirt und Burs— 
feld congregirt, unter dem mürdigen Abte Heinrih von Peine?) 
(1471—31 Mai 1491); Marienmünfter trat 1480 bei; Eorvei erft 
in den Jahren 1501—5, Fulda erft 1630. Hier und dort hatte ſich 
die Unfitte gebildet, nur Benediktiner von Adel anzunehmen. Um das 
Jahr 1502 zählte die Kongregation neunzig Klöfter.®) 


', Zrithemius führt 14 Klöfter der Mainzer Erzdiöcefe an, die von Bursfelb 
reformirt worden (chronic. Hirsaug. II, p. 353), 7 Klöfter aus dem Bisthum 
Würzburg. — Ferd. Biedenfeld: Gefchichte der Mönchsorden, I, S. 282. 

?) Aber e8 heißt: Ceterorumque eis in religionis observantia caritatis 
vinculo adunatorum et unitorum monasteriorum O. S. Benedicti. 

2) Nortbhofj: Die Chroniften von Liesborn. Mftr. 1867. 

) Leuckfeld, p. 102. — Mooyer: Tas Klofter Flechdorf und feine 
Aebte, in Zeitfchrift für vaterländiiche Gefchichte und Altertbumstunde Weftpha- 
lens, Bd. 8, 

°) Die chronologiſche Reihenfolge der der Bursfelder Congregation beitre- 
tenden Klöfter |. bei G. Bucelin: Benedictus redivivus. Feldk. 1679, p. 48. 

) Im Bisthum Mainz 14, Würzburg 7, Speyer 4, Bamberg 1, Con- 
ſtanz 1, (Alpirsbach, Straßburg 3, Halberftadt 9, Berden 1, Hildesheim 4, Bader: 
born 4, Trier 9, Köln 14 Klöfter; die übrigen in Münfter, Magdeburg, Bremen, 
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Durch die Reformation verlor die Kongregation manche ihrer Klöfter, 
3. B. Bergen bei Magdeburg, während fi) andere troß ihrer ſehr 
erponirten Lage erhielten, wie Sct. Peter bei Erfurt, Huysburg, Sct. 
Michael und Sct. Godehard in Hildesheim. In Folge des Meftitu- 
tionsediltes vom 6. März 1629 fuchten zwar die Aebte der Congre= 
gation die verlornen Klöfter wieder zu gewinnen; in einem nad) Nom 
gefchickten DVerzeichniffe werden einhundertzweiundvierzig Klöfter ange- 
führt, die ihr angehörten. Auf einem zu Regensburg 1631 gehaltenen Ca⸗ 
pitel verabrebeten fi) die Abgeordneten der bedeutendften Benediltinerflö« 
jter zur Annahme der Bursfelder Reform. Aber durch den meitphälifchen 
Frieden fam Yursfeld ſelbſt und die meiften Klöfter der Kongregation 
unter proteftantifche Herrfchaft; die meiften Klöfter wurden aufgehoben. !) 
Der Name und ein Schwacher Reft der Kongregation erhielt ſich bis zum 
Anfange unſers Yahrhunderts, befonders in Weftphalen und Nieder: 
fachfen. Der legte Präfident der Bursfelder Congregation war Bern: 
hard- Bierbaum, Abt von Werden und Helmftädt (6. April 1780), 
und in demfelben Jahre in dem bei Sct. Michael zu Hildesheim 
gehaltenen Gapitel zum Borftande erwählt, (F zu Helmſtädt 
6. März 1798.) 

Die Congregation der heiligen Yuftina von Padua,?) fpäter ge 
wöhnlich die Caſſinenſiſche genannt, hatte nicht blos für Stalien, fon- 
dern auch für dag Südliche Deutfchland große Bedeutung. Ludov. 
Barbo, geboren 1382, Abt des Klofters ct. Yuftina in Padua 
— 1409, im Jahre 1427 Biſchof von Treviſo, päpftlicher Nuntius 
beim Concil in Bafel (+ 19. September 1443) hat die Congregation 


Merjeburg, Zeiz. Seit 1464 wurden Generallapitel abgehalten, deren Protokolle 
bis 1614 vorhanden find. 

) Man ernannte einen Iutherifchen Abt von Bursfelde, obwohl das Kiofter 
jelbft längft eingezogen iſt; diefen Titel führte feit 1844 der Profeffor Lücke in 
Göttingen. — J. G. Leuckfeld: Antiyuitates Bursfeldenses oder hiftorifche 
Beihreibung des ehem. Klofters Bursfelde und der daher rührenden Bursfelder So- 
cietät. Leipz. 1713, 4°. — Die Anfänge der Bursfelder Benediltiner-Congregation 
mit befonderer Rüdficht auf Weftfalen, von Jul. Evelt. Mſtr. 1865. — 

2) „Katholif“, 1859, I: Die Congregation von St. Juftina in Padua und 
ihre Berzmeigungen nach Deutſchland. Eine Klofterreform aus dem flnfzehnten 
Jahrhundert. S. 1360—1372; 1489-1500. — %. 1860, I, S. 200-212; 
425— 442. 
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geftiftet, und ihre frühere Gefchichte gefchrieben.") Damals waren die 

fogenannten ſchwarzen Mönche aus Italien faft ganz verſchwunden, es 

gab Eöleftiner, Olivetaner, Eifterzienfer, Camaldulenjer, Ballumbroja- 

ner, Sylveftriner, aber faft feine Benediftiner. Am Ofterfefte des Jah— 

res 1410 nahm der erfte Novize das Ordenskleid. „An diefem Tage 
nahm die Congregation ihren Anfang, und der in ganz Italien zerfallene 
Orden der fchwarzen Mönche erftand wieder vom Tode.“ Bald 
mehrte ſich die Zahl der Bewohner des Klofter8 ungemein. Tas 
zweite Stlofter wurde in Baſſano gegründet; dag dritte auf dem Berge 
Agriano bei Vetona, das vierte in Genua unter Abt Joachim, das 
fünfte im San Epirito bei Pavia. Ter Mönch Yaptifta von Man- 
tua wirkte in ganz Oberitalien durch feine erfchütternden Predigten. 
Anderfeit3 wurden von Padua aus viele alten Klöfter veformirt, 3. B. 
Eanta Maria in Florenz, San Georgio Maggiore in Venedig, melde 
unter dem Generalabt von Set. Yuftina fanden. Nach Nom be” 
rufen begaben fi im Jahre 1425 fechszehn Mönche von ct. Yu- 
ſtina nad Ect. Paul, in deſſen Befit fie durch den Cardinal von 
Siena (fpäter P. Eugen IV.) eingefegt wurden. — Eugen nahm 
die ganze Stiftung unter feinen bejonderen Schuß, und fie erblübte 
und erftarfte mehr und mehr. Es ſchloſſen fih an San Polyrone 
bei Mantua, San Giorgio im Bisthum Civita Eaftellana, San Ce: 
verino im Neapolitanifchen, Santi Angeli bei Gaeta, San Pietro bei 
Berugia, San PBroculo bei Bologna, San Pietro bei Modena, San 
Pietro de Slisciate in Mailand, San Sifto bei Piacenza. 

Die Blüthe der Congregation am Ende des fünfzehnten Yahr- 
bundertS bezeugt der Ulmer Dominikaner Felix Fabri. Er war auf 
‚feiner Rückreiſe vom heiligen Lande, wohin er zweimal gefommen, im 
Jahre 1489 in Venedig.) Er nennt neben Barbo den Roland von 


) Ven. Ludoviei Barbi, Ep. Tarvisini, O. 8. B.: Liber de initio et 
progressu Congregationis Benedictinae 8. Justine de Padua, nunc Casi- 
nensis; e Cod. Ms. Monast. S. Justinae nunce primum erutus; — ap. Pez: 
Thesaurus anecdot. novissimus, t. II, p. 268-308. — Ind. Tosti: Storia 
di Monte-Cassino, t. III, p. 253 sq. 

2) Fratris Felicis Fabri, Evagatorium in terrae sanctae, Arabiae et 
Egypti peregrinationem, Ed. C. D. Hassler. Stuttg. 1843— 1849, t. III, 
p. 393. 
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Padua und Jacob von Ticino al8 Gründer des erneuerten Ordens. 
Bei ihnen find, jagt Yabri, „unzählige gelehrte Männer, Juriſten, 
Legiften, Eanoniften, Bhilofophen, Nedner, Geſchichtsſchreiber und vor 
allem gründliche Theologen , welche die wortreichen und marktichreis 
erifchen Declamationen unferer Graduirten und DBirettirten beſchämen.“ 
Ueberdieß zeichnen fich die genannten Väter von der neuen Obfervanz 
al8 leuchtende Mufter eines tugendhaften thätigen Lebens aus. Denn 
welcher Orden ift fo freigebig in Almofen, wie der ihrige? fo groß- 
berzig in der Saftfreundfchaft, wie diefer? Wo ift der Biſchof oder 
der weltliche Fürft, der es Hier ihnen zuvorthun könnte? Bu ihren 
Klöftern fliegen die Edywärme der Armen, um Honig zu faugen aus 
den Blüthen ihrer Wohlthätigfeit, fo daß ihre Häuſer nit Wohnun⸗ 
gen von Mönchen, fondern Zufluchtsftätten der Armen zu fein fcheinen. 
Insbeſondere nehmen fie die bei ihnen einfehrender Neligiofen mit 
ausgezeichneter Liebe und Freundlichkeit ouf, hauptſächlich dann, wenn 
fie in ihnen gelehrte und exemplarifhe Männer gewahren. Ebenbep- 
wegen find fie felten ohne Gäſte aus irgend einem Orden.” Nod) 
zu Lebzeiten Barbo's bildete fi in Epanien die Congregation von 
Valladolid, nad) dem Vorbilde der von Ect. Yuftina (Congregatio 
Vallisoletana). Auf Befehl Eugens IV. verfaßte Barbo für fie feine 
„Erklärungen zur Regel des heiligen Benedikt zum Gebrauche der 
Eongregation von Valladolid in Spanien.” !) Der Portugiefe Gomez 
trat 1413 in Sct. Yuftina ein, und reformirte 1415 die Abtei Et. 
Maria in Florenz. Eugen VI. beftellte ihn zum apoftolifchen Bifitator 
fämmtlicher in den Stadt Florenz befindlichen Klöfter. Er reformirte 
die Eifterzienfer, die Sylveftriner, die Humiliaten, die Minoriten, 
die Brigitterinen. Im Jahre 1439 machte ihn Eugen VI. zum Ges 
neral der Camaldulenfer zum Zwecke der Neform dieſer Geſellſchaft, 
welhem Amte er drei Jahre vorftand. 


') Armellini: Bibliotheca Benedictino Casinensis, sive scriptorum 
Casinensis Congregationis, alias S. Justinae Patavinae, Pars I, uud daf. 
über Barbo: Leonellus Crocecalle in historia abbatum. S. Justinae lib. V, 
p. 135. Assisii, 1731. — Declarationes in regulum S. P. Benedicti pro 
Congregatione Vallisoletana — apud: Privilegia praecipua Congreg. S. Be- 
nedicti Vallisoletani a Summis pontificibns concessa et confirmata. Valli- 
soleti, 1595. p. 101 sq. 


620 Kap. 4. 8. 5. Benediktiner-Reformen in Dalmatien. 


Auf Bitten feines Königs Tehrte er nun nach Portugal zurüd, 
zur Neform der Orden dieſes Landes. In diefem Berufe ſtarb er 
im Kloſter des heiligen Kreuzes zu Coimbra. Ym fechzehnten Jahr—⸗ 
hunderte wurde für die Benediktiner in Portugal eine neue Tongre- 
gation geftiftet.") 

Der Neformation von Ballombrofa und den dazu gehörigen Ab- 
teien unterzog fih Placidus Pavanello, der Abt von ct. Paul 
in Rom, wozu ihn Eugen VI. felbft beftimmte.”) Durch fünfzehn Jahre 
arbeitete Bavanello au dieſem fchweren Werle. -- Die Reforination 
ber italienischen Eifterzienfer führte Auton Nobili, der im Jahre 1424 
zu Sct. Yuftina eingetreten war, zu einem glüdlichen Ende. Noch 
im fechzehnten und fiebzehnten Yahrhundert wurden die Mönche der 
Eongregation von den Päpften al8 Reformatoren anderer Orden be 
rufen.) Auf Befehl Pius V. mußte Archangelus Noffi, und mit 
ihm viele andere Mönche, an der Reform der Ciſterzienſer in Tos— 
fana teilnehmen. 

Ehryfoftomus Calvini, aus Calabrien, ftiftete 1547 auf Befehl 
Paul's III. die Eongregation von Meleda bei Ragufa in Dalmatien, 
nah dem Mufter der von Ect. Yuftina.?) Ludwig Grifoni mußte 
auf Befehl Gregor's XIII. im Jahre 1575 die Klöſter der Bafilianer 
im Sirchenftaate, in Neapel und Sizilien reformiren._ Nicolaus Ric: 
cioli (+1693) gründete, berufen von Karl Kopek, einem polnifchen 
Adeligen, das Kfofter Caſtro Caſino in Litthauen, und reformirte das 
Klofter zum beiligen Kreuze in diefer Provinz. 

Didier de la Eour, Mönch von Ect. Vannes, Abt dieſes Klofters, 
1596, ift Gründer der Yotdringifhen Kongregation von Ect. Hidulph 
und Banned. Auf Befehl des Papftes Paul V. wurde Rozet nad) 
Monte Caffino gefandt, um dort die Megel und die Gebräuche der 
Benediftiner zu ftudiren. Bei feiner Rückkehr gab ihm der Bapft 
den ausgezeichneten P. Lucalberti mit, um ihn bei der Reformation 


') Armellini, Catalogns monachorum S. Congregationis Casinensis 
alias S. Justine, qui alias Monachorum Congregationes vel monasteria 
reformarunt. Ässisiis, 1733. 

2) Armellini, I, 9. 

2) Armellini: Catalogus Episcoporum e cungregatione S. Justi- 
nae etc., p. 49. 
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zu unterftügen. So kam die Kongregation von Set. Hidulph und 
Bannes zu Stande, welche Vorläuferin der berühmten Congregation 
von Sct. Mauruß ilt. 

Unter Maria der Katholifhen von England wurde 1553 das 
Weftminftertlofter und der Orden der Benediktiner in England wieder 
bergeftellt. Königin Elifabeth hob den Orden wieder auf. Da der Abt 
Feckenham nidt zur Hochkirche übertreten wollte, wurde er in den 
Tower gefeßt, mo er im Jahre 1585 ftarb. Damals lebte von den 
alten englifhen Benebiltinern nur noch einer, Dom Bucleus. Aber 
der Engländer Thomas Prefton ging nah Monte Laffino, und 
machte ſich die Fortfegung der englifchen Benediftiner zur Aufgabe 
feines Lebens. Er ließ mehrere junge Engländer in den Klöftern 
von Sct. Yuftina beranbifden. Iu Berbindung mit den von der 
Congregation von Valladolid ausgehenden englifchen Ordensgenoffen' 
errichtete er im Jahre 1609 die englifche Benediktiner-Congregation. 
Sie hatte Klöfter zu Douay in Flandern, zu Dieuleward in Yothrin- 
gen, zu Zelle in Brie, zu Cambrai, zu Yamjpringe bei Hildesheim. 

Im füdlichen Deutfchland und Oefterreich hatten fich ſchon im fech- 
zehnten Jahrhundert die Congregationen von Mölk!) und Caftel ge 
bildet. Doc mehr verbreitete ſich nach Schwaben die Congregation 
von Sct. Yuftina. In Schwaben war der Erfte, fagt Felix Yabri,?) 
Herr Ulrich Hablugel, welcher die Hand an den Pflug legte, und 
fein Klofter Wiblingen reformirte im Jahre 1445. Wie viele 
Beſchwerden er aber wegen des Widerfpruch8 der Seinigen aushalten 
mußte, läßt fich nicht leicht erzählen. Jedoch mit großer Arbeit und 
Sorge brachte er endlich feinen Convent zu folder Volllommenbeit, 
dag er ein Mufter aller Convente in Alemannien wurde, und von 
fih aus die Reform in andern Klöftern durchführte, indem aus feiner 
Mitte edle, eifrige und umfichtige Männer hervorgingen.?) — In 


) Fr. Keiblinger: Gefchichte des Benebiktiner-Stiftes Melt. Wien 1867, 
Bd. I, ©. 499 flg., 573 flg. 

2) Felix Fabri: Historia Suevorum in Goldast., Sueviearım rerum 
scriptores aliquot veteres. Francof. 1605. 

2) Als man am Ende d. Yahrh. die Einrichtungen von Melt, Caftel u. Burs 
feld vereinigen wollte, und man zu dieſem Zwecke ein Generallapitel zu Seligen: 
ftadt 1496 hielt, erjchienen als Teputirte aus der Union von Melt Abgeordnete 
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dem benachbarten Kloſter Elchingen führte der Abt Friedrih Zwirna 
im Jahre 1451 die Reform ein. Er fandte die jungen Leute feines 
Kloſters zu den Studien (d. 5. auf die Univerfitäten) und in die 
ſchon reformirten Klöfter. Dann ging er daran, mit Hilfe des 
Biſchofs von Augsburg, des Cardinals Peter von Schomburg, fein 
Klofter zu veformiren. — Der Cardinal fam mit feinem Weihbifchofe 
Soffel und dem Abte Hablugel nah Elchingen. In feine „Hände 
rejignirte der Abt Zwirna; die Mönche traten das Wahlrecht dem 
Cardinal ab, und diefer feßte den Priefter Paul Kaft aus Um 
als Abt ein. Derfelde war eben von den Studien aus Wien zus 
rüdgefehrt, und hatte eben erft feine Primiz gefeiert. Unter ihm 
wurde Eichingen im Geiftlihen und Beitlichen ganz erneuert; aus 
ihm gingen mehrere Reformatoren anderer Klöfter hervor, wurden 
Aebte in fremde Convente berufen. Unter diefen war Ottobeuern. 
Der Biſchof Johannes von Werdenberg ‚feste veformirte Benediftiner 
von Elchingen und Sct. Ulrich in Ottobeuern ein. Die alten In— 
wohner aber rebellirten, und e8 mußte ein päpftlicher Legat Ordnung 
ftiften. Die Wirren benügte der bayerifche Herzog Georg; er überfiel 
das Klofter, vertrieb den rechtmäßigen Abt, und occupirte das Klofter 
bis zu dem Tode des Biſchofs Werdenberg. Erft dann durfte der 
Abt zurückkehren. 

Das Unglüd vieler diefer Abteien, wie 3. B. Elchingen und 
Blaubenern, ftammte fehon aus der Zeit des ſchwarzen Todes, 1348 
ber. Damals ftarben biefelben aus, flanden lange ohne alle Be 
wohner, oder waren oft nur von einem oder zwei Mönchen bemohnt. 
Aebte gab es nicht mehr. Die Gebäude zerfielen; die Güter gingen 
verloren. Von einer Disciplin konnte bier auch feine Rede fein. 
Auch unter der Regierung Ludwigs des Bayern gingen viele Klöſter 
zu Grunde. Auch Blanbeuern wurden durch die Anregung der Con— 
gregation von Sct. Yuftina reformirt. Im Yahre 1488, als Fabri 
Ichrieb, befaß das dortige Klofter in böherm Maße als jedes andere 
in der Umgegend gelehrte, in der Philofophie, Theologie, Medizin, 
Geſchichte und den freien Künften erfahrene Männer. 


von Wiblingen und Elchingen (Keiblinger, S. 499°, melche fi) demnach nicht zu 
Sct. Juſtina, fondern zu Mell zählten. 
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Gleichzeitig mit den Benediktinern erhob ſich auch der Orden 
der Ciſterzienſer wieder. So reformirte mit ausgezeichneter Klug⸗ 
heit und Kraft die Aebtiſſin Eliſabetha Krelin die Ciſterzienſerinen 
im Kloſter Heggbach. Aus Ulm, Biberach und andern Städten 
eilten nun zahlreiche Jungfrauen in dieſes Kloſter. Die fromme 
Aebtiſſin ſtarb im Jahre 1480. Bruder Felix Fabri war ihr Beicht- 
vater geweſen.,) — Die Reform von Heggbach hatte die der Bene— 
biftinerinen zu Urjpring bei Ulm in ihrem Gefolge. Hier kam bie 
Erzberzogin Mechtild von Defterreich, die in Rottenburg wohnte, ber 
Aebtiffin Gredanıa von Freyberg zu Hilfe (1475). Dean mußte die 
widerftrebenden Nonnen mit Gewalt entfernen. Aus dem Sct. Wal- 
burgisflofter in Eichftädt wurden Nonnen berufen, und ibnen die 
Aemter des Kloſters übertragen. Doc) die zurücgebliebenen Nonnen 
von Urfpring übertrafen bald diefe ihre Lehrerinnen an Eifer. Die 
Nachfolgerin Gredanna’d, Helena von Hurnbaim, ließ die alten 
Conventsgebäude abbrechen und neue aufführen. Dabei leifteten 
ſämmtliche Nonnen Handlangerdienite, bis das Gebäude vollen- 
det war. 

Unter den in Schwaben reformirten Klöftern werden noch die 
Nonnenklöfter Maria Medingen, und Söflingen bei Ulm, fowie das 
Minoritenflofter in Ulm genannt. Das Predigerflofter in Ulm, 
beffen bedeutendſtes Mitglied wohl Felix Fabri ſelbſt war, war früher 
fhon reformirt worden. Nah dem Rathe des Dominifaner-Priors, 
Ludwig Fuchs, führte mit päpftlicher Genehmigung im Jahre 1484 
der Magiftrat von Ulm die Reformation bei den Minoriten durch. 
Die alten Brüder wurden entfernt, neue ſchon reformirte eingeführt. 
Bon Ulm aus wurden die Clariffinen in Söflingen, faft mit Gewalt, 
reformirt. Eines Tages zogen „die Herren von Ulm, gefolgt von 
frommen Doftoren der verfchiedenen Orden, von Bürgern, Edlen, 


ı) Felix Fabri, p. 291: Religio Cisterciensium tepescente fervore re- 
missionem passa in defectum lapsa fuit, sicut et caelerae religiones, et 
ımnltos annos in dissolutione ordo sanctus permansit usque ad illa tempora, 
quo religio 3. Benedicti reviviscere coepit; tunc et Cistercienses evecti 
fnerunt. — Alſo wie in Ftalien, wo die Benebiltiner gleichfalls die Ciſtercienſer 
und andere Orden reformirten. 


, 
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Zunftgenoffen, Bewaffneten und Unbewaffneten, einer ungeheuren 
Menge hinaus gen Söflingen, gleihjam wie zu einem Kampfe für 
die Ehre Gottes, indem fie die neue Aebtiffin und viele reformirte 
Kofterfrauen auf Wagen mit fich führten." Die alten Nonnen fammt 
der alten Abtiffin, die nicht weichen wollten, wurden durch Stadtknechte 
berausgeführt, und nah Ulm in das Haus ber Tertianerinen des 
beifigen Franzisfus gebracht. Doch Biſchöfe, Edle und ganze Städte 
nahmen für die Vertriebenen Partei, und der Magiſtrat in Ulm 
fam in ein heißes Gebränge. „Wie groß aber," fchließt Fabri, „bei 
allem Diefem die Beharrlichkeit, der Muth, die Unerjchrodenheit und 
Geduld der Herren von Ulm war, läßt ſich nicht beſchreiben. Man 
könnte ganze Bände über die in diefer Sache geführten Verhandlungen 
fällen.“ Söflingen aber blieb den veformirten Nonnen; dauerte auch 
bis in den Anfang unſers Jahrhunderts herein. 

Hätte ein Menfchenalter fpäter der Rath von Ulm ebenfo ge 
handelt, fo wäre Ulm heute noch fatholifch, und mander andere Ort 
in der Umgegend, und Vieles wäre wohl befjer geblieben oder ge 
worden. Die reformirten Dominifaner zu Ulm, die Nachfolger des 
Felix Fabri, widerftanden nach Kräften der falfhen Reformation. 
Ta ihnen aber in Ulm die freie Neligionsübung verfümmert wurde, 
fo überfiedelten fie nach Rottweil, und vereinigten fi) mit den dor: 
tigen Domtinifanern. 

Im Laufe der Beit hatte die Congregation der heiligen Juſtina 
die Mehrzahl der Benediktinerflöfter in Italien in fi aufgenommen. 
Die Mutterabtei Monte Caffino war im fünfzehnten Jahrhundert 
zur Commende von ‘Fremden geworden — 1454. Nach mehreren 
Commenden-Aebten, deren letter der Cardinal de Medici (jpäter 
Leo X.) war, fehrte Monte-Caffino in den Befit der Benediktiner 
zurüd. ') Papft Julius II. befahl, daß die Congregation von Santa 
Yuftina von jegt an den Namen „Congregatio Cassinensis“‘ führe, 
und diefer Name ift derfelben geblieben biß zur Gegenwart, wo die 
modernen Barbaren die Stammfige der Religion und Cultur unter: 
drüden, um nachher jagen zu können: Dieſe Klöfter haben fich alle 


') Lndov. Tosti: Storia della Badia di Montecassino, t. III, Napoli 
1813, p. 159209. 
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überlebt, hätten wir fe nicht aufgehoben, fo hätten fie ſich ſelbſt 
aufgehoben.]) 


) Alph. Dantier: Les Monastöres benedictins d’Italie, 2 vol., 2 éd., 
Par. 1867. — Bibliotheca Benedictino Casinensis sive Scriptorum Casinen- 
sis Congregationis, alias S. Justinae Patavinae, qui in ea ad haec usque 
tempora floruerunt Operum ac Gestorum notitia. Auct. Mariano Armellini, 
Assisii 1731—1732, 2 part. in 1 t. fo. — Appendix de viris. litteris illu- 
stribus, Fulginei, 1732. — Additiones et correctiones, Fulginei, 1735. — 
Append. de quibusdam aliis per Italiam Ordinis S. Benedicti scriptoribus. 
Fulg. 1736. — Catalogi tres episcoporum, Reformatorum, et Virorum san- 
etitate illustrium e Congr. Casinensi. Ass. 173%, Romae 1755. — Erasmi 
Gattolae historia abbatiae Cassinensis, seculorum serie distributa. Venetiis 
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Möhler, Kirchengeſchichte. 11. 40 


Fünftes Kapitel. 
Sekten diefer Periode. 


Bon den mannigfachften fektireriihen Bewegungen ſehen wir die 
Kirche jet beunruhigt. Sie zerfallen in vier Clafſen: 

1. die populären falfchen Spiritualiften ; 

2. die fpeculativ-pantheiftifhen Spiritualiften ; 

3. die dualiftifchen Spiritualiften ; 

4. die fataliftifchen gewaltigen Neformer. 


8. 1. Die populären falſchen ESpiritualiflen. ') 


Eine Abtheilung der Katharer und Petrobrufiauer, von Peter 
von Bruys, einem entflobenen und ercommunicirten Priefter, bie 
Heinricianer, von Peter's Schüler, dem Diakon Heinrich von 
Laufanne, die Walvdenfer und Arnoldiften gehören zur erften 
Claſſe. Alle ftimmen faft ganz überein. Sie lehnten fich gegen 
alles Aeußere auf, erklärten fich gegen das Prieftertfum, Teugneten, 
daß Ehriftus es angeordnet, und behaupteten, daß die Prieſter 
ihre Würde durch ihre Lafter und Neichthümer verloren hätten. So 
tauchten die Donatiften wieder auf. Beſonders waren fie gegen die 
Kindertaufe, wohl auch gegen die Taufe felbft, leugneten die Gegen: 
wart Chrifti im Altarsfacramente, und die heilige Meffe als Opfer. 
Sie opponirten gegen allen äußeren Cult, die Verehrung der Heiligen, 
ihre Fürbitte für uns, und das Gebet für Abgeftorbene. Peter 


UL Hahn: Geſch. d. Keker im Mittelalter, 3 Bde. Stuttg. 1845— 1850. 
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von Bruys war gegen das Faſten fo eingenommen, daß er einft in 
Lanquedoc an einem Charfreitag alle Erucifire zufammenbrach, fie 
anzündete, Fleiſch an ihnen briet, und es den Seinen zu effen gab. 
Dadurch wollte er die Bilderverehrung und das Faſten vernichten. 
Er wurde fpäter (c. 1124—1132) bei einem ähnlichen Anlaffe ver- 
brannt. Sein Schüler Heinrih (1116 — 1148) fand befonders in 
Alby und Zouloufe viele Anhänger. Er felbft, fehr unfittlich, erregte 
in mehreren Städten, wie in Mans, die größten Verwirrungen 
(1116).) Bernhard fehreibt: Die Kirchen find ohne Volt, die 
Priefter veradhtet, Keiner empfängt von ihnen ein Sacrament. Der 
päpftliche Legat Alberich follte fie wieder in die Kirche zurückführen. 
Mit großem Pomp langte er in Alby an, und bradte dadurd) das 
Bolt nur noch mehr auf. Yet erſchien Sct. Bernhard, und es ge- 
lang ihm in wenigen Tagen, die Heinricianer in die Kirche zurück⸗ 
zuführen (1148). Er ermahnte fie, daß fie fünftig nicht mehr jedem 
Menjchen glauben follten. 


8. 2. Die ſpeculatib⸗pautheiftiſchen Spiritualiften. 


Arnold von Brescia drang befonder8 darauf, den Geiftlichen 
alle Güter zu nehmen, und ihnen nur den Zehent zu laffen. Er 
fprach fich gegen die Taufe und das Abendmahl aus. Fried⸗ 
ri I. Tieß ihn verbrennen (1155). Er begte auch gewiffe Specu- 
lationen. Er nennt die Menfchenfeelen Emanationen aus Gott; Gott, 
Ehriftus und die Seelen feien Eins; jede Trennung fei Sünde, und 
dieß fei auch die Sünde. Wer dieß erkennt, ift Priefter; die übrigen 
find lauter falfche Priefter.*) 

Die Waldenfer wurden geftiftet von Peter Waldus, einen Lyoner 
Kaufmann, den der Tod eines Verwandten um feinen VBerftand brachte. 
Er lebte nur mehr von ‚Almofen (um 1160). Zwar war er fromm, 


') Acta Episc. Cenomanensium c. 35, ap. Mabillon: Analecta, t. II, 
p. 310. — Bernardi ep. 199. 241. — Bernardi vita auct. Gaufrido, III, 6. 
— Paul Piolin: Histoire de l’eglise du Mans, t. III. Par. 1856, p. 492— 
508. — Les doctrines d’Arnaud de Bresse, de Pierre Bruys ct de Henry, 
par C. baron Eckstein, in: Le Catholique, t. IX, p. 394—531. 
?) ©. 396. — (Duller: Arnold von Brescia, 1848.) 
40 * 
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‚aber bald wurde er eitel. Er lernte Stellen der heiligen Schrift 
vorlefen, lernte fie auswendig, und predigte Öffentlich darüber. Der 
Erzbifchof von Lyon unterfagte e8 ihm. Nun wandte er fich an 
Bapft Alerander III.; diefer aber ſchlug ihm fein Geſuch ab (1179). 
Er nahm immer mehr Irrthümer an, fand bald im ſüdlichen Frank⸗ 
reich viele Anhänger, bejonders in den Gebirgen von Piemont, und 
bier haben fie fich bis jet erhalten. Sie hatten Gütergemeinfchaft, 
teilten fi in Vollkommene (Lehrer) und Unvollkommene, und legten 
einen befonderen Werth auf den Gebrauch der Landesſprache bei ihrem 
Gottesdienfte. ') 

Wir finden Männer, wie den „Eon“, der feine andere Stelle 
ber heiligen Schrift für fi anführen fonnte, als: per eum qui 
venturus est etc., und dennoch Zaufende bethörte. Vor die Synode 
zu Rheims geftellt (1148), wurde er in das Kloſter Sct. Denys 
verwieſen. Tanchelm gab fich für den Sohn Gottes aus, entehrte 
Weiber vor ihren Männern, und Töchter vor ihren Müttern; und 


') Carol. Duplessis d’ Argentr&: Collectio judiciorum de novis erro- 
ribus, qui ab initio 12 saeculi in ecclesis proscripti sunt et notati. Lutet. 
1724, 3 vol. in fol., t. I, p. 71 sq. — Bernard. abbas Fontis calidi (+ ver 
1200) adv. Waldensium sectam (ap. Migne: Patrol. lat., t. 204). — Walter 
Mapes: De nugis curialium. Lond. 1850, 4°. — Bei Hahn: Ketzer d. M. A. 
Bd. II, u. Philips: Walt. Map. Wien 1853. — Stph. de Borbone, c. 1250: 
De septem donis spiritus sancti, VII, 81 (Argentre, I, 85). — Alanus de 
Insulis (©. 587). — J. Moneta, O. S. D., c. 1240: Adv. Catharos et Val- 
denses, ed. Ricchini. Rom. 1743, fol. — R. Sacchoni (&. 638). — J. Leger: 
Histoire gen. des Vaudoises. Leid. 1669, 2 t., fol. Lips. 1750. — F. Bender: 
Geſchichte d. Waldenfer. Um 1850. — Hahn, Bd. II, 1847. — U. Diedihofi: 
Die Waldenfer im Mittelalter. @ött. 1851. — Herzog: Die romanifchen Wal: 
denjer 2c. Halle 1853. — Dag. Diedhoff: Die Waldenſer im Mittelalter. Gött. 
1858. — Friedrich: Die Verfälſchung der Lehre der Waldenſer, in: Oeſterr. Vier 
teljahrſchrift, 1866, S. 41—82. — 

Sie hießen auch die Secte von Lyon (Leonistae, Humiliati, Sabatati). Da fie 
das Lehramt für die Laien in Anſpruch nahmen, ſprach Lucius II. den Bann 
über fie (1184). Sie lehrten, daß feit Papft Syivefter I. die Kirche anfgehört, uad 
nur bei einigen „Stillen“ fortbeftanden; fie verwarfen Fegfeuer und die Furbitte 
der Heiligen. Ihre Meifter oder. Barben, genommen aus dem Stande ber Vol 
kommenen, predigten, hörten Beicht und fpendeten das Abendmahl. Innocenz 1. 
bemühte ſich, fie al$ pauperes catholici der Kirche zn gewinnen. 
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nnoch zweifelte man nicht an feiner Ausfage (1115). Einft ver- 
irathete er fich mit einem Marienbilde, und die Bewohner Ant» 
erpens legten Hochzeitgefchenfe in Fülle in die aufgeftellten Käften. 
ft Norbert konnte diefe Rafenden zur Befinnung bringen. ') 

Amalrih von Bena und fein Schüler David von Dinanto, 
e Brüder und Schweftern des freien Geiftes, der Apoftelorden, auch 
e eraltirten Franziskaner. Amalric (von Bena bei Chartres) war 
rofeffor in Paris, und befaß viele Gelehrfamfeit; er widmete fich 
äter der Theologie (c. 1204). Die Zrinitätslehre deutete er fo; 
ater, Sohn und heiliger Geift bedeuten nur drei GefchichtSperioden; 
is Reich des Vaters ift die Zeit des Geſetzes; das des Sohnes 
wert bis auf feine Zeit; in der dritten Periode, der des heiligen 
heiftes, werden die Sacramente aufbören, alle Geſetz wird ver- 
chtet. Wer den heiligen Geift bat, darf fi Alles erlauben und 
Ten Lüften fröhnen. Solche Auslegungsweife finden wir häufig in 
efer Zeit. 

[Die Schrift „Das ewige Evangelium" wird vielfach dem Joachim, 
bt von Floris (Flore) in Kalabrien (F 1202) zugefehrieben. Er hatte 
e Weiffagungen der Propheten und der Geheimen Offenbarung in 
serleuchtetem Eifer anf die fihtbare Kirche gedeutet, an welcher der 
ntichrift aus den Paterenen, der deutfche Kaifer und das Schwert 
3 Islam ein Gericht vollziehen. Wenn das Zeitalter des Vaters 
ter dem Geſetze des TFleifches, das des Sohnes zwifchen Fleiſch und 
reift vergangen fei,*) fo werde das Zeitalter des heiligen Geiftes 


') Er nannte ſich in Kraft des empfangenen heil. Geiftes Gott gleich Chriſto, 
ıd wurde — um 1124 — erſchlagen. (Argentre, t. I, p. 11 sq.) — Vita 
Norberti, cp. 36 (Bolland., Juni, t. I, p. 843.) 

?) ©, 548. Engelhardt: Abt Joachim und das ewige Evangelium; Amolrich 
nm Bena; zur Geſchichte der Dreieinigkeitslehre im zwölften Jahrh. in: kirchen⸗ 
Achichtlihe Abhandlungen. Erl. 1832, ©. 251-262. — J. H. Kroenlein: 
e genuina Amalrici a Bena ejusque sectatorum ac Davidis de Dinanto 
yetrina. Gissae 1842. (Derf. Am. v. B. nnd David v. Dinant, in: Theologiſche 
tubien, 1847, 9. 2, ©. 271-330. — ©. U. Hahn: Amalrih von Bena, 
heol. Studien, 1846, H. 1, S. 184 flg.; fowie: Gejchichte der Keber des M. A., 
I. Bd., 1850, S. 176 flg.). 
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anbrechen, das ſchon in dem heiligen Benedikt ſich angefündigt babe. 
Seinen Beitgenoffen galt er als Prophet und Heiliger.] ') 

Die Brüder und Schweftern des freien Geiftes beriefen fich be> 
fonder8 auf den Brief an die Nömer, K. 8, 2—4: das geiftige Ge: 
. fe im Ehriftus bat mich befreit von dem Geſetze der Sünde und bes 
Todes, und erflärten diefe Stelle fo: Der volllommene Chriſt braudt 
fein Geſetz (v. Joh. 4, 23 fig.) Was der ſinnliche Menfch thut, 
berührt den nicht, der im @eifte lebt. Sie gaben fich daher den 
ſchamloſeſten Ausfhweifungen hin. Die Einen batten Feine Frauen, 
wohl aber Weibsperfonen oder Schweftrioned. Sie lehrten zulekt 
einen förmlihen Pantheismus und Antinomismus. 

Sie beitanden bis tief in das vierzehnte Jahrhundert Binein, 
heißen auch Begharden und Waldenfer, und find zerftreut in Frank⸗ 
reih, Deutfchland und Stalien. Verwandt mit ihnen find die Ada: 
miten, welche zur Zeit der Hufiten in Böhmen den puren Natur: 
ftand des Menſchen erneuern wollten, al8 ob durch den Sündenfall 
der Menſch nicht gefallen wäre; fo fielen fie der Unnatur anheim. *) 


) Joachim war Eifterzienfer in Sambucina, nachher Abt des Klofters Cura⸗ 
tium. Um 1290 baute er das Klofter Floris nad eigenen Statuten, die nachher 
mebrere- Eifterzienferflöfter annahmen, woraus die Congregatio Florensis ent 
ftand. — Seine Anficht Über die Dreieinigleit, aus der er die den drei Perfonen 
gemeinfame Wejenheit als eine vierte Perfon zählend, eine Viereinigkeit bildete, 
wurde ſchon auf der 4. Synode im Lateran verworfen. — Liber concordiae 
novi et veteris Testamenti. Venet. 1519, 4°. — Psalterium 10 chordarum 
(üb. die Dreieinigleit), ed. Venet. 1527, 4°. — Commentarius in Isaiam, ed. 
Venet. 1517, 4°. — In Jeremiam. Venet. 1519, 1525. Colon. 1577. — In 
Apocalypsim, ed. (cüm Psalterio 10 chordarum.) Venet. 1527, 4°. — Vati- 
ceinia (Über die Päpfte vom Jahre 1288—1388, unddt). Patav. 1625, 4°. 

Vita b. Joachimi abbatis, auct. Jacob. Graeco Syllanaeo, mon. Flo- 
rensi, in Acta Setr. 29. Mai, VII, p. 94—112. — Miracula — collecta ab 
eodem, ibid., p. 112—124. — Synopsis virtutum b. Joachimi auet. Luca, 
Consentino archiepisc, (1224), ap. Ughelli: Italia sacra IX, p. 205. — Pape- 
. broch: Comm. praevius, ]. c. p. 89—93, und: Disquisitio historica de Florensi 
ordine, prophetiis, doctrina beati Joachimi, ibid., p. 125—143. — G. Greco: 
Vita dell’ abbate Gioachimo. Cosenza, 1612, 4°. — Gregor Lauro: Apo- 
logia e vita di Gioachimo abate. Napoli 1660, 8°. — Fr. Arm. Gervaise: 
Histoire de l’abb& Joachim, surnomm6 le prophete. Par. 1745, 2 vols. 8°. 
— Hahn: Bd. II, 1850, 

2) Lenfant: Histoire de la guerre des Hussites, t. I, p. 79 2q. — 
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Der Apoftelorden, von Gerhard Segarelli aus Parma ge- 
ftiftet. Bon den Franziskanern als ihr Mitglied zurückgewieſen, 
wurde er Neformator und wollte die wahre Armuth des apoftolifrden 
Lebens erneuern. Um das Jahr 1260 gründete er den Apoftelorden. 
Er zog — mit Schweitern — bettelnd umber, verkündete Buße, und 
die Nähe des Himmelreiches. Er brachte das Volk befonders gegen 
die Priefter auf, und wollte die apoftolifche Armuth wieder einführen. 
(Der neue Orden wurde verboten, 1286, Gerhard wurde in Parma 
verbrannt, 1300.) — Sein Schüler Dolcino !) erließ unter Papft 
Bonifaz VIII. ein Manifeſt, worin er die Gejchichte in vier Perioden 
abtbeilt; die vierte ift die des heiligen Geiftes, das Papſtthum wird 
vernichtet (nur Cöleftin V. findet Gnade), ebenfo alles Möuchsthum, 
nur der Apoftelorden befteht, und er ladet alle Fürften ein, in ihn 
zu treten. Im Vertrauen auf die Erneuerung bes (papftfeindlichen) 
Kaiſerthums der Hobenftaufen griff Dolcino zu den Waffen, mit etwa 
taufend Mann. Zulegt wurde er im Bisthum Novara zwifchen den 
Bergen, wobin er fich zurückgezogen, eingejchloffen, und ging mit der 
„Schweſter“ Margaretha nebft feinen Anhängern durch Hunger und 
Schwert zu Grunde (1307). 


8. 3. Dualifliige Spiritualiflen. 


Die Dualiften (Manichäer und Snoftifer) wußten fi durch alle 
Jahrhunderte hindurch zu erhalten. Früher als Paulicianer, finden 
wir fie jetzt als Bogomilen.?) 


Beansobre: Sur les Adamites de Bohöme, vol. Il, p. 804 sq. — Pez: 
Scriptor. rerum Austriacarum, t. IL p. 533. 

) Mosheim: Geichichte des Apoſtelordens, in Kebergeichichte, S. 193 fig. 
— Historia Duleini und Addidamentum ad Historiam Dulcini (Muratori, 
Seriptor. t. IX, p. 423). — Schloſſer: Abälard und Dulcin. Gotha 1807. — 
J. Krone: Fra Dolcino und die Patarener. Lpz. 1844, pp. 264. — Baggio- 
lini: Dolcino e i Patareni. Novara 1838. — 4. Hahn: Studien der evang. 
Geiſtl. Wirtembergs, 1846, Bd. 18, H. 1. — Cesar Cantu: Les heretiques 
italiens aux 13. et 14. siccles in: Revue des Questions historiques. Par. 
(Oct., Dec.) 1866. j 

2) Euthymius Zygabenus, narratio de Bogomilis seu Panopliae dog- 
maticae tit. 23. — Graece recognovit et primum in Germania integra edi- 
dit, P. Fr. Zini interpretationem latinam adjecit, Jo. C. L. Gieseler, 
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Sie verwarfen das alte Teftament ganz, zum Theil aud) das 
nene, hatten den Dofetismus und die Sabellianiiche Zrinitätslehre. 
Sie verwarfen die Ehe, den Genuß von Fleifh und Eiern und allen 
äußern Eult, befonders die Taufe und das Abendmahl. Sie wurden 
unter dem Kaifer Alerius entdeckt, der das Haupt derjelben, Bafilius, 
Schlau zu fangen wußte. Alerius befannte ſich als einen feiner Schäfer, 
und bat ihn, ihm feine Lehre mitzutheilen. Als er Alles erfahren, 
ließ er ibn und viele Mitglieder der Sekte verhaften. (Diejenigen, 
welche dem Kreuze Verehrung erwieſen, wurden entlaffen, ebenfo die 
Wenigen, welche abſchwuren. — Die Hartnädigen wurden zu beftän- 
diger Haft verurtbeilt ; Baſilius felbft verbrannt, 1119. Die Sefte 
erbielt fi fort. Noch im dreizehnten Jahrhundert befämpfte der 
Patriarch Germanus (1221—1239) die Bogomilen ald Verächter des 
Kreuzes.) 

[Nach ihren Lehren emaniren aus dem böchften Gotte zwei Prin- 
cipien, der Logos Ehriftus und Satanael; Legterer, erft ein guter 
Geift, der mit einem Xheile der Engel abfiel, die fihtbare Welt ber- 
vorbraddte und den Menfchen bildete. Weil fein Gebilde fich nicht 
aufzurichten vermochte, fo erbarmte fich feiner der höchſte Gott und 
gab ihm Etwas von feinem göttlichen Leben. Satanael aber, der Herr 
und Stifter des A. T., ſuchte den Menfchen unter feiner Herrichaft 
zu erhalten. Bu feiner Befreiung fandte Gott fünftaufendfünfhundert 
Jahre nach der Weltihöpfung den Logos Chriftus, nämlich den Ery 
engel Michael, der in einem ätberifchen Leibe erfchien, und nur fchein- 


Gött. 1842 (opp. Euthym. ap. Migne, Patrol. graeca, t. 128—131, Par. 1864). 
— (Cf. Gallandi, t. 14, p. 293 sq. — J. Chr. Wolfii: Historia Bogomi- 
lorum, dise. tres. Vitem. 1712. — Oederi: Prodromus historiae Bogomilo- 
rum crit. Gott. 1743, 4°. — C. A. Heumann: Nova syli. dissert. Rost. 
1754. — V. Engelhardt: Kirchengeichichtlihe Abhandlungen. Eri. 1832; die 
Bogomilen, S. 151—250. — Der Name bebeutet im Bulgarifchen (Bog = Gott, 
Miloui — erbarme did, Kyrie eleifon), d. h. diejenigen, welche immer beten, 
immer Gott um Erbarmen anrufen, und fich dabei diefer beflimmten Formel be- 
dienen. Der Mönch Eonftantin (Chryſomalns) ſoll die Selte weiter verbreitet, 
haben, um 1140. — Im Jahre 1143 wurden die cappadociſchen Biſchöfe Siemens 
und Leontius von einer Synode in Eonftantinopel abgeſetzt, bald darauf der Mönch 
Niphon in das Gefängniß geſetzt, der Patriarch Cosmas aber, der ihn beſchützt, 
abgejeßt. 
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bar ftarb und auferftand. Satanael wurde durch ihn geftürzt, und war 
von nun an — Satan. Die Seele der durch Chriſtus befreiten 
Menſchen ift wahrhaft Yeoroxos, weil fie göttlihes Leben erzeugt. — 
Statt der Taufe legte der Vorfteher den neuen Mitgliedern der Selte 
die Hand und ein Evangelium Johannes auf das Haupt. Dann 
betete man das Vater unfer über fi. — Die Wiſſenſchaft, das 
Kreuzeszeichen, die Bilder, die Ehe verwarfen fie; ftrenge beftänbige 
Taften übten ſie. Bon der heiligen Schrift nahmen fie nad) ihrer 
Eintheilung fieben Bücher an, die fie in ihrer Weife erflärten, bie 
Pfalmen, die fechzehn Propheten, die Evangelien, die Apoftelgejchichte, 
die Briefe der Apoftel, und die Offenbarung Johannis.] — Die 
Waffertaufe halten fie bloß für die Taufe bes Johannes, das Abend- 
mahl war ihnen ein Greuel. Sehr viel hielten fie auf die Mönche, 
fagten aber doch, fie feien Füchſe, die noch ihre Höhlen, die Styliten 
aber feien Vögel, die noch ihre Nefter haben. 

Im Abendlande treten fie als Katharer auf") (zweite Abtheilung 
ber Katharer). Diefe verbreiteten ſich befonders in Italien, im ſüd⸗ 
lihen Franfreih und am Rhein. In Trier finden wir fie 1121, 
bald darauf — 1146 — in Köln. Einige dieſer Seltirer hießen 
Pateriner, und lehrten: Chriſtus bat nie gelebt; der von den Katho⸗ 
lifen angebetet wird, ift der Sohn eines unkeuſchen Weibes; Gott 
offenbart ſich jedem frommen Menfchen, befonders aber ihnen. Unter 
dem Bapft Alexander III. finden wir fie als gute Leute (bons- 
hommes, bon3 - Chretiens, boni homines) zu Lombers (bei Albi) 
verurtbeilt. Gegen Ende des zwölften Jahrhunderts aber brachen 


') C. Schmidt: Histoire et doctrine de la Secte des Cathares ou 
Albigeois. Par. 1847—1849, 2 t. (Der erfle Theil enthält die Geſchichte der 
Selte und weist deren Herkunft aus dem Often Europa’3 nad.) — Der Domini⸗ 
faner Rainerius Sachoni (+ 1259), der ſelbſt 17 Jahre zu der Sekte gehört 
hatte, behauptet in feiner: Summa de Catharis et Leonistis: (Martene, thesaur. 
anec. t. V, Par. 1717. — Bibliotheca Patrum maxima Lugdunene. t. XXV. 
Lugd. 1677. — Gieseler: De Raynerii Sacch. Summa. Gott. 1834. 4°.), 
daß alle Gemeinden der Katharer von der Bulgariſchen und von der zu Traü 
(Zraü oder Tragurium, Inſel an der Küfle von Dalmatien) abflammen; bie 
Gemeinde von Trau vermittelte den Berlehr zwiſchen Thracien, Macedonien und 
Italien. Hier war Mailand ein Hanptfig; von bier kamen fie nad) Frankreich. 
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fie gewaltig hervor als Albigenfer, fo genannt von der Stadt 
Alby, welche der Hauptfiß der Sekte wurde. Sie hatten manichäiſch⸗ 
guoftifche Lehren, aber auch die Lehren der meiften anderen Härefieen. 
Zu ihnen waren die Grafen von Zouloufe (Raymund VII), Bearn 
und Foix (der Vicomte Naymund Roger von Bezierd und Carcaffone, 
jowie die Grafen von Armagnac und Comminges), faft alle Edelleute 
übergetreten; viele Bürger, felbft Bauern, Frauen und Kinder be 
fannten fich zu ihnen, und fie hatten mächtigen Schug. Dieſe Häre 
tifer hatten vom Chriſtenthume nichts mehr an fi; durch ihre Ver: 
werfung der Ehe und Verwandtes hoben jie die Gefellichaft im Prin- 
cipe auf, fte waren antisfocial, und fie forderten die bürgerliche wie 
die kirchliche Gejellfchaft zum Kampfe heraus, da fie felbft die Fun⸗ 
damente derfelben untergruben, und fich immer weiter verbreiteten. ') 
Cie waren nicht eine Härefie, fondern die Häreſie. Schon unter 
Alcrander III. — 1181 — hatte ein Kreuzzug gegen fie ftattgefunden. 
Seitdem hatten fie eine eigene feftgejchloffene Kirche organifirt. In 
Südfrankreich zählte Manes, zählte das böſe Princip mehr Schüler, 
als Ehriftus,*) Über mehr als taufend Städte waren fie ver: 
breitet, und faft alle Adeligen des Landes gehörten zu den cre- 
dentes. Sie madten die feindlicäften Angriffe auf die Katholiken, 
nahmen ihnen allen Zehenten, riffen ihre Kirchen ein, und ermordeten 
ihre Priefter. Zugleich hatten fie einen eigenen Cultus der Unzucht. 
Doh gab es auch Beſſere unter ihnen. Aber anders konnte bie 
Sefte nicht ausgerottet werden, als durch Feuer und Schwert, und 
da fie felbft Gewalt übten, wurde Gewalt auch gegen fie geübt. 
. $hre Arreligiofität und ihre Verwerfung der Ehe mußte die Fatho- 
lichen Fürſten gegen fie in Bewegung ſetzen. Innocenz III. fandte 
Legaten ab, die Eifterzienfer Raoul und Peter von Eaftelnau (1206), 
welche ihr Werk in Zouloufe begannen, aber nichts bewirften und 
um Abberufung baten. Innocenz III. gab ihnen den Abt Arnold 
von Giteaug zur Hilfe Er ermahnte den König von Frankreich, mit 


) Schmidt, t. I, p. 66—68; 180—200. — Hurter: Innöocenz III. 
und feine Zeit, II, 309 fig. — Stolberg-Brifhar, Bd. VI der Fortſetzung, 
©. 309 fig. 

3) I, 94, epist. Innoc, III. 
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Energie gegen fie einzufchreiten. Im Sommer 1206 wurde zu Mont 
pellier eine Synode gehalten, während Biſchof Diego von Osma und 
und Dominicus Guzmann (f. ©. 597) auf der Nüdfehr von Nom 
fich ihnen’ beigefellten. Sogleich begannen fie die Diiffion. Mit bloßen 
Füßen und in ärmliher Kleidung zogen fie durch das Land und 
hielten eine Menge von Colloquien und Disputationen mit den Häre- 
tifern. 

"Am Zahre 1208 wurde Beter von Eaftelnau zu Sct. Gilles von 
zwei unbefannten Kriegen ermorbet. Jetzt rief Innocenz III. zum 
Kreuzzuge auf. Graf Raimund von Toulouſe ſchien ſich unterwerfen 
zu wollen, und wurde am 18. Juni 1209 vom Banne losgefprocdhen; 
feinem Beiſpiele folgten viele ſüdfranzöſiſche Herren, eben fo viele 
Städte, während Andere widerftanden. Die Kreuzfahrer eroberten 
das Land, als deffen Herr Simon von Montfort eingefegt wurde. 
Berichiedene Synoden (Avignon, Sept. 1209, St. Gilles, Sept. 1210, 
Montpellier und Arles, 1211, Lavaux, Muret und Bourges, 1213, 
Montpellier, 1215) follten die Zuftände wieder orbnen.') 


8. 4. Die fataliſtiſchen gewaltigen Reformer. 
Wikleff.“) 


Johannes Wikleff, ein Engländer, geboren 1324, war Doctor 
und Profeffor der Theologie zu Oxford (feit 1372), und Pfarrer zu 


') Plantier (Bifch. von Nismes): Instruction pastorale sur l’heresie des 
Albigeois, Avril 1867. — Sismondi: Der Kreuzzug gegen die Albigenfer im 
13. Jahrhundert. Aus dem Franzöfifen, 1828. — Joa. da Tillet: Historia 
belli etr. Albigenses initi compendium, ex bibl. Vaticana, nunc primum ed. 
Alb. Dressel, 1845. — Eh. Schmidt: Die Katharer in Südfrankreich in der 
erften Hälfte des 13.-Jahrh., 1851. — Revue des questions historiques. Janv. 
1867: La Guerre des Albigeois et Alphonse de Poitiers, par E. Boutaric. 
— La Guerre des Albigeois, par Tomisey de Larroque, Ibid., Juli 1366. — 
Hahn, Bd. I, 1846: Gefchichte der neu-manichäifchen Selten. Mit einer Karte 
über den Schauplat des Albigenſerkrieges. 

2) Thom. Walfinghbam, O. S. B,, von Sct. Alban in London: Historia 
anglica, ed. Henry Thom. Riley. Lond. 1863 (2 t.). — Rerum britanica- 
rum medii aevi scriptores. — Henr. Knighton (Eanonicus von Leicefter, Zeit⸗ 
genofie): Chronica de eventibus -Angliae, 1. V, 950-1395 (ap. Twysden, 


J 
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Lutterworth. Er wurde in einen Streit mit Mönchen verflochten, der 
für fein ganzes Leben entſchied. Der Erzbifhof Islep von Canter- 
bury hatte den Willeff zum Vorftand des von ihm gegründeten Gof- 
legiumd Canterbury: Hall zu Oxford erwählt. Nach dem Tode 8 
lep's (1365) folgte ihm Simon Langham (1366, Cardinal 1368), 
der den Mönchen den Befig dieſes Amtes, in dem fie vorher gewefen, 
zurüdftellte. Wikleff Hagte bei der Curie zu Avignon, wurde aber 


scriptores Historiae Anglicanae X. Lond. 1652, 2 vol. in fol., p. 2, 311). 
Fasciculi zizaniorum magistri Johannis Wyclif cum tritico. Ascribed to 
Thomas Netter of Walden., ed. by W. W. Shirley: Rerum brit. m. aevi 
script., t. V, 1858; enthält u. U. Heinere Schriften Wyclif's und feiner Gegner, 
jowie intereffante hiſtoriſche Notizen. — 

Writings of J. Wyclif. Lond. 1831. — Joh. de Wiclif, Tractatus de 
officio pastorali, ed.G.V. Lechler. Lips. 1863. — The last age of the Church, 
by John Wyclyffe now first printed, ed. with notes by James Henthorn 
Tod. Dubl. 1840 (nad Vaughan nicht von Wicliffe). Ein Verzeichniß der 
übrigen Werle Wycliff's und ihrer Drude (ap. Lowndes: The bibliographer Ma- 
nual of English literature; from the invention of printing. Lond. 1834, 
4 vol.; 2 edit. von H. G.Bohn. Lond. 1857, 9 part. in 4 vol. (in der erſten 
Ausg. von 1834, p. 1943; auch bei Vaughan, erft. Ausg., t. II, p. 380-392.) 
— J. Lewis: History of the life and sufferings of J. W. Lond. 1720, 
Oxf. 1820. — Robert Vaughan: The life and opinions of John Wyecliffe. 
Lond. 1828 (1831). — Derf.: John de Wycliffe, a monography, with an 
account of the Wycliffe mss. Lond. 1853, 2 t. — 

A. J. de Ruever Gronemann: Distribe in J. Wycliffi reforma- 
tionis prodromi vitam, ingen., scripta. Traj. ad Rhen. 1837. — Engelhardt: 
Wycliffe als Prediger. Erlang. 1834, nah Vaughan. — &. Weber: Geſchichte 
der alatholifchen Kirchen und Selten von Großbritannien. Lpz. 1845, Thl. I, Bd. I, 
©. 62 fig. (Die Lollarden und der deftructive Theil der Reformation). — Ernſt 
Ant. Lewald: Die Theologifhe Doctrin Johann Wycliffe's in Zeitichr. für bie 
Hiftor. Theologie, 1846, Heft 2, 4 — J. 1847, H. 4). — Wiciff und die Lol⸗ 
larden. Ein Beitrag zur Kirchengeihichte Englands in den legten 150 ‘Jahren 
vor der Reformation, von Gotth. Vict. Lechler — daſelbſt, 3. 1853, ©. 416— 
483; 491-572. Jahrg. 1854, ©. 167—266. — Fehler: Wichif als Vorläufer 
der Reformation. Lpz. 1858, pp. 27. — (Derf. gab 1863 den erwähnten Zraftat 
W. aus einem Wiener Coder heraus). — DO. Jäger: John Wycliffe und feine 
Bedeutung für die Reformation. Halle 1854, pp. 149. — F. Böhringer: Die 
Kirche Chriſti und ihre Zeugen, Bd. II, IV Abthl., 1. Hälfte, die Reformatoren 
des 14. und 15. Yahrhunderts. Yohannes von Wylliffe, 1856, pp. 613. 
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mit feiner Klage im Jahre 1370 abgewiefen. — Schon vorher hatte 
er eine ausgejprochene Stellung gegen das Papſtthum genommen, vom 
Standpunkt des nationalen Anglicanismus. Er gerieth allmälig auf 
die Irrwege der Häreſie. Er griff nit nur die Amtsführung der 
Geiſtlichleit, ſondern auch den Primat in feinen Grundlagen an. 
Seine Anhänger mehrten fi; beſonders waren die Barone darüber 
erfreut, daß Wikleff fich gegen die Bifchöfe und den Papft erhob. — 
Seine Doctrin beftand übrigens in der Behauptung einer abjoluten 
göttlichen Prädeftination. Gott erfcheint nad) derfelben auch als Ur- 
heber des Böſen; fo völlig leugnete er die Freiheit. Die wichtigften 
Punkte feiner Lehre find: Chriftus Hat nur Priefter und Diakonen 
eingejegt. Alle Prieſter haben gleihe Würde und gleichen ang. 
Jeder Priefter, Bijchof 2c., der einer Todſünde fich fehuldig macht, 
ift von Rechtswegen abgejeßt, und Niemand ift ihm ferner zum Ge- 
horfam verpflichtet. Dann wendet er fich bejonders gegen die Ver- 
ehrung und Anrufung der Heiligen und gegen die Transfubftantiation 
(jeit 1381), fo daß er die Gegenwart Ehrifti im Altarsfacramente 
überhaupt leugnet. Gegen das Mönchsthum zeigte er fich fo erbittert, 
daß er fagte: In einen Orden treten beißt aus dem Weiche Gottes 
treten. — Er nimmt aljo Prüdeftinirte an, und dieje allein bilden 
die Kirche. Wenn ein Fürſt fich einer Zodfünde fchuldig macht, fo 
ift ihm Niemand mehr Gehorfam ſchuldig. Er nahm aljo nur eine 
unfichtbare Kirche an. Zugleich trug er darauf an, daß den Geiſt⸗ 
lihen die Kirchengäter genommen werden follten. 

Willeff wurde, obgleich er von dem Erzbifchofe von Canterbury 
und vom Papfte (1377) cenfurirt worden, lange vom Staate in 
Schug genommen. Da diefer aber auch Gefahr für jih, und Ein- 
griff in die wefentlichen Dogmen der ‚Kirche fah, fo zog er feine 
ſchützende Hand von ihm zurüd (1382). — Willeff zog fi) unange- 
griffen auf feine Pfarrei zurüd (einer Citation des Papftes gab er 
feine Folge.) Hier verfaßte er fein Hauptwerk, den „Trialogus“, 
B. 4, ein bogmatifches Handbuch, worin er feine Lehren in ein Syftem 
zu bringen fuchte. Er wurde, während er am 28. November 1384 
der Meile feines gleichgefinnten Kaplans unmohnte, unter der Wand- 
lung vom Schlage gerührt, und ftarb am 1. December 1384. 

Seine Anhänger find die Lollharden. Lord Cottam verbreitete 
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Wikleff's Lehre durch Schrift und Wort. Da die Lollharden ſich zu 
Banden zufammenrotteten, Mord und andere Verbrechen begingen, fo 
wurde u. X. Lord Cottam eingezogen, und bingerichtet, 1394. — 
Die von ihm an den Bapft eingelegte Appellation wurde nicht be 
achtet. 


Die Hufiten. 


Wikleff's Lehre fand befonders Anhänger in Böhmen, und zwar 
durch Engländer, die in Prag ftudirten. Endlich brach die Selte 
durh Johann Hus, geboren 1373 zu Hufinez, aus. Die Univer- 
fität von Prag brandmarkte fünfundvierzig Säge aus Wikleff’s 
Schriften. Es fonnte nur gefchehen, weil die Bayern, Sachſen und 
Polen drei Stimmen batten. Dieß fchmerzte die Böhmen, und es 
gelang Johann Hus, denfelben die Mehrheit der Stimmen zu fichern. 
Die Deutſchen verließen Hierauf Prag, 1409.) 

Hus war ein thätiger, leidenjchaftlicher, ehrgeiziger Dann, und 
jene VBerdammung der fünfundvierzig Säge entzündete das Feuer nur 
noch mehr in ihm. Er trat in der Kirche Bethlehem als Prediger 
auf, und zwar auf die abenteuerlichfte Weile. Er erzählte u. 9. 
feinen Zuhörern die Lafter der Päpfte und Bifchöfe am römifchen 
Hofe. Dieß that er, das Volk mit der Kirche unzufrieden zu madhen, 
und e8 zum Aufruhr gegen fie zu bewegen. Seine Wärme war nur 
ber ſchlimmſte Ehrgeiz. Seine Schriften wurden aber jetzt zum Teuer 
verdammt. Er appellirte jedoh an Johann XXIII. Als er von 
diefem feinen guten Befcheid erhalten, trieb er es noch ärger, fo daß 
er endlich excommunicirt und der Ort, wo er gepredigt hatte, inter: 
bieirt wurde. Nun wurde der Greuel jo arg, daß der Erzbifchof 
Prag mit dem Interdikte belegen mußte. Jetzt verfammelte fich die 
Synode von Conftanz, und Hus reiste bin mit einem Geleitsbriefe 
vom Kaifer Sigismund. Dieſer aber konnte ihm zwar einen &eleitSbrief 
geben; wie fonnte er Ihn aber in Schuß nehmen, wenn er als 


) C. Höfler: Magifter Johannes Hus und der Abzug der deutſchen Pro: 
fefforen und Studenten aus Prag, 1409 — Prag 1864. — E. Höfler: Prager 
Concilien in der vorhufitiiden Periode (1353— 1413), ans den Handfchriften zu- 
fammengeft., Prag 1802. 
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Häretifer erfunden würde? Hus blieb halsftarrig ungeachtet allen 
AZuredens, und wurde deßhalb 6. Yuli 1415 verbrannt. Gleiches 
Schickſal traf im Jahre 1416 feinen Freund und Schüler Hieronymus 
von Prag. ') 

Hufens Lehre ſtimmt mit der von Willeff ganz überein. Er 
fagte: Die Kirche beftehe nur aus Prädeftinirten, d. h. Ehriftus habe 
nur eine unfichtbare Kirche geftiftet. Wer zur Kirche gehört, weiß 
Niemand als Gott, welcher prädeftinirt. Chriftus bat feine Priefter 
eingejegt, nach dem erften Sage ganz folgereht; denn mo feine 
fihtbare Kirche ift, da ift auch Fein fichtbares Haupt. Ein jeber 
Priefter, der eine ſchwere Sünde begeht, hört auf, Priefter zu fein; 
er Tann feine giltigen Functignen mehr verrichten; Niemand ift ihm 
Gehorſam ſchuldig. Gleiches gilt von einem Fürſten, der in eine 
Todfünde fällt. — Schon diefer Sag muß den Staat von Grund 
aus umftürzen (wie der erftere die Kirche). Jeder könnte ja den 
Fürften eine Todſünde andichten, und fih jo Urfache nehmen, ihm 
nicht mehr zu geboren. Schon diefer Say hätte ihm, wenn nicht 
den Tod, doch ewiges Gefängniß zuziehen müſſen. Bon Willeff eig- 
nete er fih auch den Sak an, daß Chriſtus im Abendmahle nicht 
gegenwärtig fei. Ob er auf den Laienfelh drang, ift nicht ent: 
fhieden. Erft während feines Gefängniſſes wurde ihm dieſe Frage 
zugeſchickt, und erft nach feinem Tode brach hierüber das Feuer aus. 

Um ihn aber ganz beurtbeilen zu können, müſſen wir feine 
Schüler betrachten. In der Pflanze erkennt man die Ausfaat. ‘Den 
Berftörungsgeift, da8 Meorden der Priefter und Mönde, und das 
Verheeren ganzer Länder bat Johann Hug gefäet, Hätte er dieß 
Alles vorhergeſehen, vielleicht wäre er in fih gegangen; denn er 
hätte ſich erblidt. So aber kamen jene entjeglihen Auftritte. Ta⸗ 


') Historia et monumenta J. Hus et Hier. Prag. Fref. 1715, 2 t. fol. 
(V. von der Hardt, u. Aeneae Sylvii Historia Bohemorum). — ®. Höfler: 
Geichichtichreiber der Hufitiihen Bewegung in Böhmen, Thl. I nnd 1, Wien 
1855—1865 (Fontes rerum Austriacarım. — Erſte Abth.: Scriptores, t. II et 
VW. — 3.2. Helfert: Hus und Hieronymus, eine Studie. Prag 1853. — 
Palacky: Geihichte von Böhmen, Bd. III. — Schwab: Gerſon, S. 516 fig. 
— J. Friedrid: Johannes Hus. Frkf. 1864. — 2. Krummel: Geſchichte der 
böhmifchen Reform. Gotha 1866. 
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boriten und Galixtiner ftanden fich befonders gegenüber. Als man 
mit den Xegteren in Unterhandlung trat, hoben fie beſonders folgende 
Punkte hervor: a) der Kelch foll ihnen gewährt werden; b) den Geift- 
lichen jollen die Güter genommen werden; c) das Evangelium fol 
frei von Jedem und überall verkündet werden; d) jede Todſünde 
fol mit dem Tode beftraft werben; nicht der Nichter, fondern wer 
ed wahrnehme, daß Einer eine Todſünde begehe, könne den Thäter 
mit dem Tode beftrafen. Aber dieß genügte noch nicht den ftrengen 
Hufiten. Sie waren auch Feinde jeder Wiffenfchaft, alle Univerfitäten 
und Schulen wollten fie vernichtet haben. Welche Barbarei würde du 
entftanden fein! — Das Eoncilium von Baſel fuchte die Hufiten zur 
Befinnung zu bringen. Die Kirhengüter follen Fünftighin nur mehr 
recht verwaltet werden; die Predigt fei ſtets frei geweſen; nur müfle 
der Prediger vom Bifchofe beftätigt fein. Todſünden follten beftraft 
werden, aber nur von dem Richter. — Die meiften Hufiten ver 
einigten fih nun mit der Kirche; aber einige blieben getrennt, und fie 
bildeten fpäter die böhmischen und mährifchen Brüder. 

Es ift eine ſtehende Behauptung, daß dem oh. Hus ein ficherer Geleits⸗ 
brief (Salvus Conductus) vom Kaifer Siegmund und bamit die Bürgfchaft 
gegeben worden, daß er underjehrt von Eonftanz nach Böhmen zuridlehren werde, 
daß alfo das gegebene Wort gebrochen worden fei. Aber der „Geleitsbrief“ bes 
KRaifers konnte nur die Bedeutung haben, daß ihm auf der Hin- und etwaigen 
Rückreiſe nichts Leides geichehen folle, fomeit e8 der Kaifer verhindern könnte. Hus 
hatte an das allgemeine Concil, an Gott und an Chriſtus appelirt, und demzu⸗ 
folge berief ihn der Kaifer nad Conſtanz. — Hus felbft erklärte feierlich, daß, 
wenn er als Häretifer erfunden werden fellte, er fich jeder Strafe unterwerfen 
werde. ') 

Nah der Berhaftung des Hus in Conſtanz erllärten feine Freunde: 
„Sollte aber Hus mit Recht und gejetlicher Beweisführung fir ſchuldig erfunden 
werben, dann geichehe auch mit ihm, was ihm gebührt.” Nach feinem Tode macht 
auch der böhmiſche Adel in einem erbitterten Schreiben an das Concil demſelben 
nicht den Borwurf, den Geleitsbrief gebrochen zn haben. Endlich hatte König 


) In den Anfchlagzetteln zu Prag vor feiner Abreiſe hieß e8 u. W.: „Si 
me de errore aliquo (concilium) convicerit, et me aliena fidei docuisse pro- 
baverit, non recusabo quascunque haeretici poenas ferre.“ — SHiftorifh « po- 
litiſche Blätter: „Johann Hus und fein @eleitsbrief,“ 4, 402— 425 (f. daf. Bd. 31, 
3493—374; Bd. 39, 688— 724 |. daf. „Ueber den Geleitöbrief, welchen R. Sigi 
mund (18. Oct. 1414) dem Magifter Johannes Hus ertheilte,“ Bd. 41, S. 523— 
544. — Die geiftigen Bewegungen in Böhmen vor dem Beginn des Gnfitismns, 
Bd. 45, S. 885-107, 969-933, 1053— 10715 Bd. 46, 1—18, 297 - 117. 
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Sigismund vorher dem Hus ganz offen erklärt: „Wenn du deine Irrlehre hart⸗ 
näckig zu vertheidigen entfchloffen biſt, ſo hat das Concil feine Rechte und Geſetze, 
nach denen es gegen dich verfahren muß.“) Darnach und aus andern Gründen iſt 
es eine baare Erdichtung, das Concil habe erklärt, einem Ketzer ſei keine Treue, 
kein gegebenes Wort zu halten. Das Concil erklärte nur, was es zu erklären 
nicht umhin konnte, daß ein von dem Kaiſer oder jedem Fürſten gegebenes ſicheres 
Geleite die Ausübung der kirchlichen Gerichtsbarkeit gegen offenbare Ketzer nicht hin⸗ 
dern oder aufſchieben könne; die natürliche ;Solge wäre ja die volllommene Straf- 
Lofigfeit der Häretiler geweſen, daß aber Häretifer der kirchlichen Sttafe und unter 
Umftänden der Auslieferung an den weltlichen Arm unterliegen, dieß aner- 
fannte in thesiim Jahre 1415 alle Welt, auch Hus, Hieronymus von Prag, und 
die Böhmen. . 

Aehnliche Wege, wie J. Hus, ging Hieron. Savonarola in Florenz, der feit 
1489 als Bußprediger aüftrat.?) Bald gerieth er in das Gebiet der Prophezeiung, 
verfiindigte den Sturz der Medici, die Ankunft eines fremden Königs tiber die 
Alpen, um die Tyrannen Italiens nieberzufchlagen, und die Kirche mit Gewalt zu 
reformiren. Da Karl VIII. von Frantreih tiber die Alpen zog, die Medicäer 
wirtlih verbannt wurden, fo war der Prophet — 1494 — erfter Gebieter in 
Florenz, fiir weldden Staat er die Vollsherrſchaft für die befte hielt. Allmälig 
glaubte er an feine eigenen Weiffagungen als an Gottes unträglih Wort. Im 
Juli 1495 Ind Alerander VI. den Propheten nad Rom; diefer erklärte, Florenz 
jest unmöglich verlaffen zu können. Allmälig wurden die edler Gefchlechter auf« 
gebracht über das unlinge Regiment des Propheten und bes Bolls. Eine Be- 
wegung zu Gunften der Medici wurde biutig niebergefchlagen. Als Kari VII. 
von Frankreich fih zurückzog, fand der Prophet vereinfamt da. Der Papſt 
verbot ihm das Predigen. Er gehorchte nicht, und zog fi) die Ercommunication 
zu (12. Mai 1497). Er verfündigte, daß feine Sache fiegen, er felbft al Mar: 
torer vollenden werde. Das Volk theilte fih in Anhänger und Feinde des Pro- 
pheten; in feinem Kloſter San Marco wurde er von einem Bollshaufen über- 
fallen; einige der Seinigen getödtet, er felbft verhaftet. Auf der ‘Folter befannte 
er, daß er aus Ehrgeiz die Rolle eines Propheten gejpielt. Er wurbe zum Tode 
verurtbeilt und mit zwei Ordensbrüdern verbrannt (23. Mai 1498). 

Unter dem allgemeinen Namen „die Borreformatoren” hat man jeit einem 
Menjchenalter eine Anzahl von Männern aus dem Ende des Mittelalters in die 
Kirchengefchichte anfgenommen, deren geringeren und höheren Werth man abmißt 


- 5 Helfert, S. 299. — Hiftor.pol. Blätt., Bd. 4, S. 421—425. 

2) 8. Mejer: Girol. Savonarola. Berlin 1836 (mo S. 393 feine Schriften 
verzeichnet find). — Rudelbach: G. Savonarola und jeine Zeit. Hamb. 1835. — 
Karl Hafe: Neue Bropheten, Die Jungfrau von Orleans, ©. Saponarola. 
2. Aufl. Leipz. 1861. — F. Perrens: Jeron. Savonarola. Par. 1853 u. 1857, 
2t.—P.Villari: Storia di Savonarola. Firenz. 1859—1861, 2 t. — F. dei 
Guicciardini: Profezie politiche di Savonarola Firenz. 1863. — Savona- 
roliana estratta dal diario di Luca d’Antonio. Fir. 1864. 
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nach der geringeren ober größeren Oppofition, in die fie zu ber Kirche traten. 
Mit Unrecht werden zu ihnen Johannes Gerfon und feine Freunde, Gerhard 
Groot und feine Stiftung, und viele Andere gezählt. Eine befondere Gruppe re 
präfentirt Meifter Edart (1329 — 1332) und „die deutiche Theologie”, welche au 
den Grenzen eines myſtiſchen Pantheismus ftehen. Nilolaus von Baſel (c. 1340) 
und die „Gottesfreunde“ haben Aehnlichfeit mit den Waldenjern. Nilolaus wurde 
“mit zwei Schillern zu Bienne als Begharde verbrannt. Waldeuſer waren ſicher 
die „Winkler“ (Leute, die in Winkeln fi) verfammeln), welche mit falfcher Aus 
legung der Stelle Joh. 4, 21 — Gott ift ein Geift xc., Priefter und Gottesdienft, 
fo wie die Heiligenverehrung und den Bilderdienft verachteten und wegwarfen. 
Sie wurden — 1400 — aus Straßburg verbannt. ') 

Hierher wird ferner gezählt der derbe Advolat Gregor von Heimburg [F 1472), 
welcher in dem Dieufte verjchiedener Herren, u. U. des Herzogs Sigismund 
von Oefterreich, des Königs Georg Podiebrad von Böhmen wilde Manifefte gegen 
Nom fchleuderte, zuletzt aber, nachdem dieſer Beſchützer geftorben, fich mit Rom 
verföhnte, und, vom Banne befreit, im Auguft 1472 zu Dresden flarb. 2?) (Ueber 
Koh. Goch, Joh. Weffel und Joh. Wefel, Magifter Staupig u. a. |. unten.)”) 


8.5. Shisma der griechiſchen Kirche. 


Nachdem die im Jahre 1274 gefchloffene Bereinigung zwiſchen der griedji- 
ſchen und lateiniſchen Kirche durch die Schuld der Griechen wieder vernichtet 
worden, hatten auch im vierzehnten Jahrhundert weitere Berfude der Einigung 
feine folgen. Seitdem aber die Zürlen ihren Sig in Adrianopel aufgeichlagen, 
blickten die Griechen ſehnſüchtig nach der Hüfe des Abendlandes. Endlich erichien 
der Kaifer Yobann VII. Paläologus (1425—1448) und der Patriarch Joſeph von 
Eonftantinopel mit 700 Griechen in Ferrara, 1438, mo feit &. Januar 1438 die 
in Bafel aufgehobene Synode fortgefet wurde. Die Eynode wurde nach Ankunft 
der Griehen — am 8. April — als eröffnet erflärt. Aber die erfle feierliche 
Situng wurde nicht vor dem 8. October gehalten. Die Synode wurde nach ſech⸗ 





1) Röhrich, Sottesfreunde und Winkler am Oberrhein, in: Beitichr. flir die 
biftor. Theologie, 1840, H. 1, und „Mittheilungen aus der Geſch. der enangelifchen 
Kirche des Eihfles«, Bd. I, 1855. — Bähring, Tauler und die Gottesfreunde, 
Hamb. 1853. — Rulman Merswin (F 1382): Das Buch von den neun Felſen, 
nach dem Autograph herausg. von Carl midt. Leipz. 1857. — Plaintes d’un 
Laique allemand sur la décadenco de la chrötiente (1356), publ. par C. 
Schmidt. Strassb. 1840. 

3) Gregor von Heimburg. Ein —5 zur deutſchen Geſchichte des fünf⸗ 
zehnten Jahrhunderts von Clem. Brockhaus. Leipz. 1861. — J. Merkel, Gregor 
H. und Lazarus Spengler, Berl. 1856. 

‚ ‚9 Eben taudt ein neuer Bor-Reformator auf. Es if „Andreas Proles, 
Vicarius der Augufiiner, ein Zeuge der Wahrheit, kurz vor Luther“ — und, feltiam 
zu hören! der Schriftfteller, der diefe Gabe zur dreihundertfünfzigiährigen Jubelfeier 
der Reformation geipendet hat (Gotha 1867), nennt fi Andreas Pröhle. An 
dreas Proles ftarb im Jahre 1503 in feinem Gonvente zu Eulmbady, Andr. Pröble 
aber Bat nicht bewieſen, daß er irgendwie mit der Kirche zerfallen wäre. 
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zehn Situngen wegen der in Ferrara ausgebrochenen Per im Februar 1489 nad 
Florenz verlegt. Hier trat der Erzbifhof Marcus Eugenicns von Ephefus 
heftig den Unionsbeftrebungen des Erzbiihofs Beſſarion von Nicäa eutgegen: 
Trotzdem kam eine Bereinigung der beiden Kirchen zu Stande. Die Griechen 
ließen fi zu dem Belenntniſſe herbei, daß der heilige Geift von dem Bater und 
dem Sohne zugleich ausgeht, daß es nad) dem Tode einen Zuftand der Reinigung 
für die abgeleibten Seelen gebe, und daß dem Papfte nicht bloß der Brimat der 
Ehre, jondern der höchſten Gewalt über alle Biſchöfe und Kirchen zufomme, 

Die Vereinigung der Morgenländer mit den Abendländern fchien 
vollbracht und befeftigt. Welche Empfindungen die Herzen befeligten, 
drückt Eugen IV. aus, wenn er fagt (6. Juli 1439): Frohlocket ihr 
Himmel, und juble, o Erde: die Scheidewand ift vernichtet, welche 
die orientaliihe und occidentaliſche Kirche getrennt hat. Friede und 
Eintracht ift zurüdgefehrt; denn der Edjtein Chriftus, der aus Zweien 
Eins gemacht bat, vereinigt mit dem fefteften Bande der Liebe und 
des Friedens beide Wände, und Hält fie mit dem Bunde ewiger Ein- 
beit zujammen, und nach langem, traurigem Uebel, nad dichter, 
ſchwarzer Zinfterniß einer vieljährigen Spaltung, leuchtet wieder Allen 
der heitere Glanz erjehnter Einheit. Es freue ſich unfere Mutter, 
die Kirche, welcher nun vergönnt ift, ihre bisher ftreitenden Söhne 
zur Einheit und zum Frieden zurückkehren zu fehen; fie, die einft 
während der Trennung bittere Thränen weinte, danke nun in unbe- 
grenzter Freude wegen ihrer fchönen Harmonie dem allmächtigen Gott. 
Alle Gläubigen auf dem weiten Erdenfreife, Alle, die nad) Chriſtus 
fi nennen, mögen nun ihrer Mutter, der katholiſchen Kirche, Glücks⸗ 
wünfche bringen und mit ihr fi freuen.“ ') 


) Mansi, t. XXXI. — Harduin, t. IX. — Coleti, t. XVIL — 7 
ayia ans cixovaaınn Ev Diogpertia Guvodos, dıa movayor Bevadınrivov; dv 
Geun, 1864 in 8°, pp. 562. (Diefe Ausgabe, die bloß den griechifchen Tert enthält, 
it von P. Anſelm Nides.) — Vera historia unionis non verae inter Graecos 
et Latinos, sive concil. Florentini exactiss. narratio graece scripta per Syl- 
vestr. Sguropulum (i. e. Syropulum), qui coneil. interfuit, transt. Bob. 
Creyghton. Hag. Com. 1660, und dagegen: Leonis Allatii in -R. Creygh- 
ton. appar., version. et notas ad histor. concil. Florent. scriptum a S. Syrop. 
Exereitationum, P. I. Rom. 1664, 4°. — Hefele: Die temporäre Wieberver- 
einigung der griedhifchen mit der lateinifchen Kirche. Tüb. Theol. O.-Schrift, 1847, 
S. 50-97; 181—259. — 3. Zhismann: Die Unionsverhandlungen zwifchen 
der orientalifchen und der römischen Kirche feit dem Anfange des 15. Jahrhunderts 
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Aber die Griechen hoben die Union in wenigen Jahren wieder 
auf, und Conſtantinopel ging an die Türken verloren (29. Mai 1453); 
auch mit den Armeniern (1439—1445), den Jakobiten (1442), ben 
ſyriſchen und chaldäiſchen Chriſten kamen Unionen zu Stande, welde 
im Ganzen nur vorübergehend waren, ') 


S 
bis zum. Concil von Ferrara (exel.\. Wien 1858, 257 S. — Basil. Popoff: 
Hist. of the Council of Flor. translat. from the Russian. Lond. 1861. — 
A. Bihler: Geſchichte der lirchlichen Trennung. 1864, I, S. 316 fi. 

') Ueber die Einzelnbeiten der Auflöfung der Union war man big jetst unvoll⸗ 
Kändig unterrichtet. Man glaubte, daß die drei Patriarchen des (eigentlichen: 
Orients Banu uud Interdict Über alle Förderer und Anhänger der Union im 
Jahre 1443 ausgefproden, daß damals feine Synode zu Conſtantinopel ftatt- 
gefunden, daß aber erft im Jahre 1472 dur ein ökumeniſches Concil unter 
dem Patriarchen Symeon von Zrapezunt die Synode von Florenz vermorfen 
worden. Uns liegt der Tonoc zarallayıc, gedrudt zu Jaſſy im Fahre 169, 
vor, der fonft im Occidente nicht wohl zu finden if. Der Inhalt diefes Toxor 
ift die Sammlung von unionsfeindlichen Schriftftellern, die der befannte Patriarch 
Dofitheus von Jeruſalem zu Jaſſy 1692—1694 herausgab. Sie enthält: 1) das 
Buch eines (auch dem Dofitheus) Unbelannten gegen die Lateiner, gefchrieben um 
1390; 2) das Buch des Johannes Nomophylar gegen die Synode von Florenz; 


3) ein Bud des Georg Koreffios aus Ehius, um 1612 gefchrieben u. f. mw. 


Einen weſentlichen Beitrag zur Nachgefchichte des Concils von Florenz liefern die 
beiden Synobalverhandlungen, welche diefer Tomos enthält. Zuerft gibt er die 
Beichlüffe einer EConferenz (ovrelevdss), welche noch unter Kaifer Johannes Paläo- 
logus in der Sophienfirche ftattfand. Das Altenftüäd ift in Form einer Adreſſe 
(aroloyla) an den Kaifer gerichtet, um gegen die Union im Namen eines bedeuten- 
den Theiles des Klerus der Hauptftadt zu protefliren. Das zweite Altenftüd gibt 
fih als eigentliche Syuode zu erfennen, welche von vier Patriarchen und mehreren 
Biichöfen unterzeichnet if. Die Berfammelten fetten den Patriarchen Gregorius 
ab, für welden Athanafius eintrat. Das Jahr ift nicht genau angegeben; e8 muß 
aber 1448, oder 1449 fein, da Marcus Eugenicus noch mitunterzeichnet if. Alla: 
tius, dem die Alten diefer Synode während der Abfafiuug des Wertes de Eccles. 
oceid. atque or. perp. cons. zugefendet wurden (v. p. 955 u. 1380 ff.), beſtritt 
ohne binreichende Gründe die Aechtheit derjelben. Er gibt auszugsweife einige 
Stellen aus den Alten, welche im Tomos 64 Seiten in Kl.Fol. einnehmen. (Vgl. 
Hefele, Züb. Ouartal-Schrift 1848, ©. 212.) 

Die Bruchſtücke, welche kürzlich Simonides aus der Correipondenz des nad - 
maligen Patriarchen Gennadins herausgegeben hat (Opsodotur 'Ellnrer Hivi. 
yoapas. Lond. 1865), beftätigen im Wefentlihen den Zuftand der Gährung und 
die Oppofition gegen die Union, welcher aus den bezeichneten Altenſtücken fidh ergibt. 


Sechstes Kapitel. 
Kirchengebräuche und Kirchendiscipfin. 
8. 1. Bußauſtalten. — Urſprung der Jubiläen. 


Die Beichtanftalt entwickelte ſich in diefer Periode zu der jett 
beftehenden Form. Die vierte Synode im Lateran — 1212 verord- 
nete Can. 21: daß jeder Ehrift, fobald er zu den Unterfcheidungs- 
jahren gelangt‘ fei, einmal im Jahre die heiligen Saframente der Buße 
und des Altar8 empfangen müſſe. Dieß ift natürlich nur ein Dis: 
ciplinargefeg; in der Beichtanſtalt felbft entftand Feine Veränderung. 
Die erfte Veranlaffung zu diefem Geſetz fcheint folgende zu fein: Da 
damals viele Selten gerade die Beicht verwarfen, fo wollte man fich 
durch diefes Gebot der Anhänglichkeit der Katholiken verfichern. In 
diefer ganzen Periode, ja ſchon gegen Ausgang der vorigen findet 
man noch, dag man im Falle der Lebensgefahr einem Laien ein Be: 
kenntniß ablegte. 

An Anjehung der öffentlihen Kirchenbuße gingen große Verän- 
derungen vor. Die Behauptung ift zwar ungegrünbet, daß feit dem 
zwölften Jahrhundert feine Öffentliche Kirchenbuße mehr ftattgefunden 
babe, leugnen aber läßt fi) nicht, daß fie immer feltner ward, bis fie 
fih ganz verlor. 

Auch die Abläffe dauerten fort, erreichten aber jet eine weitere 
und beftimmtere Ausbildung, vermittelft der Bußverwandlungen, indem 
man, anftatt eine Zeit lang Kirchenbuße zu thun, 3. B. einen Beitrag 
zu einem Kirchenbau lieferte; doch fehlte e8 nicht an bedeutenden Ein- 
wänden gegen ſolche Bußverwandlungen, felbft von Seite Innocen⸗ 
zens III. ‘Doch verflog immer mehr, namentlich durch die Kreuz 
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züge, der Begriff von der eigentlich kanoniſchen Buße; allerdings hatten 
die Kreuzfahrten viele Schwierigkeiten, allein diefe erfegten den ächten 
Bußſinn nicht. 

Im Verlaufe dieſer Periode kamen auch die Jubiläen mit voll— 
kommnem Ablaſſe auf. Ihr Urſprung iſt folgender: Gegen Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts ſah man viele Pilger nach Rom wallen; 
man fragte nach der Urſache, und ein alter Mann gab Bonifaz VIII. 
den Aufſchluß: Es fei gegen Ende des zwölften Jahrhunderts aud 
jo gewefen, es jcheine immer fo zu fein. Nun ließ Bonifaz VII. 
allen Wallfahrern einen vollfommenen Ablaß verkünden, die nah Nom 
kämen.“) Auch bier waren die gewöhnlichen Bedingungen Neue und 
Beicht. ES firömte nun eine unermeßlihe Menge von Menfchen zu: 
fammen, (unter welchen auch der Florentiner Bilfani, der Berichter- 
ftatter über dieſes Yubiläum, war). Villani jagt, daß fo große Opfer 
auf die Altäre gefallen, daß man fie mit Nechen in die Käften ger 
zogen habe. Bald wurde die Zeit des Jubiläums (von hundert) auf 
fünfzig Jahre befchränft, von Clemens VI. in Apignon. Da fid 
die Pilger 15 Tage in Rom aufhalten mußten, war der Aufwand 
fein geringer. Unter Urban VI. wurde die Zeit des Jubiläums auf 
33 Jahre, endlih unter Paul II. im Jahre 1468 auf 25 Jahre 
beſchränkt. Man ann die Jubiläen den Meifen der Juden nad) Ye 
rufalem vergleihen. Rom war damals auf dem Höhepunkte; bier 
zuſammen zu fommen, die Einheit aller Nationen gleihfam mit Hän- 
den zu greifen, war allerdings etwas Großes. Doch war bier bie 
Hauptfahe, Buße zu thun, bei den Heiden und Juden aber nicht. 

Seit dem Ende des eilften Jahrhunderts, feit den Kreuzzügen 
kommt auch die (bittweife) Zumendung des Ablaſſes an die Verftor- 
benen im Weinigungsorte auf. Die Theologen fuchten den Grund 


') Bielleiht daß dieſer Yubelablaß vom J. 1000 ber datirt, in welchem 
"man allgemein den Untergang der Welt erwartete. — Jacob. Cajetani, de 
centesimo s. jubilaei anno L. — Raynald, ad ann. 1300, nr. 1 4q. — 
1470, nr. 55. Villani, VII, 36. -- Extravag. communes 1. V. t. 5. 0. 2. 
Charl. Chais, Lett. historigq. et dogmat. sur les Jubil&es et les Indulgences, 
Haye, 1751, 3t. — Istoria degli Anni santi, scritta da F. T. M. Alfani. 
Napoli 1725. — Tractatus historico theolog. de Jubilaeo, auct. Fr, Theo- 
dor. a Spiritu Sancto. Rom. 1750 (Aug. Vindel. 1751). — 
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(der Möglichkeit) diefer Zumendung zu erforfchen, und die Scholaftifer 
antworteten: Die Kirchenftrafe fei theils poena medicinalis, theils 
vindicativa. In dem Sinne der heilenden Strafe könne Keiner für 
ben Andern einen Ablaß gewinnen, aber in dem Sinne der eigentlichen 
Strafe. Die Kirche ift Verwalterin des überfließenden Schages der 
Berdienfte Ehrifti und der Heiligen, und aus der Fülle defjelben Tann 
fie denjenigen, welche davon zu wenig haben, einen Theil aus jenem 
bei ihr niedergelegten Schage der Gnaden zuwenden. 


8. 2. Die Geißler oder Flegellauten. ') 


Die Geißlungen legte man ſich im Mittelalter Anfangs freiwillig 
auf, um ſich die Strafen der Verworfenen zu veranjchaulichen, und 
Neue und Schmerz über das begangene Böſe zu erweden. Später 
legte man die Geißelftreiche als Buße auf. Von den Klöftern ver- 
breitete fich diefe Bußübung über die ganze Kirche, von Brescia Tas 
men die Geißler mit den Wallfahrten in das übrige Stalien und nad 
Deutfchland. Papft und Bilchöfe mußten gegen die Geißler einfchrei- 
ten, die fih in großen Schaaren zufammenthaten, und die Länder 
durchftreiften. ALS im vierzehnten Jahrhundert der jogenannte ſchwarze 
Tod berrfchte, Fam diefe Sitte namentlich in Auffhwung. In Weft 
phalen erzählte man fich die Sache fo: Es fei ein Brief vom Him- 
mel gefallen, welcher zu Geißelungen, aber auch zu Abwerfung der 
kirchlichen Bande aufgefordert habe. Viele angefehene Männer, be» 
fonder8 Gerfon, wirkten gegen die Geißlerzüge, die allmälig in Um 
fitte und in eine Landplage ausarteten. Um das Jahr 1511 erbliden 
wir in Deutfchland die legten Flagellanten. 


) J. Boileau: Historia Flagellantium. Par. 1700. — Schoettgen: 
De secta Flagellantium. Lips. 1711. — Förſte mann: Die Geißlergefelliyaften. 
Halle, 1828. — Mohnike: Ueber die Geißlergejellich. (Zeitſch. für biftor. Theo⸗ 
logie 1833, 2; 1839,1; 1840, 9. 8). — L. Sohneegans: Le grand pelerinage 
des flagellants. Strasb. 1837 (bearb: v. ZTifchendorf, 1840, die Geifler, nament- 
ih die große Geißelfahrt nad) Straßburg, im Jahre 1349). — Heder: Der 
ſchwarze Tod im 14. Jahrhundert. Berl. 1882. — Ehriftophe: Geſchichte des 
Papſtthums während des 14, Jahrhunderts. Bd. II. S. 143—156. Gerson: 
Tractat. contra sectam flagellantium se (opp., t. II. p. 660). — C. Schmidt: 
Lied und Predigt der Geißler nah der Chronif Closſsner's — in Studien und 
Kritilen. Heft 4, 1837. 
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Dagegen ift nicht zu überſehen, daß der Heilige Vincenz Fer— 
er(ins), (F 5. April 1419), der den größten Heiligen aller Zeiten bei: 
zuzäblen ift, auf feinen Miffionsreifen oft Büßer- und Geiplerjchaaren 
in feinem Gefolge hatt» Tiefe find zu unterfcheiden von den hüre 
tiſchen Flagellanten, ließen fich feine Gewaltthätigfeiten oder Unfitt- 
lichkeiten zu Schulden fommen; fie wirkten vielmehr zur Erwedung 
der Erbauung und des Bußgeifted. Im Namen der Synode von Con 
ftanz fuchte aber Gerfon den Heiligen zur Entfernung dieſer Geißler 
zu vermögen,') und Vincentius gehorchte. 

Bon diefer Zeit nahmen die Flagellanten mehr und mehr eine 
bäretifche Richtung an. Ein Geißlerbund in Thüringen erklärte die 
Priefter als den Antichrift, verwarf, die Verehrung des Kreuzes, der 
Heiligen und der Bilder, auch alle Sakramente, deren Stelle bie 
Bluttaufe der Geißel vertrete.”) Um diefelbe Zeit trat, beſonders in 
einigen Städten am Rheine, die fogenannte Tanzwuth auf (1378, 
1418), welche als dämonifche Beſeſſenheit der davon Betroffenen wit 
Recht betrachtet, auch als folche behandelt wurde. In Straßburg wurde 
der heilige Vitus gegen diefe Krankheit angerufen, die feither den 
Namen „Veitstanz“ beibehalten bat.?) 


) Acta Sector. 3. 5. Apr. I, p. 475 — 523. Vitae et miracula. — Fr. 
Diago: Historia de la vida, milagros y muerte de s. Vicente Ferrer. 
Barcel. 1600. — V. Gomez: Historia de la santa vida etc. de Vic. Ferrer. 
Valenc. 1618. — M. Ant. Orti: Segundo centenario de los annos de la 
canonizacion del — san V. Ferrer. Val. 1656 (canonifirt ſchon 1455). — Lopez 
Co&lho: Historia da prodigiosa — vida de s. Vinc. Ferrer. Lisboa 1713. — 
Valdecebro, Historia de la vida maravillosa — de s. Vic. Ferrer. Madr. 
1740. — Ludw. Heller: Bincentins Ferrer, nach feinem Leben und Wirken dar- 
geftellt. Berlin 1830. — W. Hohenthal-Städteln: Dissertatio de Vincentio 
Ferrerio confessore. Lips. 1839. . 

?, Hardt: Concil. Constantiense, t. 1. cp. 126. — R. Stumpi: 
Historia flagellantium praecipue in Thuringia, 1780. 


) C. F. Mueller: Dechorea 8. Viti. Jena, 1839. — Heder: Die Tanz- 


wuth, eine Vollskrankheit im Mittelalter. Berl. 1832, 
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8. 3. Strafen gegen die Häretifer. Juquiſition. Spaniſche Yuguifitien. ') 


Die Strafen, welche jett über die Häretifer verhängt werben, 
beſtändiges Gefängniß, Hinrihtung u. |. w. fcheinen nicht in dem 


) Die Anfänge der Inquifition fann man in dem Decrete Lucius III., 
finden, das er im Einverſtändniß mit Kailer Friebrih I. — 1184 — auf ber 
Synode zu Berona erließ (es fteht u. A. c. 9. X. de haereticis, V. 7), gegen 
die Katharer, i. e. die Neinen, Patariner, Humiliaten oder Pauperes de Lugduno 
Waldenfer, die hier zuerſt erwähnt werden), Paſſagi(an)er, Joſephiner, Arnoldiſten. 
Nach Beendigung der Albigenferkriege trafdie Synode von Montpellier — 1215 — 
genauere Beftimmungen (Hutter, 11, 587 fig. — Briſchar, VI. S. 420 fig.) Der 
Canon 3 der vierten Synode im Lateran organifirte fodann die bifchöfliche Inqui⸗ 
fitton beftimmter (Corpus jur. can. c. 13. X. de haereticis V, 7). — Wei⸗ 
tere Beflimmungen traf die Synode von Narbonne vom %. 1227. Nach dem 
Tode Ludwig's VII. — 1226 — brad ein neuer Nlbigenferfrieg aus, welcher 
durch den Frieden von Parid — 12, Apr. 1229 — definitiv beeudigt wurde. 
Raymund VII. von Tonloufe unterwarf fih unbedingt. Raymund wurde Vafall 
des Königs von Frankreich, und verlor zwei Drittheile feines Gebiets. Zur 
Sicherung des Friedens heirathete feine Tochter den Bruder Ludwig's IX., Alphons. 
Ludwig IX, übernahm es, Südfrankreich nad den Normen der Yuquifition von 
Häretifern zu reinigen. 

Friedrich II. hatte ſchon bei feiner Krönung in Rom — 22. Nov. 1220 — das 
Edikt erlaffen, daß alle Katharer (Patarener u. |. w.) infam und in die Acht 
erklärt, ihre Güter eingezogen werden, daß alle Magiftrate ſchwören müſſen, die 
Keber zu vertreiben. Zu Ravenna — Nov. 1231 — wiederholte er diefe Decrete. 
Fu einem andern Edilte „nahm er die Dominicaner als Inquisitores haereticae 
pravitatis für ganz Dentichland in feinen befonderen Schuß, empfiehlt fie allen 
Släubigen und ſpricht von den Häretilern in einer Weife, wie fie einem Torque⸗ 
mada Ehre gemacht hätte. Er erfennt es als feine heilige Pflicht, die vipereos 
perfidiae filios zu verfolgen, und diefe maleficos nicht mehr länger leben zu 
laffen. Alle, weldhe von der Kirche verurtbeilt und dem weltlidden Arme über- 
geben feien, jollten (mit dem Fenertode) beftraft werden; falls fie aber aus Furcht 
vor dem Tode Buße thun wollten, in perpetuum carcerem tradantur!‘‘ (Pertz, 
Leg. t. 1I, p. 285 sq.) Ebenſo harte Beftimmungen enthält auch die ſiciliſche Ge⸗ 
ſetzgebung Friedrich's. Die Ketzer ſeien „ſtrenger zu beftrafen, als die Majeftätsperbrecher, 
da fie fid) gegen Gott, gegen die Mitmenſchen und gegen ſich ſelbſt zugleich ver⸗ 
ſündigen“ (Hefele, C. &., V., 882. — Schirrmader: Friedrih II., Bd. II., S. 250). 

Um biefelbe Zeit übergab Gregor IX. die Fnquifition im füdlichen Frankreich 
den Dominicanern, welche feit 1233 mit großer Strenge auftraten. In demjelben 


Jahre wurden drei derjelben bei Cordes ermordet, andere in den nächſten Jahren 
Möhler, Kirchengeſchichte. II. 42 
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Geiſte der Kirche zu liegen. Es ift darum der Mühe werth, den 
Grund diefer Erſcheinung zu erforfhen. Die eigentliche Urſache 
liegt in dem Verhältniffe der Kirche zum Staat. Beide, fo Häufig 
fie im Streite ftanden, waren doch auf's Engfte unter fich verbunden, 
ja ihr enges Verhältniß eben rief eine Menge von Eonflicten hervor. 
StaatSangelegenheit war zugleich auch Angelegenheit der Kirche; Ab- 
weichung von dem Glauben war darum auch eines der fchmwerften 
Verbrechen gegen den Staat, daher auch die Hinrichtung der Ketzer 
durch) den Staat. Die Härte der Strafe gegen die Häretifer Bing 
von der Härte der Strafgewalt im Mittelalter überhaupt ab. Die 
Zeit war roh, und wie fie, jo die Strafen. Diefe Art der Be— 
ftrafung hängt ferner auch von den eigenthümlichen Anfichten der 
‚ Häretifer ab, die eben fo oft von der gefunden Vernunft al8 vom Dogma 
abweichend waren. Manche derfelben behaupteten, der wahre Chriſtus 
ſei nicht erfchienen, der Hiftorifche Ehriftus fei der Sohn einer Sün- 
derin u. m. a. Nun dente man fi die Entrüftung des gläubigen 
Volkes im Mittelalter, wo man duch das Studium der Gefchichte 
noch nicht an alle mwiderfinnigen Behauptungen gewöhnt war, und 


mißhandelt und verjagt. ALS Klagen Über ihre Strenge einliefen, fo fuspendirte 
Gregor IX. — 1237 — ihre Bollmadt für dag Gebiet von Zouloufe. Nach feinem 
Tode aber — Dec. 1241 — trat die Inquifition der Dominicaner wieder in das 
Leben. Wieder wurden einige derfelben ermordet. — Junocenz IV. fette durch 
Breve vom 10. Yuli 1243 die Dominilaner mit einigen Milderungen wieder 
als Ynquifitoren ein. (Schmidt: Histoire de la secte des Cathares, t. 1, 
p. 297 — 325. — Hahn: Gefchichte der Keter im Mittelalter, J. 371—385. 
— Die Biichöfe der drei Kirchenprovinzen Narbonne, Air und Arles flellten auf 
einer Synode zu Narbonne (Yuli 1243) beftimmte Normen für die Inquiſitoren 
auf; es wird ihnen verboten, Geldftrafen aufzulegen. Niemand barf verurtheilt 
werden ohne offenbaren Beweis oder eigenes Geſtändniß. Erfcheinen hier die 
Inquiſitoren gleihfam im Dienfte der Bifchöfe, jo geben die Canones der Synode 
von Valence — 1248 — den umgelehrten Anjchein, 3. B. Lau. 9: — Wer auf er- 
folgte Mahnung die von den Inquiſitoren erlaffenen Sentenzen nicht befolgt, if 
als Gönner oder VBertheidiger der Häretifer zu betrachten. 10: Will ein Biſchof die 
gegen einen Solchen erlaffene Sentenz nicht verkünden oder nicht achten, fo wird 
ihm der Eintritt in die Kirche interdicirt. Seit dem Jahre 1244, feit der Er⸗ 
oberung der Feſtung Monfegur, des Hauptbollwerles der Katharer, war 
ihre Macht im ſüdlichen Frankreich gebrochen und die Selte der Katharer war bis 
zum Ende des ‚Jahrhunderts hier in befländiger Abnahme begriffen. 


‘ ®. 


Rap. 6. 8. 3. Inuiſition. 651 i 


wo man, nach dem Vorgange des Alten Teftamenıes, in der Gottes- 
läfterung ein todeswürdiges Verbrechen ſah. So ift e8 recht wohl 
zu erklären, wie über Hüretifer Todesſtrafen verhängt wurden. 

Wir begreifen e8 ferner, wie ein eigentliches Anftitut errichtet 
wurde — mit der Aufgabe, die Secten aufzufuchen und zu be- 
ftrafen; es ift dieß die „„Inquisitio haereticae pravitatis“. Man leitet 
gewöhnlich ben eigentlichen Urfprung der Inquifition von der Gefandt- 
haft Innocenz' III. gegen die Albigenfer ab; allein diefe Maß- 
regel war nur temporär. Nach Beendigung der Albigenferkriege 
1229 verfammelte fih unter &regor IX. eine Synode, um gegen 
die (geheimen) Albigenfer Maßregeln zu ergreifen. Man ordnete an, 
in jeder Pfarrei folle ein Priefter und mehrere tugendhafte Laien 
aufgeftellt werden, um die Häretifer aufzuſuchen. Dan fieht hierin 
eine Art Wiederholung der alten Sendgerichte; daß jeder weltliche 
Herr, in deſſen Gebiete Keger jind, dafür haften müſſe; das Haus 
eines Ketzers müſſe eingeriffen werden u. f. w. Diefe Synode verbot 
auch zuerft, daß Laien die Bibel leſen follen. Alle Häretiker diefer 
Zeit beriefen ſich auf die Beilige Schrift. Man glaubte, daß im 
Mißbrauche der heiligen Schrift die Urſache der Ketzereien Liege; 
allerdings eine fehiefe Auficht; denn die eigentliche Wurzel kommt 
nicht von Außen dur einen Buchſtaben in den Menfchen Hinein, 
jondern die innere Verkehrtheit erzeugt den Irrthum. 

Den Biihöfen war dieß Geſchäft bald zu fehwierig, und fie 
übertrugen e8 den Dominifanern; Innocenz IV. beſchränkte aber bie 
Dominilaner. Ohne das Einvernehmen des Landesherrn bätte bie 
Inquiſition nicht wirken können; aber gerade fie waren dafür. Dieß 
beweifen die Verordnungen Ludwig's IX., 1229, und Friedrich's II. 
Tiefe Gefeßgebung bezog fich vorzüglich auf Stalien. In Deutfchland 
finden wir den Dominicaner Konrad von Marburg; 1215 erhielt er 
Inſtruktionen von Innocenz III, die aber fehr unbeftimmt fein 
mußten, da Konrad erft 1231 inquirirte. Da er aber auf der 
Nücreife nah Marburg begriffen war, wurde er 1233 erfchlagen,’) 


) Konrad von Marburg, ein Weltpriefter, nicht ein Dominicaner, Beicht⸗ 
vater der heil. Elifabeth, der ihren Gehorfam auf die ſchwerſten Proben ſetzte, aus 
denen fie ſtets ftegreich hervorging, wahrſcheinlich im J. 1232 als Keberrichter 
aufgeftellt, wurde von dem Erzbifhof Siegfried von Mainz und ben Erzbikhöfen 
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und mit ihm für inimer die Inquiſition in Deutfchland befeitigt. 
Nur in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts findet man eine Art 
Hereninquifition (welche aber mit der römischen Inquiſition Nichts 
zu thun bat, und zu einer Zeit eingeführt und befeftigt wurde, wo 
die Auctorität der römiſchen Kirche in Deutfchland erfchättert mar, 
was ſchon daraus hervorgeht, daß dieſelbe in proteftantifchen Ländern 
nicht weniger als in Tatbolifhen Eingang und Aufnahme fand"). 
[Die fpanifche Inquiſition ift fein Tirchliches, fondern ein Staats: 
inftitut,2) vielmehr ein aus dem Charakter und der geichichtlihen Entwid- 
ung des jpanifchen Volkes bervorgegangenes Inſtitut, für welches die ka⸗ 
tholifche Kirche nicht verantwortlich zu machen ift. Eine unbefangene Wür⸗ 
digung der geſchichtlichen Verbälniffe zeigt aber auch, daß dieſe In— 
quifition aus gegebenen Verbältniffen naturgemäß hervorging, und 
in ihr die geordnete und geregelte Gerichtsbarkeit ebenfo zur Unter⸗ 
drüdung der Häreſie (befonder8 der Juden und Muhamebdaner) 
. wie, zum Schuße der Unfchuldigen oder der Bußfertigen ſich geltend 


bon Trier und Köln zu größerer Mäßigung ermahnt. Er wurde am 30. JInli 
1233 auf dem Rückweg nad) Marburg von einigen Adeligen, die er verfolgt hatte, 
mit feinem Begleiter, dem Minoriten Gerhard von Lutzelkolb, ermordet. — 
(a. Hausrath: Der Kebermeifter Konrad von Marburg. Heibelb. 1861. — 
Eine theilweife Apologie defi. |. E. &. Th. Hente: Konrad v. Marburg, 1861.) 

') Nic. Eymericus (} 1399): Directorium Inquisitorum. Barcin. 1508. 
— Id. cum Commentar, Fr. Pegnae. Rom. 1578. — (Philipp. aLimborch: 
Histor. Inquisitionis. Amst. 1692). — Martene: Thesaurus nov. anecdo- 
torum. Par. 1717, t. V, p. 1795—1822, Doctrina de modo procedendi contra 
haereticos. — (F. A. Biener: Beiträge zur Geſchichte des Inquiſitionsproceſſes. 
Lpz. 1827.) 

2) Ebenfo Ranke: Fürften n. Völker von Sildeuropa im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert, I, S. 242 fig. „ES ergibt fich, daß die Inquifition ein föniglicher, nur 
mir geiſtlichen Waffen ausgerlifteter Gerichtshof war — feinem Sinn und Zweck 
nach ift e8 vor Allem ein politiiches Inſtitut. Der Bapft hat ein SYntereffe, ihm 
in den Weg zu treten, und thut e8, fo oft er kann.“ — Ebenſo Heinrich Leo: „Iſa⸗ 
bella wußte durch die Inquiſition, die ein ganz von ihr abhängenbes, geiftliches 
Inſtitut, gegen Laien und Geiftliche zugleich gerichtet war, ben Adel und die Geiſt⸗ 
Wihkeit von Caſtilien zu beugen“ (Leo: Weltgefchichte, II, 431). — Ebenfo der Pro⸗ 
teßant:Buizot: „Die Ingnifition war Anfangs mehr politifch, als religiös, mehr 
befimmt, dien Ordnung, als den Glauben aufrecht zu erhalten“ (Cours d’bi- 
nton andern. ouPar. 1828). 

N 
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machte. Niemand Tann leugnen, daß die Inquiſition in Spanien 
ſelbſt ein volfsthüimliches und geachtetes Ynftitut war. Bel der Natnr 
des annoch gläubigen ſpaniſchen Volkes, ſei ed nun, daß es ein Glaube 
an den kommenden Meffias, oder an Muhamed den Propheten, oder 
an den Sohn Gottes ift, konnten drei (oder mehr) entgegengejeßte reli- 
giöfe Bekenntniſſe unmöglih im Frieden, vielmehr ohne beftändigen 
Kampf nicht neben einander befteben; die Geſchichte der ſpaniſchen Juden 
feit dem vierten bis achten Jahrhundert zeigt, daß fie mit Rift, 
Trug oder Gewalt ſämmtliche Spanier zu Juden machen wollten ; 
daß die Mauren in Spanien ohnedem ſämmitliche Spanier zu ihrer 
Meligion ziehen wollten, ift offenbar, wogegen die chriſtlichen Spanier 
nicht bloß reagirten, fondern ihrerjeitS alle Juden und Muhamedaner 
zu Chriſtus befehren wollten. Die fpanifche Nation war und ift, 
jolange und foweit fie gläubig ift, exclufiv, wenn man will, fanatifch 
gläubig, und darum könnten und können bier mehrere Religionen neben 
einander nicht beftehen. Aber die ſcheinbar befebrten Mauren oder 
Juden waren fehr oft, vielleicht mehrentheils nicht wirklich, nicht in- 
nerlich bekehrt; ja fie fuchten unter der Hand criftlihe Spanier vom, 
Ehriftentbume zu ihrem Glauben zu befehren. Berfappte oder ge 
taufte Juden (Maranos genannt) drängten fi) in eine Menge wid) 
tiger Aemter ein, felbft auf Bifchofsftühle.. Zunächſt gegen fie wurde 
durch Ferdinand den Katholifchen und Iſabella von Caſtilien im 
Fahre 1478 eine neue Inquiſition eingeführt; im Jahre 1481 wurde zu 
Sevilla der erfte Juquiſitionshof errichtet, wo eben die Yudaiften lant 
das Ghriftentbum geſchmäht hatten. In wiederholten Breven erhob 
ſich Papft Sixtus IV. gegen dieſe Inquiſition, nahm auch Appella- 
tionen gegen ihre Sentenzen an. Thomas Tornquemada O. S. D. 
wurde Grofinquifitor von ganz Spanien (1483-1498; Didacus 
Deza, 1498— 1506). Er errichtete vier GerichtShöfe: in Sevilla, Cor: 
bova, Yaen und Billa Heal (fpäter in Xoledo), aus deren Sigen man 
erfieht, daß die Inquiſition befonders gegen die (getauften) Muhame⸗ 
daner und Inden gerichtet war. Auf feinen Rath wurde am 31. März 
1492 das Edikt erlaffen, welches die Juden verbannte, wenn fte nicht 
Ehriften werden wollten. Etwa bunderttaufend wanderten aus; viel- 
leicht mehrere noch zogen es vor, zu bleiben, nahmen zum Scheine bie 
Zaufe, blieben Juden, und hielten nun durch Jahrhunderte die n- 
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quifition in Thätigkeit. Aehnlich war es mit den getauften Muha— 
medanern, den Moriscod. In Folge der Aufftände, Die fie erregten, 
wurde ihnen nur die Wahl zwifhen Taufe und Auswanderung ge 
lafjen. Die Meiften wählten das Erftere. Weber die nichtgetauften 
Juden und Muhamedaner hatte die Inquifition gar feine Ge 
richtsbarkeit. Nach wiederholten Aufftänden wurden alle Moriecos 
im Jahre 1609 aus Spanien verbannt. 

Dagegen läßt fich nicht leugnen, daß diefe Yuquifition dazu be: 
nügt wurde, die Königliche Macht zur unbefchränften zu erheben, und 
namentlich die Macht des Adels und des Clerus (der Bifchöfe) zu brechen. 
Bei den höhern Ständen war die Inquiſition verhaßt, bei dem Volle 
war fie populär. Dazu fam die natürliche und untilgbare Abneigung 
der Spanier von reinem Blute gegen die Nachfommen der (beflecdten) 
Juden und Muhamedaner, eine Abneigung wie zwifchen der weißen 
und ſchwarzen Race in Amerifa. 

Die Päpfte haben darum ftet3 gegen die fpanifche Inquiſition 
angefämpft, und ihr Verfahren zu mildern gefuht. Papft Leo X. 
‚ excommunicirte im Jahre 1519 die Inquifitoren von Toledo; ebenjo 
fuchte Gregor XIII. die Inquiſition zu mildern; Papft Paul III 
beihügte Diejenigen, weldhe ihrer Einführung in Neapel fid 
widerfebten. 

Daß aber dieß Gericht in feinem Verfahren unendlich milder 
war, als alle andern weltlichen Gerichtshöfe jener Zeit, kann nur von 
Denjenigen geleugnet werden, die von ihrem Verfahren nichts wiſſen. 
Jedes Ynquifitionsgericht begann fein Verfahren mit Verkündung 
einer Gnadenfrift; wer vom Glauben abgefallen, aber innerhalb einer 
beftimmten Friſt fich freiwillig ftellt, wird vollkommen freigefprochen. 
Nur Diejenigen dnrften eingezogen werben, deren Vergehen durd) 
genligende Beweiſe feftgeftellt war; die Mitglieder einzelner Gericht?- 
böfe fonnten nur mit Stimmeneinhelligfeit eine Verhaftung verorbnen, die 
Berhöre mußten in Gegenwart von zwei Prieftern ftattfinden, bie 
Mißhandlung und Willkühr abzuwehren hatten ; der Anfläger mußte 
ſchwören, daß er nicht vom Privathaffe geleitet werde; alle Protofolle 
mußten zweimal dem Beklagten vorgelefen und von ihm als wahr 
anerfannt werben; der Angeflagte durfte Zeugen, die er für feine Feinde 
hielt, zurüdweijen, Entlaftungsgeugen für fi) aufrufen, die alle, und 
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wenn auch aus einem andern Welttheile, citirt werden mußten; jeder 
Prozeß ging durch eine Reihe von Inſtanzen hindurch. Im Ganzen 
muß man geſtehen, daß kein weltlicher Gerichtshof in damaliger Zeit 
in Europa alle Formen der ſtrengſten Gerechtigkeit und Humanität 
handhabte, wie die ſpaniſche Staatsinquiſition. Die verrufenen Auto 
da Fé's (d. i. Acte des Glaubensbekenntniſſes) waren In der Regel 
ganz unblutig. Nur wenige Inquiſitionsproceſſe endigten mit dem 
Tode der Angeklagten. 

Daß die ſpaniſche Inquiſition die Wiſſenſchaften u. ſ. w. unter⸗ 
drückt, ift eine Behauptung, die noch zu beweiſen iſt; denn es ift un- 
beftreitbar, daß die Blüthezeit der fpanifhen Literatur das fechzehnte 
und fiebenzehnte Jahrhundert war; dieß war zugleich die Blüthezeit 
der Inquifition. Nicht die Inquifition hat diefe Blüthe hervorgerufen, 
fie hat diefelbe aber auch nicht unterdrüdt. Umgekehrt, ſeitdem Die 
Inquiſition in Spanien aufgehoben worden (1813), hat deßwegen bie 
Literatur fein neues Blüthenalter erlebt. ') 

Der Schluß, daß, weil Fürzlich ein fpanifcher Inquifitionsrichter, 
der heilige Petrus Arbues, der in Ausübung feines Berufes ermorbet 
worden, und als chriftliher Martyrer ftarb (1492), allerdings erft 
nach vier Jahrhunderten feit feinem Tode — canonifirt wurde, nun⸗ 
mehr die römische Kirche die fpanifhe Inquiſition fanctionirt Habe, 
ift ein falfeher Schluß. Bei der Heiligjprechung entfcheidet die Voll» 
endung, und nicht der Beruf und das vorhergehende Leben. Bon ber 
heiligen Maria Magdalena an hat die Kirche eine große Anzahl von 
Männern und rauen beilig gefprochen und verehrt fie als Heilige, 
deren früberes Leben fehr unerbaulid war. — So wenig fie damit 


') Paramo: De origine inquisitionis. Matr. 1598. — %. D. Reuß: 
Sammlung der Ynftructionen des fpanifchen Ynquifitionsgerichtes. Aus dem Span. 
über. Mit einer Borrede von Spittler. Hannov. 1788. — Liorente: Histoire 
eritique de ’Ingnisition d’Espagne. Par. 1817, 4 t. in 4°. — (Deutih von 
Höd, Gmünd 1819, 4 Bde). — Jose Clemente Carnicero: La Inguisicion 
justamente restablecida, 6 impugnacion de la obra de D. Juan Antonio. 
Lllorente. Madr. 1816. — J. de Maistre: Lettres à un gentilhomme Russe 
sur l’inquisition espagnole. Lyon 1837. — Hefele: Der Cardinal Ximenes, 
2, verb. Aufl. Tüb. 1851, 18. Hauptftüd, die fpanifche Inquiſition u. orente’s 
geringe Glaubwilrdigleit, S. 211—350--368, 
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die Unzucht und andere Lafter canonifirt Hat, jo wenig Bat fie in 
Betrug Arbues die fpanifche Inquiſition canonifirt.] 


8. 4. Rirhengebrände. Seile. 


In Betreff der Euchariftie wurde bis in's zwölfte Jahrhundert 
noch der Kelch unter den Laien gebraucht, aber inımer feltener. Unter 
den Benediktinern entfland zuerft die Beſorgniß, e8 möchte vom bei- 
ligen Blute etwas verjchüttet werden. Man entzog fich daher freis 
willig den Kelch, bis es zulett Sitte ward, vom heiligen Blute gar 
nichts mehr zu genießen; und felbft Priefter erhielten nur das Brod, 
wenn fie nicht Meſſe lafen. Erft zu Conſtanz wurde diefe Sitte zum 
Geſetze erhoben, wogegen die Hufiten eiferten. Robert Halan ver: 
theidigte e8, wenn man nur den Leib des Herrn genoß; er führte 
auch diefe DVertheidigung auf dem Concil zu Conftanz. ') 

Das Tronleihnamsfeft wurde im dreizehnten Jahrhundert ein- 
geführt; eine fromme Noune, Yullane von Lüttich, gab Veranlaſſung 
dazu, und der Biſchof von Lüttich führte e8 ein (1245). Es fand 
aber jo viel Widerftand, daß es bald wieder aufhörte. Erſt die 
Bäpfte drangen dur, und durch ihre Auctorität wurde e8 auf den 
Donnerstag nad) der Pfingſtwoche verlegt und allgemein eingeführt.) 
Auh das Feſt der Heiligen Dreieinigfeit kam jet auf; Peter vom 
Alliaco verſchaffte demfeiben die Allgemeinheit. — Der Bapft Johau⸗ 
nes XXII. führte das Feſt Mariä Heimſuchung ein, und die Synode 


1) Die Lehre, daß in jeder der beiden Geſtalten Chriſtus ganz und ohne Theil⸗ 
ung gegenwärtig fei, war bei den Scolaftifern allgemein und unbeftritten; der 
Empfang des heiligen Abendmahls aber unter einer Geftalt kam erft allmälig, 
ohne beftimmte Vorſchriften oder Verbote auf, und hatte feinen erften, faft einzigen 
Grund in der Gefahr der Berihüttung und PBrofanirung des Beiligen Blutes, — 
In Eonftanz handelte es fich befonders um die Frage, ob den Böhmen auf ihr 
Berlangen das Abendmahl unter beiden Geftalten zu reichen fei. 

Bapft Urban IV., vorher Archidialon zu Lüttich, empfahl in Folge des Wan- 
ders von Boljena (1264) diejes Fer, und die allgemeine Synode von Bienne ord- 
nete e8 für die ganze Kirche an. (Histoire du pape Urbain IV., par George.) 
— Binterim, Dentwürd., V, Thl. I, S. 275. — In Deutſchland führte es erſt 
der Cardinal Nic. Cuſa ein. 
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von Bafel das Feſt Mariä Verständigung. — Auch der Roſenkranz 
entstand jetzt. Der englifche Gruß war vor bem dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte nicht allgemein; doch fchon im eilften Jahrhunderte. finden 
ih Spuren. Daß er im Beginne des dreizehnten Yahrbunderts 
noch nicht allgemein war, ergibt fih aus den Statuten der Templer 
und Franziskaner, wo der englifche Gruß nicht erwähnt wird. Die 
Kügelchen beim Roſenkranz haben folgenden Urfprung. Schon Balla- 
dius in feiner Historia Lausiaca erwähnt berfelben, da er von Paul 
dem Einfiedler ſpricht, und von diefem erzählt, er habe die Gewohn- 
beit gehabt, täglich dreihundert Gebete ‚zu verrichten; er habe alfo in 
feinem Buſen dreihundert Kügelchen gehabt, und nach jedem Gebete 
babe er eines herausgenommen. Sm eilften Jahrhunderte, fo wird 


ferner erzählt, habe eine englifhe Gräfin alle ihre Güter einem Kofler - 


gefchenkt, und nur eine Berlenfchnur fi) vorbehalten, um darauf ihre 
Gebete zu zählen. Der eigentliche Roſenkranz mit den eingelegten 
Geheimniffen war zuerft von den Dominicanern eingeführt. Die 
Annahme alfo, daß das Zählen der Gebete von den Muhamedanern 
herrühre, ift falfch. Auch das Feſt der unbefledten Empfängniß ent- 
ftand jettt; es wurde im zwölften Jahrhundert von den Canonikern zu 
Lyon zuerft gefeiert. Daß Maria unbefledt empfangen, war fehr 
frühe Lehre vieler Theologen, namentlich des Pafchafius Radbertus; 
ein Feſt wurde aber nicht gefeiert. Sobald der heilige Bernhard bie 
Einführung diefes Feftes vernommen, wendete er fich in einem, viel- 
leicht nicht ganz befonnenen Briefe an die Canoniker von Lyon, tabelte fie 
ftrenge und beftritt Feſt und unbefledte Empfängniß. ‘Deßungeachtet 
wurde das Feſt allgemein. Die Lehre von der unbefledten Empfäng- 
niß wurde nicht allgemein angenommen. Papft Sixtus IV. verorb- 
nete, daß Niemand einen Andern wegen Annahme oder Verwerfung 
diefer Lehre verfegern dürfe. Gleichwohl neigt fich die Kirche ent- 
fhieden zur Annahme der unbefledten Empfängnig bin, und zwar 
gewiß aus wichtigen Gründen. Bernhard's Gegengründe find zwar 
ſchwer zu beantworten; aber noch ſchwerer zu beantworten ift es, 
wie der Sohn Gottes von einer Jungfrau empfangen werden konnte, 
die auch nur einen Augenblid in der Sünde war. Bernhard würde 
wohl, wenn er nicht die Neuerung im Auge gehabt hätte, den Cano⸗ 
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nifern nicht fo fchroff gegenüber geftanden fein. (Inzwiſchen murde 
am 8. December 1854 diefe Lehre als Glaubensſatz der Kirche aus- 
geſprochen.)) 

) Einige andere Punlte, die bier gewöhnlich behandelt werben, z. B. 


Predigt, Katecheſe, chrißliche Kunft u. |. w., fie in der Einleitung zu 
Band III. d. W. 


ser 


